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I. 
König Kruto 


und 
jein Geſchlecht. 


Eine biftorifche Unterfuchung über die Abſtammung des 
großherzoglich- meflenburgifchen Fürftenhaufes, 
von 


Ardiv-Serretair Dr. W. ©. Beyer zu Schwerin. 





Der Stammbaun unferd hohen Fürftenhaufes, deffen Gefchichte 
die Geſchichte unferd Volkes it, zumal in der ältern Zeit, ift 
mit Recht von allen frühern Hiftorifern ald ein wichtiger Ge 
genftand ihrer Forſchung betrachtet worden. Aber nicht alle 
baben fich bei diefer Unterfuchung, welche dad perfünliche Ins 
tereſſe des Landeöheren fo nahe zu berühren fchien, diejenige Un- 
abhängigfeit zu bewahren gewußt, welche der Würde der Willen: 
fchaft geziemt, und freilich hat auch die vorurtheilöfreie, unabhängige 
Forſchung nicht immer die Anerkennung auf dem Throne gefunden, 
wie zu umfrer Zeit. Die Gelegenheit zu ſchmeicheln, lag zu 
nahe, ald dag man der Verfuchung bei der fihern Auöficht auf 
einen günftigen Erfolg hätte widerſtehen können. Co entitand 
der berühmte Stammbaum ded Rathes Nicolaud Marſchalk 
(1521), welcher dad Gefchlecht unferer Fürften, mit dem felbft- 
erichaffenen Könige Anthyrius und deifen Amazonen- Gattin zur 
Zeit Nleranderd ded Großen 300 Jahre vor Chrifti Geburt 
beginnend, in einer ununterbrochenen Neihe berühmter Ahnen bie 
auf jeinen Herrn, den Herzog Heinrich den Friedfertigen herunter 
führte, — freilich immer noch befcheiden genug zu einer Zeit, 
wo manche adelige Gefchlechter ihren Uriprung durch die Arche 
Noahs hindurch bis zu den Pforten des Paradiefed nachzuweiſen 
wußten. 


Dahrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. XIII. 1" 
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Zwar äußerten ſchon Andreas Mylius (1571) und Peter 
Lindenberg (1596) behutſame Zweifel an der Wahrheit wenigſtens 
eines Theiles der Entdeckung unferd gelehrten Nathed, die aber 
bei ihren Nachfolgern unbeachtet blieben. Höchſtens wagte man, 
wie Latomud (1610) und Chemnig (1683), einzelne allzufichtlic) 
unechte Zweige ded Fünftlih aufgepußten Baumes audzufchneiden; 
daß aber diefer felbit überall nicht in dem feſten Boden der Ge: 
fhichte, fondern allein in der Phantafie feined Entdederd wurzele, 
dad fah man nicht, oder wollte man nicht fehen, vielmehr galt 
derfelbe in unfernm Baterlande volle 200 Jahre hindurch für ein 
unantaftbared Heiligthum. Im Auslande dagegen hatte ſchon 
Heine. Bangert (1659) feine Stimme gegen died Unweſen 
erhoben, und ald im Anfange ded vorigen Jahrhundertd aud) 
Spener und Schurzfleifch dagegen auftraten, da fing man endlid) 
auch in Meflenburg an, in feinem Glauben wanfend zu werden, 
obgleih noch Thomad (F 1717) mit unerfchütterlicher Treue 
daran feithielt. Joſua v. Beehr (F 1729) hat dad Verdienſt, 
unfere Gefchichte zuerft gründlich von diefen Auswüchfen befreiet 
zu haben; ihm fchloß fih David Frand (1753) mit Entfchiedenheit 
an, und feitdem hat denn der Marſchalk'ſche Stammbaum nur 
noch ald einer biftorifchen Curiofität Erwähnung gefunden. 

Zunächſt zwar traf dad Verbannungdurtheil der hiftorifchen 
Kritif nur die rein moythifchen oder aud den Annalen der Van— 
dalen und Heruler ufurpatorifch in unfre Gefchichte eingedrungenen 
Könige, wogegen alle feit Karld ded Großen Zeit gelegentlich 
erwähnten obotritifchen Fürften und Könige der Wenden unbe: 
denflih als ächte Ahnen des jegt regierenden Fürftenhaufed an— 
erkannt wurten. Bald aber ging man weiter und forderte auch 
bier den biftorifhen Beweis des genealogifchen Zufammenhanged. 
Bid auf Niclot hinab, in der Mitte ded 12. Jahrhunderts, ließ 
fih dieſer Beweis ohne Schwierigkeit und mit vollfommner 
Sicherheit urfundlich führen. Hier aber flieg man an, da da 
Geichlecht des legten Königs der Obotriten aus flavifchem Stamme, 
Heinrichd, des Sohned Gottfchalfd, nach dem ausdrüdlichen, 
unverwerflihen Zeugniffe Helmolds, mit feinem Enfel Zwinife 
um 1126 erlojchen war !). Daraus folgt indeß noch nicht 
dad Erlöfchen der ganzen Donaftie, vielmehr lebte nach eben 
diefem Zeugniffe Helmolds noch ein Neffe Heinrich, Pribiölav, 
Fürſt der Wagrier, welcher nach diefer Bezeichnung unbedenklich 
ald ein Sohn ded 1172 gefallenen Buthue, eined ältern Sohnes 
Gottſchalks, anzuerkennen if. Somit ſchien alfo wenigſtens die 


4) Helmoldi chron, Slavor. I, c. 48 fin.: defecitque stirps Henrici in prin- 
cipatu Slavorum, mortuis scilicet filiie et filiorum filiis. 
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Möglichkeit zu bleiben, dag auch Niclot eben diefer oder irgend 
einer andern Nebenlinie ded alten Königshauſes angehöre, und 
wirklich führt ſchon Ernft v. Kirchberg in feiner meklenburgiſchen 
Reimchronik (1378) beide Fürften, Pribislav und Niclot, als 
Brüder, Söhne ded Buthue, auf. 

Allein die Art und Weife, wie Helmold, der Zeitgenoffe, 
die beiden Fürſten, die er perjünlich Fannte, in die Gefchichte 
einführt, zwingt den unpartheiifchen Forſcher, auch diefe Annahme 
unbedingt zu verwerfen; denn indem er den Pribidlav ausdrücklich 
ald Bruderfohn Heinrich, den Niclot aber in einem und dem— 
jelben Sage ummittelbar dancben nur nach feiner damaligen 
politiihen Stellung ald majorem terrae Obotritorum be— 
jeichnet, ohne ſich auf feine Abftammung einzulaffen 1), ftellt er 
beide ganz augenfcheinlih in einen directen Gegenfaß, welcher 
an ein verwandtichaftliched Verhältniß beider überall nicht, am 
wenigiten aber an ihre Bruderfchaft denfen läßt. Kirchberg aber 
giebt eine bloße Paraphrafe der Worte Helmolds 2), und Fann 
aljo gegen diefen nicht ald Zeuge gelten. Zwar bezieht er fich 
grade in Bezug auf die Abftanımung der beiden Fürften auf 
mündliche Zradition, oder doch auf die Meinung feiner Zeitgenoffen 
(horet me), allein diefe ift nad) Verlauf von 250 Jahren, in 
welchen die gefammten üffentlihen und Privat-Verhältniffe des 
ehemaligen Obotritenreiches eine völlig neue Grundlage gewonnen 
batten, nicht mehr als hiftorifche Quelle anzuerkennen. Die 
Behauptung Kirchbergd ift aber überdied fchon der Zeit nad) 
fait unmöglich, denn Buthue ftarb 1072, Niclot aber fiel im 
Jahre 1161, zwar ald Greid, aber doch noch in voller Kraft, 
nach ritterlicher Gegenwehr in offener Schlacht und fein Bruder 


— — — —— — —— — 


1) Helm. c. 49: Post haec transiit Kanutus in terram Wagirorum, — — 
— — et sociavit eibi in terra Holzatensium omnem virum fortem, 
fecitque cum eis incursationes in terram Slavornm, occidens et ster- 
nens omnes sibi adversantes. Sed et fratruelem Henrici Pri- 
bizlaum, et majorem terrae Obotritorum Niclotum duxit 
in eaptivitatem, posuitque Sleswich in custodiam, adstringens eos 
manicis ferreis, quousque pecunia et vadibus redempti ea, quae sub- 
jecta sunt, sentirent. 

Kirchberg c. 50, v.41—48: Der konig quam mit here groz, Des manchir 
sinen lieb virloz, Vfkonig Hinrichs bruderkinde. Zu schaden 
quam yn dyt gesinde, Der eyne biez Pribislaus, Der andere hiez 
Niclotus. Niclot der besaz daz rich, Durch syn alder furstiglich. 
(Major terrac Obotritorum!!). — #erner cap. 53, v. 11—22: Also Ko- 
nig Kanut ermordet wart, Den man nante Lawart, Der da hielt ge- 
weldichliche In synen tod Obotriten riche,. Zu haut czwene bru- 
dere daz virnamen, Dy samment an daz riche quamen. Zwey fur. 
stentum ey machten, Dar midde daz rich ey swachten. Der eyne Pri- 
bislaus, Der andere biez Niclotus; Sy warin geborin, horet 
me, Von dem fursten Buthue. Hier liegt Helmold, e. 52, zum 
Grunde. (Bagl. unten S. 20, Not 2.) Die beiven legten Verſe ſind Zuſatz des 
Kirchberg. 
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Zubimar lebte noh 1163. Auch hat Fein Zeitgenoffe unfers 
Ehroniften die angeblihe Sage vernommen, vielmehr fleht derfelbe 
völlig vereinzelt. 

Unfere einheimifchen Genealogien des Klofterd Doberan und 
ded alten parchimſchen Stadtbuched beginnen den Stammbaum 
unferer Fürften einfach mit Niclot 1), und weder Albert v. Stade 
(1256), noch der Franzidcaner Lefemeifter Detmar zu Lübeck 
(1385) gehen über den Bericht Helmolds hinaus 2). Wenn 
aber der Bifhof Dtto von Havelberg in einer Urfunde von 
1418 mit Bezug auf alte Chroniken der Klöfter Dobbertin und 
Neuenfamp bezeugt, daß die wendifchen Herren aus königlichem 
Geſchlechte ſtammten >), fo ift nicht zu vergeffen, daß auch Niclot 
ſchon von Helmold regulus genannt wird; übrigens find jene 
alten Chronifen ſchwerlich andere, ald die noch jett befannten, 
und dad Zeugniß ded Biſchofs Otto wird alfo, — direct oder 
indiret, — aud Kirchberg entlehnt fein. Nicht unintereflant ift 
aber, daß weder Hermann Korner (J 1438), noch der unbe- 
fannte Berfaffer der ſlaviſchen Chronif, noch Albert Kranz 
(r 1517), noch Reimar Kod (F 1569) von dem einfachen, 
aud Helmold entlehnten Berichte der älteren lübifchen Chroniken 
abweichen, vielmehr war ed wiederum unferm gelehrten Rath 
Marſchalk vorbehalten, die Erzählung Kirchbergd zu Ehren zu 
bringen, welde von nun an bei allen folgenden Schriftitellern 
zwei volle Jahrhunderte hindurch ald fichere Hiftorifche Wahr: 
heit galt. 

Auh in diefem Falle waren cd Ausländer, namentlich 
Köhler und Abel *), welche ſich zuerſt gegen die Auctorität Mar— 
fchalfd auflehnten; als aber bald darauf auch ein Meflenburger, 
ber Dr. Georg Guſtav Gerded zu Wismar 5), diefem Beifpiele 
folgte, fand er fofort in dem Hofrath Jargow einen beftigen 
Gegner, welcher die neue, zur „Verkleinerung ded hochfürftlichen 
Haufed“ gereichende Keberei um jeden Preid zu unterdrüden 
fuchte 6). Zwar wagte ed anfangs der ältere E. A. Rudloff, 
wenn gleich pfeudonym, ald Wertheidiger ded Gerded aufzutreten, 
indem er die Irrthümer Jargows in einer überaus gründlichen 
und fcharffinnigen Abhandlung widerlegte 7), wodurch dieſer 


4) Jahrbücher XI, ©. 10—11. 

2) Die lübiſchen Öproniten, — — von Grautoff, I, ©. 28, 3. J. 1125. 

3) Jahrb. XI, Urk. N 

4) Ich. Dav. ’ öhler, — ‘de Pribislao wr — rege Brandenburg. 
1724, u. Abel fächfifche Alterthümer . 8. 1 

5) Nůbuche Sammlung II, ©. 214 (173 7). 

6) 3. F. Iargom, grümbficher Beweis, daß Niclotus * Bruder Pribislai I. ge» 
weſen. (Klüver, Beichreibung von Meflenb, ll. Appen dix.) 

7) J. P. W., Schreiben eines Ungenannten an feinen Goran in Mecklenburg ac. 
4, MWehrburg 1739. 
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aber nur zu noch größerer Heftigkeit gereizt ward. In ſeiner 
weitläuftigen Antwort, in welcher er zu verſtehen gab, daß er 
feinen Gegner jehr wohl fenne, führte er wiederholt aus, daß 
ed wider dem Reſpect und dad Anfehen des herzoglihen Haufes 
laufe, wenn man den Stammpater deffelben „zum bloßen Edel- 
mann creiren, und überdad denſelben noch ald einen Rebellen 
und umngerechten usurpatorem ber Krone und Länder, fo er 
regieret, angeben, mithin per indirectum feine Nachfolger ald 
injustos detentores ihrer Länder venditiren wolle“ 1), Dem 
Gewichte folder Gründe Fonnten beide Gegner nicht wider: 
ſtehen; fie erklärten fich öffentlich für überwunden 2). 

So war denn Kirchbergd und Marſchalks Anfehen einft- 
weilen gerettet, und ihre Anficht fand nach diefem Siege auch 
fpäterbin im Ins und Auslande, 3. B. bei Nugent ®), Geb: 
bardi *), Wejtphalen 5) und felbft bei v. Behr ®), treue An- 
bänger. Aber die Wiſſenſchaft läßt fih eine einmal enthüllte 
Wahrheit, jelbit durch den erzwungenen Widerruf ihrer erften 
Zeugen, nicht wieder rauben! Schon Frand ?) und nad ihm 
der jüngere 5. A. Rudloff 8) Famen auf die Ketzerei des Gerded 
zurück und gaben wenigftend die Abftammung Niclotd von 
Buthue auf, wenn gleich fie zum Troſte eine noch ältere Ab: 
zweigung jeined Geſchlechts von der obotritifchen Königs-Dynaftie 
aldö möglich und wahrfcheinlih annahmen. Die Neuern aber 
lajjen auch dieſe, durch Fein hiſtoriſches Zeugniß geftügte, bloße 
Möglichkeit mit Necht auf fich beruhen; ihnen ift unfer Niclot 
nichts, ald ein „großer Güterbefiger“ 9), „ein Fühner Häupts 
ling“ 20), ein „angefehener Obotrite* 11) von unbekannter Her 
kunft, welcher entweder durh die Wahl feined Volkes, oder 
durh eigne Macht zur Herrſchaft gelangte. 

Dad Refultat diefed gewiß fehr lehrreichen Titerarifchen 
Streiteö war alfo zunächſt nur ein negatives, und dabei würden 
wir und, nach der Erſchöpfung alled ältern hiftorifchen Materials, 
auch jetzt beruhigen müſſen, wenn und nicht inzwifchen durch 
die Bekanntmachung der ältern isländischen Gefchichtöbücher und 





1) 3. F. Jargow, Antwort eines Freundes in Mecklenburg ꝛc. (Klüver a. a. O. 


HI, App. )). 
2) 3.8. WB, farließliche Erflärung sc. (Gerves a. a. O. IX, ©. 1—21, 1743). 
3) History of Wandalia, Append. I. 
4) Origg. Mecklenb. p. 32—33. Origg. Guelf, III, p. 177 — 78, 
5) Monum. incd. 11, praef. p. 65 sq. 
6) Rer. Mecklenb. Lib. I, p. 83. 
7) A. u. N M. II, c. 47. 
8 Geſch. Medienb. I, ©. 98 u. 99, 
9 ». Lützow, Geſch. von Medlenb. I, ©. 9 u. 315 ff. 
410) Bartbold, Gefh. von Pommern und Rügen I, ©. 108. 
141) Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten I, ©. 217. 
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Sagen eine neue Quelle eröffnet wäre, mit deren Benukung 
eine Wiederaufnahme der Unterfuhung günftigern Erfolg zu ver- 
heißen fcheint. Bevor wir jedoch zu diefer Quelle felbft hinan: 
treten, wird ed nöthig fein, daß wir und zuvörderſt die Ver: 
hältniffe ded Wendenlanded zur Zeit des Niclot, und die zunächft 
vorhergegangenen Ereigniffe, ind Gedächtniß zurüdrufen. 


König Gottfchalf hatte in Folge feined Eiferd für die Ver: 
breitung des Chriftenthumd in einem wüthenden Aufitande, welcher 
fih von den Lingonen aud fchnell über alle feiner Herrfchaft 
unterworfenen Slavenſtämme verbreitete, am 7. Junius 1066 
zu Lenzen den Tod gefunden, und feine unglüdlihe Gemahlin, 
die dänische Königstochter Sigrid, war, gemißhandelt und ge 
fhändet, mit ihrem jungen Sohne Heinrih in die Heimath 
zurüdgefchilt; an dem Altare ded Nadigaft zu Nethra fiel dad 
ehrwürdige Haupt des Bifchofd Johannes; die eben erſt erbauten 
riftlichen Kirchen wurden zerftört, ihre Priefter ermordet oder 
verjagt und jede Spur der verhaßten Lehre des gefreuzigten 
Heilanded vertilgt; felbft über die Gränzen des Wendenlanded 
hinaus trugen die ergrimmten Heiden Tod und Verwüſtung, 
und Hamburg und Schleöwig, die beiden beveutendften Städte 
der chriſtlichen Sachſen dielfeit der Elbe, fanden gleichzeitig ihren 
Untergang; — da erkannte dad wendifche Wolf, daß dad fchon 
oft gelöf'te und mit Blut beiprigte Band zwifchen ihm und dem 
alten Königsgefchlechte für immer zerriffen fei. Mit entfchiedener 
Zurüdweifung der Söhne Gottjchalfd ward Pruto !), der 
Sohn des Grinus, einfiimmig zum Führer und Ober- 
haupte erwählt, und felbit Bluſſo, des erfchlagenen Könige 
Schwager, welcher biöher an der Spike der Empörung geſtanden 
hatte, ward ein Opfer feiner verblendeten Herrſchſucht. Ver— 
gebend fuchte Buthue, Gottichalfd älteſte Sohn, den Thron 
feiner Väter mit fächfifcher Hülfe wieder zu erobern; obwohl von 
einer flavifchen, und wie behauptet wird, heidnifchen Mutter 
geboren, betrachteten die Wenden den Cohn ded dhriftlichen 
Vaters und den Freund der Sachſen ald Verräther der Freiheit 
feined Volkes, und waren entichloffen, lieber zu fterben, ald das 
abgeworfene Zoch noch ein Mal zu dulden. Zwar gelang ed 
dem Herzoge Ordulph von Sachſen, feinem Schützling einen 
Theil feines väterlichen Neiches, wahrfcheinlich Wagrien, zu er- 


4) Früher ward der Name gewöhnlich Krito, in neuerer Zeit dagegen nad) ber 
Ausgabe Helmolds von Bangert allgemein Krufo gefehrieben. Nach ver gütinen 
Deittheilung des Herrn Archivars Dr. Lappenberg, welcher mit einer neuen Be— 
arbeitung der Chronik des Helmold befchäftigt ift, leſen indeß vie beften Hand— 
fchriften weber Grito, noch Cruco, fontern Cruto. 
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halten, aber alle Anfirengung, denfelben völlig wieder einzufeßen, 
blieb fruchtlos. Alljährlih bid zu feinem Tode unternahm Or- 
dulph, wohl nur zum Schuße der eigenen Gränzen, einen Heereszug 
gegen die Wenden, aber ftetö fieglod ward er endlich ſelbſt zum 
Geipötte der Seinen. Ja, ald fein Sohn und Nachfolger, der 
tapfere Magnus, im 3. 1072 einen neuen Berfuch machte, die 
frühere Ordnung der Dinge wieder herzuftellen, erlitten die Seinen 
eine fo vollftändige Niederlage, daß Hamburg zum zweiten Male 
in die Hände ber fiegenden Wenden fiel, und Buthue mit dem 
Refte feiner Herrfhaft am 8. Auguft vor der Feſtung Plön 
jelbit dad Leben verlor. Kruto aber behauptete fih nicht nur 
in den wendifchen ändern, fondern begünftigt durch den um 
eben dieſe Zeit erfolgenden Ausbruch langwieriger Unruhen im 
Innern Deutſchlands, gelang ed ihm, felbit dad transalbingifche 
Sachſen feiner Herrichaft zu unterwerfen !). 

Wie ſchmerzlich dad chriftlihe Gemüth auch durch den 
blutigen Gräuel ergriffen wird, der Gottfchalfd Tod begleitete, 
wie fränfend auch der Sieg der flaviihen Waffen für dad 
deutiche Nationalgefühl fein mag, ja, wie fehr man auch an- 
erfennen muß, daß der Fortichritt des Menfchengefchlechtes durch 
den Untergang der flavifchen Wölferfchaften an der deutſchen 
Dfifeefüfte bedingt war, — die Gerechtigkeit der Gefchichte kann 
dennoch dem jungen Obotritenfürften einen Chrenplak unter 
den erften Helden feined Volkes nicht verfagen. In den Augen 
diejed lange gedrüdten und gemißhandelten obotritifchen Volkes 
jelbft aber mußten die Siege Krutod nothwendig einen tiefen, 
unvergeßlihen Eindrud hervorbringen. Seit Karld ded Großen 
Zeit waren die Apoftel der Religion und der Liebe unfern Slaven 
nur ald die Vorpoften der feindlichen Heere erfchienen, und für 
fie war dad Chriſtenthum in der That gleichbedeutend mit Scla— 
verei. Somit ift ed begreiflih, daß dad alte Königsgeſchlecht 
durch feine Hinneigung zu der neuen Lehre und feine Samilien- 
Verbindung mit den Königen von Dänemark und den Herzogen 
von Sachſen dad Vertrauen feincd Volkes verlieren mußte, welches 
Sachſen, wie Dänen als feine Exrbfeinde haßte und dem Glauben 
der Väter unerfchütterlid anhing; ja, es Fonnte nicht fehlen, daß 
die Wenden ſich allmählig gewöhnten, ihre Könige felbit ald 
Aremde, ald die Statthalter ihrer Unterdrüder zu betrachten, 
durch deren Waffen falt alle zum Reiche gelangt waren und 
m deren Namen fie die verhaßte Herzogsſteuer zu erheben ge 
jwungen waren. Da machte der lange verhaltene Grimm fi) 


$) Heilmold I, c. 22—26. — Adam Brem. Ill, c. 49 u. 50, und c. 53 
(bei Pertz M. G. IX, p. 354 —55 und 361). 


10) 
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endlich Luft; Gottſchalk fiel am Altare der Chriſten, flatt feiner 
ward Kruto durch die freie Wahl der Seinen zum Throne 
berufen, und plößlich gewann alles eine andere Geftalt. Unter 
dem Schutze der alten heimifchen Götter war nicht nur Die ver- 
lorene Freiheit des Vaterlandes im rafchen Siegeöfluge wieder 
gewonnen, fondern der Sieger veritand ed auch, die durch die 
gemeinfame Gefahr zum erfienmale freiwillig vereinigten Stämme 
dauernd zufammenzuhalten, und über den Trümmern des obos 
tritiſch⸗ſächſiſchen Königreichd erhob fich in erweiterten Grenzen 
ein nationales Wendenreih, ſtark im Innern und gefürchtet 
nach Außen, nicht nur frei und unabhängig von jeglihem fremden 
Einfluffe, fondern felbit den ehemald an die folgen Feinde ges 
zahlten fchimpflichen Tribut von den nun Ueberwundenen zurüd: 
empfangend. Ein folcher Zuftand der Dinge hatte biöher noch) 
niemald beftanden, und die Negierung Krutos ift unbedingt die 
glänzendfle Periode in der ganzen Gejchichte der flavifchen Völker 
diefer Gegend. 

Weber die Herkunft und die frühere Stellung des Kruto 
haben wir fein ausdrückliches Zeugniß. Helmold nennt ihn 
wiederholt den Sohn ded Grinud; aber wo und unter 
welchen Berbältniffen diefer Water gelebt habe, das finden wir 
weder bei ihm, noch bei einem andern Schriftfteller diefer Zeit. 
Dennoch pflegt man ihn allgemein ald einen Fürften von 
Rügen zu betrachten, und gewiß mit zureichendem Grunde. 
Die Gefchichte diefer Infel zu jener Zeit ift zwar durchaus dunkel, 
fo viel aber fcheint gewiß, daß dad der Inſel gegenüberliegende 
Feſtland bis zur untern Reknitz und Trebel von alten Zeiten 
ber unter den rügifchen Königen fand 2); feit alfo die Kiffiner 
und Circipaner die Herrfchaft der Obotriten anerkannten, d. 5. 
jeit der Mitte ded 11. Jahrhundertö 2), grenzte dad Gebiet der 
letztern unmittelbar mit der Herrſchaft Rügen. Hier aber war 
von jeher der Hauptſitz ded wendifchen Heidenthumd, und wie 
dad Anfehen ded Oberpriefterd in dem berühmten Tempel Swan: 
tevitd zu Arcona durch dad ganze Wendenland reichte, fo waren 
auch die weltlichen Fürften der Infel, welden die Slaven aus— 
Schließlich die Fönigliche Würde zuerkannten, weithin gefürchtet 
und geehrt 3). Bei diefer Lage der Dinge feheint nichts natür- 
licher, .ald daß die Obotriten nach Ermordung und Vertreibung 
des einheimischen Königsgefchlechted und der Rückkehr zum Hei— 


1) Schon Adam :Brem. 66 u, 225 kennt Rhuni an ven Ufern der Pene in der 
Nachbarſchaft von Demmin, Ich verweife im Allgemeinen auf Schwark histor. 
finium principatus Rugiae, und PBabricius in ber Einleitung zu feinem 
Cod. dipl. Rugiae. 

2) Adam Brem. 140. Helm, I, c. 121. gl. Giefebreht II. S. 98—99. 

3) Helm. 1. c. 2 u. 36, 


denthume fih entweder unmittelbar mit ihren mächtigen heidni- 
(den Nachbarn vereinigten, oder doch einen Sprößling der dort 
berrfchenden Dynaftie zu ihrem Oberhaupte erwählten, und nur 
unter dieſer Boraudfegung find die folgenden Ereigniſſe erflärlich. 
Denn Krutod Herrfchaft umfaßte nicht nur das gefammte Slaven- 
land, fondern feine Nachkommen fanden auch nach dem Berlufte 
aller obotritijhen und liutizifchen Provinzen gerade auf Rügen 
ihre letzte Zuflucht, und behaupteten fi hier ald unabhängige 
und ſelbſtſtändige Fürften. An eine Groberung Rügens durch 
Kruto ift aber nicht zu denken, viehnehr bezeugt Helmold aus: 
drücklich, daß dad tapfere Inſelvolk niemald eine fremde Herr 
ſchaft geduldet, wohl aber viele fremde Völker die ihrige an- 
erfannt hätten, und died bezeugt er gerade bei Erzählung der 
unmittelbar auf Krutod Tod folgenden Ereigniffe, mit fichtbarem 
Rüdblid auf die Stellung eben diefed Fürften 1). Somit dürften 
wir ed ald fihere hiftorifche Thatſache betrachten, daß die Infel 
Rügen der urjprüngliche Si des Frutonifchen Gefchlechted geweſen 
fei und daß bdiefer Fürft von hier aus durch freiwillige Unter- 
werfung der benahbarten Stämme fein mächtiged Neich bid an 
die Grenzen des nordelbifchen Sachſens, dann aber auch durch 
feine Siege darüber hinaus bis an die Küften ded Nordmeeres 
auögedehnt habe. 

Es war ihm jedoch nicht vergönnt, diefed Reich auf feine 
Söhne zu vererben. Nachdem Heinrih, Gottſchalks jüngerer 
Sohn, herangewachfen war, fuchte er fofort die Anfprüche feines 
Haufed geltend zu machen. Auf dänishen Schiffen und mit 
Hülfe beimlicher Anhänger in der Heimath unternahm er mehrere 
glückliche Raubzüge au die wagriſche Küfte, die er allmählig 
weiter, wie es jcheint, felbit biö zu den Inſeln Rügens, aus— 
dehnte, und zwang dadurch feinen bereitd im Greifenalter ſtehen— 
den Gegner zu einem friedlichen Abkommen. Kruto trat ihm 
einen Theil feiner Befigungen, anfcheinend in Wagrien, wo auc) 
Butbue fi bis zuleßt gehalten hatte, ab, wogegen Heinrich fich 
ohne Zweifel feiner Oberherrfchaft unterwarf. Kaum aber hatte 
diejer feften Fuß im Slavenlande gefaßt, ald ed ihm durch die 
Ränfe der jungen Gemahlin des alten Helden, Slavina, gelang, 
ſich jeined, nach der wenig Vertrauen verdienenden Behauptung 
des treulofen Weibed, auf gleichen Verrath finnenden Feindes 
gänzlich zu entledigen. Kruto fiel bei einem Gaftmahle, welches 
ſein Scheinbar verfühnter Gegner auf Anftiften der Slavina in 
binterliftiger Abficht veranftaltet hatte, unter dem Mordbeil eined 
gedungenen däniſchen Scaven, und Heinrih, im Befike des 


1) Helmolr a. a. D. 
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Ehebettes des gemordeten Königs, ſetzte ſich mit Hülfe der unter— 
drückten Sachſen auch in Beſitz der zunächſt belegenen obotritiſchen 
Provinzen. 

Auf dieſe Nachricht erhoben ſich mit gerechter Entrüſtung 
alle entfernter wohnenden Slaven im Oſten und Süden, und 
wie vor 27 Jahren, ward auch diesmal ein entſchiedener Chriften- 
feind durch einftimmige Wahl auf den erledigten Thron berufen. 
Diefer ſäumte aud nicht, fofort mit einem zahlreichen Heere, 
welchem ſich ohne Zweifel auch die Obotriten anſchloſſen, in Po— 
labien einzudringen. Heinrich vermochte nicht zu widerſtehen, 
ſondern floh beſtürzt zum Herzoge Magnus von Sachſen, feinem 
mütterlichen Verwandten, indem er ihm zum Lohne für den er— 
betenen Schutz Treue und Gehorſam gelobte. Inzwiſchen waren 
auch die Stormaren, Dithmarſen und Holſteiner zum Schutze 
der aufs neue bedrohten Freiheit zu den Waffen geeilt, und 
Magnus, anſcheinend gerade am rechten Ufer der Elbe anweſend, 
ſtellte ſich perſönlich an die Spitze der kampfbegierigen Schaaren. 
Auf der ſmilower Haide kam es im Jahre 1093 zur Schlacht, 
in welcher die Wenden eine entſcheidende Niederlage erlitten. So 
ward noch ein Mal, und wieder durch ſächſiſche Waffen, die 
Herrſchaft des alten verhaßten Königsgeſchlechtes hergeftellt. *) 

Den Namen des heidnifchen Gegenfönigd nennt Helmold 
nicht, fein Gefchlecht aber kann auch ohne ausdrückliches Zeugniß 
nicht zweifelhaft ſein. Kruto nämlich war, wie wir ſpäter er— 
fahren, nicht ohne Söhne geſtorben, bermuthlich in einer frühern 
Ehe erzeugt. Noch aber waren die ruhmvollen Thaten des Vaters 
im frifchen Gedächtniß, und die jeded menschliche Gefühl empö— 
rende Art feined Todes mußte nothiwendig fein Leben mit neuem 
Slanze umbüllen, dem Glanze ded Märtyrerthums für die Sache 
jeined Volkes. Wenn die Söhne Krutod daher nicht gezaudert 
haben werden, fih an die Spike der ſchnell verfammelten Friege: 
rifchen Jugend zu ftellen, um die Freiheit ded Vaterlandes zu 
retten und zugleich den Tod ded Vaters zu rächen, fo konnte in 
diefem Augenblide auch in der Verſammlung der Großen die 
Mahl ded neuen Oberhauptes nicht im mindeften fchwanfen. Die 
Schlacht auf der fmilower Haide war alfo fiher nur der Anfang 
des Kampfes, deſſen Helmold freilich erft bei einer fpätern fpeciellen 
Veranlaſſung gelegentlich gedenft, des Kampfes um die Herr- 
Ihaft zwifhen den Geſchlechtern Krutod und Gott- 
ſchalks, welcher erfi nad) Verlauf von mehr ald 50 Jahren 
mit dem völligen Untergange des letztern endigte. 2) 


4) Helm., c. 34. Aun. Saxo und Annal. Hildesh, ad a. 1093, 
2) Helmolb, a. a. D., berichtet vie Wahl des Gegenkönigs mit folgenden Worten: 
Audientes ergo universi Slavorum populi, ii videlicet, qui habitabant 
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Durch die Niederlage bei Smilow war nämlih zunächſt 
nur der Verluſt der obotritifchen Gaue entichieden, während die 
öliheren Stämme, namentlich Nügen, von welcen die Bewe— 
gung ausgegangen war, unter unabhängigen Fürften aus Krutos 
Geſchlecht die alte Freiheit behaupteten und in ihrer feindlichen 
Stellung gegen Heinrich beharrten. Ueber die Einzelnheiten des 
Kampfes in der nächften Zeit find wir nicht unterrichtet, aber im 
Jahre 1110 oder 1111 erfchien plöglih eine rügifche Flotte 
im Safen von Lübeck, Heinrichs Nefidenz, nicht zu einem vor: 
übergehenden Raubzuge, fondern zur Eroberung des Landes, 
indem fie ganz Wagrien und ſelbſt Nordalbingien als 
ihr Beſitzthum betrachteten, wozu fie fi augenfcheinlich 
nur durch die Erbanfprüce ihred Königd berechtigt halten Fonn- 
im). Heinrich aber fand abermald nur Rettung in der Flucht 
a den befreundeten Sadjen, durch deren Tapferkeit er am 
. Auguft einen entjchiedenen, in der bedrängten Stadt noch in 
ipätern Zeiten gefeierten Sieg erfocht, und noch heute zeigt man 
den Hügel, welcher die Leichen der erjchlagenen Rügen dedt. Der 
Muth und die Kraft des Volkes und ihres Fürften war aber 
dadurch nicht gebrochen. Schon im folgenden Jahre 1112 fand 
Waldemar, einer von Heinrichd Söhnen, feinen Tod in dem an 
der Oſtgränze fortdauernden Kampfe, und nun erjt befchloß 
Heinrich, in Verbindung mit dem Grafen Adolph von Holftein, 
den unverföhnlichen Feind in feinen eignen Gebiete anzugreifen. 

Im Winter des Jahres 1113 drang er mit einem unermeß- 
lichen Heere, die ſchwierigen Päſſe an den fumpfigen Ufern ver 
Reknitz und Trebel umgehend, verheerend über die Pene vor 
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ad orientem et austrum, qnod surrexisset inter eos princeps, qui 
dieat subjacendum christiauis legibus et tributa principibus solvenda, 
vehementer indignati sunt, conveneruntque omnes una voluntate et 
eadem senientia, ut pugnarent adversum Henricum, et etatuerunt 
in locum ejus, qui erat christicolis oppositus omni tem- 
pore. Der leste Sag: qui erat (nicht esset) bezieht ſich offenbar auf eine 
beftimmte Perfon, fo daß man faft eine Lüde im Texte vermuthen möchte. 

Vergleicht man damit c. 25: At illi unanimiter refragari coeperunt, 

secuti Crutonem, filium Grini, qui erat inimicitias exercens adversus 

ehristianum nomen, — fo Fönnte man verfudht fein, in dem obigen Satze 

geradezu „‚flium Crutonis‘* zu ergänzen. — Des Streites um die Herrſchaft 
ifchen ben beiden Gefchlechtern erwähnt Helmold erft bei dem britten Ueber- 

falle Lübecks, e. 55. Es kann aber wohl Niemandem einfallen, feine ganz all- 
gemein gehaltenen Worte auf dies eine Ereigniß befchränfen zu wollen. Vgl. 
unten ©. 21, Note 2. 

1) Helm., c. 36: (Rugiani) ergo, dominationis libidine provocati, 
venerunt Lubekc, veluti possessuri omnem Wagirensium et Nordalbin- 
goram provinciam. Vielleicht hing ſchon ber unmittelbar vorhergehende Auf- 
fand ber Slaven und der Heereszug Lothars, Herzogs von Sachen, über bie 
Eibe im Jahre 1140 hiemit zufammen. Ann, Hil esh. u. Ann, Saxo adh. a. 
Wegen der Zeitredhnung verweife ich bier und in andern Fällen im Allgemeinen 
auf Gieſebrechts treffliche Wendiſche Gefchichten. 
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und eroberte Wolgaſt. Hier vereinigte fich, auf demfelben Wege 
heranziehend, das fächfijche Heer mit den flaviihen Schaaren, 
worauf Heinrich und Adolph, den gefrornen Bodden überfchreitend, 
in die geheimnigvolle Inſel eindrangen, die Sachſen an der Spike, 
dern Heinrich wußte fehr wohl, wie wenig er in dem unnatio: 
nalen Kriege feinm Wenden vertrauen dürfe.) "Hier traf er 
aldbald auf dad rügijche Heer; zur Schlacht jedoch kam ed nicht. 
Die Rügen wichen der Uebermacht und verfprachen Unterwerfung 
und Tribut; die Verbündeten aber, ringdum vom Meere um 
geben, den Feind im Angefiht und im Nüden, 2) kannten die 
Gefahr ihrer Stellung zu wohl, ald daß fie dad Anerbieten zu: 
rüdzuweifen gewagt hätten. Kaum aber hatte das feindlicdye Heer 
die Infel geräumt, ald die Rügen nicht mehr an die Erfüllung 
ded abgedrungenen Berfprechend dadıten. So ward ſchon im 
folgenden Winter 1114 ein zweiter Feldzug nöthig, der ſelbſt 
dem Herzoge Lothar wichtig genug erſchien, daß er fich perfünlich 
an die Spite ded Heered flellte. Diedinal wählte ınan den nähern 
Weg dur dad Gebiet der Eircipaner, aber ſchon bier fiellte ſich 
ein ſlaviſcher Häuptling, Dumar, mit feinem Sohne dem Herzoge 
feindlih entgegen und fuchte den Durchweg zu hindern. Gr 
ward unterworfen, und zum zweiten Male trug die Eiöbrüde ein 
fächfifches Heer nach der Inſel hinüber, deren Fürſt nochmals 
Unterwerfung geloben und feinen Bruder ald Geißel ftellen mußte. 
Schon nad drei Tagen fehrte dad Heer zurüd, weil die Eis— 
dede unfiher ward. Der Krieg aber dauerte auch in den fol- 
genden Jahren fort, während Lothar durch feine Fehde mit dem 
Kaifer vom Schauplage fern gehalten ward, und Heinrich er 
lebte dad Ende deijelben nicht. 3) 

Diefe Feldzüge ſetzen außer allem Zweifel, daß die Herr: 
haft ded immer noch ungenannten Inſelkönigs fich fortwährend 
über dad ganze Küftengebiet erfiredte, und felbit Eircipanien erſt 
1114, vielleicht nur vorübergehend, unterworfen ward. Seinrich 
aber fand 5 Jahre nad) de Zeit, am 26. März 1119, einen 
gewaltfamen Tod, und alöbald Töfte fi) dad durch fremde Hülfe 
mühſam zufammengehaltene Reich in inmerer Zwietradt auf. 


4) Heimold, c. 38: Licet eniım Slavorum multus esset numerus, Henricus 
tamen s* non credubat eis, eo quod ipee nosset omues, 

2) Ecce mare undique conclusi sumus, hostes ante nos, et hostcs post 
nos, periitqne a uobig fugae praesidium, läßt Helmold einen Kundfchafter 
Heinrichs fagen, nicht „rehnerifch unwahr“, wie Gieſebrecht a. a. O. H., S. 199 
ment, denn auch ber Saum des Feſtlandes war feindlich 

Helm., ce. 38, Ann. Corbej. und Ann. Saxo ad a. 1114. Wegen ber 
Fortdauer des Kampfes insbefonvere Helm. 1.1. in fine: Gontigitque ut im- 
perfectie rebus revertentes marina pericula vix evaseriut, et non 
adjeceruut Saxenes ultra intrare terram Ranorum, eo quod Henricus 
modico supervivens tempore, worte sua coutroversiae finem dedit, 
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Seine Söhne, Sumtipolt ımd Kanut, ſtritten um die Herrfchaft, 
und alö fie endlich, durch die Vermittelung ded Grafen Adolph 
von Holflein audgefühnt, eine Theilung befchloffen, da hatten fich 
inzwiſchen die meilten, nur mit Widerwillen gehorchenden Stämme 
dem Joche des verhaßten hriftlichen Herrfchergefchlechtes entzogen 1). 
Zu den abgefallenen gehörten aber, wie die folgenden Ereigniſſe 
beweifen, namentlich auch die eigentlichen Obotriten mit den ans 
grenzenden Kiffinern, ſo daß außer Wagrien, dem biöherigen 
Schauplag ded Bruderfampfed, höchſtens noch. Polabien zur 
Theilung übrig blieb, der ganze Küftenfirih aber von Wismar 
bis am die rügifche Grenze an der Mündung der Reknitz außer 
dem Bereiche der Brüder lag. Von wo dieſe nationale Bewegung 
auögegangen war, wer an der Spige derjelben fand und in dem 
abgefallenen Gebiete an Heinrichs Stelle getreten war, dad jagt 
und abermald Niemand, aber nach dem biöherigen Gange der 
Ereigniffe ſcheint ed auch diesmal kaum eined ausdrüdlichen Zeug- 
niſſes zu bedürfen, um und den Zuſammenhang erfennen zu 
laſſen. Wir find berechtigt, vorauszuſetzen, daß die rügifchen 
Fürften, welche bei Heinrichs Tode annoch ımter den Waffen 
fanden, die Gelegenheit zur Geltendmachung ihrer feit einem 
Bierteljabrhundert mit unermüdeter Ausdauer verfolgten Anfprüche 
auf den Thron ihres Ahnherrn Kruto nicht unbenutzt gelaffen 
baben werden, und wirklich ſehen wir fie auch in den nun fol- 
genden Wirrren namentlich hervortreten. 

Die Verſöhnung der feindlihen Brüder war nämlich nur 
fheinbar. Bald fiel der jüngere, Knud, durch Meuchelmord, 
allem Anſcheine nad dur die Hand oder doch auf Anftiften 
Suentipolfd, welder nun im alleinigen Befige des noch übrig. 
geblieben Meiched fih fofort auch zur MWiedereroberung der ab: 
arfallenen Provinzen rüftete. Im Jahre 1121 unternahm er zu 
diefem Zwecke, von dem Grafen Adolph von Holftein, oder 
nah einer andern Quelle vom Herzoge Lothar felbft unterftüht, 
einen Heereszug gegen die Obotriten und Kiffiner, deſſen 
Erfolg jedoch fehr zweifelhaft fcheint, auf jeden Fall aber vor- 
übergehend war. Die Stadt Werle ward erobert und nad) 
fünfwöchentlicher Belagerung auch Kiſſin zur Uebergabe gezwungen; 
weiter aber verfolgten die Verbündeten ihren Sieg nicht, fondern 
febrten mit Beute und Geißeln, wie cd heißt, nach Lübeck zurüd 2), 
wo die Slaven bald darauf den Befuh in gleicher Weife er: 
wiebderten. Im Jahre 1124 erfchien nämlich die rügiſche Flotte 


4) Helmold, e.46: Filii Henriei — — — intestiwis beilis adeo perturbati 
sunt, ut tranguillitätem teımporum et tributa regionum perderent, quae 
ter eorum armortih wörtute conquisierat. Vgl. andy c. 48. 
» meld, c. 48 u. Anm. Saxo ad a. 1121. 
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zum zweiten Male vor Lübeck, Stadt und Burg wurden durch 
Ueberfall erobert, und faum retteten fi) die durch den frommen 
Apoftel der Wenden mit Suentopoldd Bewilligung dorthin ge: 
fendeten Priefter durch eilige Flucht in die benachbarten Wälder, 
von wo fie zu ihrem Meifter nad) Faldera zurüdfehrten. 1) 

Was hierauf aus den Siegern geworden fei, verfchweigt 
Helmold. Wenn aber nicht Alles trügt, fo giebt und eine andere, 
biöher nicht verftandene Quelle unerwarteten Auffchluß über den 
Umfang und die wichtigen Folgen diefed Ereigniſſes. 

Nach einer polnifchen, fo wie fie und überliefert ift, aller- 
dings räthfelhaften Sage, lebte um diefe Zeit an dem Hofe deö 
Herzogd Boledlav von Polen ein Jüngling von vornehmer, wie 
ed heißt, dänifcher Abkunft, Piotref, d. b. Peter, genannt, welcher 
fi) durch hohen Geift, Tapferfeit und ftrenge Sitten ſehr bald 
die Achtung der polnischen Großen und dad volle Vertrauen des 
Herzogd erwarb. Während feined Aufenthalts in Polen ward 
der König von Dänemarf, Heinrich, durch feinen Bruder, Abel, 
ermordet, weöhalb Peterd Vater, Suantodlav, welcher den Schat 
ded ermordeten Königs in feinem Werwahrfam hatte, den Sohn 
durch geheime Boten aufforderte, ihm zur Bergung des Schatzes 
behülflih zu fein, damit derfelbe nicht in die Hände des Bruder- 
mörderd falle. Peter feiner Seitd wendet fih an den Herzog, 
und diefer verfammelt fofort im Frühjahr 1124 eine Flotte in 
den Mündungen der Weichfel, mit welcher ſich die Schiffe anderer 
benachbarter Seeftädte vereinigen, und auf welcher der Herzog in 
Begleitung des Peter nach Dänemark überfegt. Hier vom Volke 
ald Befreier begrüßt, gelingt es ihm leicht, den Brudermörder 
aud dem Lande zu jagen und ganz Dänemark zu erobern. Unter: 
deß hatte Peter mit Hülfe feined Vaters den Föniglichen Schak 
glüdlich geborgen, worauf Boledlav die eroberten Städte an die 
Großen ded Neiched zurüdgiebt, und nachdem er diefe zur Wahl 
eined andern legitimen Königs veranlaßt hat, nach Polen 
zurüdfehrt. 2) 


1) Helmold, a. a. D. Das Jahr ift nicht angegeben. Dicelin erfchien aber erft 
nad) dem erwähnten Heereszuge von 4124 in Lübeck, um vie Erlaubniß zur 
Entſendung einiger Priefter, welche demnächſt nach Lübe gingen, dort ben if 
lichen Gottesbienft einrichteten und ſchon einige Zeit vafelbft gewohnt hatten, als 
die Stadt von den Rügen überfallen ward, zu erwirken. Darüber werben wenig. 
ſtens drei —* verlaufen fein. 4425 aber warb das Kloſter zu Faldera geſtiftet 
welches num Neumünfter hieß. Helm., c. 93. Alb. Stad. 1125. Bol. Giefe- 
breit 11. ©. 299. ” 

Boguphal (f 1253) Chron. Polon., bei Sommersberg rer. Silesiacar. scr. 
II, p. 36, und Diugoss, histor. Polon. (ed, ab Huysen. Lips. 1711) IV. 
p- 420 sqg. 435. 439 u. V. p. 462. Beiver Duelle find bie leider verlornen 
gesta Pyotrkonis, — Erft nachdem dieſe Abhandlung zum Drude fertig war, 
warb es mir möglich, 3. G. Worb’s neues Archiv für die Geſchichte Schlefiens, 
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Daß nun diefe Greigniffe nicht in Dänemark vorgegangen 
find, wie die Sage meldet, ift völlig Mar. In der ganzen däni— 
ſchen Geichichte kommt Fein König Heinrich vor, und der Bruder: 
mörder Abel lebte 100 Jahre nach diefer Zeit. Auch weiß Feine 
dänische Gejchichtöquelle irgend etwas von einer polnischen Lan— 
dung, am wenigften einer fremden Croberung des Reiches. Da- 
gegen weiſ't ſchon der Name des Vaterd unſers jungen Aben- 
teurerd, Suantoölav, auf ein jlavifched Land, ald den Schauplat 
der Ereigniffe hin, und der ermordete König Heinrich ift offenbar 
fein anderer, ald Heinrich der Obotrite. Daß die vorübergehende 
Eriheinung eined von Dänemark aus, durch den in der Heimath 
der Mutter erzogenen Sohn einer däniſchen Königstochter ge- 
gründeten chriftlich- wendifchen Neiches, defjen Krone nach wenigen 
Jahren wirklich auf Dänemark vererbte, daß diefe Erſcheinung 
von dem polnischen Berichterftatter unrichtig aufgefaßt und der 
König Heinrich ald ein dänischer Zheilfünig betrachtet wird, fcheint 
febr begreiflid. In dem weitern Verlaufe der Erzählung aber 
it der brudermörberifche Zwilt der Söhne Heinrichd auf diefen 
felbit übertragen, die Rolle ded Brudermörderd aber dem Bes 
ſchützer Euentipolfd, den Grafen Adolph von Holitein, zugetheilt, 
welcher Peter allerdings ald den eigentlichen Herrn ded Landes 
angetroffen haben wird. Der Name Abel Scheint nämlich eine 
bloße VBerwechjelung mit der dem Polen unbefannten niederdeut- 
chen Form Alf, oder Alph, zu fein, wie 3.8. in den lübifchen 
Ghronifen unfer Graf Adolph fietd genannt wird. 

Boleslav war übrigend grade in dem gedachten Frühjahr 
in feiner Hauptitadt Gnejen mit der Ausrüftung des Biſchofs 
Otto von Bamberg zu der Mitfion nad dem bereit 1121 er- 
oberten Pommern bejchäftigt und hat fehwerlich felbit an dem 
Zuge Theil genommen. Died darf man fehon daraus mit Sicher: 
beit fchließen, daß nicht er, fondern Peter in dem vollen Beſitze 
des geraubten Schaged blieb, von welchem er zur Sühne feines 
Frevels der Sage nah 77 Kirchen erbaute und große Befikungen 
anfaufte, fo daß Boledlav den nunmehrigen Grafen von Sczryn 
nicht zu gering achtete, ihn mit einer nahen Verwandten feiner 
eignen Gemahlin, der Prinzeifin Maria, Tochter eines rutheniſchen 
Fürften, zu vermählen. Auch ift von einer polnischen Flotte um 

worauf ich durch Gieſebrecht II, ©. 261, Anm. 2, aufmerkſam gemacht war, 

einzuieben. Zu meiner nicht geringen Ueberrafchung find: ich daſelbſt TH. 11, 

S. 39 ff. (1824) im Weſentlichen bereits dieſelbe, bier ausgeſprochene Anficht 

über Peter ven Dänen vorgetragen. Der Verfaſſer madıt zugleich auf ven Be- 

riht des Möndyes Ortlieb aufmerkfjam, weldyer 1140 eine Reiſe nad) Polen 
machte und ben regierenden Fürften in der Heimath Peters (bier Patricius ge 


nannt) als quendam Polonorum tyrannum, aljo als ſlaviſchen, nicht däniſchen 
König bezeidnet. Arsenii Sulgeri Ana. Zwifalt. I. p. 98—105. 


Iabrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. XIII. > 
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dieſe Zeit ſonſt nichts bekannt, vielmehr kann dieſelbe nur aus 
pommerſchen und rügiſchen Fahrzeugen beſtanden haben, ſo daß 
der ganze angebliche polniſche Seezug als völlig identiſch mit der 
in dieſelbe Zeit fallenden Landung der Rügen bei Lübeck erſcheint. 
So hätten wir denn in dieſem polniſchen Berichte ein höchſt 
wichtiges directes Zeugniß, daß der Erfolg dieſer Unternehmung 
gegen Lübeck ſich nicht auf die Eroberung und Plünderung der 
Stadt beſchränkte, ſondern einen Aufſtand der ſlaviſchen Bevöl— 
kerung der Umgegend zur Folge hatte, welcher mit der Vertreibung 
Suentipolfd und der Einfegung eined neuen nationalen 
Königs endete, über deſſen Gefchleht und Herkunft nad) dem 
Zufammenhange der Ereigniffe Fein Zweifel obwalten kann. Wirf- 
lich berichten auch die gleichzeitigen deutfchen Annalen, in’ voll 
fonımener Webereinftimmung biemit, eine Schilverhebung ver 
Elaven, welche den Herzog Lothar in dem folgenden Jahre 1125 
zu einem Heereszuge über die Elbe nöthigte, von dem er jedoch) 
unverrichteter Sache zurüdfehrte 1). Während diefer Wirren wird 
denn auch Suentipolf feinen Tod gefunden haben, welchen Sel: 
mold unmittelbar nach der Eroberung Lübecks berichtet. Er ward 
von einem Solfleiner, Dafo, erfchlagen, und fein einziger Sohn, 
Suinike, floh, vermmthlih mit dem abziehenden fächfifchen Heere, 
nach Ertheneburg, wo er bald darauf, der letzte aud Heinrichs 
Geſchlecht, gleichfalld einen gewaltfamen Tod fand 2). 
Unmittelbar nach diefen Ereigniffen treten nun Pribislav, 
Buthues Sohn, und Nielot, der Stammvater unferd erlauch- 
ten Fürftengefchlechtes 3), ald Kronprätendenten hervor. Erſterer, 
nach Suentipolfd und Suinikes Tode der einzige nody lebende 
Sprößling der alten Dynaftie, fuchte natürlich die nun auf ihn 
vererbten Ansprüche feined Hauſes geltend zu machen; wer kann 
daher Niclot, den wir bei feinem erſten Auftreten an der Spike 
der Obotriten finden, anderd geweſen fein, ald ein Sprößling 
des Frutonifhen Geſchlechtes, weldes feit dem Tode feine 
Ahnherrn von feiner heimathlichen Infel aus in ununterbrochenem 
Kampfe um die Herrichaft beharrte, neuerdingd aber durch die 
Eroberung der feindlichen Hauptiladt und die Vertreibung Suen— 
tipolfd feine Anerkennung felbit in Wagrien, der äußerſten wejt- 
lichen Provinz ded alten obotritifchen Neiched, erzwungen hatte? 


1) Ann. Saxo ad a. 1125: Eodem anno dux Liuderus contra Slavos trans 
Albiam ivit, sed inacte rediit. 

2) Helmold a. a. D. 

3) Helmold fchreibt ſtets Nielotus; ebenfo nennt Arnold. Lubee. feinen Enkel, 
Martislavs Sohn, und auch das Chron. Mont. Sereni bat: Nicoloth, Saxo 
Gram, dagegen: Nucletus, Annal. Bosow.: Niuclat, Chronogr. Saxo: 
Niuflath, Knytl. Saga: Miuflat, und noch Boguphal: Mikfol und Mykel. 
Man hielt den heionifchen Namen vem chriftlichen Nicolaus entſprechend. 
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Und dieſe fich fo natürlich darbietende Vermuthung feheint durch 
die Stellung Niclotd in der folgenden Zeit vollkommen beftätigt 
u werden. 

Der Herzog Lothar war bald nach feiner Nüdfehr von 
dem Fruchtlofen Heereszuge über die Elbe am 24. Aug. 1125 
durch die Wahl der Fürften zum Oberhaupte des Reiches er- 
hoben, und die Sorgen dieſer neuen, fchwierigen Stellung, welche 
ihn namentlich fofort in eine jchwere Fehde mit dem Hohenſtaufen 
Friedrich, Herzog von Schwaben, verwidelte, ließen ihn nicht 
daran denfen, die Unruhen im Wendenlande durch bewaffnetes 
Einſchreiten zu unterdrüden. Gleichwohl war der Zuftand der 
Dinge ohne Zweifel höchſt bedenflih, da durch die Wiederher— 
fellung des wendifchen Neiched unter einem einheimijchen heid- 
nischen Fürften offenbar felbit die fächlijchen Provinzen nördlich 
von der Elbe aufs Neue bedroht waren. Da trat Knud La: 
ward, Herzog von Schleöwig, ein Vetter Heinrichd ded Obotriten 
von mütterlicher Seite, neben Pribiölav und Niclot ald dritter 
Bewerber um die obotritifche Königöfrone auf, die ihm Heinrich 
jelbit, mit Uebergehung der eigenen Söhne, zugefichert haben foll, 
und juchte die Anerkennung des ihm befreundeten Königd nad). 
Gegen reiche Geldgefchenfe erreichte er, was er in diefen Augen- 
bite wahricheinlih auch ohne diefelben erreicht haben würde: 
Lothar fette ihm ſelbſt die Krone aufd Haupt, und Knud empfing 
das Reich als Lehn ded Königs 1). 

Nach ſeiner Rückkehr aus Deutſchland machte denn Knud 
auch ſofort Anſtalt, ſein neues Königreich in Beſitz zu nehmen, 
wobei ihm die Holſteiner, deren Graf Hartung, Adolphs Sohn, 
arade damals mit Lothar in Böhmen war, bereitwillig halfen. 
Bon dem befelligten -Alberg in Wagrien aus beherrichte er bald 
Die umliegende Gegend, und drang dann, alled vor fich nieder- 
werfend, was Miderftand leijtete, weiter in dad Gebiet der Obo- 
triten vor, wobei feine beiden Gegner, Niclot und Pribiölav, 
das Unglück hatten, in Gefangenfchaft zu gerathen. Diefed ge: 
meinichaftlihe Schidfal hat bei den Neuern die Meinung erzeugt, 
als ob dieſe Fürften dem Knud ald Bundeögenoffen gegenüber 
aelianden hätten; davon aber jagt Helmold Fein Wort, und nad) 





1) Helmeole e. 49. Giefebreht a, a. ©. 11, ©. 216, nimmt an, daß Knud ſchon 
vor ter Wahl Lothars zum deutſchen Könige als König der Wenden gefrönt 
ji, meil Graf Adolph von Holſtein nad) Helmold damals nicht mehr gelebt 
babe, jein Tod aber vor 4125 erfolgt fei. Helmold fagt das aber nicht, Gr 
berichtet den Tod Adolphs allervings nad) der Krönung Knuds, aber mit ver 
allgemeinen Zeitbeftimmung: in diebus illie, was jehr wohl auf die furz vor— 
bergegangene Zeit zurückweiſen kann. Dagegen nennt er den Yothar ausdrücklich 
imperator, und vie Handlung jelbit fpricht entichieven aegen Gieſebrecht, was 
vieter auch, S. 217, Not. 4, ſelbſt fühlt. 
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Lage der Sache ift vielmehr wahrfcheinlich, daß grade der fort 
dauernde innere Zwiefpalt im Wendenlande den Sieg ded ge 
meinfchaftlichen Gegners erleichtert haben wird. Sie wurden in 
Ketten nad) Schleöwig abgeführt, wo fie wahrjcheinlich bis Knuds 
Tod im Kerker fchmachteten; wenigitend gelangten fie nicht früher 
wieder zu dem Beſitz ihrer Herrſchaft. Wie weit Knud feinen 
Sieg verfolgt und die Grenzen feined Reiches ausgedehnt hat, 
wiſſen wir nicht; die gelegentliche Aenßerung ded Saxo gram- 
maticus, daß derjelbe ein Freund des Fürften Wartislav von 
Pommern gewefen fei, läßt-indeß allerdings vermuthen, daß auch 
die Kiffiner und Circipaner bis zur Nefnig, Trebel und Pene 
feine Herrſchaft anerkennen mußten. Weiter aber ging diefe 
auch ficherlich nicht, und namentlich wußten fich die Nügen auch 
jeßt die alte Unabhängigkeit unter dem einheimifchen Fürften- 
geichlechte zu bewahren !). 

Auch Knuds Reich war nur von Furzer Dauer. Er fiel 
am 8. San. 1131 von der Mörderhand feines Vetterd Magnus, 
Sohnes ded Königs Nield, wodurch endlich der Kerfer unferer 
Wendenfürften geöffnet ward. Auf die Nachricht von Knuds 
Ermordung unternahm nämlich Lothar noch in demfelben Sabre 
eine Heerfahrt nah Dänemark, um den Tod feines Bajallen 
und Freundes zu rächen und das Anjeben des Reiches zu erhalten. 
Magnud rüdte ihm mit einem mächtigen Heere entgegen und 
fcheint zugleih die gefangenen Wendenfürften in ihre Heimath 
entlaffen zu haben, um feinen Feind zugleich im Nüden zu beun- 
ruhigen. Hiedurch ward Lothar gezwungen, den Frieden zu 
bewilligen.. Magnus büßte den Mord ded Knud durch große 
Geldſummen und ward dagegen von Kaifer mit dem erledigten 
Obotriten-Reiche belehnt. Hierauf wandte fid) Lothar gegen die 
empörten Wenden, welche, leicht beiieat, dad Abkommen mit Däs 
nemarf anerkennen mußten. Das Land ward zwifchen Niclot 
und Pribislav getheilt, jo daß erjlerer dad alte Gebiet der Obo— 
triten und Kiffiner, diefer MWagrien und Polabien erhielt. Beide 
aber mußten Bürgfchaft ihrer Treue ftellen und die Verwaltung 
ihrer Provinzen ald dänische Statthalter geloben. Co wenigftend 
fcheint fi) der Zufammenhang der Dinge aus der Vergleihung 
der verfchiedenen dänischen und deutichen Berichte herauszuftellen 2). 








1) Dies ergiebt ſich namentlich aus ben Berichten über die Miffton des Biſchofs 
Dtto. Vgl. Gieſebrecht. 
2) Saxo Gr. XIV, (cd. Stephan.) p. 242. IHelmold c. 50 und vie deutſchen 
Analiften. Der Befreiung ver beiven Wenvenfürften erwähnt Helmold zwar vor- 
reifend ſchon e. 49 bei Gelegenheit ihrer Gefangennehmung und ftrengen Haft 
in Schleswig: quousque pecnnia et vadibus redempti, ea, quae subjecta 
sunt, sentirent. Das Nähere berichtet er aber erft c. 52: Posiguam ergo 
mortuus est Kanutus — — rex Obotritorum, successerunt in locurm 
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Magnus Fonnte indeß bei den unaufhörlichen innern Un— 
ruhen Dänemarfd nicht daran denken, feine Oberherrfchaft über 
dad Wendenland geltend zu machen, und nad) feinem und feines 
Vaters, des Könige Nield, fait gleichzeitigem Tode, 1135, ent: 
brannte ein neuer Bürgerkrieg, welcher Dänemarf an den Rand 
des Verderbens führte. Indeß feheint die Furcht vor den Sachen 
umd dem Schwerte ded mächtigen Kaiferd, welcher um diefe Zeit 
mebrmald perfönlih in Nordalbingien erfchien und zur Unter: 
tratung des Heidenthums felbit in den flavifchen Ländern fehr 
bedenkliche Anftalten traf 1), fo wie die drohende Stellung Boleslavs 
von Polen an der untern Oder, die wendifchen Fürften noch 
eine Zeit lang zur Einigfeit gezwungen zu haben. Kaum aber 
war der Kaiſer am 3. Decbr. 1137 und in dem Jahre darauf 
auch der Herzog von Polen geftorben, ald der alte Groll aufs 
Neue im offenem Kampfe ausbrah und nur mit Pribislavs 
völliger Vernichtung endete. , 

Im Sommer 1138 erfchien zum dritten Male eine rügifche 
Flotte unter Anführung des Fürſten Mace, welcher ausdrüdlich 
ein Nachkomme Hrutps genannt wird, um den Pribislav, 
den Erbfeind ſeines Geſchlechtes, in deffen Hauptitadt Kübel 
aufzufuchen 2). Die Stadt ward in Abwefenheit des Pribiölav 
von Grund aus zeritört und die Umgegend weit und breit ver- 
wüſtet. Niclot dagegen, der mächlle Nachbar der Rügen, ward 
m keiner Weiſe beunruhigt, fondern fcheint den Ueberfall Lübecks 
vielmehr direct unterftüßt zu haben. Helmold erwähnt zwar 
ſeines Verhaltens überall nicht, aber wie bei den frühern, ähn— 
lichen Greigniffen läßt er auch bier deu weitern Verlauf der 
Dinge überhaupt nur erratben, denn auch Races weiteres Schidfal 
md der Erfolg feined Sieges wird mit völligem Schweigen 
übergangen. Der fromme Yfarrberr läßt den vom Teufel be: 
ſeſenen Heiden mit Abſcheu auf den Trümmern Lübedd zurüd 
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ejus Pribizlaus atque Niclotus, bipartito principatu, uno scilicet Wa- 
girensium atque Polaborum, allero Obotritorum provinciam gubernante. 
Den Auéſdruck: ea quae subjecta sunt sentire, gebraucht Helmold noch ein- 
mal c. 92 bei Gelegenheit ver Einfigung des Lubimar als füchfifchen Statt- 
balters in Werle, und in bemfelben Sinne begegnet ber Ausdruck bei feinem 
kortfeger Arnold. Lubee. 1, c. 27. — Des Aufitandes der Slaven im Rüden 
des Faiferlichen Heeres gebenft Ann. Saxo ad a. 1131. Daß dies mit der Frei— 
laffung des Niclot und Priiislaus zufammenhing und auf des Magnus An- 
Aiften geſchah, fcheint aus den Verbäftniffen zu folgen. Ueber die Belehnung 
tes Magnus mit dem Obotriten-Reiche vgl. Gieſebrecht I, ©. 335 — 336, 

ft: Helmold e. 53. Alb. Stad. ad a. 1134. 

2 Helm. e. 55. Non multo post venit quidam Race de semine Cru- 
tonie cum classica manu, arbitratus se hostem suum Pribizlaum 
reperturum Lubeke. Duae enuim cognationes, Crutonis at- 

ue Henrici (rect. Gadescalci), propter principatum conten- 
ebast. — Tier Name Race ift iventifch mit Natislav, Wratislav, War— 
tislav, wie Tece mit Tetislav, Tetzlav. 
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und wendet fih mit den fliehenden Prieflern zu den gebeiligten 
Mauern Neumünfterd; ald er fi) aber endlich der Vorgänge. 
außerhalb der Kloftermauern wieder erinnert, da ift Race und 
mit ihm zugleich Pribiölav völlig verfhwunden. Aber die ent: 
feffelten Wenden durchftreifen verwüftend dad Land im ovffnen 
Kriege mit den Sachen, welche auch unter fich zerfallen um die 
holſteinſche Grafenwürde flreiten, dennoch aber noch im Winter 
1135—39 ganz Wagrien erobern und felbft Polabien ald ſäch— 
fiiche Provinz behandeln. Kein Wort verrätd und, wer die 
Menden in diefem unglüdichen Kampfe geführt und wie weit 
fih diefe Bewegung erfiredt habe; ald aber im folgenden Jahre 
endlich der Friede unter den flreitenden Grafen, Adolph I. von 
Schauenburg und Heinrich Badewide, hergeftellt war, da wurden 
fofort auch mit Niclot, dem Fürften der Obotriten, Verhandlungen 
eingeleitet. Mit feiner Genehmigung wurden Wagrien und Po— 
labien theild zu Holftein gefchlagen, theild zu einer abgefonderten 
Graffchaft erhoben und dad verödete Land mit deutfchen Colo— 
niften bevölfert, die Weberrefte der Slaven aber auf dad Gebiet 
von Aldenburg und Lütkenburg bejchränft, wo fie forthin, zwar 
unter fächfifcher Oberberrfchaft, aber doch mit einem einheimifchen 
heidnifchen Fürſten erfcheinen, und diefer Fürft war Rochil, 
gleih Race ein Nachkomme Krutod, ohne Zweifel Races 
Cohn !). 

Diefer Ausgang läßt die Stellung Niclotd zu den Nügen 
und dem dort herrfchenden Fürftengefchlechte deutlih genug er- 
fennen. Auch in den folgenden Zeiten findet fih Feine Spur, 
daß die letztern ihre Ansprüche auch auf die unter Niclot fichenden 
obotritifchen Provinzen auögedebnt hätten, vielmehr ift der faft 
bundertjährige Kampf der beiden Dynaftien mit Pribislavs Fall 
plößlich erlofchen und fortan herrſcht zwiſchen allen flavifchen 
Stämmen längd der ganzen Küfte von Rügen bis zur ſächſiſchen 
Grenze dad vollfommenfte Einverftändnig. Diefe Einigkeit be- 
währt fih namentlih auf dad glänzendfte bei Gelegenheit des 
furchtbaren Kreuzzuges, welcher im Jahre 1148 die Freiheit des 
MWendenlanded, ja jelbft die Eriftenz ded Volkes auf immer zu 
vernichten drohte. Der Hanptftoß ded mächtigen deutichen Heeres, 
mit welchem der junge Löwe, Herzog Heinrih von Sadjfen, 
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1) Helm. c. 55—57; wegen bes Friedens mit Nielot insbeſondere ec. 57, 8. 5, 
und wegen ver Slaven in Aldenburg und ihres Fürſten Rochil (princeps 
terrae, qui fuerat de semine Crutoniea) ec. 69, $. 15 (1150). — 
Der ſpäter c. 82 u. 83 genannte regulus Pribizlav fann unmöglich noch der 
Sohn Buthues fein. Die hier gefchilverten Greigniffe fallen in das Sahr 1156; 
Vribislav benimmt ſich aber nicht als ein 85 bis 9O-jühriger Greis. Biel» 
leiht war er ein Bruder des gleichfalls nicht wieder vorfommenven Rochil. 
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nebit den übrigen Fürften aus dem Norden und Süden Deutfch- 
lands zum erften Male den flavifchen Boden betrat, war gegen 
unſern Niclot gerichtet, welcher bei diefer Gelegenheit die ganze 
Stärfe feined heldenmüthigen Geiftes entwidelte. Aber die feind- 
liche Uebermacht war allzubedeutend, und ſchon fah Niclot, durch 
dad Kreuzheer in feiner Feſte Dobbin eingefchloffen und zugleid) 
durch die dänische Flotte vom Meere abgefchnitten, feinem une 
vermeidlichen Untergange entgegen, da erichien wiederum die 
woblbefannte rügifche Flotte, aber died Mal nicht in 
eroberungdfüchtiger Abficht, fondern zum Entſatze ded bevrängten 
Bundeögenofjen. Während die dänischen Schiffe im Hafen von 
Wismar überfallen wurden, machte auch Niclot einen glüdlichen 
Ausfall und erzwang fo durch die Fräftige Hülfe des befreun- 
deten Infelfürften einen günftigen Frieden !). 

Nicht minder bereitwillig zu fchleuniger, erfolgreicher Hülfe 
zeigte fich der rügifche Fürft bei der zweiten Heimfuchung des 
Bendenlanded durch dad vereinigte fächlifche und dänische Heer 
unter Herzog Heinrich und König Waldemar im 3. 1161. 
Niclot hatte feine Burgen Schwerin, Meflenburg, Slow und 
Dobbin den Flammen preidgegeben und fich hinter die fchüßende 
Barnow in bie fiffinifchen und cireipanifchen, mit großen Wäldern 
bedeckten Landichaften zurüdgezogen und unternahm von ber 
feiten Burg Werle aud glüdliche Streifzüge gegen dad fächfifche 
Lager bei Meflenburg. Auf einem diefer Züge ließ fich der greife 
Held durch feinen Kriegsmuth zu weit fortreißen und fiel in einen 
fähfiichen Hinterhalt, wo er nad) tapferer Gegenwehr einen rühm⸗ 
lihen Tod fand. Hierauf gaben feine Söhne Pribislav und 
Wartislav auch Werle auf, brachten ihre Familien zur See 
in Sicherbeit, ohne Zweifel nah Rügen und zogen fich tiefer 
in die Wälder zurüd. Inzwifchen war die dänifche Flotte, welche 
bisher bei Pol im Hafen von Wismar gelegen hatte, weiter nad) 
Oſten in die Mündung ded Gudafra gefegelt, um die fefte 
Stellung der Wenden im Rüden zu bedrohen, während das 
ſächſiſche Heer gleichzeitig gegen die Warnow vorrüdte. Schon 
batten fich beide Heere bei Noftod vereinigt, da ward den be- 
drängten Wenden nochmald durch eine rügiſche Flotte Net: 
tung gebracht. Waldemar, die Gefahr erfennend, in dem Hafen 
von Gudafra abgejperrt zu werden, zog feine Landungstruppen 
eilig zurück und fegelte der feindlichen, in der Mündung des 
Swölder verfammelten Flotte entgegen. Herzog Heinrich, plötzlich 
von feinem Bundedgenoffen verlaffen, ſah ſich nochmald zum 





i) Saxo Gr. XIV, p. 254—55. — Knytlinga Saga (cd. Rafn) c. 108, — 
Hlelmold c. 65. 
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Frieden gendthigt, durch welchen dem jungen Wendenfürftein wer 
nigftend dad Gebiet rechtd von der Warnow gerettet ward !), 
Aus diefen Vorgängen erfahren wir zugleich mit Sicherheit, 
daß die Herrfchaft Niclots damald, außer dem eigentlichen Obo- 
tritien, auch dad ganze Gebiet der Kiffiner und Circipaner um— 
faßte, und ein andered Ereigniß, welches ind Jahr 1951 fällt, 
beweifet, daß died auch fchon in früheren Zeiten der Fall war. 
In dem dobbiner Frieden hatte Niclot nämlich außer der 
Annahme des Chriſtenthums für ſich und fein Wolf ohne Zweifel 
zugleich die Wiederentrichtung des herkömmlichen Tributes, der 
fogenannten Herzogsſteuer (woywodnizha), geloben müſſen. 
Die erſte Bedingung war nad) dem Abzuge des feindlichen Heeres 
leicht vergeffen, von der zweiten aber war nicht fo leicht abzu— 
fonımen. Dadurch aber ward feine Stellung zu dem eigenen 
Bolfe, welches dieſe drüdende Steuer unter den alten Königen 
von je her nur mit dem größten Widerwillen aezablt hatte, ges 
fährdet. In dem gedachten Jahre brach die Unzufriedenheit in 
offene Wivderfeplichfeit aud, indem namentlich die Kiffiner 
und Gircipaner die Entrichtung der Steuer entjchieden ver: 
weigerten. In diefer Werlegenheit wandte fich Niclot, dad Aud- 
bleiben des Tributes entichuldigend, nad Lüneburg, wo er gerade 
zu der Zeit ankam, ald Herzog Heinrich zur Wiedereroberung 
ded ihm vom Kaifer vorenthaltenen Herzogthums Baiern eine 
Heerfahrt nach dem füdlichen Deutfchland unternommen hatte 2). 
Die Herzogin vermochte indeß den Grafen Adolph von Holftein, 
fofort mit einem Heere aufzubrechen, um den Aufſtand zu unter 


nn — — — — — — 


4) Saxo Gr. p. 292 sq. — Knytlinga Saga ce. 119 u. 120. Helmold e. 87. 

2) Helmold c. 71. In diebus autem, quibus Jux aberat, venit Niclotus, 
princeps terrae Obotritorum, ad dominam Clementiam ductricem Lu- 
nenburg, et conquestus est in facie ejus et amicorum duecis, quia 
Kyeini et Circipani panlatim rebellare coeperint et 
obniti tributis iuxta morem perselvendis, — Böttiger, Ge— 
ſchichte Heinrichs des Löwen, ©. 141 flgd., ſetzt dieſe Fahrt nad) Baiern in das 
Jahr 1450, aber ficher mit Unreht. Am 9. Octbr. 41149 ward PVicelin zum 
Biſchofe von Oldenburg geweiht: Helmold e. 73. Darüber entftand Zwift mit 
dem Herzoge und dem Grafen Adolph, welcher letztere dem Bifchofe namentlich 
ben Zehnten vorenthielt. Diefer begiebt fidy in Folge deſſen zum Herzoge, er— 
krankt auf ver Rückkehr und ift nad) feiner Anfunft in Faldera längere Zeit 
(multum temporis) geihäftsunfähig. Nach feiner Wieverberftellung geht ex 
nad) Bremen zum Erzbiſchofe und zurück nah Faldera, wo er eine Infpections- 
reife Durch feinen Sprengel macht. Hierauf neue fchriftlihe Verhandlungen 
mit dem Grafen und dem Herzoge, endlich eine zmeite Reife nah Lüneburg, wo 
er den Herzog mit ber Rüſtung zu dem Zuge nach Baiern befchäftigt findet. 
Helm. e. 69 u. 70. Diefer fann aljo unmöglich jchen im Frühjahr 4150, er 
fann nicht vor 1151 ftattgefunven haben. Zum MWeihnachtsfefte dieſes letzteren 
Jahres kehrte Heinrich aber zurück. Damit ftimmen überein Epist. Vibald. 
Nr. 320. 323. 324. Albert. Stadens. 1151. Additam. ad Lambert. 1151. 
Chron. Stederb. 1151. Bgl. aud Giefebreht a. a. O. II, ©. 46 u. 
S. 51 fig. 
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drüden, wad ibm im Vereine mit Niclot leicht gelang. Die 
tiſſiniſchen und cireipanifchen Gaue wurden ohne Widerftand ver: 
wütend durchzogen, gelegentlich, gewiß nicht auf Niclots Wunfch, 
ein berühmter Tempel zerftört und die verweigerte Steuer mit 
Wucher eingetrieben. Uebrigend erwähnt Helmold fpäter einer 
Gefangenhaltung Niclots in Lüneburg, aus welcher derfelbe erft 
durch die Friegerifche Unternehmung feiner Söhne befreiet ward !). 
Wäre die Bermuthung begründet, daß died bei diefer Gelegenheit 
geſchah 2), fo würde dadurch um fo ficherer bewiefen, daß der 
Aufſtand nicht gegen den eigenen Fürften gerichtet war, fondern 
gegen die fremde Zindbarfeit. 

Sedenfalld ergiebt fich hieraus mit voller Gewißheit, was 
für den Fortgang unferer Unterfuhung von höchſter Wichtigkeit 
if, ubrigend auch von niemandem bezweifelt wird, daß die er- 
wähnten Zandichaften am rechten Ufer der Warnow nicht etwa 
erit jest unter Niclotd Herrfchaft geriethen, fondern von Anfang 
an zu derjelben gehörten. Bei den freundichaftlichen Verhält— 
niſſen unferd Fürſten zu feinen flavifchen Nachbaren ift auch 
jeder Gedanke an eine gewaltfame Erweiterung feiner Grenzen 
gegen Oſten, namentlich nach dem Jahre 1148, von vorne herein 
zu verwerfen, vielmehr geht aus Allem hervor, daß die großen 
arcipanischen Moore an den Ufern der Reknitz und Trebel, welche 
feit alten Zeiten die von der Natur felbit gebildete Scheide zwifchen 
den 4 verbündeten luitiziichen Stämmen und den Rügen gebildet 
batten, auch jeßt von beiden Seiten ald Grenze anerfannt wurden, 
und dag namentlich die Nügen feit dem erften Auftreten Niclots 
eine Ausdehnung ihrer Herrſchaft über diefe Gränze hinaus nicht 
in Anſpruch genommen haben. Daher durfte jener ed wagen, 
ſich in dem legten entjcheidenden Kampfe mit Aufgabe der ge: 
jammten altobotritifchen Länder hinter die Warnow zurüdzuziehen, 
und ald feine Söhne, Pribislav und Wartislav, mit ihrem alten 
Obeim Lubimar, Niclotd Bruder, welcher hier (1163) zum erften 
und zugleich zum legten Male genannt wird 3), eine Zeit lang 
ausſchließlich auf diefed Gebiet befchränft waren, ward von fla- 
viſcher Seite nicht nur Fein Widerfpruch dagegen erhoben, fondern 
fowohl Pommern, ald Nügen unterftügten die jungen Fürften 
nahdrüdlih in der Behauptung diefed Beſitzes. 

Bei Ueberblidung diefer weitläuftigen Erbfolgeftreitigkeiten 
im dem obotritifchen Neiche nad) Gottfchalfd Ermordung, deren 
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4) Selmold II, e. 2. 

2) ®hefebrecht a. a. O. UI, ©. 53. Wahrfceinlicher it diefe Gefangenhaltung des 
Vaters und bie Erhebung der Söhne jedoch nad) der Verfammlung zu Grtbene- 
burg 1156 zu fegen. Helm. c. 83. 

3) Selm. c. 92. 
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inniger Zufammenhang bisher ſtets verfannt worden ift, wird 
man unfern Niclot wohl ſchwerlich noch für einen bloßen reichen 
Gutsbeſitzer oder obotritifchen Edelmann halten wollen, welcher, 
dad Geſchick ded alten Königdhaufed benußend, die Herrfchaft an 
fih zu reißen gewußt hätte. ben fo wenig aber kann er diefem 
Haufe felbit angehört haben, vielmehr ift man zu der Annahme 
gezwungen, daß er, gleich den Fürften von Nügen und wahr: 
fcheinlich auch den pommerfchen Herzogen, dem gleich edlen und 
berühmten Gefchlechte ded mächtigen Königs Kruto entjtamme. 
Auf diefe hohe Abfunft deutet denn auch Prizlav, Niclotd Sohn, 
fichtlich Hin, wenn er fih rühmt: er fei aud einem Gefchlechte 
entiproffen, woran ſich Fein Slave jemald zu vergreifen wagen 
werde 1). Won einer folhen Heiligkeit und Unverleglichfeit gerade 
ded rügifchen Fürftenhaufes ſelbſt bei den Feinden find und wirklid) 
mehrere Beifpiele aufbewahrt, wogegen fogar obotritiiche Könige 
mehr ald ein Mal durch die Hand eined Volksgenoſſen fielen. 
So hebt Helmold hervor, daß zur Ermordung des greifen Kruto 
ein dänischer Sclave gedungen werden mußte, und Saro erzählt 
von dem Fürften Saromar, daß derjelbe einft in der Schlacht einen 
feindlichen Pommern erfchoffen, worauf deſſen Gefährte zwar 
fofort auf ihn felbft angelegt, fobald er aber den Fürſten erkannt, 
von Schrecken ergriffen, dad Geſchoß weggeworfen habe 2). Wenn 
aber Prizlav fich diefed Gefchlechtes rühmt, fo war dad feine eitle 
Prahlerei, denn er Sprach das ſtolze Wort dem berühmten Friegerifchen 
Biſchof Axel (Abfalon) gegenüber, welchen feine Verhältniſſe genau 
befannt waren, und den er deöhalb nicht zu täufchen hoffen Fonnte. 
Auch hatte König Waldemar felbft die Ebenbürtigfeit dieſes 
Prinzen ſchon früher anerkannt, indem er ihm die eigene Schweiter 
zur Gemahlin gab, und als diefer demnächſt, dem chriftlichen 
Glauben gewonnen, dafür aber von dem heidnifchen Water ver- 
folgt, ald Flüchtling nach Dänemark Fam, den Beſitz mehrerer 
dänischer Inſeln einräumte 3). 

Wenn man fi) aber andererfeitd auf die Worte Helmolds 
beruft, welcher dem Niclot bei feinem erften Auftreten den fürft- 
lichen Titel verweigere und ihn einfach ald einen Großen des obo— 
tritifchen Neiched bezeichne, fo ift fchon von Jargow und fpäter 
von Rudloff in den oben angeführten Streitfchriften nachgewieſen, 
daß der gebrauchte Auödrud (major terrae) jehr häufig von 
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1) Saxo XIV, p. 291: co enim eanguine oriundus sum, quem nulli 
Slavorum attemtandi unguam ausus incessit. 

2) Saxo Gr. XIV, p. 362. 

3) Saxo Gr. XVI, p. 293, Man nimmt gewöhnlich an, daß diefe Bermählung 
erit nach ber Flucht des Prizlav nad) Dänemark ftattgefunden habe. Saxo 
fagt ausprüdlich das Gegentheil. 
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Perſonen fürftlichen Gefchlechtes, und geradezu ald gleichbedeutend 
mit „Furt“ (princeps), faum aber jemald von dem gewühn- 
lichen Adel gebraucht wird. Auch fiheint die Stellung der Worte 
darauf hinzudenten, daß Niclot im obotritifchen Reiche nicht 
mehrere gleichen Nanged neben fich hatte 1), und andererfeits 
fonnte Helmold fehr guten Grund haben, ihn damals noch nicht 
König oder Fürft zu nennen. Sein Bater lebte noch, wie wir 
ſpäter jehen werden, und Niclot war alfo nicht eigentlicher regie— 
render Landesherr, fondern fcheint dad obotritifche Neich, wie dies 
bei den ſlaviſchen Fürſten öfter vorfommt, Namend ded Vaters 
verwaltet zu haben. Ich will gerade nicht behaupten, daß Hel- 
mold wirflich fo fein unterfchieden habe, will man aber den 
Ausdruck preſſen, fo ift auch diefe Erklärung immerhin möglich. 
Seine fogenannte wendifche Chronik ift im wefentlichen nur eine 
Geſchichte der Ausbreitung ded Chriftenthums unter den Slaven, 
weöhalb er über die politiichen Ereigniffe und Zuftände immer 
nur mittheilt, wad zu feinem nächften Zwede gerade nöthig war. 
Gleichwohl ift er fichtlih mit den Verhältniffen der wendifchen 
Kürten ſehr genau vertraut, jo daß allerdingd häufig auf ein 
arlegentlich bingeworfened Wort und die Wahl ded Ausdrucks 
Gewicht zu legen ilt. 

Wichtiger ift aber, daß die Nachkommen Niclots dad Ge: 
dächtniß ihrer Berwandtichaft mit den Fürften von Rügen, fo wie 
mit den Herzogen von Pommern ſtets bewahrt haben, und um— 
gekehrt. Diefer Umſtand ift auch fchon früher nicht unbemerft 
arblieben, man erklärte denfelben aber aud der, freilich obne 
Beweis, vorausgeſetzten VBerwandtichaft jener Fürften mit dem 
alten obotritiſchen Königshauſe, und fand darin fomit einen neuen 
Beweis, daß auch Niclot aus diefem Gefchlechte ſtamme. Seit 
indeß dieſe Annahme aufgegeben werden mußte, darf ich mic) 
mit größerem Rechte auf jene Beobachtung berufen, um meine 
Behauptung zu flügen. Hieher gehört namentlich eine Urfunde 
des Fürſten Witlav II. von Rügen vom Jahre 1293, in welcher 
er Herrn Nicolaud von Werle feinen Blutöverwandten 
nennt und zugleich deſſen Conſenſes zu der betreffenden Ver— 

ii über einen Theil feines Gebietes aedenft. 2) Ferner dad 
Teſtament eben diefes Fürften von Jahre 1302, in welchem er neben 
ſeinen Bettern aus einer Nebenlinie ded fürftlichen Haufed, Herrn 
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1) Selmold nennt ihn ſchlechthin majoörem terrae Obotritorum, nicht etwa 

uendam majorum ete. 

2) Gere Sammlung x. VIH. ©. 696 flgb.: In quorum omnium testimonium, 
— — ecelesiam Suerinensem presentibus litteris nostrie et nobilis viri 
domiui Nicolai de Werle, nostri consanguinei predilecti, qui, 
dam premissa per 008 agerentur, nobis — — — consilio et assensu 
aderat, eigillorum appeneionibus roboratis provide duximus muniendam. 
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Tece (Tetzlav) von Putbus und Johannes von Griſtow, aud) 
Heren Heinrih von Meflenburg mit demfelben Ausdrude 
ald feinen Blutöfreund bezeichnet 1). Solche Ausdrücke find nun 
an fich freilich nicht entjcheidend, da der Gebrauch derselben 
Ihwanfend ift und 'auch“ bloße Seitenverwandtesvurch die weib— 
lihe Linie (cognati im Sinne des römifchen Nechted) damit be- 
zeichnet werden; allein eine folche Verſchwägerung unferer Fürften 
mit dem Haufe Nügen im 13. Jahrhundert ift wenigftens bie 
jegt nicht nachgewiefen, und die angedeuteten befonderen Umftände, 
unter welchen die gedachten Ausdrüde in unfern Urkunden in 
Bezug beider Linien unfered Fürftenhaufes zu Meflenburg und Werke 
gebraucht werden, machen diefelben jedenfalld beachtenswerth. 
Hiezu kommt endlich noch das ältere Wappen unferer Fürften. 
Bon Niclot und feinen Söhnen find und leider Feine Siegel auf: 
bewahrt. Sein Enfel Borwin I. und deffen gleichnamiger Sohn 
dagegen führten dad brfannte oftwendifche Feldzeichen, den Greifen, 
in ihrem Siegel, welcher befanntlich aud) dad Wappen der Herzoge 
von Pommern bildete. Die Fürften von Rügen führten dagegen 
fpäterhin allerdingd nicht diefen Greifen, fondern einen halben über 
die Mauerzinne hervorragenden Löwen im Wappen. Diefer Löwe 
hat aber in dem Siegel Witlavs J. dem älteften, welches une 
überhaupt von einem rügifchen Fürften erhalten ift, eine eigen= 
thümliche Bildung, namentlich eine deutliche dreifrallige Vogel: 
klaue, fo daß feine urfprüngliche Identität mit dem pommerfchen 
Greifen nicht zweifelhaft fcheint. Der Stierfopf, dad jekige 
meflenburgifche Wappen, begegnet und zum erften Male nach der 
Zheilung des Landed unter Borwins I. Söhnen in dem Siegel 
ded Nicolaus, welchem bei diefer Iheilung die weftlichen, alt 
obotritiſchen Gaue zugefallen waren, während ſein Bruder Bor— 
win II. auch jetzt den alten Greif beibehielt. Eben dieſes Siegels 
bediente ſich dann auch die Vormundſchaft der Söhne des Letzte— 
ren während der gemeinſamen Verwaltung des Landes, wogegen 
nach vorgenommener Auseinanderſetzung der Brüder auch der 
Stierkopf wieder hervortritt, und zwar auch dieſes Mal zunächſt 
in dem weſtlichen Antheile der Brüder Johann und Pribislav 
von Meklenburg und Warnow (Parchim), welchen fpäter auch 
Nicolaus von Werle (Güſtrow) folgte, während Borwin von Roſtock 
auch jeßt den Greifen beibehielt, welcher daher noch heute für die 
Herrfchaft Roſtock in dem großherzoglichen Wappen erſcheint. 





1) Gerdes a. a. ©. IX 5, 40 flgd. Item domino Henrico domino 
Magnopolensi dileeto consanguineo meo — — — —, item 
dilecto eonsanguineo meo domino Tece de Pudbutz, militi honcsto ete. 
Und am Scluffe: Exsecutores hujus mei testamenti et ultime volun = 
tatis ordino et deputo — — — dominos fratres de Pudbutz et domi- 
num Johaunem de Gristow milites et meos consanguineos etc. 
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Hiernach kann man kaum "zweifeln, daß der Stierkopf, welcher 
auch in wagriſchen Städtefiegeln vorfommt, dad alte obotritifche 
Feldzeichen war, wie der Greif dad der öftlichern Wenden, Pius 
tigen und Rügen, und ihres Fürftengefchlechteds. Durch Annahme 
diefed Wappens befannten fi) daher auch unfere Fürſten zu dieſem 
legtern Gefchlechte, bis fich fpäterhin das alte obotritifche Landes: 
wappen, — wenn der Ausdruck erlaubt if, — d. h. das Feld- 
zeichen der auögeftorbenen Dynaftie, wieder geltend machte, und 
das Geichlehtöwappen des neuen, Fürftenhaufed verdrängte !). 

Mit allen diefen aus den biöher zugänglichen Quellen ent: 
lehnten Gründen kommen wir indeß über eine, wenn auch noc) 
fo wahricheinliche Bermuthung nicht hinaus. Zur fichern hiſto— 
riihen Wahrheit aber wird diefe Vermuthung durch dad Zeugniß 
der nordiichen Gage. 


Unter den isländischen Sagas ift die Kuytlinga eine der 
wichtigſten. Sie enthält eine kurze Gefchichte der däniſchen Könige 
von Harald Gormfon bis zum Jahre 1186, welches alfo genau 
die 6 lebten Bücher der berühmten Geſchichte Dänemarfd von 
Saro Grammaticud umfaßt. Der Verfaſſer führt aber einzelne 
Gencalogien bis zum Ende ded 13. Jahrhunderts hinab und ift 
alio jünger ald Saro, welder zur Zeit Waldemard IT. lebte, 
und fein 1186 begonnenes Werk um 1208 vollendete. Der 
Berfaffer der Knytlinga bat aber den Saxo augenfcheinlich nicht 
gekannt, wie die zum Theil ſehr bedeutenden Widerfprüche zwi— 
ſchen beiden beweifen. Wenn daher gleihwohl beide an andern 
Stellen faſt wörtlich übereinftimmen, fo erklärt fich das aus der 
Benutzung derſelben Quellen, unter welchen für die ältere Zeit 
beide die isländischen Sagas und Geſänge der Skalden nambaft 
machen. Für die jüngeren Zeiten dagegen benußte Caro die 
mündlichen Berichte ded Biſchofs Abſalon, deſſen Schreiber er 
war, und welcher etwa von der Mitte des 12. Jahrhunderts 
an als Augenzeuge berichten Fonnte, die Arbeit des Saxo aber 
nicht mehr felbji gekamtt bat. Der Jöländer dagegen bezieht 
Ab für Diefe Zeit gleichfalld auf mündliche Ueberlieferungen 
und Berichte von Augenzeugen, außerdem aber auf dänijche Ge: 
ſchichtsbücher, worunter namentlich der kurze Abrig einer dänischen 
Geichichte von dem Jüten Suein Akaſon zu veritehen fein wird. 
Unter diefen Umftänden ift Feinem diefer beiden Gefchichtöwerfe 
ein unbedingter Vorzug einzuräumen, vielmehr ift die Knytlinga 
allgemein ald eine wichtige Quelle für die Gefchichte Dänemarks 
anerfannt, nicht bloß zur Ergänzung Sarod, fondern in einzelnen 


4) Wal. Iahrbüher X. ©. 6. 
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Fällen felbit zu feiner Berichtigung. Im Allgemeinen läßt fi) 
über dad Verhältniß beider nur fagen, daß Saros hiftorifche 
Kenntniß weiter reichte, ald die des Isländers, welcher feine 
Unfunde der VBerhältniffe im Innern Europas oft fehr auffallend 
verräth, mit den ihm räumlich näher liegenden Verhältniffen da- 
gegen völlig vertraut erfcheint. Vorzugsweiſe aber verdienen feine 
gencalogifchen Nachrichten, auf welche er gleich allen Zöländern den 
böchften Werth legt und welche in mehr ald einem Falle überraschende 
Beſtätigung erhalten haben, die forgfältigfte Beachtung. 

Nach dem Berichte diefer Saga war nun König Niels 
Sohn, Magnud, mit-der Tochter ded wendifchen Kö— 
nigd Buriölaf, Namens Nififfa, vermählt (Magnus 
Nifolaudfon wgtede Rikiſſa, en Datter af den ven— 
diske Kong Burislaf; deres Sonner vare Knud og 
Nicolaus), aud welcher Ehe zwei Söhne, Knud und Nicolaus, 
ſtammten 1). Zu der Zeit war Knud Laward, Sohn Erichd des 
Guten, Herzog von Schleöwig, welcher am 7. Januar 1131 
durch Magnud ermordet ward (c. 92), worauf deſſen Bruder, 
Erich Emun, gegen den Mörder und deilen Vater die Waffen 
ergeiff, in weldem Kampfe beide, Nicolaus und Magnus, 4 Jahre 
nah Knuds Ermordung (1135) den Tod fanden (c. 97 u. 98). 
Wieder 4 Jahre Später (1139) ward auch Erih Emund ermor- 
det, worauf vier junge Prinzen, alle noch dem Knabenalter nahe, 
ald Thronbewerber auftraten, nämlich Knud, cin Sohn Mag: 
nud ded Starfen und der Rikiſſa, des wendifdhen 
Königs Buridlaf Tohter, (Magnus den Sterfe Nikolaus— 
fon havde en Son, . fom bed Knud, hvis Moder var Rikiſſa, 
den vendidfe Kong Burislafd Datter), Svend, Erich Emunds 
Sohn, Dlaf, Harald Kefiad Sohn, und Waldemar, Knud Has 
raldd Sohn. Die Wahl fiel auf den lehtern, Waldemar; da 
diefer jedoch erit 8 Jahre alt war (er ward erſt nach dem Tode 
ded Vaterd geboren), fo ward Erich Lam während feiner Minder: 
jährigfeit zum Reichsverweſer ernannt (c. 104). Olaf fuchte 
zwar mit Gewalt dad Neih an ſich zu reißen, fiel aber nach 
vierjährigem Kampfe in der Schlacht (1143), und Erich behauptete 
fi) ald König. Nah einer Regierung von 8 Jahren trat er 
jedoch freiwillig zurüd und ging in ein Klofter (1147), worauf 
Svend, Erich Emundd Sohn, in Schonen, und Knud, Magnus 
Sohn, in Zütland zu Königen audgerufen wurden, Waldemar 
aber, erſt 17 Jahre alt, zum Herzoge von Schleswig ernannt ward 
(c. 106 u. 107). 


— — — — — — — 


1) Knytlinga Saga c. 59, nach der dänischen Ueberſetzung von C. C. Rafn. Kjöben— 
havn, 1829. Die von ber Föniglihen Geſellſchaft für Alterthumskunde beforgte 
Ausgabe in der Urſprache habe ich leider nicht vergleichen können. 
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Nun beginnt ein vieljähriger blutiger Kampf zwiſchen Svend 
und Knud, welcher nur auf kurze Zeit durch einen gemeinfchaft- 
lichen Kreuzzug gegen die Heiden unterbrochen wird. Auf Er— 
mabnung des Papited gehen beide Könige in See, landen im 
Hafen von Wismar und belagern nach ihrer Vereinigung mit 
einem deutjchen Heere die Feſtung Dubbin, entzweien ſich jedoch 
bald wieder und fegeln nad) Dänemark zurüd (der befannte wen- 
diiche Kreuzzug von 1148). Hier feßen fie den Thronftreit fort, 
in welchem Waldemar anfangd auf Seiten ded Svend fteht und 
mit diefen vereinigt bei Thorfteindtorp auf Seeland einen wid) 
tigen Sieg über Knud erfiht. Diefer flieht nad) Bühnen, Svend 
dagegen bleibt den Winter über ruhig auf Seeland. Im nächften 
Frühjahr zieht er mit einem neuen Heere nah Jütland. Bei 
Biborg fommt cd zum zweiten Male zur Schlacht, in welcher 
Svend ımd Waldemar wiederum Sieger bleiben, und Knud flieht 
nad Aalborg, von dort nach Kongehella in Norwegen und weiter 
nah Liudhus. In Gothland trifft er feinen Stiefvater, König 
Serfver Kolfon, welder mit feiner Mutter Rififfa 
vermäblt war (3 Gotland traf han fin Stedfader Sorfver 
Kolien, ſom da var gift med hand Moder Rikiſſa), und bittet 
ibn um Hülfe. Diefer erbietet ſich, ihm gegen Abtretung feiner 
Rechte auf den dänijchen Thron eine Landichaft in Schweden 
einzuräumen, allein Knud verwirft diefed Anerbieten und wendet 
ih oſtwärts nach Garderige (Nußland). Won dort zurüdgefehrt, 
feaelt er ſüdlich nad Roſtock zu feinen Mutterbrüdern, 
welbe ibm jedoh den Aufenthalt dafelbfi verfagen, 
aus Furcht, daß er ihr Reich an fich reißen wolle (Der: 
paa drog Kong Knud oſter til Garderige, og derfra igjen; han 
begav fig da fyd til Roftof til fine Morbrodre, men de 
vilde iffe tillade, at han maatte vare der, da de frygtede for, 
at ban vilde fratage dem dercd Rige). Knud zieht daher weiter 
nah Bremen zum Grzbiichofe Hartwig und in deſſen Begleitung 
zum Herzoge Heinrich nach Braunfchweig, fammelt ein deutſches 
Heer, mit welchem er in Sütland einfällt, wird aber gefchlagen 
und flieht nad Sachſen zurüd. Bald darauf gelingt es ihm 
zwar, in Ariedland einen Aufruhr zu erregen, doch auch diefer wird 
bald gedämpft, und Knud ift nochmald zur Flucht nach Sachſen 
zum Herzoge Heinrih in Braunfchweig gezwungen (c. 108). 

Inzwifchen war Kaifer Konrad geftorben und Friedrich) war 
Kaifer. Diefer entbietet beide Gegenkönige zu fi) (auf den 
Reihötag zu Merfeburg, Pfingften 1152), wo er unter Mit- 
wirfung des Herzogs Heinrih und Waldemard einen Vergleich 
u Stande bringt, nad) welchem Svend zwar König bleiben, 
feinem Gegner jedoch Seeland abtreten follte. Nach der Rück— 
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fehr beider Könige nach Dänemark verweigerte Svend zwar die 
Erfüllung ded Vergleiches, läßt fich jedoch endlich durch Walde— 
mars Bermittelung wirklich zur Abtretung verschiedener Befitungen 
in Zütland, Seeland und Schonen bewegen. Hierauf fühnen 
ſich Knud und Waldemar völlig aus und leßterer vermählt fid 
mit einer Halbichwelter Knuds von mütterlicher Seite, 
Sophie, einer Tochter des Königs Valadar in Polen 
(Dereofter giftede Kong Knud fin Halfiofter paa modrene five, 
Sophie, til Valdemar; hun var en Datter af Kong Valadar af 
Polineland), nachdem ihr der Bruder den dritten Theil aller feiner 
Befisungen ald Ausſteuer abgetreten bat (ce. 109). Den Winter 
darauf unternimmt König Spend einen Heereszug gegen Schwer 
den, woran Knud und Waldemar aber feinen Theil nehmen, 
weil König Sprfver mit König Knuds und Eopbiens 
Mutter Rikiſſa vermäblt war (fordi Kong Sorkver var gift 
med Kong Knuds og Sophied Moder Nififfa.) (ec. 110). Svend 
ward daher fehr mißvergnügt über die Verbindung Waldemars mit 
ihrem alten Gegner und erneuert zwei Jahre nach Abſchluß des 
Vergleiched den Streit, diesmal jedoch ohne Glück. Wie früher 
Knud, wird er felber jeßt gezwungen, dad Reich zu verlaffen und 
flieht nach Landöberg zum Markgrafen Konrad, welchem er ver- 
fchwägert war und bei dem er fih 3 Monate aufhält. Unter: 
dep läßt fih Waldemar ftatt feiner zum Könige audrufen. Bald 
darauf macht Evend mit Hilfe des Herzogs Heinrich von Sachſen 
einen Einfall in Dänemarf, während Knud fich grade m Schweden 
befand, um feine Braut, König Sörkvers Tochter aus einer 
früheren Ebe, beimzubolen. Waldemar bleibt jedoch Sieger, und 
Svend entflieht mit dem Herzoge nach) Sachſen. Den näditen 
Minter geht er nach dem Wendenlande und feßt mit wendifchen 
Schiffen nah Fühnen über. Neues Zufammentreffen mit Knud 
und Waldemar; Svend bittet um Frieden; neuer Vergleich und 
Theilung des Reiches unter die drei Könige. (c. Il u. 112.) 

Bald jedoch ſpinnt Svend neuen Verrath und befchließt 
beide Gegner auf einem Gajtmahle zu ermorden, auf welchem 
Knud wirklich den Tod findet. Waldenrar- jedoch entkommt glück— 
lich, und nun beginnt der leßte Entſcheidungskampf, in welchem 
Svend in der berühmten Schlacht auf der Grahede fällt, neun 
Jahre nach Erich Lams Tode, ein Jahr nach Knuds Ermordung 
(ec. 113— 119). 

König Knud, Rikiſſas Sohn, ſcheint ohne Kinder geftorben 
zu fein, und feined Bruderd Nicolaus wird nach der erſten Er— 
wähnung bei Gelegenheit der Vermählung feiner Mutter überall 
nicht wieder gedadıt. Waldemar dagegen hinterließ aud feiner 
Ehe mit Sophie, Knuds Halbfehweiter, zwei Söhne, Knud und 
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Waldemar, welde ihrem Vater nacheinander in der Regierung 
folgten, und drei Töchter, Engelborg, Rikiſſa und eine dritte 
ungenannte (c. 127). 

Bis hieher glaubte ich den merfwürdigen Bericht der Saga 
im Zufammenhange mittheilen zu müffen, um dem Leſer ein Urtheil 
zu geflatten. Prüfen wir nun den Gewinn für unfere Unter 
ſuchung. ine völlig neue Erfcheinung ift zuvörderſt der Künig 
Burislav, Bater der Rikiſſa, der Gemahlin dreier Könige und 
Adnfran einer Reihe nordifcher Herrſcher. Die Saga nennt ihn 
einen König der Wenden und beftimmt damit die Lage feines 
Reiches, auch ohne cd zu nennen, deutlich genug. Wendenland 
(Bindland) it nah dem isländischen Sprarhgebrauche die ſüd— 
liche, den dänifchen Inſeln gegenüberliegende Küfte der Oſiſee, 
wovon die übrigen Slavenländer, namentlih Polen (Poline— 
land), überall und gerade auch in dem hier vorliegenden Be— 
richte der Knytlinga, ftreng unterfchieden werden. Daß aber die 
legtere den Buriölav im Gegenfage zu dem Könige Valadar von 
Polineland, im vollen Bewußtjein jenes Sprachgebrauches, 
einen König von Windland nennt, darüber muß jeder Zweifel 
Ihwinden durch die Vergleihung der andern Stelle, wo Roſtock 
ald der Sit feiner Söhne bezeichnet wird. - An diefer Küfte num 
beftand zu der Zeit ded Königd Nield neben Obotritien und 
Pommern fein dritted wendifches Reich, ald Nügen, deffen um 
diefe Zeit oft gedachter König dem Namen nad bisher völlig 
unbefannt war, während Knud Lavard ald König der Obotriten 
und die Pommern⸗Herzoge Wartiölav und Ratibor hiftorifch völlig 
gefichert find. 

So ift Burislav nah der Darftellung der Knytlinga Fein 
anderer, als diefer unbefannte Infelfönig, derfelbe, welcher, 1093 
nah Krutod Ermordung zum Gegenfünige Heinrichd des Obo- 
triten erwählt, fich nach der unglüdlichen Schlacht auf der fmi- 
lower Haide auf jeine heimathliche Infel zurüdzog und von hier 
aus den Kanıpf gegen Heinrih und fein Geſchlecht fortfeßte; der: 
ſelbe, welcher 1111 eine zweite Niederlage vor Lübed erlitt, 1112 
über Heinrihd Sohn Waldemar fiegte, in den folgenden Jahren 
dem mächtigen wendifch-fächfifchen SHeere auf der Infel Rügen 
gegenüberftand und feinen Bruder dem Herzoge Lothar ald Geißel 
hellen mußte; derfelbe endlich, welcher 1126 Lübeck erftürmte 
und an des vertriebenen Suentipolfd Stelle zum zweiten Male 
ald König der Obotriten anerfannt ward. 

Diefer Burislav, Krutod Sohn, hatte num nach dem wei: 
teren Berichte der Saga außer jener Tochter Rikiſſa, der Mutter 
König Knuds, auch mehrere Söhne, Brüder der Rikiſſa, welche 
nad den Zode ded Vaters die Gegend um Roſtock beherrichten, 

Iabrb, des Vereins f. meflenb. Geſch. XII, 3 
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wo ihr Neffe Knud nach feiner Flucht aus Dänemarf vergeblich 
ihre Hülfe gegen den fiegreichen Svend nachſuchte. Die Zeit 
diefed Ereigniſſes beftimmt fich genau zwiſchen der Nüdfehr von 
der Belagerung Dobind im Herbft 1148 und dem merfeburger 
Reichtage im Pfingfifefte 1152. Auf das erſte Ereigniß folgten 
aber zuvor noch die Schlachten bei Thorfteinstorp und Wiborg, 
und dem leßteren ging ein doppelter Einfall in Jütland und 
Friedland vorauf. So fällt die Landung Knuds bei Noftod in 
dad Frühjahr 1150, vor dem Heereszuge Heinrihd ded Löwen 
nach Schwaben, denn Knud traf ihn noch in Braunfchweig. Zu 
diefer Zeit aber land die Gegend um Roſtock, d. h. dad Land 
der Kiffiner und die angrenzende Landichaft in der Nichtung auf 
Bremen, mit voller Gewißheit unter der Herrichaft Niclotd, des 
Fürften der Obotriten, und die von der Saga nidt ge: 
nannten Söhne Buridlavd, Rikiſſas Brüder, find 
alfo feine anderen, ald unfer Niclot und fein Bruder 
Lubimar. 

So findet denn unfere obige Vermuthung, zu welcher der 
ganze Zufammenhang der Ereignijfe unwiderſtehlich hindrängte, 
durch dad auddrüdliche Zeugniß der nordifchen Saga eine glän- 
zende Betätigung. Noch indeß dürfen wir und der Freude über 
diefe Entdeckung nicht hingeben, denn, — um ed nur gleich Furz 
zu fagen, — der Bericht unferer Saga ſteht in directem Wider: 
fpruch mit einem anderen, gleich gewichtigen und glaubwürdigen 
Zeugniß. 

Saro Grammaticus nämlich erzählt zwar den Gang der 
Greigniffe in Dänemarf im Ganzen völlig übereinjtimmend mit 
dem Verfaſſer der Knytlinga, nur daß jener überall auöführ- 
licher ift, die Motive der handelnden Perfonen entwidelt und 
den Zufammenhang anfhaulich zu machen fucht, während fich diefer 
begnügt, die einzelnen Thatjachen Funftlod in chronologifcher Folge 
aneinander zu reihen. In Einzelnheiten aber weichen beide Be- 
richte oft bedeutend von einander ab, und zu diefen Einzelnheiten 
gehört namentlich die Vermählungsgefchichte ded Magnus. Nach— 
dem diefer Prinz, berichtet Saro, nach dem Erlöfchen ded Mannd- 
ſtammes aud dem Haufe ded Stenfil, auf den ſchwediſchen Kö— 
nigöthron erhoben war, bewarb er fich durch eine Gefandtichaft 
um die Tochter ded Herzogd Bogidlav von Polen. Die Hand der 
Prinzeffin ward ihm zugejagt, und fofort rüftete Nield, fein 
Vater, eine Flotte aud, um die Braut ded Sohnes heimzuholen 
und zugleich den flavifchen König Wartislav (Herzog Wartislav 
von Ponmern), welcher feit langer Zeit mit Dänen und Polen 
im Kriege gelebt hatte, zu unterwerfen. Die Stadt Orna (Odna, 
Ujedom) ward gezwungen, die Belagerung abzufaufen, worauf 


der König weiter vor Julin ging. SHier vereinigte er fich mit 
dem Landheere ded Bogislav, und ihrer vereinigten Anftrengung 
aelang es leicht, die Stadt zu erobern. Mit diefem Erfolge zu⸗ 
frieden, trennte ſich Nield alöbald von feinem Genoffen, um dem 
barrenden Sohne die Braut zuzuführen. Vergebens bittet War: 
tislav, erichöpft durch die unerträgliche Berwüftung feines Landes, 
um Frieden; deſſen ungeachtet aber geht die dänische Flotte unter 
Segel, um bei Strela (dev Injel Dänholm, Stralfund gegenüber) 
Anker zu werfen. Auch hieher folgt Wartislav den Abziehenden, 
um feine Anträge zu erneuern; Nield fagt den Frieden zu und 
io#t den Geaner dadurch zu feinem Schiffe herüber, wo der 
Betrogene gefangen genommen wird. Bald jedoch ändert Niels 
feinen Entſchluß auf die weife Ermahnung deö edlen Knud Lavard, 
eines Kreundes Wartislavs, und entläßt den Gefangenen in feine 
Heimath. Dann fehrt die Flotte nah Dänemark zurüf, wo 
Magnus bei der Stadt Nipen feine Bermählung feiert t). 

Nah dieſem Berichte war alfo der Schwiegervater des 
Magnus Fein wendifcher König, jondern der wohlbefannte Herzog 
Beleslav III. von Polen mit dem Beinamen Krzywouſth (Schief: 
manl), und darnach modificirt fi) denn aud die fpätere Erzäh— 
lung der Knytlinga über die Flucht ded Könige Knud, Magnus 
Sohns, nad) der Niederlage bei Viborg. Wie die nordifhe Saga, 
läßt auch Saro den Flüchtling zuerſt nach Alaburg und weiter 
nah Liuthuſen geben, wo er fich eine Zeit lang bei feinem Stief- 
vater Suerco aufhält, weldher nah dem Tode ded Magnus 
KAnudse Mutter geheivathet hatte. Anfangd wohl aufgenommen, 
wird er dem Schwedenkönige, welcher ihm einige Befigungen zu 
ſcinem Unterhalt eingeräumt hatte, doch bald läſtig; überdies 
überwirft er fi mit dem Sohne ded Könige, Johannes, welcher 
fein Unglüd verſpottet, weshalb er den Entſchluß faßt, mit einigen 
angefauften Schiffen, im Vertrauen auf feinen Oheim und feine 
mütterfiche Verwandtſchaft, nach Polen zu fegeln. Die Polen- 
berzoge, beforgt, daß Knud Namend feiner Mutter Anfprüche 
auf eine Theilung des Reiches erheben möchte, verfagen ihm 
den Fintritt in ihre Städte und geftatten ihm nur die Durchreife 
durch ihr Gebiet zu dem Herzoge Heinrich von Sachſen, von wo 
m weiter zu dem Erzbifhof Hartwig von Bremen begiebt 
(p. 258). 

Die Bermählung der Halbfchwefter Knuds, Sophie, mit 
RBaldemar berichtet Saro dagegen in Webereinftimmung mit 
der Saga, nur daß er den Vater derfelben, ohne Nennung feined 


1) Saxo Gr. XIII, p. 235. 
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Namens und ſeiner Würde, als einen Ruthenen bezeichnet (p. 226 
— 67 u. 277). Auch ſcheint er abermals auf die polniſche Ab- 
funft derfelben von mütterlicher Seite anzufpielen, wenn er fpäter 
die nahe Verwandtichaft des Knud, eines Sohnes Waldemard 
mit der Sophie, und der Söhne ded Herzogs Bogislav von 
Ponmern bervorhebt (p. 384). Bogidlavd zweite Gemahlin 
Analiafia, die Mutter feiner damald noch lebenden Söhne, war 
nämlich eine Tochter Mieczislavs, Sohned Bolislavs II. Doch 
fann diefe Berwandtichaft, wenn fie wirklich beftand, und nicht 
etwa von Saro blod wegen der voraudgefeßten polnischen Her- 
£unft der Sophie angenommen wird, auch einen anderen Urfprung 
gehabt haben. 

Sehen wir nun nad diefer Gegenüberftellung der beiden 
Zeugen, auf welcher Seite die Wahrheit if. Der Gegenſtand 
ift zu wichtig für und, ald daß wir ein genaued Eingehen auf 
die Eingelnheiten der widerfprechenden Berichte feheuen dürften. 

Zuvörderſt erwedt es gewiß ein guted Vorurtheil für den 
Verfaſſer der Kıeytlinga, daß er feine Erzählung nicht nur durch 
Nennung von Ortönamen beftimmter, ald Saro, zu localifiren 
weiß, fondern auch die handelnden Perfonen namentlich aufführt. 
In erfterer Beziehung ift befonderd die Nennung Roftodd, ald 
ded Mohnorted der Oheime Knuds hervorzuheben, wodurch der 
Schauplatz ded Ereigniffed ganz beftimmt an die wendifche Küfte 
verlegt wird. Diefe Küfte war dem Verfaſſer aber genau bes 
Fannt, wie er bei mehreren Gelegenheiten beweif't, namentlich 
durch) Nennung ded Hafend von Wiömar bei der Belagerung 
Dobind, den Feine andere Quelle hat, und durch die Schilderung 
der fpäteren Wendenzüge ded Waldemar, wobei er eine oft über- 
rafchend genaue Kenntniß der Dertlichfeit entwidelt. Zu der 
Annahme, daß die Anfnüpfung der Erzählung an diefen be— 
ftimmten Ort auf willführlicher Erfindung des Berichterftatterd 
beruhe, ift aber bei dem einfachen Charakter der Saga überall 
fein Grund, vielmehr beruht diefelbe ficher auf alter Ueberlieferung. 

Ebenfo hat nur die Knytlinga den Namen der Gemahlin 
ded Magnus; Rikiſſa, welcher ohne Zweifel richtig it, da er 
feit diefer Zeit wiederholt in den nordifchen Neichen vorkommt, 
und namentlih auch auf eine Tochter aud der Ehe Waldemars 
mit der Sophie, alfo eine Enkelin der älteren Rikiſſa, überge- 
gangen ift. — Nicht minder bemerfenöwerth ift die Verfchiedenheit 
in der Benennung ded Vaters der Nififfa. Die Saga nennt 
ihren Wendenfönig ftetd Burislav (Burisleifr nah nordifher 
Ausiprace); Saro dagegen giebt dem Polenherzog Boleslav, 
fiher irrig, den ihm aus der pommerfchen Gefchichte feiner Zeit 
geläufigeren Namen Bogislav. Alle drei Namen, welche auch 
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in polnifchen Urkunden neben einander begegnen 1), find aber 
durchaus verfchieden; man erklärt Bogidlav durch Gottesruhm 
(Heoxirs), Boledlav durch vielberühmt (moAveArs) und Bo: 
rislav durch Fampfberühmt (mwoAguoxirs) 2). Allem Anfehen 
nah bat nun die Knytlinga auch diefen Namen richtig aufge 
faßt, da auch ein Sohn der Rififfa, aus der Che mit dem 
Schwedenkönig Sperfer, den flavifchen Namen Boris oder Bo- 
rislav führte, augenscheinlich nad dem Großvater, welcher mithin 
ein anderer war, ald Boleslav von Polen. Diefe Wahrneh- 
mung iſt an fich ſchon fait enticheidend; es Fommt aber anderer: 
feits noch hinzu, daß der nicht häufige Name Borislav gerade 
in dem rügiſchen Fürftenhaufe wirflih noch in fpäterer Zeit 
urkundlich vorfommt, namentlich bei einem Sohne Wizlavs L, 
ein Umſtand, welcher gewiß Beachtung verdient. 

Ferner wird aud der Vater der Sophie, Valadar, nur in 
der Knytlinga genannt. Die Gefchichte der zweiten Vermählung 
der Rikiſſa iſt indeß in mehrfacher Beziehung dunkel und ſchwerlich 
ganz aufzuflären. Saxo nennt Sophiend Vater einen Ruthenen, 
und wirflih kommt in den ruffifchen und polnifchen Annalen 
ein Fürſt von Halicz, Namens Wolodar vor, Zeitgenoffe Bo- 
ieslavs III., welchen man daher um fo unbedenklicher für den 
Baladar der Knytlinga angenommen hat, als das Land Halicz 
bald zu Rußland, bald zu Polen gerechnet wird, woher es fich 
erflärte, dag die Saga ihren Valadar ald polnifchen Fürften 
bezeichnet. Allein Sophie war bei der Verlobung mit Wal: 
demar, welde nad der Nüdfehr Knuds (1152) ftattfand, noch 
nicht mannbar, weöhalb die Vollziehung der Che bis kurz vor 
der GEnticheidungsichlaht auf der Grahede (1157) ausgeſetzt 
werden mußte, und auch damald nur durch den Drang der Er- 
eignifte bejchleunigt ward ?). Sophie kann alfo faum vor 1139, 
muß jeden Falles nah dem Tode ded Magnus (1135), d. h. 
wiſchen der erjten und legten Ehe ihrer Mutter, geboren fein. 
In diefe Zeit ſetzt Saro ihre Geburt auch ausdrücklich. Damald 
aber war Wolodar bereitd todt. Möglih ift nun allerdings, 
dat die Saga, wie Suhm *) annimmt, deffen Sohn Wolodomir 
mit dem Water verwechlelt; it man aber einmal zu der An- 
nahme genötbigt, daß der Name unrichtig aufgefaßt fei, fo giebt 











1) Einen intereflanten Belag hiezu giebt die Urkunde von 1296 bei Worbs Neues 
Arhiv 1, ©. 124, Urf. IV, mo neben dem Herzoge Boleslav von Oppeln 
unter den Zeugen namentlih auch comes Boguslaus judex Calisien und 
Borislaus castellauus de Janze auftreten. 

2) ®gl. Codex Pomeraniae diplomatieus von Haſſelbach, Kofegarten und Me- 
dem I, 1, p. 31. 

V Saxo XIV, p. 266 u. 277. 

i) Suhm bistoria af Danmark V, p. 318 u. 551, 
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es ohne Zweifel noch andere Combinationen, welche nicht minder 
wahrſcheinlich ſind, als die Suhmſche. Doch dies hat auf den 
Gang unſerer Unterſuchung überall feinen Einfluß ). 

Bei näherem Eingehen auf die Darftellung ded Saro kann 
ferner keinem unbefangenen Leſer der auffallende Mangel an 
innerem Zufammenbange der Erzählung entgehen, ein Mangel, 
welcher um fo greller bervorfticht, je deutlicher dad Beftreben des 
Schriftſtellers ift, feine Berichte überall gehörig zu motiviren und 
den Zufammenhang anſchaulich zu machen: fo gleich bei der 
friegeriichen Brautfahrt ded Nield, wo dad Benehmen des Pom- 
mernherzogs ſowohl, ald dad des dänijchen Königs völlig unbe: 
greiflich ericheint. Wartislav, durch die Eroberung Julins und 
die Verwüſtung ded Landes erfchredt, bittet demüthig um Frieden. 
Nield verweigert denjelben, geht aber gleichwohl unmittelbar 
darauf mit der Braut ded Sohned zurüd nad Strela an die 
Küfte von Rügen, und Wartiölav, dadurch keineswegs beruhigt, 
läßt dad fiegreiche polnische Heer unbefümmert am linken Ufer 
der Odermündung ftehen, um den abziehenden Dänen zu folgen 
und wiederholt um Frieden zu bitten. Das find innere Wider- 
fprüche, welche den Bericht in hohem Grade verdädtigen, und 
diefer Verdacht trifft grade die Einmifchung des Polenherzoge. 
Nehmen wir mit der Knytlinga an, daß der Brautvater, folge— 
weife der Bundeögenofie des Nield, nicht der Pole Boledlav, 
fondern der Rüge Burislav war, fo wird alled völlig begreiflich 2). 
Den Rüden frei, folgte Wartislav beobachtend dem abziehenden 
Feinde, welcher wahrfcheinlih nur zur Bergung der Beute und 
um fich zu erneuertem Angriffe zu ſammeln, in Etrela, dem Haupt- 
anferplage der Rügen, wie der dänische Vikinger, anlegte, wie 
fih dad in den jpäteren, ganz ähnlichen Zügen Waldemard gegen 
die pommerfche Küfte mehr ald ein Mal wiederholt. Hier kam 
ed zu Sriedenöverhandlungen, die durch Knud Lavardd Vermitte— 
lung gelangen, und vielleicht erjt bei dieſer Gelegenheit ward 
auch die Verbindung ded Magnus mit der Tochter ded Burislav 
beſchloſſen. Diefer oder ein ähnlicher Zufammenhang ift wenig— 
ſtens nach Lage der Sache zu vermuthen; gewiß aber ift, fo 
wie Saxo berichtet, kann fi das Ereigniß nicht zugetragen haben. 

Noch entichiedener fommt Saro bei dem Berichte über die 
Flucht König Knuds zu feinen Mutterbrüdern gegen die nordifche 
Saga in Nachtheil. Hier tritt zuvörderſt auch Helmold 3) in 





1) Bgl. indeß unten ©. 47. 
2) Die Knytlinga Eennt den Heereszug des Niels nad) der pommerſchen Küfte überall 
nicht, dieſes Schweigen beweif't aber nichts gegen vie Nichtigkeit ver Thatfache 


an fich, 
3) Selmold e, 67 u. 69, 
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jo fern als Mitzeuge der Saga auf, als er von der merfwür: 
digen Ixrfahrt des flüchtigen Dänenfönigd mitten durch Polen, 
an den Thoren der verjchloffenen Städte vorbei nach dem nord: 
weillichen Deutichland nichtd weiß. Gr läßt ihn vielmehr gerades 
Weges nach Deutichland gehen, und zwar gleich der Knytlinga 
zunächſt nach Bremen zum Grzbifchofe Hartwig, und dann erft 
zum Herzoge Heinrich, während Saro diefe Ordnung umfehrt. 
Der Weg von Gnefen nah Bremen führt über Braunfchweig! 
Intereffanter ift aber die Beobachtung ded Benehmend der Oheime, 
welches beide. Hauptzeugen in ganz gleicher Weife durch die 
Beſorgniß motiviren, daß Knud die heimliche Abficht haben Fünne, 
fie aud dem Neiche zu verdrängen. Diefer Argwohn war bei 
dem Obotritenfürften Niclot wohl begründet. Die Erinnerung 
an die obotritiiche Königäfrone, welche der Kaifer einem dänifchen 
Prinzen aufgefegt hatte, fo wie an den unglüdlihen Kampf, 
welchen er gegen diejen zu beftehen und in langer, harter Ge- 
fangenjchaft gebüßt hatte, war gewiß noch nicht in feiner Seele 
erlofhen. Diefe Krone aber war demnächſt auf den Mörder 
Knud Lavardd, Nield Sohn Magnus, übergegangen, und die 
Beſorgniß, daß der Sohn des leßteren die alten Anfprüche er 
neuern wolle, war daher vollfommen gerechtfertigt. War doch 
eben dieſer Knud, welcher jet angeblich ald Flüchtling den Schuß 
deö roftoder Oheims in Anſpruch nahm, noch zwei Jahre zuvor 
in Verbindung mit dem furchtbaren Kreuzheere auf der dänifchen 
Flotte vor Wismar erfchienen, um die Vernichtung des heid- 
nischen Fürften zu befördern, an deffen nahe WVerwandtichaft er 
Ah damald nicht erinnerte! Der Bericht der Saga trägt alfo 
im jeder Beziehung dad Gepräge der inneren Wahrheit, wo— 
gegen dad Benehmen der Oheime, wenn man fich diefe mit Saro 
ald Herzoge von Polen denkt, durchaus unerklärlich erfcheint. Die 
angebliche Furcht, daß der dänijche Flüchtling, welcher in dem 
von der Küſte entfernten Polen doch nur mit geringem Gefolge 
auftreten Fonnte, auf die polnische Herkunft feiner Mutter geftüßt, 
nach der Herzogskrone ftrebe, ift in der That zu lächerlich, ale 
dag irgend jemand daran glauben Fünnte. Saxo fcheint dad 
gefühlt zu haben und fucht die Furcht der Herzoge durch Hin- 
weiſung auf die kurz vorhergehenden Unruhen in Polen und die 
Bertreibung des älteren Bruderd zu erflären 1). Diefe Bemer- 
kung iſt nicht zu überfehen. Dad Greigniß, worauf bier er 
fpielt wird, ift hiftorifch begründet. Nachdem Boledlav II. 1138 

war, hatten feine Söhne, Boleslav IV., Mieczislav II. 
und Gafimir II., ihren älteren Bruder Vladislav, welcher mit 





1) Augebat hunc metum recens majoris eorum fratris depuleio. 
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einer Schwelter ded Kaiferd Konrad vermählt war, im Jahre 
1146 aud dem Reiche vertrieben, angeblich weil er nad der 
Alleinherrfchaft ſtrebte. Saro zeigt fi) alfo mit den inneren 
Verhältniſſen Polend wohl vertraut; aus den nordifchen Quellen 
hat er diefe Kunde nicht gefchöpft, vielmehr muß er noch andere 
ihm über Deutjchland zugegangene Berichte zur Erläuterung der 
einheimischen Geichichte benutzt haben, und wir erfennen in feiner 
Darftellung deutlih dad Beſtrrben, beide in Einklang zu bringen. 
Wir werden auf diefe nicht unwichtige Entdeckung zurückkommen. 

Menden wir und nun zur Betrachtung der allgemeinen po- 
litifchen Werhältniffe der Zeit, fo treffen wir auch hier bei der 
Darftellung ded Saro auf fehr erheblihe Schwierigkeiten, wäh. 
rend die nordifche Saga nicht nur mit den vorhergehenden und 
gleichzeitigen Ereigniffen im Obotritenreiche, wie wir oben gefehen 
haben, fondern auch mit den Berhältniffen im öftlichen Slaven- 
lande in vollfommenem Einflange Sieht. 

Die Herzoge von Polen hatten ſchon feit dem Ende des 
zehnten Jahrhundertd mit wechfelndem Glüde eine Reihe ver: 
wüftender Kriege gegen Pommern geführt, deren Schauplaß aber 
lange Zeit hindurch fich nicht über Kolberg hinaus nach Weiten 
erjirefte; dennoch waren fie fehon hier mehrmald feindlich mit 
Dänemark zufanımengetroffen, welched an der pommerfchen Küfte 
uralte Kolonien hatte, namentlich unter Erich (um 995) und 
Knud (1025). Im Anfange ded zwölften Jahrhunderts, als der 
fühne und kriegsluſtige Boleslav III. den polnischen Thron beftieg, 
erneuerte er fofort den alten Kampf und zwar mit größerem 
Erfolge, ald alle feine Vorgänger. Schon im Jahre 1108, ald 
Heinrich) noch auf dem obotritifchen Throne faß, foll er ein Mal 
die Oder erreicht haben, wenn gleich) ev damals wenigftend feinen 
feſten Fuß an derjelben zu fallen vermochte, denn in den folgenden 
Jahren wogte der Kampf wieder hart an der polnifchen Gränze 
und den Ufern der Weichiel, bis eine fromme Wallfahrt des 
friegerifchen Polenherzogd zur Abbüßung ded gegen den geblen- 
deten Bruder verübten Freveld (1113) den Ponmern auf einige 
Jahre Ruhe verfchaffte 1). Won der anderen Seite dehnte auch 
Heinrich der Obotrite unter fortdauerndem Kampfe mit den Rügen, 
wie wir geſehen haben, feine Macht mit fächfiiher Hülfe bis in 
die Nähe der Oder aud und fcheint ſelbſt mit den jenfeitigen 
Pommern in ein Bundeöverhältnig getreten zu fein. Dadurch 
ward aber fofort die alte Eiferfuht Dänemarkd rege, welche 
namentlich die Infeln in der Mündung der Oder, wo fchon in 
früherer Zeit dänische Vikinger-Colonien beitanden hatten, faſt 


1) Vgl. über diefe Ereigniffe Giefebreht UI, S. 161 — 212. 
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als Dänische Provinz betrachtete. Damald regierte in Dänemark 
Erih der Gutherzige (Ejegod), welcher fhon um 1095 eine 
glückliche Fahrt in diefe Gegend unternommen hatte, nad) feiner 
Rüdfehr von einer Reiſe nah Nom aber, 1098, auf einem 
zweiten Zuge den Obotriten nachdrücklich zurückwies, Julin er 
oberte umd das dänische Anfehen in diefer Gegend vollkommen 
wieder berfichte !). Wahrfcheinlich wird er dabei die Hülfe der 
Rügen nicht verihmähet haben, wodurd aber nad dem Siege 
die Inſel felbft in dänijche Zindbarfeit gerieth 2). Die fpäteren 
Heerfabrten Heintihd in die Gegend der Odermündung (Molgaft) 
und nach der Inſel Rügen während der Pilgerfahrt Bolcölavs, 
find oben gejchildert. 

Gleich nad Heinrichd Tode tritt Boledlav abermald erobernd 
m Pommern auf. Im Winter 1120 erfcheint er mit einem 
fiegreichen Heere an den Ufern der Oder, überfchreitet den ge 
frornen Strom, erobert Stettin und zwingt den Herzog Wartid- 
lav nach der Niederlage der Pommern bei Vadam zur Unter: 
werfung. In dem folgenden Jahre dringt er, feinen Sieg weiter 
landeinwärtd verfolgend, auf einem verwüllenden Zuge bid an 
die Ufer der Mürig vor und foll fchon 1123 eine Anwartfchaft 
jelbt auf Nügen erhalten haben, wie man aud der Nach— 
zablung eined zwölfjährigen Tributes bei der Beſtätigung feiner 
Pelehnung mit Rügen und Pommern durch den Kaifer Lothar, 
1135, gefolgert hat?). Zwar haben Andere bei diefen Rügen 
an die Ruſſen gedacht *), eine Verwechlelung, welche allerdingd 
öfter begegnet, allein eine Belehrung über Rußland hat Boles— 
lav fchwerlich beim Kaiſer gejucht, und die Zufammenftellung mit 
den Pommern zeigt deutlich genug, wo wir diefe Rügen zu fuchen 
baben. Möglich ift aber allerdingd, daß der Kaifer nur an das 
Feſtland Rügen dachte, und darunter mochte leicht dad ganze 
Küſtengebiet bis zur Oder verfianden werden, denn Pommern 
begann exit jenfeit deö Stromed. In diefem Salle wurde aljo 
der Tribut nur für die nachträgliche Anerkennung ded factifchen 
Beſitzes nachgezahlt, ohne daß daraus eine frühere Anwartichaft 
auf erſt zu erobernde Provinzen zu folgern wäre. Gewiß aber 
if, ganz Pommern und dad Gebiet dieffeit der Oder bid zur 
Pene erkannte feit diefer Zeit die polnische Herrfhaft an und 
mußte auf dad Gebot des chriftlichen Heren, wiewohl mit Wider: 
üreben, bald auch chrifiliche Prieſter dulden. 


4) Saso Gr. Xll. p. 225 unt Kaytl. Saga c. 73 u. 76. Bol. auch Giefebrecht 
1, ©. 136 flgt. 

2; Saxo 1. c. p. 127. Scialmoni vero Candido — — — etiam Rugiae vecti- 
ealis a se factae procurationem detulerat. 

3) Otte Fris, chron. VII, 19. (et de Pomeranis et de Rugis'. 

4) Gieſebrecht 11, ©, 358. 
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Durch diefe rafchen Erfolge der polnischen Waffen und die 
wachfenden Anfprüche ded glüdlichen Erobererd mußte Boleslav 
nothwendig in eine entfchieden feindliche Stellung gegen Dänemark 
gerathen, welched feine verjährten Anfprüce auf die eroberten 
wendifchen Provinzen niemald aufgegeben hatte. Wirklich wird 
auch von den älteſten polnifchen Gefchichtfchreibern dad Verhältniß 
beider Staaten ausdrücklich ald ein feindliched geichildert, und 
doch follte Niels, Erichs Nachfolger, grade zu diefer Zeit nicht 
nur um eine polnifche Prinzeffin für feinen Sohn geworben haben, 
fondern auch mit einer dänischen Flotte auögeiegelt fein, um dad 
wichtige Julin, woran fih aus alter Zeit fo viele Erinnerungen 
feined Volkes Fnüpften, mit dänifhen Waffen zu erobern und 
den geängfteten Wartidlav völlig zu erdrüden, nicht zur Herſtel— 
fung der dänischen Herrichaft, fondern um die Früchte diefed 
Sieged dem polnifchen Schwiegerfohne zu Füßen zu legen? Es 
gehört in der That ein ftarfer Glaube an die Unfehlbarfeit Sarod 
dazu, um einem folhen Berichte Vertrauen zu fchenfen 1)! 

Auch mit der Chronologie kommen wir bei diefer Darfiel- 
fung Sarod hart ind Gedränge. Wenn die Heerfahrt ded Nield 
wirklich im Vereine mit Boleslav flattgefunden hätte, fo ift fie 
nothwendig vor der völligen Unterwerfung Wartidlavd und der 
Feftfekung ded Siegerd auf dem linken Obderufer und den In— 
feln in der Mündung ded Stromes zu fegen, alfo vor 1121, 
oder fpäteftend in den Frühling diefed Jahres ſelbſt, wo Boleö- 
lav Stettin eroberte und Fampfgerüftet daftand, feinen Sieg 
zur Unterwerfung des Landes zu benußen. Dem widerfprechen 
aber andere Angaben. Magnus war nämlih zur Zeit feiner 
Vermählung ſchon König von Schweden, und wenn wir auch 
dad Jahr feiner Wahl nicht genau Fennen, fo fcheint diefe doch 
jedenfalld nach 1121 flattgefunden zu haben. Ebenfo war Knud 
award, welcher bei den Friedendverhandlungen bei Strela ein 
Sreund ded Wartislav genannt wird 2), offenbar ſchon König 
von Obotritien (1125), denn nur in diefer Stellung Fonnte er 
mit dem Pommernherzoge in nähere Berührung fommen; auch 
war ed grade auf der Hochzeit ded Magnus, wo deſſen Eiferfucht 
gegen Knud zum Ausbruche fam, und diefe war eben durch die 
Stellung des leßteren ald Königs der Obotriten gewedt. In 
eben diefe Zeit weiſ't endlich) auch das Alter des älteften Sohnes 
aud der Ehe ded Magnus mit der Rififfa, denn Knud war 1139 





4) Dahlmann Gefh. von Dänemark I, ©. 223, hebt gleichfalls das Unpolitiſche 
der angeblichen Verbindung Dänemarks mit Polen hervor, meint aber: „Niels 
Batte feinen Sinn dafür!“ Das ift eine harte Beſchuldigung. 

2) Saxo XIll, p- 235. Itaque efficaci perruasione usus (Canutus) et ami- 
cum(Wartislaum) oppressione, et dominum (Nicolaum) infamia liberavit. 


bei dem Zode Erich Emuns, Nield Nachfolgerd, noch Knabe 
oder doc Faum dem Knabenalter entwachfen; bei Erich Lams 
Tode 1147 dagegen war er bereitd vegierungsmündig, d.h. 18 Jahre 
alt). Er jcheint alſo erft zwifchen 1125 und 1129 geboren zu 
jein, was den Abſchluß der Ehe feiner Aeltern nach 1121 ver: 
mutben läßt 2). 

Alle diefe Schwierigkeiten und Widerfprüche löfen ſich aber- 
mald ganz einfach, wenn wir mit der Anytlinga den rügifchen 
Fürften Burislav ald Schwiegervater ded Magnus annehmen. 
Rügen und dad obotritifche Reich waren durch Boleslavs Er— 
oberrungen nicht minder bedroht, ald Dänemark. in Bündniß 
des Nield und Knud Laward mit Burislav gegen Polen und 
den polnischen Vaſallen Wartiölav war alfo eine natürliche Folge 
der Stellung der Bölfer und durch die Verhältniffe faft zur 
Nothivendigkeit geworden. Daß Nield daffelbe auch durch eine 
Samilienverbindung zu ſtärken fuchte, ift begreiflih. So erklärt 
fh die Verlobung feines Sohnes mit der Tochter Burislavs 3) 
und zugleich die gemeinjchaftliche Fahrt gegen Zulin, wobei aud) 
ein rũgiſches Landheer von der Pene aus mitwirken mochte, um 
die polnische Macht über die Oder zurüdzumerfen, eine Unter: 
nebmung, die wahrjcheinlih 1127 ftattfand und vom Könige 
Lothar felbit unterftügt ward. Nach dem Berichte der Biographen 
deö heiligen Dtto, Apofteld der Pommern, hatte nämlich Lothar nad) 
der Rüdfehr Dttod von der erſten pommerfchen Miffion (1124) 
eine Fahrt gegen die Liutizier unternommen, welche ihn in die 
Gegend von Demmin führte und auf welcher er einen berühmten 
Gögentempel, vermuthlich zu Nethra, zerftörte. Als hierauf der 
Biihof im Mai 1128 zum zweiten Male nach Pommern Fam, 
fand er die Bevölferungswiefer Gegend annoch in größter Auf 
regung. Es waren Partheiungen im Lande entftanden, die zu 
innern Unruhen, ſelbſt zu offener Empörung gegen den Herzog 
Bartiölav und feinen Lehnheren, die Beſchützer des verhaßten 
Chriſtenthums, geführt hatten. Als Urheber und Schürer diefer 
Bewegung läßt der Bericht den ungenannten heidnifchen Fürften 
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1) Saxo XIII, ©. 250, ſagt von den vier Thronprätendenten dieſer Zeit im Allge— 
’ meinen: nondum regno tempestivi fuere, d. h. unter 18 Jahren, mie ſich 
aus ver Vergleichung ver Stellen über Waldemar ergiebt, weldyer 1147, 16 Jahre 
alt, noch nicht thronfähig war (p. 253), e8 aber bald darauf, etwa 1149, ward 
(p. 255). Kuytl. c. 104, nennt fie „naeften Börn af Alder“, Helmold e. 67: 
cum adhuc infantuli essent. 

%) Die verſchiedenen Anfichten Dahlmanns, Bartholvs und Gieſebrechts über die 
Zeit des Greignifies ſind eine Folge des innern Widerſpruchs in der Erzählung 
Saros. Vgl. Giefebreht II, &. 213. 

3) Sollte Niclot ſchon bei Lebzeiten des Knud bie Freiheit wieder erlangt haben, 
fo wird das gleichfalls der gefchehen fein, aber auch das Benehmen ves Niels 
gegen ihn mach Knuds Tode tritt nun in ein helleres Licht. 
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der Rügen erkennen, welcher namentlich den Stettinern, ſo lange 
ſie dem Chriſtenthume treu blieben, offen den Krieg erklärt und 
ihre Schiffe zerſtört hatte. Ja an den Ufern der Pene wüthete 
noch jetzt der Krieg mit einem gleichfalls nicht genannten Feinde, 
ohne Zweifel eben dieſem rügiſchen Fürſten. Aber auch der Aus- 
rüftung von Schiffen gegen die Dänen wird gelegentlich) gedacht 
und zahlreicher dänischer Gefangenen, fowie umgefehrt edle Pom— 
mern in däniſcher Gefangenschaft fchmachteten. Endlich melden 
die Berichte auch ausdrüdlich die Zeritörung Julind im Sahre 
1127 durch eine furchtbare Feueröbrunft, wobei die chriftliche 
Kirche, obwohl mitten im Drte gelegen, auf eine wunderbare 
Weiſe gerettet fei. Als Urfache ded Branded wird jedoch ein 
zündender Blisfirahl angegeben. Diefe Einzelheiten, mit dem 
dänischen Berichte verglichen, laflen den wahren Zufammenhang 
nicht undeutlich erkennen und beftätigen die auögejprochene Ber: 
muthung 1). 

Endlih tritt Saro auch mit allen polnischen Berichten über 
die Samilienverhältniffe Boledlavs in offenen Widerfprud. Mar: 
tinud Gallus, ein fränkiſcher Geiftlicher und Zeitgenoffe Boles⸗ 
lavd, an deifen Hofe er lebte und deſſen Thaten er durch ein 
Lobgedicht in lateinischen Neimverfen zu verherrlichen fuchte 2), 
fennt die Verbindung feined Heren mit Dänemark eben fo wenig, 
ald Matthäus Choleva, Bifchof von Krafau (1143 — 1166), welcher 
gleih nah Boleslavs Tode feine prahlerifhen Briefe über die 
Thaten der polnischen Herzoge fchrieb 3). Beide erwähnen zwar 
der Samilienverhältniffe ihres Herrn überhaupt nur beiläufig, 
aber eine Vermählung der Tochter ded Herzogd mit dem bäni- 
chen Thronfolger, von fo merfwürdigen Friegerifchen Ereigniffen 
begleitet, wie Saro fie meldet, wäre von unfern LRobrednern 
nicht übergangen, wenn fie ftattgefunden hätte. Geradezu aber 
wideripricht der 1253 verftorbene Bischof Boguphal von Pofen *) 
und der freilich erft dem 15. Jahrhundert angehörige fleißige 
Dlugoß, welcher indeß vielfach noch ältere, jeßt verlorene Quellen 
benußte 5). Nach den Berichten diefer durchaus glaubwürdigen 
Zeugen ward Boledlav am 20. Auguft 1084 geboren 6) und 


1) Ich kann hier nur auf Gieſebrecht II, S. 299 flgb. verweifen, ba eine genauere 
Ausführung nicht hieher gehört. _ 

2) Martini Galli chron, Polon. ed. Bantzke. 1829. 

3) Die drei erften Bücher des Chronic. Polon. Vincentii Kadlubkonie bei Diu- 
goss I, im Anhange, find befanntlih von Matthäus Choleva. 

4) Boguphali Il. episc. Poznan. Chron, Polon., bei Sommersberg rer. 

Silesiac, soriptores 11. p. 18 2qgq. 

5) Joh. Diugossi histor. polon., Lips. 1711. j 

6) Den Tag bat Mart. Gall. 11. ce. 4., das Jahr Cosmas Prag. ad a, 1085. 
Nah Bogupbal dagegen ftarb Boleslav 4138 im 56. Jahre feines Alters. (A. 
dmn. MOXXXVIII, etatis sue LVI, unde de hoc extant versus). Das 
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folgte feinem Vater Vladislav 1102 in der Regierung des Reiches, 
Schon im folgenden Jahre, nah Dlugoß am 16. November, 
vermählte er ſich, obwohl erſt 19 Jahre alt, mit ver Zbislava, 
Tochter des ruſſiſchen Fürſten Svantopolk von Kiew, aus welcher 
Ehe ihm nach der wiederholten, beſtimmten Verſicherung Boguphals 
nur ein Sohn, Vladislav, und eine Tochter geboren wurden 1), 
Diugoß fett die Geburt ded Vladislav in dad Ende des Jahres 
1104, die der Tochter, hier Svantoslava genannt, genauer auf 
den 12. April 1106 2). Schon im Zahre 1108 fiarb die Mutter 
und Boleslav vermählte ſich zwei Jahre darauf zum zweiten Male, 
nah Boguphal mit der Adelheid, Schwefter des Kaifers Hein: 
rib IV. 3), welche zehn Jahre hindurch unfruchtbar blieb, dann 
aber noch fünf Söhne gebar. Der Geburt einer zweiten Tochter 
gedenft Niemand, wenn gleich auch nicht ausdrüdlich gefagt wird, 
daß fie nicht geboren fei. Für und ift Dies gleichgültig, da ihre 
Geburt jedenfalld nach 1118 ftattgefunden haben müßte, fie alfo 
bier ihrem Alter nach nicht mehr in Betracht fommen Fünnte. 
Uebrigend war Boledlav nad der fihern Nachricht der Chronif 
ded Klofterd Zweifalten in den letzten Jahren mit der Salome, 
Tochter des Herzogd Heinrih von Berg vermählt, welche ihn 
überlebte. Es ſcheint aljo, als ob die zweite Gemahlin nad) 
zehnjähriger unfruchtbarer Ehe geftorben fei und der Herzog fi) 
ſpäter zum dritten Male vermählt habe. Auch died hat indeß 
auf unſere Unterfuchung feinen Einfluß. 

Die erwähnte Tochter erfter Ehe aber war fpäterhin an 
einen Fürften von Halicz vermählt. Died erfahren wir zuvörderſt 
aus völlig fiherer Quelle durch den Bischof Vincenz Kadlubef 
von Krafau, welcher gegen Ende des 12. Jahrhunderts ald Dom- 
propft von Sandomir (1186—1208) im Auftrage ded Herzogs 
Kafimir von Polen (T 1192), Boleslavs Sohnd, die Chronif des 
Matthäus Choleva fortjegte. Er erwähnt jedoch diefer Ehe der 
Schweſter ſeines Heren nur beiläufig, bei Gelegenheit der zwifchen 
ihren Söhnen, den Fürften von Halicz, um 1182 aus- 
gebrochenen Streitigfeiten, in welche der Oheim fich einmifchte, 
ohne den Namen, weder der Mutter, noch des Vaters zu nennen *). 


gäbe als Geburtsjahr 1482 ober 1183, je nachdem man den Tobestag vor ober 
nad) dem 20. Auguft annimmt. Wahrfcheinlich ift indeß LIV ftatt LVI zu 
leſen. So menigftens wird Dlugoß, welder das Alter des Herzegs zu 54 Jahren 
angiebt, gelefen haben. 

1) Boguph. 1. c. p. 30 und 36. 

2) Diug. IV. p. 355—360. 

3) Boguph. 1. c. p. 36. Die erfte Bermählung und die Geburt eines Sohnes 
bat auch Mart. Gall. Il, c. 23. 40 


4) Vincentii Kadlubek bist. Polonor. Lib. IV. c. 14 u. 15 (bei Diugoss Il, 
p. 592 qq.) 
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Ausführlicher it Boguphal. Nah ihm war die Prinzeffin an 
Coloman, einen Sohn ded Königs von Ungarn, vermäblt, welchem 
Boledlav ald Brautgabe feiner Tochter die Kaftellanei Spiß ver: 
fchrieb, worüber fpäter Weiterungen mit Ungarn entitanden. 
Coloman ward durch den Einfluß feined mächtigen Schwieger: 
vaterd zum Könige von Halicz erhoben, aber wie eö jcheint fchon 
nach wenigen Jahren, jedoch nad) der Zerftörung Wiliczkas am 
6. Febr. 1130 1), aus feinem Neiche vertrieben und lebte längere 
Zeit mit Gemahlin und Kindern an dem Hofe Boleölavd, welcher 
noch kurz vor feinem Ende einen fehr unglüdlihen Heereözug 
unternahm, um den Schwiegerfohn mit Waffengewalt wieder eine 
zufeßen 2). Dagegen erzählt Diugoß fchon zum Sabre 1108, 
daß Boleslav feine erft zweijährige Tochter, welche er hier im 
MWiderfpruche mit fich felbit Judith nennt, mit Stephan, Sohn 
ded Königs Coloman von Ungarn, verlobt habe, welcher auch 
fpäter ihr Gatte geworden fei, wobei gleichfalld der Beftellung 
der Brautgabe und ded darüber fpäter mit Ungarn entitandenen 
Streited gedadht wird. Eben fo fennt auch Dlugoß die Ber: 
treibung der Prinzeffin mit ihren Kindern, ihre Flucht zum Water 
und deflen vergebliche Verſuche zur Wiedereinfeßung der Tochter, 
nur daß er died alled nach dem Tode Stephand, ihres Gemahles, 
feßt und den Schauplatz nach Ungarn verlegt. Offenbar find 
diefe Nachrichten aud verfchiedenen Quellen entlehnt und beziehen 
fi) auf zwei verfchiedene Ereigniſſe, welche ſchon Boguphal mit 
einander vermifcht zu haben fcheint, nämlich erftens die Bermählung 
der Judith (um 1108) an Coloman von Ungarn (nicht feinen Sohn 
Stephan), welcher nah ungarifchen Berichten zweimal vermählt 
war, dejien zweite Gemahlin aber unbefannt ift, und welcher 1114 
ftarb, und zweitend die natürlich viel fpäter zu feßende Vermäh— 
lung der Suantoölava an einen unbekannten Fürften von Halicz. 
Jene Judith aber war vielleicht eine Tochter Boleslavs II. Oheims 
Boleölavs III., welcher, durch feinen Bruder Vladislav vertrie- 
ben, nad Ungarn floh, wo er mit Hinterlaffung eines Sohned 
1181 verflarb 3). 

Hieraud ergiebt ſich denn wenigſtens fo viel mit voller Ge- 
wißheit, daß Boleslav im Jahre 1121, wo die Vermäblung ded 
Magnud und die damit zufammenhangende Friegerifche Fahrt 
feined Vaterd gegen Julin, nad den politifchen Verhältniffen der 
Zeit, ſpäteſtens ftattgefunden haben müßte, wenn der Herzog 


1) In unferem Texte des Boguphal ſteht MCOXXXV. VI. Idas Febr., bei Kab- 
lubef dagegen: Idus Febr. 1136. Diugoß endlich fegt has Greigniß ums Jahr 
1130 und hat alfo MCXXX. VI. Id. Febr. gelefen. 

2) Boguph. 1. c. p. 40 eg. 

3) Mart. Gall. 1. ce. 27 und 28, Vita St, Stanisl. c 32. 
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von Polen der Brautvater und Bundeögenoffe des Nield gewefen 
wäre, — daß jener aljo damald überall noch Feine mannbare 
Tochter hatte. Aber auch fpäterhin kann der dänifche Prinz 
nicht der Schwiegerfohn des Polen geworden fein, denn diefer 
batte nur eine bier in Betracht kommende Tochter, und deren 
Gemahl war Magnud von Dänemark nicht, fondern ein ruffifcher 
Fürſt, wie wir, ungeachtet der Zweifel über den Namen und die 
Herkunft dejlelben, aus feinen, feiner Gemahlin und feiner Kinder 
wohlbefannten fpäteren Schidjalen mit Sicherheit ſchließen dür— 
fen. — Dagegen findet ſich bei den polnischen Schriftitellern um: 
gefebrt eine freilich ziemlich abgeriffene und vereinzelt ſtehende 
Nahriht von der Bermählung einer dänischen Prinzeffin mit 
einem Sohne Boleölavs III., wobei wir noch einige Augenblide 
verweilen müſſen. 

Diugoß erwähnt nämlich zum Jahre 1128 einer Verfamm- 
lung, welche- Boleölaud bei Wilun, mworunter bier ohne Zweifel 
Bollin zu verftehen ift, gehalten habe und wo feinem Sohne 
Bladiölav durch dänische Große eine Tochter ded Königs von Däne- 
marf mit einer reihen Auöfteuer zugeführt fei, worauf die Hoch— 
zeit mit großem Aufivande gefeiert und die Dänen mit Gefchenfen 
entlafjen worden feien !). Das ift gewiß ein merfwürdigesd Seiten: 
ſtück zu Sarod Erzählung! Der Werth der Nachricht an fich 
it jchwer zu würdigen; vielleicht ift fie aus der Gefchichte Peters 
des Dänen entlehnt, in welchem Falle die Braut Feine dänifche, 
fondern eine wendijche Prinzeffin fein würde; vielleicht ift gar an 
unfere Rikiſſa zu denken, die Wittwe ded Magnus von Däne- 
marf, fo daß dad Ereigniß etwa 10 Jahre fpäter, nach 1135, 
zu jegen wäre Died iſt aber ohnehin nothwendig, wenn die 
Erzäblung überhaupt auf Wahrheit beruht, da Vladislav nach der 
frübern eigenen Erzählung ded Dlugoß fih fchon 1121 mit einer 
Tochter, richtiger Schweftertochter, ded Kaiferd Heinrih V. ver: 
mäblt hatte, die ihm fchon in früher Jugend verlobt war und 
mit der er mehrere Kinder erzeugte. Möglich ift aber allerdings, 
daß diefe um 1138 bereits verftorben war, und Wladislav, 
welchen jein Vater ſchon bei Lebzeiten mit der Verwaltung Pom⸗ 
mernd betraut hatte, fih in zweiter Ehe mit der Wittwe des 
Magnud vermäbhlte, welche vielleicht nah der Heimat Nügen 
zurüdgefehrt war. So hätten wir denn in Vladislav, dem 
älteften Sohne des Boleölav, den Baladar der Knytlinga, welchen 


1) Dieg. IV, p. 429: Boleslaus Polonornm dux notabilibus nunciis ex 
reguwo Daniae ad eum transmissis apud Wielun magnificum tenuit con- 
ventum, ubi — — filiam regis Danorum adductam filio suo per Barones 
Dasie cum magnifica dote accepit in uxorem, nuptiasque sumptibus 
profusis celebravit etc. 
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fie einen König von Polen nennt, glüdlich wiedergefunden, und 
dad würde freilich der bündigfte Beweis fein, dag Riekiſſa Feine 
Tochter Boleslavs III., d. h. Schweiter ded Wladiölav, ihres 
Gatten, geweſen feit). _ 

So gemwagter Hypotheſen bedarf ed indeß zur Stüßung der 
von mir berfochtenen Anfiht nicht. Mir kommt ed bier über: 
haupt auf den innern Werth der Erzählung des polnischen Hifto- 
riferd zunächft nicht an, fondern auf ihr Dafein überhaupt. Ich 
zweifle nämlich nicht einen Augenblid, daß Saro, auf deſſen Be- 
kanntſchaft mit polnischen Berichten ſchon oben aufmerffam ge: 
macht ward, diefe polnische Sage, die Diugoß nothwendig aus 
einer ältern unbekannten Quelle entlehnt haben muß, gekannt 
babe und lediglich durch die Vergleichung derfelben mit der ähn— 
lichen nordiichen Sage über die Vermählung ded dänischen Prinzen 
mit einer Tochter des Königd Burislavs zu feiner eigenthümlichen 
Darftellung ded leßteren Ereigniffed gelangt fei. Indem er beide 
Erzählungen zu vereinigen fuchte, ließ er ſich durch die ähnlich 
flingenden Namen Buridlav und Boleslav, die er für gleich: 
bedeutend gehalten haben muß, zu der VBerwandelung des rügi- 
fchen Königd in einen Herzog von Polen verleiten; das ift die 
einfache Zöfung ded Räthſels, die nur dadurch möglich geworden 
ift, daß und die nordifche Sage durch die Knytlinga glüdlicher 
Weiſe in ihrer reinen, urfprünglichen Geftalt aufbewahrt ward. 


So erjcheint denn der Bericht der nordiichen Saga Mach 
allen Seiten hin vollfommen gerechtfertigt, und unfere Gefchichte 
it um eine höchſt merfwürdige und bedeutungdvolle Thatfache 
bereichert: bedeutungdvoll nicht bloß für den nächſten Gegen- 
ftand unferer Unterfuchung, den Uriprung unferd hohen Fürften: 
hauſes, fondern für die. Gefchichte der wendifchen Völker über- 
haupt, weil durch fie die gefanmten Verhältniſſe und Ereigniffe 
der Zeit in einem völlig neuen Lichte erfcheinen! Faffen wir 
nunmehr dad Kauptergebniß der ganzen Unterfuchung, zugleich 
zur nähern Crläuterung der beigefügten Stammtafel, noch ein- 
mal in furzer Ueberficht zuſammen. 


4) Durch diefe Annahme erklärte ſich übrigens zugleich vie Berwandtfchaft des Könige 
Knud, Waldemars Sohnes, und der Söhne des Herzogs Bogislav von Pommern, 
durch die Mutter des erfteren, Sophie, Ritiffas Tochter,‘ deren Saro XVI. p. 384 
gedenft. Bogislavs Söhne waren durch ihre Mutter Anaftafia Enkel des Mie- 
czyslav, Bruders des Vladislav. War alfo Sophie, Knuds Mutter, eine Tochter 
des Vladislav (mit der Rikiffa), fo war die Verwandtfchaft nahe genug. Bol. 
oben ©. 36. Uebrigens fchreiben vie polnifchen Chroniften die Verfolgung des 
Grafen Piotrek durch die beleivigte Gattin des Vladislav 14142 noch ver 
Kaifertochter zu, Wäre dabei an Rikiſſa zu denken, fo fönnte man grade im 
biefem Verhaältniß die Veranlaffung zu ber fpätern Verftofung derſelben finden. 
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Nach der Ermordung Gottſchalks alfo, im Jahre 1066, ward 
Kruto, ein Sohn ded Grinud, König von Rügen, durch die Wahl 
der Großen des Reiches zugleich zum Könige der Obotriten er- 
boben und gründete durch glänzende Siege ein neues Wenden: 
reih, von einer Macht und einem Umfange, wie ed nie zuvor 
und niemald nach ihm beftand. Gr war zweimal vermählt, zu 
erit mit einer unbekannten Gattin, und fpäter im fchon vorge: 
rüdten Alter mit dev Slavina, durch deren Treulofigfeit er 1093 
den Zod fand. In erfier Che wurden ihm mindeftend zwei, 
vielleicht vier Söhne geboren, von welchen ihm Buridlav in der 
Regierung ded Stammlanded folgte und zugleich von den Obo— 
triten auf den Thron ded ermordeten Baterd erhoben ward. Auf 
der jmilower Haide erlag er feinem Gegner Heinrich, Gott— 
ihalfd Sohne, und deſſen jächfischen Bundeögenoffen, und ward 
in die urfprünglichen Grenzen der Herrfchaft Rügen zurüdgedrängt, 
bon wo aud er den Kampf gegen Heinrich, vermuthlich in däni- 
fher Bundeögenoffenfchaft, fortjegte, wodurch aber Rügen felbft 
gegen Ende ded 11. Jahrhunderts in bänifche Zinsbarkeit gerieth. 
Im Jahre 1111 unternahm er einen unglüdlichen Seezug gegen 
Lübeck, fiegte Fig 1112 über Heinrihd Sohn Waldemar, 
mußte aber 1113 und 1114 wenigitend fcheinbar die ſächſiſch— 
obotritiſche Oberherrfchaft anerkennen und einen Bruder ald Geißel 
hellen. Nach Heinrichd Tode im Jahre 1119 brachen innere 
Unruhen im Obotritenreihe aus, indem fein Cohn Suentipolf 
and Kanut um die Herrfchaft flritten, wad Burislav anfcheinend 
zur Wiedereroberung der Filfinifchen und ceireipanifchen Gaue be: 
mußte. Im Sahre 1121 ward er zwar nochmald durch die 
Sachſen daraud vertrieben, eroberte aber drei Jahre darauf, nach 
der Ermordung Kanuts durch feinen Bruder Suentipolf, die 
Hauptſtadt Lübeck und vertrieb feinen Gegner aud dem Reiche. 

Burislav, defien Gemahlin unbefannt ift, hatte zwei nament- 
lich befannte Söhne, Niflot und Lubimar, und eine Tochter, 
Rififfa. Lebtere ward 1127 mit Magnus von Dänemarf, nad 
deſſen Tode 1135 mit einem polnifchen oder ruffifchen Fürften 
Baladar, und fpäter zum dritten Male mit Sverker, König 
von Schweden, vermählt. Niklot dagegen ward noch bei Leb— 
zeiten ſeines Vaters, 1125, mit der Verwaltung der nen eroberten 
ebotritiichen Provinzen betraut, hatte aber das Unglüd, bald darauf 
in die Gefangenfchaft des vom Könige Lothar mit der obotritifchen 
Königöfrone belehnten Herzogd Knud Lavard von Schledwig zu 

Erſt nah dem Tode Knuds, 1131, gelangte er wieder 

im den Beſitz der obotritifdhen Herrſchaft, wenn aud in fehr be 

ſcränktem Umfange, und erhielt ſich in derfelben, aller gegen ihn 

beranziebenden Stürme ungeachtet, bis an feinen Tod, 1161. 
Jabrb. des Dereins f. meklenb. Geſch. XIII. 4 


Er ift bekanntlich der Stammvater ded noch jet blühenden groß- 
berzoglich -meflenburgifchen Fürftenhaufes. 

Während jener Gefangenfchaft Niklots und der Regierung 
Knuds ald Königd der Obotriten, feheint Buriölav, nach 1127, 
geftorben zu fein, worauf anfcheinend ein ungenannter Bruder 
deffelben, mit Uebergehung des vielleicht noch minderjährigen Lu— 
bimar, die Zügel der Negierung ergriff, ohne Zweifel der Vater 
der fpätern rügifchen Fürften Tetislav und Jaromar, welche von 
1162 — 70 ald Brüder genannt werden, jener aber audfchließlich 
im Beſitze der Föniglihen Würde. Seit 1181— 1218 dagegen 
erfcheint Jaromar ald König, und neben ihm ein Bruder Stoyd- 
lad, anfcheinend Söhne ded Tetiölav, obwohl man jenen, den 
Stifter ded 1325 erlofchenen Gefchlechted der rügifchen Fürften, 
mit obgedachtem gleichnamigen Bruder des lekteren für identisch 
zu halten pflegt. _Stoydlav ift der Stammvater der Herren von 
Putbus, während dad Haus Griftow von einem Sohne ded Jaro— 
mar, Barnutha, abgeleitet wird. — Bald nach dem Tode Burislavs 
tritt nun jener Nace, oder Ratislav, ald Eroberer Wagriend 
auf, 1138, und verfchwindet dann, worauf nacheinander Rochel, 
1150, und Pribislav, 1156, ald Fürften diefed Landes erfcheinen. 
Bon Ratislav und Rochel ift gewiß, daß fie Nachkommen des 
Kruto waren, weöhalb man jenen für einen Sohn deijelben, den 
Bater der Fürften Tetislav und Jaromar gehalten hat; wahr: 
fcheinlicher war er ein Enfel des Kruto, entweder Bruder der 
genannten Fürften, oder Niflotd und Lubimars. Rochel und 
Pribiölav aber werden ald Söhne Natidlavd zu nehmen fein. 
Anfcheinend hatte diefer aber noch einen dritten Sohn Nicolaus 
(Niklot?), welcher eine Zeit lang Statthalter von Schledwig war 
und 1161 bei Gelegenheit der Plünderung einer bifchöflichen 
Beſitzung erjchlagen ward 1). 

Ob auch die fpätern Herzoge von Pommern Erutonifchen 
Geichlechted waren oder aus einem älteren Zweige ded rügifchen 
Bürftenhaufes ftammten, ift nicht zu erweifen. ins von beiden 
ift aber mindeftend in hohem Grade wahrfcheinlich, feit man ge— 
nöthigt gewefen ift, die Abftammung diefer Fürften von dem 
alten oftpommerfchen Herzogdgefchlechte aufzugeben und Giefe- 
brecht wahrscheinlich gemacht hat, daß Wartislav, der erfte hiſto— 
rifch fichere Stammvater der weſtpommerſchen Herzoge, mit feinem 


1) Saxo Gr. XIV. p. 299. Interea Nicolaus quidam, Razi filius, re. 
center Sleswicensium satrapa constitutus, cum eorum antistite Eeberuo 
inimicitiis vehementer gestis, per summum temeritatisexcursum cele- 
berrimum ejus fundum speciosissimo spoliaverat aedificio. Quod cum 

laustris devehendum mandasset a militibus Esberni deportationem 
nhibituris occiditur. Diefer fonft unbefannte Razus fann doch wohl faum 
ein anderer fein, als ber Iatinifirte Race bes Helmold? 
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Bruder Ratibor, fein Pommer, fondern ein Lutizier war. Einen 
weiteren Anhalt giebt vielleicht die Nachricht, daß Wartidlav in 
feiner Jugend in jächliiche Gefangenfchaft gerathen und dadurch 
dem Chriſtenthume gewonnen fe. So könnte cr jener Bruder 
des rügifchen Königd gewefen fein, welcher 1114 dem Herzoge 
Lothar ald Geißel gegeben ward, alfo ein dritter Sohn Krutos, 
zu welhem dann Ratibor ald vierter hinzufäme. Nach wieder: 
erlangter Freiheit im Befige der Küftenländer zwiſchen Pene und 
Oder, ald eined Theiled feines väterlichen Neiched, eroberte er 
dann zugleich einen Theil von Ponmern, bid er der Hebermacht 
Bolediavd von Polen erlag. Für diefen Zufammenhang fpricht 
die ſchon am Ende des 12. Jahrhunderts bedeutfam hervorgeho- 
bene Berwandtichaft des ponmmerfchen und rügifchen Fürftenhaufes ; 
eine weitere Begründung der Vermuthung wird aber nur mög- 
ih werden, wenn auch bier durch die Eröffnung neuer Quellen 
mmerwartet hellered Licht auf diefe Werhältniffe geworfen wer: 
den follte. 

Auch aufwärts, über den Grinus, Krutos Vater, hinaus läßt 
ih der Stammbaum diefed mächtigen Königögefchlechted mit eis 
niger Sicherheit nicht fortführen. Die Infel Rügen war feit der 
Auswanderung, oder richtiger Audwerfung, der alten germanifchen 
Bewohner derjelben Sahrhunderte hindurch den Bliden der ges 
bildeten Welt entrüdt. Erſt um die Mitte ded 10. Jahrhunderts 
tritt dad ſlaviſche Wolf, welched nunmehr den Namen des fernen 
Eilanded trug, ald Bundedgenoffen ded Kaiferd Otto ded Großen 
in der Schlacht an der Raxa (955) wieder - handelnd in der Ge- 
fbichte hervor, aber ein Fürft des Volkes wird und noch nicht 
genannt. Gin Menfchenalter fpäter Fennt dann die nordifche 
Sage einen wendifhen König Buridlav in dem Heere Dttod des 
zweiten, welcher andererfeitd an den Mündungen der Oder eine 
bedeutiame Rolle ſpielt. Schon Suhm und nach ihm Barthold 
baben denfelben gleich feinem jüngern Namendgenoffen für identisch 
mit dem pommerfchen Herzoge Mieczyslav von Polen gehalten, 
indem fie die Sage zugleich einer Verwechfelung diefed mit feinem 
Sohne Boledlav, dem erften ded Namens, befchuldigen. Giefebrecht 
bat diefe unbaltbare Bermuthung zurüdgewiefen; ob aber Bu: 
rislan zu dem Gefchlechte der Könige von Rügen gehörte, wie 
andere angenommen haben, bleibt völlig ungewiß. Noch nebel- 
bafter ift die Geftalt des riefenhaften wendifchen Helden Regbus, 
wvelcher nad eben diefer Sage über ein halbed Jahrhundert fpäter 
vom Könige Magnus dem Guten in der Schlacht bei Lyrskow 
(1044) erichlagen fein fol, dennoch aber noch im folgenden Jahre 
im der Schlacht bei Helgenäs fämpfte, und hier ausdrüdlich ein 
Rüge genannt wird. Damit find wir bereitö in dem Zeitalter 

4” 
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des Grinus angelangt; zur Feſtſtellung des Verhältniſſes beider 
fehlt es aber in den dieſſeitigen, wie in den jenſeitigen Berichten 
an jeglicher Andeutung, und eben ſo wenig läßt ſich die an ſich 
allerdings nicht unwahrſcheinliche, urſprüngliche Stammverwandt⸗ 
ſchaft des rügiſchen Königshauſes mit den oſtpommerſchen Her— 
zogen einerſeits, und den älteren obotritiſchen Königen anderer⸗ 
feits, ermitteln. Erkennen wir alſo hier die Grenze hiſtoriſcher 
Forſchung. 


Spätere Bemerkung. 


Die ungewöhnliche Schreibung des Namens Kruto, ſtatt 
des bisher üblichen Kruko, oder Krito, ſcheint annoch einer 
Rechtfertigung zu bedürfen, wozu ich in der Note 1 auf Seite 8 
der vorjtehenden Abhandlung Feinen Raum fand, da diefe felbit 
in der Handfchrift der älteren Schreibung (Krufo) folgte, was 
erft während des Druded in der zweiten Correctur abgeändert 
ward. Herr Arhivar Liſch, deſſen freundfchaftliher Vermittelung 
ih auch die Benugung der älteren polnischen Chroniften aus der 
Föniglichen Bibliothek zu Berlin verdanfe, hatte fi) nämlich ine 
zwijchen an den Herrn Archivar Dr. Lappenberg in Hamburg 
gewendet, und durch die danfenöwerthe Mittheilung dieſes Ges 
lehrten, welcher feit Jahren eine neue Bearbeitung der Chronik 
des Helmold für die Monumenta historiae Germanicae von 
Perk vorbereitet hat, ward und fofort die gewünfchte Auskunft 
— * auffallende Abweichung in der Schreibung jenes Namens 
zu Theil. 

Hiernach haben alle von Herrn Lappenberg entweder unmittel⸗ 
bar, oder nach einem Verzeichniß der Varianten benutzten Hand- 
Schriften die Lesart: Cruto. So namentlich die Pergament-Hand⸗ 
fchrift in Kopenhagen, fpäteftend aus dem Ende des 13. Jahrhunderts, 
in dem Archiv der Gefellichaft für ältere Gefhichtäfunde VI., ©. 
576 flgd. ald Nr. 1 bezeichnet; ferner die Papier-Handfchrift aus 
dem Ende des 15. Jahrhundertd auf der Stadt-Bibliothef zu 
Lübeck, welche der Ausgabe ded Heinrih Bangert, 1659, zum 
Grunde liegt (Nr. 2), und eine noch von Bangert benutzte, jetzt 
verlorene ftettiner Handſchrift (Nr. 6). Nur einige Male findet 
fih in Nr. 2 die Ledart Critto, und fo lief't auch die editio 
princeps von Sigmund Scorfel (1556), vielleiht nad einer 
verlorenen Handfchrift (Nr. 10). Auch unfer Kirchberg, welcher 
den Helmold nur handichriftlich benugen konnte, hat einmal, c. 36, 
Critto, fonft ſtets Crito, und diefe leßte Ledart findet fih auch 
bei den meilten übrigen Gpitomatoren Helmolds, namentlih Al= 
bert von Stade, der lübiichen Chronif und Albert Krank. 
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Nur Corner hat Truto, und Bangert Cruco, letzterer vielleicht 
nah der von ihm benußten, jetzt verlorenen Nangovifchen Hand- 
fhrift (Nr. 3). 

Demzufolge ift die Lesart Cruto ohne Zweifel die allein 
richtige, da die Kormen Truto und Cruco augenfcheinlih auf 
einer Verwechſelung der in alten Handfchriften oft fo ſchwer zu 
unterfcheidenden Buchitaben t und ce beruhen, aber auch Critto, und 
dad daraud entitandene Crito fihtlih auf Cruto zurüdzuführen 
iſt. Diefer lebte Name bat denn auch einen rein flavifchen 
Klang, und ift wahricheinlich durch) dad böhmifche krute, d. i. 
gewaltig, firenge, auch graufam oder grimmig, zu erklären. 

Den Namen ded Vaters fchreiben alle Handfchriften Grinus 
(älius Grini). ben fo hat Bangert und Kirchberg (Grines 
sone, ec. XXV]). Nur Albert von Stade (zum Jahre 1167) und 
Albert Krank (Vandalia, II, c. 6 u. 7) bieten die Lesart Grimus 
dar. Die nordifhe Sage kennt fchon einen Slavenfürften Gri- 
mar ald Bundedgenofien ded Königs Harald Hildetand, während 
Grim, aud der Stadt Skierum auf Thyle, auf Seiten feines 
Granerd Ring ſteht. (Saxo Gr. VII. p. 144). In hiſto— 
riſcher Zeit aber wird urfundlih ein oflpommerfcher Fürft Gri- 
mislav genannt (Cod. diplom. Pomeran. Nr. 46, von 1178, 
und Nr. 76, von 1198), wozu auch der Ortöname Grimme zu 
ftellen fein mag. Zur Erklärung ded Namend bietet fi das 
böhmiſche hfmj dar, d. i. donnern, aber auch raufchen, tönen, 
namentlich auch von der lauten, flarfen Stimme gebräudlid. 
Das böhmifche hr entipricht nämlich häufig dem gr anderer Dia- 
lecte, daher 3. B. polnisch grzmi, ed donnert. Die Ledart fcheint 
ſich alſo in mancher Beziehung zu empfehlen; ohne die Auctorität 
einer Handfchrift habe ich jedoch nicht gewagt, fie in den Xert 
aufzunehmen. 

In Betreff des hohen Anfehend der rügifchen Fürften im 
Altertbuume ift hier beiläufig noch zu bemerken, daß nad) Helmolds 
Verfiherung die Slaven felbft denfelben ausſchließlich die könig— 
liche Würde zuerfannten, indem fie ihnen und ihrem tapferen 
Volfe ein Primat über alle übrigen einräumten 1). Daher wer: 
den fie denn auch nicht nur von den Schriftitellern, Helmold felbit 
und Earo, bis zu ihrer völligen Unterwerfung unter die dänische 
Dberberrfchaft ſtets Könige (rex) genannt, fondern felbit Kaifer 


1) Rani, qui et Rugiani, gens fortissima Slavorum, qui soli habent 
regem, extra quorum sententiam nihil agi in publicis rebus fas est. 
1, e. 2, $ 12, nadı Adam von Bremen; bie ausgezeichneten Worte find aber 
Zuſatz des Helmold. Gben jo: Rani — — — primatum praeferentes in 
omni Slavorum natione, habentes regem etc. I. c. 36 
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Friedrich I. beehrte noch den Fürften Jaromar mit diefem Titel 1). 
Ihr einheimischer Titel war alfo vermuthli krol, während die 
übrigen Fürften knezi, kniaze, d. h. Herr, hießen. 

Gelegentlih muß ich noch bemerken, daß fchon Krank — was 
ich früher überfehen habe — die oben ©. 12, Not. 2 vermuthete 
Lüde in der angeführten Stelle ded Helmold, c. 34, ganz in 
meinem Sinne audfüllt, indem er die Worte Helmolds: et sta- 
tuerunt in locum ejus, qui etc., jo wiedergiebt: alium sibi 
principem statuentes, de genere Gritonis, qui etc. 
Ob er diefen Zufaß in feiner Handichrift fand, oder nur zur 
Erflärung nöthig hielt, kann ich nicht entjcheiden. Jedenfalls ift 
ed intereflant, zu bemerken, daß fchon diefer berühmte Forfcher 
den von mir entwidelten Zuſammenhang des Ereigniffed erfannte. 


— —— — — en nn mn 


1) Saxo Gr. XV. p. 371. Rugiae principem Jarimarum, quem pridie 
compluribus venerationis officiis, insuper regio nomine adulatus 
fuerat (Caesar) etc. 
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Burisdlav, 

wenbifcher König um 972. 
Grinus, Regbus, 
König von Rügen, ( Sehe, 
rt vor 1066. t 1044 ober 1045. 
— — — — — — — — — — — — ———— 
Kruto, 
König von Rügen und Obotritien, 
1066 — 1093. 


Gem. 1) N. N., 2) Slavina, ale Wittme 
vermählt mit Heinrich dem Obotriten. A 
— — — — — — — — — — — — ————— ———— ——— — 


— Burislav, N. N. Wartislav, Ratibor, 
König von Rügen und wendiſcher Gegenkönig König von Rügen nach 14272 Herzog von Pommern (1114 ge» Herzog von Pommern, + awifchen 
Heinrichs des Obotriten, T nach 1127. | fangen ®) zwiſchen 1128 u.1136. 1148 und 1153. Sem. Pribislava. 
Niclot, Zubimar, Rikiſſa Race aromar Bugislav,, Cafimar, Wartidlav, Szpentopolk, 
Fürſt der Obotriten + nad 4463. Gem. erobert Wagrien en Far von Gerzog von” Herzog von T nad) 1189. 4173. 
1125— 1161. 1) Magnus von 1138,t00r4150% von Rügen, Rügen, Pommern, Pommern, Stifter einer Me- 
Stammpater Dänemarf, — + 41170. + nad 4170. + 1187. + 1181. benlinie bes Ber» 
bes großhber- 2) Balabar von E88 Stammvater Stammmvater bed zoglich « pommer- 
— * * de Eos ia . des 4325 erlo- —— — chen Hauſes. 
- and. - : chenen aujed et» 
gentenhbaufes. 3) Sverker, EI. > 1a pers —* von Pom⸗ 
Konig von 52 «8 _ Mügen umb mern. 
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II. 


Meklenburgs deutſche Coloniſation 
im 12. und 13. Jahrhundert, 


F. Boll 
zu Neu-Brandenburg. 0 





Thatſache iſt es, daß, nachdem im Laufe des 12. Jahrhunderts 
im den ſlaviſchen Oſtſeeländern (Meklenburg und Pommern) das 
Heidenthum, theild duch freiwillige Bekehrung zum Chriftenthume, 
theild mit Gewalt war auögerottet worden, in einem verhältniß- 
mäßig Furzen Zeitraume dad Slaventhum dem deutfchen Wefen 
weichen mußte, jo daß fchon in der zweiten Hälfte des 13. Zahr- 
bundertö diefe Länder ald völlig germanifirt zu betrachten waren; 
nur in kleineren Bezirken, wo eine ifolirte Lage fie begünftigte, 
erhielten ſich noch Jahrhunderte hindurch) Slaven mit ihrer ange 
ſtammten Sprache. Jener fchnelle Uebergang vom Slaventhume 
zum Deutſchthume ift allerdings eine fehr auffallende Erfcheinung, 
wenn man erwägt, daß derjelbe in Ländern flatt hatte, wo nicht 
etwa, wie in den anftoßenden Marken, ein deutfches Fürften: 
geichlecht, von deutſchen Dienfimannen umgeben, der beziwungenen 
ſlaviſchen Bevölferung deutiche Sprache, Sitte und Recht ein- 
planzte, jondern wo Landeöherren aus ſlaviſchem Stamme blie- 
ben umd noch Jahrhunderte lang vorzugsweiſe den Titel „Fürften 
der Slaven“ führten. Man hat diefe Erfcheinung zum Theil 
dur ſehr gewagte Hypotheſen zu erklären verfucht. Die vor: 
liegende Abhandlung will diefe nicht etwa widerlegen, fondern läßt 
ne gänzlich bei Seite geftellt; fie will nur dasjenige fammeln, 
was gleichzeitige Chroniften und gleichzeitige Urkunden zur Auf 
bellung dieſer Thatſache an die Hand geben, und überläßt es dem 
!rjer, zu beurtheilen, ob dad Beigebrachte zur Aufklärung der- 
feiben gemüge, oder ob man darüber hinaus zu anderweitigen 
Sopothefen feine Zuflucht nehmen müſſe. Wenn fi) aber diefe 
Abbandlung zunächſt auf Meflenburg befchränft, fo ift die 
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Urfache davon diefe, daß die pommerfchen Gefchichtöforfcher, welche 
gegenwärtig die Actenſtücke zu diefer Unterfuhung im Codex 
Pomeraniae mit großer Sorgfalt fammeln, bid jett noch nicht 
zu dem eigentlich entjcheidenden Zeitabjchnitte vorgefchritten find. 
Meflenburg dagegen entbehrt zwar leider einer folchen Urfunden- 
Sammlung, doch haben wir ed dem unermüdlichen Eifer unferes 
Liſch zu danken, daß gegenwärtig gewiß nur wenige Urfunden, 
welche für Meflenburg in Bezug auf die vorliegende Unterfuchung 
von wefentlihem Einfluffe fein fünnten, noch nicht veröffentlicht 
find. Dad Land Stargard habe ich für diefe Unterfuhung von 
Meflenburg audgefchloffen, weil daſſelbe während des enticheiden- 
den Zeitabfchnitted zur Marf Brandenburg gehörte und unftreitig 
von hier aud feine Germanifirung erfolgt. iſt; dagegen habe ich 
von Pommern dag, Land Tribſees oder dad fogenannte Feſtland 
Rügen mit herandogen, weil ed einen Beftandtheil des ſchwe— 
riner Bisthums ausmachte, und grade diefed, wie der Verfolg 
zeigen wird, für die rafche Ausbreitung der Deutfchen im Wenden- 
lande von übertwiegendem Einfluffe gewefen it. Eingehen in oft 
an und für fich unbedeutende Einzelnheiten wird fich übrigens nicht 
vermeiden laffen, weil nur auf diefem Wege allein die Aufklärung 
und Feftitellung einer auch in allgemeinerer Beziehung wichtigen 
Thatfache ſich gewinnen läßt. 





Jahrhunderte lang Schon währte der Kampf zwifchen Wenden 
und Sachen, ohne daß diefe den erfteren mehr ald 'eine höchſt 
unfichere Zinöpflichtigfeit hätten aufzwingen können; dad ihnen zu 
wiederholten Malen aufgenöthigte Chriftenthum hatten die Wenden 
ſtets wieder abgefchüttelt. Erſt dad 12. Jahrhundert brachte die 
beiden Männer hervor, welche von der Vorſehung beftimmt wa— 
ren, dad Heidenthum bei den Slaven zwifchen Elbe und Oder 
mit Gewalt audzutilgen, während bei den Pommern die durch 
den frommen Bifchof Otto von Bamberg auögeftreute friedliche 
Saat, wenn auch nur langfam, ihre Früchte trug. Der lebte 
Sachſenherzog aus Hermann Billungs Stamm war im Jahre 1106 
geftorben. Von feinen beiden Töchtern entfproßten die Bezwinger 
der Slaven: Albrecht der Bär, Markgraf von Brandenburg, 
war fein Enkel, und Heinrich der Löwe, Herzog von Sachſen, 
fein Urenfel. Diefer war noch ein Knabe, ald fein Vater ftarb, 
dem Conrad von Hohenftaufen in Gemeinfchaft mit Albrecht dem 
Bären eben eineö feiner beiden Herzogthümer (Baiern und Sachſen) 
entreißen wollte. Auf dem Reichstage zu Frankfurt, Pfingſten 
1142, ward endlich der Streit gefchlichtet: Heinrichs Mutter ver- 
mählte fih wieder mit dem Bruder ded Königs, dem Markgrafen 
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von Oeſtreich, und. brachte diefem dad Herzogtum Baiern zu, 
der junge Heinrich mußte fih mit Sachfen begnügen. Um diefe 
Zeit begann dad Eindringen deutfcher Coloniften ind Wendenland. 
Helmold in feiner Slavenchronik ift ein gleichzeitiger und fehr 
genauer Berichteritatter über diefe Vorgänge; folgen wir daher 
zunächſt lediglich feinen Angaben. 

Dad jegige Holftein und Lauenburg war damald fchon dem 
größeren Theile nad) von Deutichen befeilen; nur die fruchtbaren 
öftlihen Landſchaften (Wagrien und Polabien) hatten noch Slaven 
inne. Heinrichs Mutter, ald fie noch fir ihren Sohn dad Re— 
giment führte, hatte Wagrien, weil fie dem Grafen Adolph von 
Holitein nicht wohl wollte, für Geld an Heinrih von Badewide 
überlaffen; darüber war zwiichen beiden ein erbitterter Kampf 
entbrannt. Nachdem aber Heinrich der Löwe die Verwaltung 
felbit überfommen, hatte er die Streitenden dahin verglichen, daß 
Wagrien an Adolph zurüdfam, Heinrich von Badewide aber 
Polabien ald Grafichaft abgetreten erhielt. Weil aber Wagrien 
durch den Krieg fehr entvölfert war, rief Adolph deutfche 
Goloniften ind Land: die Gegend von Segeberg und um die 
Ztave ward mit Holfteinern, der darguner Gau mit Weftphalen, 
der eutinifche mit Holländern und die Gegend von Süſel mit 
Frieſen bejeßt; die Slaven aber behielten die Gegend von Olden- 
burg und Lütkenburg, jo wie den Strih an der Meeresfüfte (Hel- 
mold I, 57). Seitdem fchritt die deutfche Colonifation im Wenden: 
lande allmälig immer weiter nad) Often vor. 

Die nächſten Jahre ftand Graf Adolph in gutem Vernehmen 
mit feinem Nachbarfürjten, dem Obotriten Niflot, und die deut: 
ihen Golonien in Wagrien, von den Slaven nicht beunruhigt, 
begannen aufzublühen. Als aber im Jahre 1147 die fächfifchen 
Fürſten durch Bernhard von Klairvaur zu einem Kreuzzuge gegen 
die Wenden fich hatten beftimmen laffen, und nun Graf Adolph 
fih weigerte, dem Niklot gegen dad heranziehende Heer der Kreuz 
fahrer Beiftand zu leiften, ergrimmte Niklot, fiel in Wagrien ein 
und verwüftete die Colonien der Weftphalen und Holländer gänz- 
lich; die Holfteiner verfchonte er, die riefen widerftanden ihm 
tapfer. Die Anftrengungen ded Kreuzheeres, dad nunmehr ind 
Bendenland eindrang, hatten übrigend befanntermaßen feinen 
großen Erfolg. Man begnügte fi) damit, daß die Slaven ſich 
die Taufe gefallen ließen; ald dad Kreuzheer ihr Land wieder 
verlaflen hatte, fehrten fie alöbald zum alten Heidenthume zurüd, 
Riflot aber fühnte fih mit dem Grafen Adolph wieder aus. 
Erzbiihof Hartwig von Hamburg faßte indeß jebt den, Plan, im 
Slavenlande drei ihm untergebene Biöthümer, zu Oldenburg, zu 
Rageburg und zu Meflenburg, einzurichten. 
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Inzwiſchen ftarb Conrad von Hohenftaufen, im Jahre 1152, 
und fein Bruderfohn, Friedrich Nothbart, folgte ihm auf dem 
deutjchen Königäthrone. Mit diefem ftand Herzog Heinrich auf 
dem beften Fuße, feitdem er in Italien Friedrich wefentliche Dienſte 
geleiftet hatte: Friedrich gab ihm nicht nur dad Herzogthum Baiern 
zurüd, fondern — ein ganz ungewöhnlicher Fall — verlieh ihm 
auch dad Ehrenrecht der Inveftitur über die drei flavifchen Bis: 
thümer. Zu Oldenburg in Wagrien war bereitd dad feit 84 
Jahren durch die Slaven verwüftete Bisthum wieder hergeftellt; 
im Polabenlande ward’ jetzt zu Nabeburg Evermod ald Biſchof 
eingefegt. Biſchof Gerold von Oldenburg aber erhielt um diefe 
Zeit (1156) vom Grafen Adolph die Erlaubniß, zu Oldenburg 
eine fächfifche Kolonie einzuführen, „und die Slaven wichen zurüd, 
die in den umliegenden Ortichaften wohnten, und Sachſen famen 
und wohnten dafelbft, und der Slaven wurden allmälig wenige 
im Lande 1)“ 

Herzog Heinrich folgte dem Kaifer im Jahre 1159 aber- 
mald nad Stalien, nachdem er den Slaven zuvor geboten, Frieden 
mit den Dänen zu halten und Feinen Seeraub gegen ihre Infeln 
zu üben. Das hatten die Slaven nicht gehalten. Ald nun der 
Herzog im Jahre 1160 aus Stalien heimgefehrt war, 309 er um 
die Erntezeit in ihr Land, um ihren Ungehorfam zu züchtigen. 
Niklot fiel, feine Söhne flohen, der Herzog verheerte dad ganze 
Land. Zuletzt, ald Niklots Söhne, Wartidlav und Pribislav, 
ded Herzogd Gnade juchten, gab er ihnen zwar den öſtlichen 
Theil (Koffin und Werle) zurüd, dad Obotritenland aber vers 
teilte er an feine Hauptleute. Zu Kuscin (Parchim) fehte er 
den Vogt von Braunschweig, Ludolf, ein; Malhow gab er an 
Zudolf von Peina, Schwerin und Slow an Günzel von Hagen; 
in Meflenburg beftellte er Heinrih von Schaten, der aldbald das 
Land mit Coloniften aud Flandern befebte. Zum Bifchofe des 
Obotritenlanded beftimmte er den Berno. „Der Herzog aber be: 
fahl den Slaven, die im Lande der Wagrier, der Polaben, der 
Obotriten und Kyſſiner zurüdgeblieben waren, daß fie die bifchöf- 
lichen Abgaben leiften follten, die bei den Polen und Pommern 
bezahlt werden, das ift vom Pfluge drei Scheffel Noggen und 
zwölf Pfennige der gangbaren Münze. Der Scheffel der Slaven 
aber wird in ihrer Sprache Kurige genannt, und zu einem ſla— 
vischen Pfluge gehören zwei Ochfen und eben fo viel Pferde. Die 
Zehnten aber mehrten fih im Lande der Slaven, weil dorthin 
aus ihren Ländern deutſche Leute zufammenftrömten, 
um dad geräumige Land zu bauen, das fruchtbar an Getreide 


1) Helmold 1, 83: defeceruntque Slavi paulatim in terra, 
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it, bequem durch Reichthum an Weiden, und Ueberfluß an Fifchen, 
Fleiſch und allerlei Gütern hat“ (Helmold I, 87). Bald darauf 
berichtet Helmold weiter: „In jenen Tagen war Friede durch 
ganz Slavien, und die Selten, welche der Herzog durch Kriegs: 
recht im Obotritenlande in Befig genommen hatte, begannen von 
den Völkern der Ankömmlinge bewohnt zu werden, die in dad 
Land gezogen waren, um cd zu befiken; der Vorgeſetzte dieſes 
Landes war Günzel, ein tapferer Mann und Freund des Derzoge. 
Aber Graf Heinrich von Ratzeburg, welches im Polabenlande 
liegt, führte eine Menge Volks aud Weftphalen herbei, 
damit fie dad Land der Polaben anbauten, und theilte ihnen das 
Sand mit dem Meßfeile zu; und fie bauten Kirchen und leifteten 
den Zehnten von ihren Früchten zum Dienfte ded Haufes Gottes. 
Und dad Werk Gotted ward zu den Zeiten Heinrichd im Lande 
der Polaben gepflanzt, aber zu den Zeiten feined Sohnes Bern: 
bard ward es völliger audgeführt“ (Helmold I, 91). 

Allein die Ruhe war nicht von langer Dauer. Die Söhne 
Niklots, nicht zufrieden mit dem Lande der Kiffiner und Circi⸗ 
paner, trachteten dad Obotritenland wieder zu gewinnen. Günzel 
von Schwerin feßte den Herzog von ihren Plänen in Kenntniß, 
und diefer fam zu Anfange ded Jahres 1163 mit ftarfer Heeres- 
macht in ihr Land, belagerte Werle und zwang Wartislav, der 
ed vertheidigte, mit vielen edlen Slaven fih zu ergeben. In 
Werle ſetzte der Herzog den betagten Bruder Niflotd, Lubemar, 
ein, und führte Wartidlav gefangen mit nah Braunfchweig; 
Pribislav aber fuchte durch Unterhandlungen den Herzog wieder 
zu verfühnen. 

Da ließ der gefangene Wartislav durch heimliche Botſchaft 
den Bruder zu den Waffen mahnen. Wie fie einft, ald ihr Vater 
zu Lüneburg gefangen faß und Bitten uud Gelderbietungen ver- 
gebend gewefen, ihn dadurch befreit hätten, daß fie zu den Waffen 
ariften: fo folle er jebt für ihn thun. Pribiölav, ald er das 
vernommen, fammelte heimlich feine Schaaren, erfchien vor Meflen- 
burg, deſſen Befehlhaber grade abweſend war, erflürmte die Fefte, 
erichlug die flamländifchen Männer, die fie inne hatten, und führte 
Weiber und Kinder gefangen fort. Dad gefhah am 16. Febr. 
des Jahres 1164. Dann zogen die Slaven vor Slow, aber 
Graf Günzel wies ihren Angriff tapfer zurüd. Glüdlicher war 
Pribislav vor Malchow, deffen Mannfchaft für freien Abzug die 
Feſte übergab. 

Der Herzog entbrannte in Zorn. Bei Malchow — hier 
ward Wartiölav gehenft — vereinigte er fih mit dem Marf- 
grafen Albredt; auch König Waldemar war überd Meer zur 
Beltrafung der Slaven entboten. Voraus hatte der Herzog den 
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Grafen Adolph von Holftein, den Grafen Günzel, den Grafen 
Reinhold von Diethmarſen und den Grafen Chriftian von Olden- 
burg gefandt. Diefe lagerten bei Verchen am Kummerower See, 
ald die Slaven unter Pribidlav und den Pommernherzogen Bo: 
guslav und Kafimir beim Grauen ded Tages dad Lager über: 
fielen. Graf Adolph und Graf Reinhold wurden mit vielen 
Tapfern erfchlagen; aber Günzel und Heinrich fammelten ihre 
Schaaren, ftritten männlich und gewannen dad Lager wieder ; 
2500 Slaven wurden erfchlagen, die übrigen flohen. Demmin 
zündeten fie felbft an und entwichen tiefer in Pommern. Der 
Herzog folgte ihnen; auch König Waldemar vereinigte jebt feine 
Krieger mit ihnen; bid zum Klofter Stolp an der Pene drangen 
fie vor. Da famen Boten, daß eine Gefandtichaft des griechi- 
fchen Kaiferd in Braunfchweig angelangt fei, und der Herzog 
fehrte heim. „Sonft würde er wegen des unglüdlichen Todes 
ded Grafen (Adolph) feine Kriegsmacht zufammengerufen und die 
ganze Kraft der Slaven biö zum Ende vertilgt haben, und dem 
Lande der Pommern gethban, wie er dem Obotritenlande gethan 
hatte. Dad ganze Land der Obotriten und die benachbarten 
Gegenden, die zum Reiche der Obotriten gehören, waren durch 
bie beftändigen Kriege, zumeift aber durch diejen lekten, gänz: 
lich zu einer Einöde gemadt, indem Gott Gnade gab und 
die Rechte ded frommen Herzogs ſtärkte. Wenn einige lebte 
Reſte von Slaven noch übrig geblieben. waren, fo wur: 
den fie wegen Mangel an Getreide und Verwüſtung der Meder 
von fo großer Hungerönoth geplagt, daß fie fich gezwungen fahen, 
fchaarenweife zu den Pommern und zu den Dänen zu flüchten, 
die fich ihrer nicht erbarmten, fondern fie an die Polen, Sorben 
und Böhmen verfauften 1).* | 

Pribislav, aud dem väterlichen Erbe gänzlich vertrieben, 
baute zwar, in Gemeinfhaft mit Bogudlav und Kafimar bie 
Feſte Demmin wieder, und that von dort häufige Streifen ind 
Obotritenland. Aber Günzel von Schwerin und Bernhard von 
Ratzeburg waren auf ihrer Hut; in den häufigen Kämpfen verlor 
Pribislav fo viel an Kriegern und Pferden, daß er endlich nichts 
mehr unternehmen. konnte. Auch wurden die Pommernherzoge 
der Sache überbrüffig, und fo mußte denn Pribislav alle Hoff: 
nung aufgeben, jemald von feinem väterlichen Erbtheile etwas 
wieder zu gewinnen. Da änderte fich plößlich die Lage der Dinge 
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1) Helmold I, 5: Si quae Slavorum extremae remanserant reliquiae, 
propter annonae penuriam et agrorum desolationes tanta inedia con- 
fecti sunt, ut congregatim ad Pomeranos sive ad Danos confugere 
cogerentur, quos illi nihil miserantes Polonis, Sorabis atque Boemis 
vendiderunt. 
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zu feinen Gunften. Diele fächfifche Fürften, der Erzbifchof von 
Magdeburg und der Biſchof von Hildesheim an ihrer Spike, 
batten ſich gegen Heinrich den Löwen verbunden; ihm drohete ein 
heißer Kampf. „Da nahm der Herzog, nachdem er mit feinen 
Getreuen deshalb Rath gepflogen (wahrſcheinlich im Frühjahre 
1167), den Fürſten der Slaven, Pribislav, den er, wie oben be: 
richtet, durch viele Kämpfe aus dem Lande vertrieben, wieder zu 
Gnaden an und gab ihm dad ganze Erbe feined Waters zurüd, 
nämlich dad Land der Obotriten, außer Schwerin und dem, was 
dazu gehört“ (Helmold II, 7). 

Pribidlan leiftete Bürgichaft für feine Treue und legte auch 
im folgenden Jahre ſchon einen Beweis feined Gehorfamd* gegen 
die Befehle ded Herzogs dadurch ab, daß er auf fein Geheiß mit 
Boguslav und Kafimar in Gemeinſchaft den Bifhof Berno nad) 
Rügen begleitete, um König Waldemar und Bifchof Abfalon bei 
der Unterwerfung und Befehrung der Infel zu unterftügen. End— 
lich zum Schluß berichtet Helmold: „Das ganze Land der Slaven, 
dad von der Eider anhebt (welche die Grenze des Dänenreichs ift) 
und zwijchen dem baltifhen Meere und der Elbe fich erſtreckt, in 
weiter Ausdehnung bid nad) Schwerin, einft durch Hinterhalte furchts 
bar und faft verödet, ift jeßt duch Gottes Hülfe glei 
fam in eine einzige Colonie der Sahfen verwandelt; 
ed werden dort Städte und Ortichaften aufgebaut und ed mehren 
ſich die Kirchen umd die Zahl der Diener Chrifti. Auch Pribis- 
lav bat feine hartnädige Empörungsſucht abgelegt, weil er weiß, 
dag ed ihm nichts fruchtet, wider den Stachel zu leden; er fit 
rubig und zufrieden mit dem: ihm überlaffenen Theile der Herr- 
haft, und bat die Schlöffer Meflenburg, Slow und 
Roſtock aufgebaut und in ihren Grenzen die Völker 
der Slaven eingefeßt. Und weil Räuber unter den Slaven 
die Deutſchen beunruhigten, welche Schwerin und feine Grenzen 
bewohnen, bat Günzel, der Befehlhaber des Schloffes, ein tapferer 
Mann und Dienftimann ded Herzogs, den Seinigen befohlen, daß, 
wenn fie Slaven finden, die auf Abwegen umberftreifen, wofür 
der Anlaß nicht einleuchtend ift, man fie fangen und fofort auf- 
bängen joll: fo ſind den Slaven ihre Diebereien und Räubereien 

t.“ 

Hiemit ſchließt im Jahre 1170 oder 1171 — das Jahr 
iſt nicht entſchieden — Helmolds treffliche Slavenchronik. Sie 
zeigt und, wie von den ſlaviſchen Landen der weltliche Theil, 
Bagrien, Polabien (Ratzeburg), und vom Obotritenlande die 
Grafihaft Schwerin in durch deutiche Coloniften angebauete Länder 
übergegangen waren. Für dad übrige Obotritenland und die 
oſtwärts anftoßenden Landfchaften dagegen weiſet fie dieſes kei— 
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neöwegd nach, vielmehr erſcheinen dieſe beim Schluſſe feines 
Werks noch im ausſchließlichen Beſitze ſlaviſcher Herren und 
einer ſlaviſchen Bevölkerung. Wir haben zwar eine ziemlich 
umfangreiche Fortſetzung ſeiner Slavenchronik durch Arnold von 
Lübeck bis zum Jahre 1209. Wie aber dieſer feinen Vor— 
gänger überhaupt nicht erreicht, fo bat er insbeſondere dem 
wichtigen Gegenftande, um den ed fich bier handelt, der fort- 
fchreitenden deutfchen Kolonifation ded Wendenlanded, gar Feine 
Aufmerkſamkeit gefchenft; er gedenft ihrer auch nicht mit einem 
Worte. Wir find daher von jet an lediglich auf die in Ur: 
Funden fich darbietenden Spuren derfelben gewiefen. 

Aus Helmoldd‘ voraufgefchidter Darftellung geht ald nicht 
zu bezweifelnde Thatſache hervor, daß auch derjenige Theil des 
Wendenlandes, der noch im Beſitze feiner flavifchen Herren und 
ihrer ſlaviſchen Wafallen verblieben war, nur eine fehr fpärliche 
Bevölkerung befaß: Krieg, und zwar Bertilgungdfrieg, Hunger 
und Seuchen hatten furchtbar unter der unterlegenen Nation 
aufgeräumt. Nicht allein Helmold fchildert dad Slavenland 
ald durchaud verwüftet und menjchenleer, fondern auch Herzog 
— ſelbſt, der wohl genau wiſſen konnte, wie es in dieſem 

ande, das, wie er es ausdrückt, er mit Schwert und Bogen 
erobert hatte (quam gladio et arcu nostro conquisivimus), 
audfah, nennt ed in der Bewidmungdurfunde ded fchweriner 
Bisthums vom Jahre 1171 einen Ort ded Schredend und wüſter 
Einöde (in loco horroris et vaste solitudinis), eine Be- 
zeichnung, die noch im Jahre 1219 Bifchof Brunward voh 
Schwerin auddrüdlich wiederholt (hec terra horroris et vaste 
solitudinis). Die mangelnde Bevölferung durch herbeigerufene 
Soloniften wieder zu erfeßen, war aljo eine ſehr nahe liegende 
Maafregel, zumal da die weitwärtd anftoßenden Landichaften, Die 
Grafichaften von Ratzeburg und von Schwerin, durch deutſche 
Anbauer theild ſchon wieder bevölfert, theild noch in Kolonifation 
begriffen waren. Denn allerdingd waren auch in diefen Landes— 
theilen noch mancher Orten Slaven unter den deutfchen Einwan- 
derern fiten geblieben, und keineswegs ift ed wohl ausſchließlich 
zu verſtehen, wad Helmold von der Einwanderung der Deutichen 
in diefe Gegenden berichtet. 

Vorzüglich aber war ed in diefen Landen die Geiftlichfeit, 
welche doppelt Urfache hatte, die Einwanderung deuticher Colo— 
niften und die Verdrängung der Slaven durch diefelben in jeder 
Weiſe zu begünftigen und zu betreiben. Schon ihre eigene Si— 
cherheit erforderte cd, in einem Lande, deſſen alte Bewohner fo 
lange und fo hartnädig der Einführung des Chriftenthums Wider 
ſtand geleiftet hatten, eine deutfche Bevölkerung berbei zu ziehen, 
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um dadurch der jungen Kirche und fich ſelbſt Schub und Halt 
zu geben. Aber auch der weltliche Vortheil Fam dabei in nicht 
mindere Berüffihtigung. Die deutfchen Einwanderer leifteten 
der Kirche den Zehnten; für die Slaven aber hatte Herzog 
Heinrich nur den bei den Polen und Pommern üblichen Bifchofe- 
zins feſtgeſetzt, nämlich vom flavifchen Hafen 3 Scheffel Roggen 
und 12 Pfennige gangbarer Münze. Der Zchnte der Deutjchen 
übertraf, die ſlaviſche Hufe zu 45 Scheffel Ausfaat gerechnet, 
den Bifchofözind der Slaven wenigftend um dad Doppelte des 
Wertbed. Diefer große Gewinn, welchen die deutjche Bevölke— 
rung bot, bewog die Geiftlichfeit gewiß nicht weniger, ald jene 
erſte Rüdficht, die Einführung deutſcher Coloniften möglichft zu 
betreiben, ja die ſlaviſche Bevölkerung theilweife mit Gewalt 
auszutreiben und durch deutiche Einwanderer zu erfeßen, und die 
weltlichen Herren, welche zum Theil die Zehntenhebung, um der 
Kiche Schuß zu gewähren, von ihr zu Zehn empfingen, boten ihr 
bereitwillig dazu die Hand. 

Zunächſt wollen wir nach Urkunden unterfuchen, wie diefe 
Verbältniffe im ratzeburger SKirchenfprengel ſich geſtalteten. 
Diefer begriff dad jeßige Sachjen = Lauenburg mit den Vier: 
landen, von Meflenburg den Klüger Ort, einen großen Theil der 
Herrſchaft Wismar und die Aemter Grevidinühlen, Nehna, Ga- 
debuſch, Zarrentin, Wittenburg, Boigenburg, Hagenow, Toddin, 
einen Theil von Grabow, Eldena und Dömit, nebft dem han: 
növerfchen Amte Neuhaus: er ftand unter der weltlichen Herr- 
ſchaft des Sachſenherzogs, ded rabeburger Grafen, ded Obotriten- 
fürlien, des Grafen von Schwerin und ded Grafen von Danne: 
berg über der Elbe. 

Wir würden für die gewaltfame Audtreibung der Slaven 
in diefem Sprengel ein ſehr frühed Zeugnig haben, wenn die 
fogenannte Stiftungdurfunde dieſes Bisthumes durch Herzog 
Seinrih vom Jahre 1158 (Diplomat. Ratzeb. Nr. 5, in 
Westphalen monum. inedit. T. II) ächt wäre, denn ſchon hier 
wird Der Fall geſetzt: „Nachdem aber durch Ausdtreibung 
der Slaven dad Land wird zehntenpflichtig gemadt 
fein, foll der gefammte Zehnte dem Bifchofe zuftchen*. Allein 
diefe Urkunde ift eben fo wohl ein Werk des Betruged, ald das 
zweite Eremplar der Bewidmungdurfunde des ſchweriner Bid- 
tumes vom Sabre 1171, und es nimmt mich Wunder, daß 
dieſes nicht ſchon längit entichieden anerfannt worden ift. Die 
Berfälſchung iſt troß des Siegels, das fie trägt, nur zu hand: 
sreiflich: unter den Zeugen erjcheinen Gerold, Biſchof von 
Lübeck, und Berno, Biihof von Schwerin, und doch ward 
erfi etwa zwei Jahre jpäter dad oldenburger Bisthum nad Lübeck, 

Zabrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. XII. 5 
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und beinahe zehn Jahre fpäter dad meflenburger nah Schwerin 
verlegt 1). Auch der Inhalt felbft verräth die Fälſchung deutlich; 
ed heißt darin: „der Zind der Slaven durch alle Grenzen diefer 
drei Bisthümer (und doch ift nirgendd vorher von diefen drei 
Bisthümern die Rede gewefen!) fol vom Hafen fein 3 Maaß 
Roggen, dad Kurik genannt wird, I Schilling, 1 Topp Flachs 
und 1 Huhn“. Allein der anfängliche Slavenzind war nur 3 
Maag Roggen und 1 Schilling oder 12 Pfennige vom Hafen; 
1 Topp Flachs und 1 Huhn find erit fpäter hinzugekommen. 
Noch in der Urkunde des Herzogs vom Jahre 1169 (Diplomat. 
Ratzeb. Nr. 12) wird der Clavenzind vom Hafen auf 3 
Maaß Roggen und 1 Schilling feſtgeſetzt; exit in der Urkunde 
von 1174 (Diplomat. Ratzeb. Nr. 15) fagt der Herzog mit 
denfelbigen Worten, wie in der unächten Urkunde von 1158 ?): 
„der Zind der Slaven durd alle Grenzen diefer drei Bis— 
thümer (hier ift allerdingd von den drei Biöthümern zu Nas 
geburg, Luͤbeck und Schwerin vorher die Rede gewefen) foll 
vom Hafen fein 3 Maag Roggen, dad Kurig genannt wird, 1 
Schilling, 1 Topp Flachs und 1 Huhn.“ Scheint es nicht, ald 
wenn aud diejer Urkunde die fragliche Stelle in jene unächte ſei 
hinübergenommen ? 

Aber auch diefe unächte Urfunde muß ald ein Zeugniß für 
die gewaltfame Auötreibung der Slaven im rageburger Sprengel 
gelten, denn der Fälſcher würde derfelben nicht erwähnt haben, 
wenn fie nicht wirklich ftattgefunden hätte. Wir haben aber 
auch anderweitige Zeugniffe dafür aus völlig unverdächtigen Urs 


1) Papſt Victor in ver Gonfirmation ver 3 flavifchen Bisthümer an Erzbifchof 
Hartwig vom Jahre 1160 (Diplomat. Ratzeb. Nr. 7) nennt fie Altenburc, 
Michelenbure et Racebure; es muß daher eine Verfälfchung der Lefeart fein, 
wenn ber Grzbifchof felbft (ibid. Nr. 6) vom Lübeder, Rapeburger und Schwe- 
riner Bisthume fpridt. In Herzog Heinrichs Urfunde von 1162 (ibid. Nr. 8) 
zeugen Gerold Biſchof won Aldenburg und Berno Bifchof von Meklenburg : 
eben fo in ver Urkunde dee Erzbiſchefs Hartwig von vemfelben Jahre (ibid. Wr. 
9). Erſt des Herzogs Heinrid) Urkunde von 1167 (ibid. Nr. 11) hanvelt von der 
Verlegung des meflenburger Bisthums nadı Schwerin, und es treten unter 
den Zeugen Conradus Lubeceusis episcopus und Berno Zwerinensis 
episcopus auf. 
Der Fälfcher der Urkunde ift es fich offenbar bewußt, daß er ven fchon erhöheten 
Slavenzins ftatt des urfprünglichen unterfchiebe, denn er läßt ben Herzog in ber 
Einleitung ver Urkunde fagen: Gentes enim paganas nostro ducatui im 
Saxonia contiguas, Winedos dietas, a priscis temporibus magni Caroli 
Deco semper et sanctae ecclesiae rebelles et infestas, postquam tandem 
magno labore fidei Christianae cervices durissimas submiserunt, 
saepius ad vomitum idololatriae relapsas hereditario jure hucusque 
a progenitoribus nostris in tributum redactas accepimus, ita tamen 
ut peıfidorum servilia colla etiam nostris temporibus ferro conterere 
erebrius non destiterimus (aud) dieſes fonnte der Herzog im Jahre 1158 
noch nicht mit Necht fagen) ae tributum ob ipsorum nequitiam multo 
super pıiera adauximus etc. 
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kunden. Wahrſcheinlich zu Ende der achtziger oder zu Anfang 
der neunziger Jahre diefed Jahrhunderts ?) ftellte der rageburger 
Biſchof Iöfried zu Hagenow eine Urfunde aus: Graf Heinrich 
von Danneberg habe ihn öfter darum angefprochen, daß er nichts 
von der rageburger Kirche zu Zehn trage, und gebeten, daß ihm 
von Allem, was im Lande Jabel und Weningen (die Gegend 
von der Sude abwärtd bid zur Elde und Elbe bei Dömitz) an: 
gebaut und bewohnt werde, der Zehnte möge gänzlich überlaffen 
werden. „Nun find wir dahin übereingefommen, daß wir dem 
Grafen den gefammten Zehnten, mit Ausnahme des Dorfes 
Malfe und feiner Grenzen, im Lande zwifchen der Walerow 
(ipäter: Nögnig), Elbe und Elde (aljo dem Lande Weningen) 
zu Lehn frei zu befigen verliehen, und zwar folder Geitalt, daß, 
fo lange die Slaven diefed Land baueten, der rabe- 
burger Biſchof unverfürzt über alle Slaven feines flavifchen 
Rechtes geniche, wie ed in den Privilegien Heren Heinrichd Her: 
zoged von Sachſen durch dad ganze Bistum über die Slaven 
ausgeſprochen gefunden wird; wenn aber in diefed Land 
deutſche Coloniften einzögen und den Zehnten gäben, 
fo folle der genannte Graf feined Lehnes genießen und ben 
Zehnten empfangen. Ueber dad Land aber, welches zwifchen 
Sude und Walerow liegt (alfo dad Land Zabel), ift alfo ver: 
ordnet, Daß der genannte Graf binnen zehn Jahren e8 
zebntpflihtig machen ſoll; wenn er dieſes thut, foll er den 
balben Zehnten deilelben Landes zu Zehn haben, die andere Hälfte 
aber behalten wir und und unferer Kirche vor, was derfelbe 
Graf Heinrich bereitwillig angenommen und getreulih zu erfüllen 
veriprochen hat.“ Auf diefe Weife war denn der Landeöherr 
felbit Dabei betbeiligt, die fraglichen Landfchaften möglichit bald 
zehntpflichtig zu machen, d. h. die ſlaviſchen Einwohner auszu— 
treiben und deutjche Coloniſten, welche den Zehnten gaben, dafür 
einzuführen. 

Etwa die Dauer eined Menfchenalterd hindurch laffen und 
nun die Urkunden über dad Schidfal der urfprünglichen flavifchen 
Bevölkerung im Bisthum Ratzeburg gänzlih im Dunkeln, bis 
das im 3. 1230 verfaßte Zehntenregifter deffelben 2) grade hier 








4) Die Urkunde bat feine Jahreszahl; Weſtphalen giebt fie im rageburger Diplo- 
matar zwei Male, unter ven Jahren 1183 und 12041. Da der Bifdof in ver 
Urkunde erwähnt, daß der danneberger Graf coram domino Henrico Saxonum 
duce ſich dem Biſchofe wohlgejinnt bewieſen babe, jo gehört fie wahrſcheinlich 
im tie Zeit, wo Herzog Heinrich, als der Kaijer ins Morgenland gezogen war, 
aus feiner zweiten Verbannung zurüdfehrte (1189) und mit gemwaffneter Hand 
feine verlornen Ränder theilweiſe wieder eroberte. 

Arntt im Programme der wailand rageburger Domſchule von 1833 hat einen 
diplematiſch getreuen Abdruck gegeben. 
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uns ein helleres Licht darüber verbreitet, als in irgend einem der 
anderen ehemaligen ſlaviſchen Oſtſeeländer über dieſe Berhält: 
niſſe ſich uns darbietet. Dieſes Zehntenregiſter zählt die ver— 
ſchiedenen Dorfſchaften der Länder Ratzeburg, Wittenburg, Ga⸗ 
debuſch, Dartſow, Breſen (die Gegend von Grevismühlen bis 
Wismar), des Klützer-Orts, der Länder Jabel und Wehningen 
und des Landes Sadelband (die Aemter Schwarzenbeck und Lauen⸗ 
burg) auf und bemerkt bei jeder Ortſchaft, wie viel der Biſchof 
daſelbſt vom Zehnten zu Lehn ausgethan und wie viel er ſich 
offen (frei) behalten habe. Verhältnißmäßig aber nur von ſehr 
wenigen Dorfſchaften wird bemerkt, daß fie von Slaven be— 
wohnt würden und hier fein Xehn fei, weil die Slaven 
nicht den Zehnten, fondern den ſogenannten Bifchofözind gaben. 
Unter 125 Ortſchaften des Landes Ratzeburg werden nur vier 
ald von Slaven bewohnte aufgeführt, in denen der Biſchof Fein 
Zehn zu vergeben habe !). Zwar werden außerdem noch einige 
Dörfer durch die Benennung „Jlaviih* von. den gleichnamigen 
deutichen Dörfern unterfchieden; da fie aber demnoch ald zehnt- 
pflihtig aufgeführt werden, fo müflen auch fie bereits in den 
Beſitz der deutfchen Anbauer übergegangen fein. Den Beinamen 
„ſlaviſch‘ hatten diefe Dorfichaften behalten, weil beim Beginnen 
der deutſchen Ginwanderung die Slaven, che fie gänzlich den 
Deutjchen weichen mußten, in diefe Ortfchaften ſich zurüdgezogen 
hatten, die zur Unterfcheidung von dem gleichnamigen deutfchen 
Dorfe diefen Beinamen auch noch behielten, nachdem fie längft 
von den Slaven gänzlich geräumt waren 2). Denn bei den- 
jenigen „jlavifhen® Dörfern, die zur Zeit der Abfaffung des 
Negifterd noch wirflih von den Slaven bewohnt. wurden, be- 
merkt es das Regiſter auch ausdrücklich, wie die beiden letzten 
in Note 1. aufgeführten Ortſchaſten beweifen: „zu Slaviſch Par: 
fetin find Elaven* und „zu Elavifch Pogatfe find Slaven.“ — 
Bon den 93 Ortichaften ded Landes Wittenburg werden eben- 
falld nur noch vier ald von Slaven bewohnte angegeben; aber 
im Lande Gadebuſch kommt fein einziges von Slaven be— 
wohnted Dorf mehr vor. Dagegen im Lande Dartfomw heißt 
cd noch wieder: „zu Slaviſch Erfenfe find Slaven, hier ift Fein 
Lchn,“ und bei Reinwardsdorf wird bemerft: „auf denfelben 
Seldern ift ein ſlaviſches Dorf, hier ift Fein Zehn.“ Wieder 


1) Villa Elisabet tota sclavica est, nullum beneficium est. 
Sciphorst Sclavi snnt, nullum beneficium est, 
- Ad Slavicum Parketin Sclavi sunt, nullum beneficium est. 
Ad “clavicum Pagatse Sclavi sunt, nullum benefieium est. 
2) So unterſcheidet man nody heutiges Tages Weningen und Wendiſch-Weningen, 
Priborn und Wendiſch⸗Priborn u. a. m 
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häufiger iſt die Erwähnung von Slaven bewohnter Dörfer im 
Lande Breſen mit 74 Ortſchaften; von dem erſten derſelben 
beißt es: „Marmotfe iſt ein Slaviſches Dorf; wann Deutſche 
werden eingezogen ſein, ſoll Wartus 2 Hufen haben, außer 
denen ber halbe Zehnte dem Biſchofe offen ift;“ von Barnefow, 
von Slavifh Kranfow, von Morigdorf, von Clitje, von Zſcar⸗ 
buz, von Hermannsdorf, von Konrabsdorf, von Vulnusdorf, 
von Gozwinsdorf und von Kl.-Warnow wird bemerft, daß in 
ihnen Slaven und dort Fein Lehn ſei. In dem fruchtbaren 
Klüßer-Drt aber fommt fein von Slaven bewohntes Dorf 
mehr vor. Dann werden die Zehen aufgeführt, welche die dan- 
neberger Grafen Heinrih und Bernhard vom Biſchofe in Beſitz 
hatten: „In dem Lande, genannt Jabel, das zwiſchen der Sude 
und Walerow liegt, wann dieſes von Deutſchen wird an— 
gebaut ſein, ſollen die Grafen von Danneberg die Hälfte des 
Zehnten vom ratzeburger Biſchofe haben, die andere Hälfte fol 
dem Bijchofe offen bleiben; mittler Zeit aber, während die 
Slaven nod dort find, foll der Biſchof allein durch dieſes 
ganze Land des flavifchen Nechtes genießen, denn die Slaven 
follen vom Hafen 3 Maaß Roggen, das Kurik heißt, 1 Topp 
Flachs, 1 Huhn und 1 Schilling geben; von dieſen foll der 
Parrpriefter den dritten Scheffel und 2 Pfennige haben 1). 
Im Lande Weningen aber, welches zwiichen der Walerow, 
Elbe und Elde liegt, follen diefelben Grafen den ganzen Zchnten 
vom Bifchofe haben.“ Endlich war auch das angrenzende Land 
Dirtzinfe (dev Darfing, das jetzige hannöverſche Amt Neuhaus) 
noch von Slaven bewohnt, „wo der ratzeburger Biſchof feines 
ſlaviſchen Rechtes genießen ſoll, wie es oben beſchrieben iſt.“ 
Auch unter den Enkeln jenes Grafen Heinrich von Danne— 
berg, der ſich einſt gegen Bifchof Jofried verpflichtet hatte, dieſe 
Gegend durch Einführung deutſcher Coloniſten zehntpflichtig zu 
machen, war es alſo noch nicht zur Ausführung dieſer Maaßregel 
xfommen. Die Urſache davon iſt nicht ſchwer zu errathen. 
Der fragliche Landftrih von der Sude herab bis Dömik ift eine 
je traurige Sandwüfte, daß deutſche Coloniſten fih nicht zur 
Anbauung deffelben entjchliegen Fonnten. Co blieben denn in 
dieſem jandigen Winfel unferes Landes, durch die Unfruchtbarkeit 
des Bodend geſchützt 2), die Slaven unangetaftet, und erhielten 
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f) Dieſe Beſtimmung hatte ſchon Herzog Heinrich in der Urkunde von 1174 ges 
treffen, wo es nach Angabe des Slaven-Zinfes weiter heißt: Ex his habebit 
sacerdos parochialis duos nummos et tertium modium, und gleichlautend 
im der umächten Urkunde von 1458, 

2) = diefelbe Erſcheinung bietet ver ſandigſte Theil ver Lauſitz und Hinterpommerns 
( ) bar. 
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ſich hier einzig und allen in Meflenburg noch Jahrhunderte Lang 
in ihrer Volksthümlichkeit. Noch Marſchalk bezeugt im 3. 1521 
(Annal. Herulor. et Vandalor. I, 4, bei Weftphalen I, 175), 
daß die Bewohner der Jabelhaide !) — fo hieß bid zu Ende 
ded 17. Zahrhundertd der Landftrich zwifchen Sude und Nögnik 
(Meklenb. Zahrb. I, 7) — noch zu feinen Zeiten ihre wendifche 
Sprache und meift auch wendifche Gebräuche beibehalten hätten 2). 
Mit ihnen benachbart erhielten fih durch gleich ungünftige Bo- 
denverhältniffe geihüßt, am linken Elbufer in den lüneburgifchen 
Aemtern Danneberg und Lüchow, am längften die Wenden mitten 
unter den Deutfchen: noch im vorigen Jahrhunderte fprachen fie 
ein verderbted Wendiſch, und Reſte diefer Sprache follen dort 
noch jeßt vorhanden fein ?). 

Menden wir nun unjere Betrachtung zu dem eigentlichen 
Slavenlande, demjenigen Theile Meflenburgd, der durch Herzog 
Heinrichd von den Umftänden gebotenen Entſchluß unter die Herr: 
haft feined angeflammten Fürften zurüdgefehrt war: fo war 
zwar mit Pribiölav der nad) jo langen blutigen Kämpfen noch 
übrige Reſt der alten flavifchen Bevölkerung in feine frühere 
Heimath zurüdgefehrt; aber eben die fo fehr gefchmolzene Zahl 
des flavifchen Volksſtammes führte hier, wenn auch allmähliger, 
zu denfelben Reſultaten, wie fie der weftlihe Theil des alten 
MWendenlanded und bereitd gezeigt hat. Die Bevölkerung Slaviend 
war auch wohl fehon früher, ehe die legte traurige Kataftrophe 
über daſſelbe hereinbrach, keineswegs bejonderd ſtark gewefen. 
Died lag ſchon in der Lebensweiſe der alten Slaven. Der Ader- 
bau hatte bei ihnen nicht den Vorzug vor den übrigen Nahrungs— 
zweigen, fondern fie trieben ihn wohl nur grade fo viel, ald un- 
umgänglich nothivendig war. Viehzucht und Jagd in den großen 
Wäldern und Brücen, die dad Land bededten, Fifcherei in den 
zahlreichen Gewäflern des Landes fagte ihnen mehr zu; wo fie 
die Seefüfte nahe hatten, war Seeraub ihr Lieblingsgewerbe; 
Aderbau ward wohl nur auf den Eleineren, vom Walde freien 
Landſtrecken betrieben: ihr Adergeräth (dev Hafen) war leichter, 
als der deutſche Pflug und eignete fih nur zur Bearbeitung des 
leichteren Bodens, ihr Hufenmaaß (15 Morgen) nur halb fo groß, 
ald dad deutfche, und nur den vierten Theil fo groß, ald dad der 
Flamländer. Daher Fonnte ihnen ftatt ded deutfchen Zehnten nur 


4) Die Benennung Jabelhaide kommt ſchon im 9. 1318 vor, wo Herzog Rudolph 
von Sachen den von der Schulenburg die Güter beftitigt, welche fie hier ge» 
kauft hatten. Riedel, Codex A. V, 290. 

2) Bon ihren menbifchen Gebräuchen berichtet Marſchalk 1. e. I, 9 bei Weitphalen 
I, 195, und verftändlicher in der Reimchronik I, 14, bei Weftphalen I, 574. 

3) Meklenb. Jahrb. VI, 64 flgo.; I, 8 und IM, 178. 
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ein weit geringerer Biſchofszins aufgelegt werden, der ihnen zu 
entrichten aber dennoch ſchwerer fallen mochte, als den deutſchen 
Baucrn ber Zehnte. Die verheerenden Kriege Herzogs Heinrich 
batten vollends den Aderbau der Slaven ruinirt: ihre Dörfer 
waren niedergebrannt, ihre Erndten vernichtet worden. Wie es 
in dem verheerten Lande ausſah, bezeichnet der Herzog felbft fehr 
deutlich, wenn er ed, wie oben bemerkt, einen Ort des Schredens 
und wüſter Einöde nennt. Die Reſte der Slaven, welde in 
ihrer alten Heimath faßen, zogen fich ganz in die Wälder zurüd, 
und trieben dad, was wir in Urfunden mit dem Ausdrucke 
Wald-Bau (cultura silvestris) bezeichnet finden, d. i. Vieh— 
zucht, Jagd und Fifcherei. 

Daß die ſlaviſche Nation allmählig felbft wieder erftarke, 
konnte nicht abgewartet werben, denn wer follte dad Land ſchützen? 
Slavien würde ein Spiel feiner Feinde geblieben und feine Be— 
völferung vielleiht gänzlich audgerottet fein. Sollte dad Land 
dem Anbau wiedergegeben werden, follte ed zugleich im Stande 
fein, mit Erfolg gegen feine Anwohner fich zu vertheidigen, fo 
war nur ein Mittel übrig, eben dad, welches die weftlichen Lan— 
deötheile bereitö wieder bevölfert hatte: fremde Anbauer mußten 
ind Land gezogen werden. Und wer konnten diefe anders fein, 
ald Deutiche, namentlihd Sachſen? Aus den benachbarten fla- 
viihen Ländern die mangelnde Bevölkerung wieder durch Slaven 
zu ergänzen, war nicht ausführbar. Die ſüdwärts anftoßenden 
Marken waren ebenfalld durch Krieg und die ihn begleitenden 
Uebel zu einer unzureichenden Bevölkerung herabgefunfen; Pom— 
mern war einerjeitd durch die Polen und andererfeitd durch die 
Dänen furchtbar mitgenommen, und feufzte noch fortwährend 
unter König Waldemard Geifel. Die Dänen waren die alten 
Erbfeinde der Slaven zur Ser, Glavien war nun einmal ein 
dem Saächſenherzoge unterthäniged Land geworden: aljo durch 
Sachſen, die ſchon bid Schwerin vorgedrungen waren, die mangelnde 
Bevölkerung zu erjeßen, war die Maaßregel, die am nächſten lag 
und von den Umständen felbft geboten ward. Wir dürfen deshalb 
unsere flavifchen Fürſten nicht anflagen, daß fie der Macht der 
Berbältniffe gewichen find und durch eifrige Betreibung (sedula 
promotione, fo nennen fie es felbft in den Urkunden) deutjche 
Gimvanderer, nah dem Zeugniffe der Urkunden fowohl Geiftliche, 
ald Kriegsleute (milites, fpäter: der Adel), Sowohl Bauern ald 
Sandwerfer, ind Land gerufen und dadurch ihre eigene Nation 
allmählig verwifcht haben. Sie fonnten nicht anderd handeln, 
als fie gehandelt haben. 

Daß die zufammengefhmolzene flavifhe Bevölkerung nicht 
im Stande fei, dad Land gehörig wieder anzubauen, wird in 





Urkunden auddrüdlich ald die Urfache diefer Maaßregel angegeben. 
Sie hätten Coloniften von nah und fern herbei gerufen, um dad 
wüſte und unwegfame Land dem Anbau wieder zu geben, er: 
Flären die Fürften gradezu in einer Zeit, wo fie noch größtentheild 
nur von Edlen ihred Volfed umgeben waren. Nothwendig muß 
alfo diefe Maafregel wohl geweien fein. Woher fie diefe neuen 
Anbauer ded Landes herbei gerufen haben, jagen und die Urkunden 
freilich nicht, in denen fie nur überhaupt ald Deutjche bezeichnet 
werden. Aber die Sprade fagt ed und deutlich genug, welche 
bald durch fie im Wendenlande. die herrichende ward: es iſt die 
niederfaffifhe Mundart, welche damald von der Elbe an 
bis zu den weillihen Gränzen Weftphalend hin allgemein ge— 
fprohen ward, Aus diefen Ländern haben im zwölften und 
dreizehnten Jahrhunderte die Länder längs der füdlichen Küfte der 
Oſtſee bid nah Preußen bin zum großen Theile eine neue Be 
völferung erhalten: bis in die neu erbaueten Städte Preußens 
it dad Stadtreht von Soeſt und Magdeburg vorgedrungen. 
Sachſen und befonderd Weftphalen hatten in jenen Jahrhunderten 
verhältniginäßig nur wenig von verheerenden Kriegen gelitten: fo 
war denn ihre Bevölkerung fo angewachſen, daß fie den verödeten, 
jett dem Chriftenthume eroberten Slavenländern eine neue Bes 
völferung geben Fonnten. 

Uebrigens ift diefe fächfiihe Einwanderung in Meklenburg 
nicht raſch erfolgt, wenn fie auch fchon früh, unter Pribislav, 
begonnen bat, wenigitend lange nicht mit der Schnelligfeit, mit 
welcher Helmold dad Land von der Eider bid nad) Schwerin in 
eine fächfiiche Kolonie fi verwandeln fah. Auch waren die Um: 
flände nicht der Art, daß diefe Eimvanderung jchnell hätte vor 
fi) gehen fünnen. Dad Sachſenland ward bald jelbjt durch 
Herzog Heinrichd Uebermuth mit Verwirrung und Krieg erfüllt. 
Zwar machte im 3. 1181 feine Verbannung dem ein Ende; 
aber Heinrich Fam wieder und der Kampf entbrannte aufd neue. 
Inzwiſchen hatte fi) aud im Slavenlande zwiſchen Pribislavs 
Sohne Borwin und feinem Bruderfohne Niflot Krieg entzündet: 
er führte die Unterwerfung ded Slavenlanded unter Waldemard 
Cohn Kanut herbei. Mit dem Ende ded Jahrhunderts entbrannte 
der Kampf um die deutjche Krone zwifchen Herzog Heinrihd Cohn 
Dtto von Braunfchweig und dein Hohenftaufen Philipp, zwiichen 
den Markgrafen von Brandenburg und dem Dänenfünige um 
die Oberherrfchaft Pommernd. König Waldemar von Dänemark 
trat fpäter gegen Kaifer Otto auf die Seite ded jungen Friederic) 
von Hohenftaufen, der ihm dafür dad Slavenland förmlich überließ. 
Seine Macht fchien hier für immer befeftigt, ald nad) wenigen 
Sahren die Fühne That ded Grafen Heinrich von Schwerin ihm 
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ein Ziel jegte, und der Tag von Bornhövd der dänifchen Herr: 
ihaft im Stlavenlande für immer ein Ende machte. 

Erſt in den fpäteren Jahren Heinrich Borwind, ded Vaters, 
ſcheint die fähfiihe Einwanderung ind Wendenland recht in den 
Zug gekommen zu fein, wenigitend fprechen aus diefen Zeiten 
urfundliche Belege dafür. Natürlich Famen die Einwanderer nicht 
auf einmal zu Zaufenden herbei, fondern faſt noch ein ganzes 
Menichenalter hindurch, bid gegen die Mitte des dreizehnten Zahr- 
bundertö, dauerte der Zuzug. Urfunden bezeichnen diefe Zeit als 
„die neue Anpflanzung“ (novella plantatio) ded Wendenlandes, 
jpätere fprechen von der „erſten“ oder „anfänglichen Anpflanzung 
und Audradung“ (prima oder primaeva plantatio et radi- 
eatio) !). Ohne Härte gegen die Reſte der flavischen Bevölkerung 
aing es dabei nit ab. Die Deutichen verachteten die befiegten 
Slaven und mochten mit ihnen nicht beifammen wohnen. Die 
Slaven mußten weichen, oder wurden ınit Gewalt auögetrieben: fo 
entitanden die gleichnamigen Dorfichaften Deutf HN. und Slaviſch N., 
wofür jpäter, ald die ſlaviſche Bevölkerung fic) völlig in die deutfche 
aufgelöf't hatte, zum Theil die Bezeichnung Groß und Klein N. 
gebräuchlich ward. Begünfltigung der deutichen Einwanderer vor 
den Slaven machte fi) wohl wie von felbit, da die deutjche Bauern- 
wirtbichaft den Waldbau der Slaven fo offenbar übertraf. Eine 
grwaltfame Auflehnung der Slaven gegen die deutjchen Eindring- 
linge kommt nur ein Mal .vor, und zwar gleich Anfangs, ald das 
Heidenthbun bei den Slaven noch nicht überwunden war, und 
auch von bdiefer Seite ihr Haß gegen die hriftlichen Einwanderer 
genäbrt ward. 

Was aber den Deutichen bald durchaus das Lebergewicht 
über die Slaven ficherte, war die Erbauung deutfcher Städte. 
Zwar hatte Pribidlav die alten wendiihen Burgen Meflenburg, 
Som und Roftod wieder hergeftellt; auch pflegte fi unter dem 
Schutze folcher befefligten Plätze eine zahlreichere Bevölkerung des 
Handels und Verkehrs wegen anzufiedeln 2). Aber größere be— 
feftigte Städte fannten die Slaven wohl eigentlich nicht; dieſe 
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4) Urk. Heinrichs und Johanns von Werle vom 12. Nov. 1276 in Liſch Meklenb. 
Urf. I, 455: sicuti [vasalli nostri] a nobis a novella plantatione (bona 
ipsorum) sub feodo — susceperunt. — Urf. des Nicolaus von Werle vom 2. 
1285 in ben Hahnſchen Urf. I, 113: vasalli nostri omni jure, quo patrcs 
et progenitores eorum a novella plantatione usi fuerunt, — fruantur. 
Ungebrudte Brodaſche Urk. vom 3. 1342, N. 1: ea integritate et libertate 
qna sepedicti famuli ipsorumque parentes et progenitorcs prenominata 
bona a primeva plantacione et radicacione — in verum pheudum pos- 
siderunt. — lingevrudte Brodaſche Urf. vom 3. 1500, N. 39: jus patro- 
natus quod habuimus (fratres condicti Camptzen) antca a prima plan- 
tacione usque in presentem diem. 

2) Die fogenannten flavifhen suburbia. 
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find im MWendenlande erft von den deutichen Einwanderern erbauet 
worden. Zum Zheil machte fi) wohl die Sache wie von felbit. 
Die Häfen von Noftod und Wismar zogen der Schifffahrt und 
ded Handeld wegen Anfiedler herbei: fo hatte Noftod ſchon eine 
deutſche Bürgerfchaft, ald Heinrich Borwin ihr im 3. 1218 das 
lübiſche Necht verlieh, und fo wird Wismar fehon früher (1211) 
ald Hafenplag erwähnt, ehe von einer Stadt dort die Rede ift. 
Dagegen, um in einer weniger durch ihre Lage und natürliche 
Beichaffenheit fich empfehlenden Gegend Städte anzulegen, mußten 
von fern und nahe ausdrücklich Einwanderer dazu berufen wer: 
den: dad fagen und die Stiftungdbriefe (oder deren Bellätigun- 
gen) diefer Städte, von Parchim, Plau, Goldberg und Grabom. 
Wenn man erwägt, welchen Einfluß überhaupt die Städte auf 
die Bevölkerung ded fie umgebenden platten Yanded üben, fo 
wird man nicht bezweifeln, daß grade diefe deutſchen Städte im 
MWendenlande der deutichen Nationalität in Sprache und Sitten 
bald ein entichiedened Uebergewicht über die Reſte der flavifchen 
Bevölkerung geben mußten. Gin eigentliher Handwerferftand 
war wohl unjern Wenden eben fo fremd, ald er noch zu An— 
fange ded vorigen Jahrhundertd unter den rein flaviichen Nationen 
war, denen er zum Theil mit Gewalt mußte aufgedrungen wer— 
den. Diefer ward mit feinem Innungöwefen jet durch die 
Deutihen im Wendenlande eingeführt. Sie, die fih ald die 
Sieger und Herren betrachteten, duldeten feine Slaven unter ſich; 
noch zu Anfange des vorigen Jahrhundert mußte, wer in eine 
Handwerfözunft wollte eingejchrieben fein, durch Zeugniffe er— 
härten, daß er nicht „wendifcher Art“ 1) fe. So fan dad fla- 
viſche Weſen völlig in Verachtung und Unterdrüdung. 

Bei Befeßung des platten Landes mit deutfchen Koloniften 
und bei der damit verbundenen Unterdrüdung der ſlaviſchen Be- 
völferung und ihrer allmähligen gänzlihen Verſchmelzung mit 
den Deutfchen hat die einwandernde deutſche Geiftlichfeit, beſon— 
derd die von ihr gegründeten Klöfter, große Thätigkeit entwidelt. 
Namentlich war ed der in der fchweriner Didcefe vorherrichende 


4) Westphalen I, praef. p. 120: Pertinet huc (zu ven Beweiſen, zu welcher 
Schwäche und Verachtung die flavifche Nation bei uns herabgefunfen) formula 
hodieque in litteris natalitiis tyronum opificiariorum requisita, quod 
non eint Slavicae, scd ingenuae et Teutonicae nationis, — Brand 
N1 ©. 86: „Es wollten aud) die Deutfchen Feine Wenden zu ihren Handwerken 
und Zünften laffen, wie aus alten Geburtäbriefen zu erjehen, darinnen es noch 
immer beißt, daß der aufgebungene Lehr-Purſch nicht wenbifcher Art fei, 
welche Weile zu fchreiben in Holftein noc beibehalten wird. Die aber dennoch 
von den Wenden ein Handwerk trieben, wurden burd das Beiwort Wend von 
ben Zunftmäßigen unterſchieden, daher es noch jego zu Barth in Pommern weldye 
giebt, die man Wend-Schlädhter nennt, fo in gübed Duinders heißen.” Soldye 
Wendſchlächter fommen aud in den Statuten bes roftoder Rechts zum Jahre 
1330 vor (Vgl. Dom Urfprung der Stabt Roſtock ©. XLVI). 


75 





— — 


Giftercienfer-Orden, der durch feine beſondere Einrichtung in die— 
fer Hinficht eine bedeutende Rolle gefpielt hat. 

Der eigentlihe Verfündiger und Begründer der chriftlichen 
Religion in den mellenburger Landen war Berno, der erfte 
Shweriner Biſchof. Kaifer Friederich in der am 1. Januar 1170 
zu Frankfurt erlaffenen Beftätigung des fchweriner Bisthums (Liſch, 
Meflenb. Urf. III, 19) rühmt, wie „ein geiftlich armer Mönch, 
Namend Berno, allein mit dem Glauben Chrifti gewaffnet, und 
durch die Vollmacht und den Segen des Papfted Adrian gefräf: 
tigt, zu dem Heidenvolke jenfeit der Elbe, dad unter dem Für— 
fien der Finſterniß in der Finfternig ded Unglaubend und des 
Götzendienſtes beichloffen war, ald der erfte Prediger zu unfern 
Zeiten gegangen fei.“ Die dem Berno dazu vom Papfte Adrian 
IV. (von 1154— 1159) ertheilte Vollmacht beftimmt ungefähr 
die Zeit, wann er fein Werk begonnen. Seit 1162 erfcheint er 
in Urkunden ald Biſchof von Meflenburg, im 3. 1167 war be: 
reits durch Herzog Heinrich fein Biſchoföſitz von Meflenburg nad) 
Schwerin verlegt. Berno war vordem Mönch im Giftercienfer: 
Klofier Amelungsborn an der Weſer gewefen?): diefem Klofter 
und deffen Mutterflofter Kampen am Rhein, fo wie überhaupt 
dem Orden von Ciſtertium, ward durch Biſchof Berno und feinen 
Nachfolger Brunward die Hauptrolle bei der Pflanzung und Be: 
feftigung des Chrifienthums in den meflenburger Landen, und 
damit zugleich auch bei Beförderung der deutfchen Einwanderung 
zugetheilt?2). Ein Blick auf die befondere Einrichtung diefed Orden 
wird und died Verhältniß fogleich klar machen. 

Der heilige Robert hatte im Jahre 1098 die Negel von 
Gifiertium (Giteaur, in der Didcefe von Chalons, 5 Stunden von 
Dijon) gegründet, und Papſt Pafchalid im Jahre 1100 fie be— 

ätigt. Diefe Regel war fo ungemein ftrenge und nahm die 
Mönche fo ausichlieglih in Anſpruch, daß man, um den Klöftern, 
weiche fie befolgten, ihren Unterhalt zu fihern, auf eine ander- 
weitige Auskunft bedacht fein mußte. Deöhalb ward im Jahre 
1114 zu Gijtertium beichloffen, „daß die Mönche mit Erlaubniß 
ihres Biſchofes weltliche Converfenbrüder (au Laienbrüder 
genannt) annehmen follten, die wie fie gehalten und ald Diener 
beioldet werden follten, weil fie nicht wußten, wie fie ohne diefe 
Hülfe Alles nah der Vorfchrift der Regel würden genau beob- 
achten können. Sie faßten überdied noch den Entihluß, von 
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1) Kirchberg e. 102: „Berno der bischof — der dar vorne — zu Amelun- 
„gisborn eyn monich waz“. Much Leuckfeld in praef. Chronol, ab- 
batum Amelunxborn. giebt an, daß Berno ein professus in biefem Kloſter 
geweſen ſei (Schröder Wismar. Grftlinge, ©. 56). 

9 Man vol. die folgende Abhandlung über die Beſitzungen des Klofterd Ame- 
lungsborn in Mellenburg. — D. Reb. 
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der Wohnung der Menſchen weit entlegene Ländereien, 
Weinberge, Wieſen, Holzungen, Gewäſſer zur Anlegung von 
Mühlen und des Fiſchfanges wegen, Pferde und andere zur Noth— 
durft des Lebens nöthige Thiere anzunehmen, und wenn ſie wegen 
des Ackerbaues Vorwerke anlegen würden, ſo ſollten 
die Converſenbrüder, und nicht die Mönche, die Auf— 
ſicht über ſelbige haben, weil die Mönche nach der Regel 
nur in ihrem Kloſter wohnen dürfen. Sie wollten dem heiligen 
Benedikt nachahmen, der ſeine Klöſter weder in Städten, noch 
in Dörfern, ſondern an abgelegenen Oertern erbauet hatte, und, 
wie er, nur 12 Mönche mit dem Abte in jedem Klofter haben !).* 
Diefe Einrichtung, und befonderd der Eifer, mit dem der Orden 
die Anbauung wüfte liegender Ländereien betrieb, Mühlen, Kalf: 
und Ziegelbrennereien, Gerbereien und dergleichen anlegte, ver- 
Ichafften ihm eine ungemein rafche Audbreitung, fo daß er in den 
eriten funfzig Jahren feined Beſtehens bereit? an 500 Abteien 
zählte. Ein befondered Vorrecht ertheilte Papft Innocentius im 
Jahre 1132 dem heiligen Bernhard, der diefem Orden angehörte, 
noch dahin, daß er die Giftercienfer für die Aeder, namentlich die 
novalia oder Radeländer, welche fie mit eigener Hand oder auf 
ihre Koften baueten, von aller Zehntenleiftung gänzlich bes 
freit fein follten 2). 

Bon Giftertium aus waren zunächft vier Tochterflöfter ge 
gründet, die mit der Mutter die Leitung ded geſammten Ordend 
theilten, nämlich La Ferte, Pontigni, Clairvaur und Morimond. 
Das letztere, im Jahre 1115 in der Champagne an der Grenze 
von Lothringen geftiftet, gründete nach wenigen Jahren (1121) 
dad berühmte Klofter Campen am Nhein (im cölniichen Amte 
Rheinberg, zwifchen den Herzogtbümern Kleve und Meurd und 


1) Fleurys Kirchengefchichte nach ber deutſchen Ueberſetzung IX, 512. 

2) Der Giftercienfer-Drben beſchränkte fpäterhin felbft auf einem General-Gonvente, 
um bei der großen Ausbreitung des Ordens durd) feine Zchntenbefreiung die Pfarr— 
Kirchen nicht zu fehr zu beeinträchtigen, dieſes Privilegium dahin, „da fünftighin 
von ben Brüdern diefes Orbens feine Befigungen gekauft werben follen, von 
welchen ven Kirchen die Zehnten gebühren, wenn nicht etwa für neu zu gründende 
Klöfter. Und wenn ihnen ſolche Befitungen follten duch den frommen Eifer ver 
Gläubigen übermacht oder für new zu gründende Klöfter angekauft werden, fo 
follen fie andern zu bauen überlafjen werden, von welchen ven Kircyen die Zehnten 
geleiftet werben follen.“ Dieſe Beftimmungen beftätigte Papſt Innocenz im 
Sabre 1215 (Deeret. Gregor. Lib, IN, Tit. XXX, c. 34. Als man aber 
dieſe Beftimmungen zum Nachtheil des Ordens aud auf die novalia anwenden 
wollte, erklärte im Jahre 1219 Papft Honorius, daß die jeit der Zeit des Goncils 
angebaueten oder noch anzubauenden novalia des Ordens mit ver Zehntenfeiftung 
durchaus nicht zu befaften feien (Ark, im nov. Cod. dipl. Pomeran. I, 278). 
Est autem novale, erklären die Inftitutionen des canon. Rechts Lib. II. 
Tit. XXVI, fehr genau, ager nunc primum proscissus et nuper ad cul- 
turam redactus, de quo quod aliquando cultus fuerit memoria non ex- 
stat. Man giebt novale durch Neubruch over Neurent, wiewohl am beiten 
mit Westphalen monum. ined. Il, praef. p. 76, durch Radeland. 
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der niederländifchen Provinz Geldern), welches feine Tochter: 
ſtiftungen über dad nordiweftlihe Deutfchland, Dänemark und 
längs der Oftfeefüfte hin bis Lievland verbreitete. Von hier aus 
war ſchon gegen Ende ded Jahres 1130 auf dem Aueröberge, 
einer mäßigen Anhöhe in der Nähe der Weſer, dad Klofter 
Amelungdborn angelegt worden. Den ungemein wichtigen 
Einfluß Ddiefer beiden Klöfter auf unfer Wendenland werden die 
folgenden Unterſuchungen darthun. 

Sollte das Chriſtenthum in dieſem Lande, welches bis dahin 
fo hartnäckig im Heidenthume verharrt hatte, feſten Fuß faſſen, 
ſo war die Anlegung von Klöſtern dazu das zweckmäßigſte Mittel: 
man könnte ſie die Citadellen der katholiſchen Chriſtenheit nennen. 
Von allen geiſtlichen Orden eignete ſich wohl keiner durch ſeine 
eigenthümliche Einrichtung mehr dazu, um in dem durch blutige 
Vertilgungskriege verödeten Wendenlande ſich feſtzuſetzen, als der 
von Bernhard von Clairvaux jetzt zu feiner größten Blüthe er— 
bobene Orden von Giftertium. Der Bifchof des für die Kirche 
jest eroberten Wendenlandes gehörte demfelben an:. es war natür— 
lich, daß er alöbald darauf bedacht war, Klöfter feines Ordens 
innerhalb feiner Didcefe anzulegen. 

Dem Geftade der Oſtſee nahe, zu Doberan, wo bisher heid- 
niſche Gräuel getrieben waren, beftimmte Berno den Herrn des Obo- 
tritenlandes, Pribiölav, ein Klofter Ciſtercienſer-Ordens zu gründen: 
im Sabre 1170 führte von Amelungöborn aus Abt Conrad den 
erften Convent dort ein !). Wäre der Stiftungöbrief dieſes Klofters 
aufbehalten: jo würden wir ohne Zweifel darin auch diefe Ber 
ſtiimmungen antreffen: daß es den SKlofterbrüdern erlaubt fein 
ſolle, Leute jedes beliebigen Volks und Handwerks in ihre Güter 
berbeizurufen und einzujegen, fo wie daß diefelben von allen 
Dienſten, welde die andern Unterthanen den Vögten und Amt— 
leuten des Landeöheren zu leiten verpflichtet wären, follten be: 
freit und allein dem Kloſter zu Dienftleiftungen follten verbunden 
fein. Denn diefe Beftimmungen werden wir von nun an faft in 
allen Etiftungd- und Beftätigungöbriefen der Klöfter diefes Ordens 
antreffen ; ein fpäterer Beſtätigungsbrief ded doberaner Kloflerd 
wird noch inöbefondere darthun, daß ſchon Pribislav die genannten 
Berechtigungen dieſem Klofter verliehen hatte. Sollte die ein- 
wandernde deutiche Geiftlichfeit unter den halb mit Gewalt zum 
Ghriftentbume befehrten Wenden eined Theild ihres Lebens und 
Eigenthums ficher fein, andern Theild die ihnen verliehenen, mei— 
ſtens verwüſteten Güter gehörig anbauen und benußen Fönnen, 
fo mußten fie diefelben mit Bauern ihrer eigenen Nation befeten 
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1) Meklenb. Jahrb. 11, 15. 
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fünnen, und dazu gaben ihnen die erwähnten Beftimmungen 
dad Recht. 

Wie die noch übrige flavifche Bevölferung gegen die neue 
Religion und ihre Priefterfchaft gefonnen war, that fi bald in 
einem fehr traurigen Greigniffe Fund. Ihr Fürft Pribislav war 
todt, Herzog Heinrich bereitd vom Kaiſer geächtet und mit dem 
Erzbiſchofe von Magdeburg und dem Bifchofe von Halberftadt in 
einer exbitterten Fehde begriffen: als die dem Gößendienfte noch 
immer anbangenden Wenden in der Naht des 10. November 
1179 das Klofler zu Doberan überfielen, feine ſämmtlichen Be: 
wohner — gegen 78 an Zahl — erfchlugen und das Klofter 
völlig zerftörten !). Auf die Nachricht davon entbrannte der Abt 
Johann zu Amelungöborn von heiligem Eifer: er übergab fein 
Amt und führte felbit zum zweiten Male vom Mutterflofter einen 
Konvent nach Doberan. Unter diefen Umftänden erforderte es die 
Sicherheit der Klofterbrüder unumgänglich, mit deutfchen Colo— 
niften fich zu umgeben, und eine Urkunde legt auch alöbald Zeugniß 
ab, daß fie es gethan haben. Nikolaus, Fürſt der Slaven, der 
Cohn des bei Malchow erbenften Wartislav, ertheilte zu Roſtock 
am 8. April 1189 dem nunmehr wieder hergeftellten Klofter Do— 
beran zwei Privilegien 2); in dem zweiten heißt es: „wenn die 
Leute ihred Haufed (Klofterd) oder die Deutfhen in ihren 
Dörfern eine Beſchädigung erleiden würden, fo follen die Thäter 
mit dem Handbeil gerichtet werden;“ und weiterhin werden er— 
wähnt: „ihre Leute, die Gewerbetreibende find, Pelzer, Schufter, 
Handelöleute, oder von anderen Gewerben.* So bradten die 
dentfchen Geiſtlichen zuerft deutjche Handwerker und Gewerbe in 
dad MWendenland. | 

Oſtwärts hatte Bifchof Berno feinen Sprengel bid gegen 
Demmin hin über Gircipanien (d. i. dad Land zwifchen Vene, 
Nebel, Reknitz und Trebel) auögedehnt, welches damald unter der 








1) Doberaner Genealogie in den mellenb. Jahrb. XI, 92 und II, 19; Kirchberg, 
Gay. 115; Schreiben des Abtes Everhard von Amelungsborn in ven meklenb. 
Jahrb. VI, 477, und Heinrid; Borwins Urf, im Diplomat. Doberan. bei West- 
phalen T. 111, Nr. 3, 

Im Diplomatar Doberan. bei Westphalen T. III, Nr. 1 und 2. Beite Ur- 
Funden, vie älteften umferer angeftammten Fürften, find hier batirt: VI Idus 
Aprilis, anno ab incarnatione Domini MCXC, indictione VII, tempore 
Clementis Pape, regnante Friderico imperatore. Doch bemerft Weit- 
phalen in ver Vorrede S. 142, daß beide Urkunden in den Originalen die Jahres» 
zahl 1160 trügen, welche Jahreszahl er aber, als offenbar falfch, nad) ver Bes 
fimmung ber Urfunve: tempore Ulementis Pape (ber von Anfang des Jahres 
41188 bis zum 25. März 4191 auf dem päpftlichen Stuhle ſaß) in 1190 corri» 
girt Habe, Herr Archivar Life) hat mir auf meine Anfrage mitgetheilt, daß beive 
Urkunden in den Originalen offenbar vie Jahreszahl MoColxo varböten, in 
neueren Zeiten aber vie IX mit blafferer Dinte in LX corrigirt fei; feiner Anficht 
nad) find in beiden Urkunden vie Zehmer ausgefallen: MOCO[LXXX]JIX°, womit 
dann nicht Bloß das tempore Clementis Pape, ſondern aud) die fiebente In⸗ 
dietion ftimmen würde, 
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Yandeöhoheit ded Herzogs Kafimar von Ponmern-Demmin ftand. 
Bei dem flavischen Burgort Dargun war die erſte Capelle vom 
Biihofe geweiht worden. Die bier anfäffigen flavifhen Barone 
(jo nennt fie die Urkunde), die Gebrüder Miregrav, Monik und 
Gotimar, gaben mit Bewilligung Herzog Kafiınard anfehnlichen 
Grundbeſitz ber, um bier ein Klofter Ciſtercienſer-Ordens zu er: 
richten: im Jahre 1172 zog der erite Konvent von dem Klofter 
Esrom aus Seeland her dort ein. Als Herzog Kafimar im 
Jahre 1174 die Stiftung des Klofterd förmlich beftätigte, erflärt 
er: „Auch thun wir fund —, daß wir den vorgenannten Brü— 
dern von Dargun freie Macht und vollfommene Freiheit gegeben 
baben, zu fich zu rufen und einzufeßen, wo fie wollen in dem 
Beſitzthume der vorgenannten Kirche von Dargun, Deutiche, 
Dänen, Slaven oder Leute jedes belichbigen Volkes 
und Handwerfed, und die Handwerfe felbft zu üben, Pfarr: 
kirchen zu erbauen und Priefler einzufeßen, fowie eine Schänke 
(taberna) zu halten, wie fie wollen, nah dem Brauche unfered 
oder des deutichen und dänischen Volkes. Auch laffen wir die 
felben Leute, welche fie berbeirufen und einjeßen werden, frei von 
aller Auflage unferer Barone und aller, die ihnen und und die 
nen, und von allem Dienfte, der und und ihnen nach dem Brauche 
unfered Volkes gebührt, nämlih von Erbauung der Burgen, 
Anlegung der Brüden und Auöbefferung beider, und von aller 
Heerfahrt, alfo dag fie niemanden irgend ein Dienft fchuldigen, 
außer Gott und dem Klofter 1).« Es iſt diefe die einzige Ur: 
funde, welche einem Klofter ausdrüdlich die Wahl zwifchen deut— 
ſchen, däniſchen oder flavifchen Bauern für feine Güter läßt: 
man Sieht, das Schickſal der flavifchen Bevölkerung in diefer 
Gegend war damald noch nicht entichieden. 

Längere Zeiten hindurch fehweigen nun die Urfunden über 
dad Schickſal der alten einheimischen Bevölferung, oder richtiger 
gejagt, es find Feine Urfunden vorhanden, welche und Auskunft 
darüber geben könnten. Erſt feit dem erſten Jahrzehent des drei— 
zehnten Jahrhunderts mehren ſich die Zeugniſſe, welche einerſeits 
die gewaltiame Austreibung der ſlaviſchen Einwohner, anderer: 
fritö Das fortwährende Einwandern deuticher Koloniften darthun. 
Im Jahre 1210 Schloß der Biſchof von Lübeck wegen der 
vor dem wiömarfchen Hafen belegenen, zu feinem Sprengel ges 
börigen Inſel Pol einen Vertrag mit Heinrih Borwin, dem 
Fürften des alten Obotritenlanded. In der betreffenden Urkunde 
erflärt der Biſchof ?): „Wir wollen durch gegenwärtige Schrift 
fund thun, daß auf einer gewiffen Inſel unſerer Didcefe, Pule 








13 Liſch, Meklenb. Urk, I, 11. Codex dipl. Pomeran, ad A. 
2) Diplomat. Doberan. Nr, 4. 
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genannt, die bis dahin von Slaven bewohnt war, da 
wegen der Armuth und geringen Anzahl der Leute 
diefes Volks, welche fie zu bebauen nicht im Stande 
waren, Fürft Heinrih von Meflenburg deutſche Colo— 
niften verfammelte, und er fi für diefe hartnädig wider: 
ſetzte, daß und nicht der rechtmäßige Zehnte, das ift die zehnte 
Garbe, bezahlt werden dürfte: fo haben wir, in Betracht, daß 
es nicht ficher fei, mit dem zu flreiten, der die große Menge auf 
feiner Seite bat, dafür gehalten, lieber in Frieden nachgeben zu 
müffen, und damit wir ciniged im Wege der Güte erreichten, 
andered aufopfern zu müſſen geglaubt. Deöhalb haben wir, auf 
den Rath des Heren Schweriner Bifchofes Brunward und des 
Abted Gottfried von Doberan, fo wie unjerd Capitels, von den 
Zehnten jener Injel, die von den deutjchen Coloniften einfommen, 
die Hälfte dem genannten Fürften zu Zehn überlaffen, und der— 
jelbe wird dahin wirken, daß wir von der andern Hälfte den 
rechtmäßigen Zehnten fürderfamft erhalten.* 

Auch in der Grafichaft Schwerin war die deutſche Ein- 
wanderung noch fortwährend im Gange: dieſes beweifet eine Ur: 
funde, durch welche im Jahre 1217 die Grafen Günzel und Hein: 
ih von Schwerin und Graf Nicolaus von Halland dem Johan: 
niter-Orden dad Dorf Zülow (Sülsdorff) zum Gefchenf machten.!) 
Sie fagen darin, daß fie dem Orden dad gedachte Gut mit eben 
der Freiheit und eben den Grenzen überlaifen haben, welche fie 
den deutfhen Anbauern zuvor befiimmt haben, die 
dafelbit von ihnen eingefeßt werden follen. 

Fürſt Pribislav hatte zwar, nachdem er durch Herzog Hein: 
rich in fein väterliched Erbe wieder eingefegt war, die urbs 
Roſtock, wie fie Helmold nennt, wieder aufgebaut: aber unter 
urbs ijt nad) dem Sprachgebrauche jener Zeiten nicht eine Stadt, 
fondern nur ein befeitigter Plab (Burg oder Schloß) zu vers 
ftehen. Die eigentlihe Stadt Roſtock verdankt erft feinem Sohne 
Heinrih Borwin ihre Gründung: am 24. Juni 1218 ftellte 
diefer die Urkunde aud, wodurd er zur Erbauung diefer Stadt 
Vollmacht ertheilt und fie zugleich mit lübiſchem Rechte begnadigt. 
Bemerft num auch die Urfunde nicht auddrüdlich, daß eine deut— 
ſche Stadt hier folle gegründet werden, fo geben doch die Worte 
der Urfunde an die Hand, daß die Bewohner derjelben von aud- 
wärtd famen?), und ed ift dem früheren Bürgermeifter diefer 
Stadt, Heinrich Nettelbladt, wohl nur gänzlich beizuftimmen, 





4) Meklenb. Jahrb. T, 201. 

2) Vom Urfprunge ver Stabt Roftod 30. Anlage 1.: Rozstoc oppidum divina 
prosperante celementia delegimus astruendum. Ut vero predieti loei 
excultores, eum securius appetentes pace firma, libertate ful- 
ciantur omnimoda etc, 
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wenn derſelbe in ſeiner trefflichen Monographie: „Von dem Ur— 
ſprunge der Stadt Roſtock Gerechtſame ıc.,* Roſtock für eine von 
Deutſchen gegründete Stadt erklärt: die acht Nathmänner der 
Stadt, welde in der genannten Urfunde mitzeugen, tragen 
ſämmtlich deutiche Namen. 

In demfelbigen Jahre 1218 beftätigte auch Heinrich Borwin 
„Fürſt der Meflenburger und Kuffiner“ die Privilegien des Ci— 
fercienjer-Klofterd zu Doberan. Hier heißt es denn ausdrüdlich 
in der Urkunde !): „Wir thun auch fund, daß wir den vor: 
genannten Brüdern freie Macht gegeben haben, zu fich zu rufen 
und einzufegen, two fie wollen in dem Befigthum der vorgenannten 
Kirche, Leute jedes beliebigen Volks und Handwerks, 
fo wie diefe Handwerfe auch zu betreiben. Auch laffen wir die 
Leute, welche fie herbeirufen und einjegen werden, frei von jeder 
Auflage der Grafen, Vögte und Nichter, von Erbauung der 
Burgen, fo wie von Erlegung der Schoffe und Zölle, und von 
aller SHeerfahrt, jo daß fie niemandem zu einer Dienftleiftung 
verpflichtet find, außer allein Gott und dem Klofter.* Als im 
folgenden Jahre 1219 feine Söhne, Heinrich von Roſtock und 
Nifolaus von Meflenburg, die fchon mit dem Water die Herr: 
ſchaft theilten, auch ihrerſeits diefem Klofter feine Privilegien be— 
Hätigten, erklären fie auödrüdlih, daß ihr Großvater Pri— 
bislav feligefeßt habe, daß, gemäß der dem Biftercienfer-Orden 
verliebenen Freiheit, nicht allein die Brüder des Klofterd felbft, 
fondern auch die zur Golonifirung ihrer Befikungen 
berbeizurufenden Leute von allem ihm (dem Pribislav) zu- 
fiebenden Rechte follen frei und ledig fein?). Diele Worte lie- 
fern einen binreichenden Beweid für unjere Behauptung, daß 
dieſem Kloſter fchon bei feiner Gründung durch Pribiölav dad 
Hecht der Coloniſation müffe beigelegt worden fein. 

Inzwijchen hatte Heinrich Borwin in feinen Landen, unfern 
der Burg Slow, bereitd ein zweited GiftercienfersKlofter für Nonnen 
dieſes Ordend zu Parfow (d. i. Sonnenfamp) gegründet. Nach- 
dem es bier, wie Kirchberg angiebt, fchon ind achte Jahr beftanden, 
fand man ed aber angemeffener, im Jahre 1219 dad Klofter 
unter dem Namen Sonnenfamp nach Kusczin zu verlegen. In 
der Stiftungsurfunde fagt Fürft Borwin, daß er diefem Klofter 
feine Güter zu demfelben Nechte verliehen habe, wie dad Klofter 
Doberan feine Güter befige, salfo auch mit dem Nechte, Colo— 
niſten jeded beliebigen Volkes in feine Güter herbeizurufen. Wichtiger 


) Diplomat. Doberan. Nr. 5. 

2) Diplomat. Doberan. Nr 6: non solum ipsos fratres, verum eciam ipeo- 
ram homines in porsessionum suaram coloniam revocandos ob omni 
jure sibi debito liberos esse statuit et immunes. 
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jedoch für unfern Zweck iſt Bischof Brunwards Beftätigungs- 
Urkunde von demfelben Jahre, worin es heißt: „Wir, um dem 
lobenöwerthen Beginnen folder frommen Fürften nachzuahmen, 
da wir die zweite Etelle inne haben, wo der erſte Bifchof diefer 
Kirche, unfer ehrwürdige Vorfahr Berno, die Gößenbilder aus: 
gerottet hat, dem wir in der felbigen Arbeit nachgefolgt find, in 
Erwägung, daß diefe Freiheit t) deöhalb verliehen fer, damit 
diefed Land ded Schredend und wüſter Einöde defto 
leichter mit Bewohnern verichen und das rohe Volk 
durh die Einwanderung Gläubiger zum Glauben 
überredet werde: fo kommen wir zur Anregung ihres from 
men Eiferd in dem, worin wir es können, zu Hülfe und ver— 
leihen ihnen, wad und vom Zehntenrecht aus ihren Gütern und 
Vorwerken zumachen Fönnte, wenn fie auf ihre Koften und durch 
ihre Arbeit den unbebaueten Wald werden audgeradet haben ?), 
welched für neu zu gründende Klöfter zu thun das lateranfche 
Koncil geftattet hat.“ 

Nicht minder fprechend für unfern Zweck iſt eine andere 
Urkunde diefed Biſchofs aus demfelben Jahre 1219, wodurd er 
dem St. Johannis-Kloſter zu Kübel die Hälfte ded Zehnten aus 
den Dörfern Krempin und Schmafentin verkauft. Im Eingange 
derfelben erklärt der Bischof 3): „Da nad der Pflicht unferes 
Amtes wir gehalten find, Sorge zu tragen für alle Kirchen: fo 
muß nothiwendig, wo die Ernte groß und der Arbeiter wenig 
find, die Liebe fich auch auf die Auswärtigen erftreden, damit, 
wenn einer des andern Lat trägt, wir Genofjen haben an der 
Arbeit und am Troſt. Deshalb, da einem großen Theile 
nach unjere Diöceſe wegen der Barbarei der Slaven 
unbebauct war, und die Fürſten unfered Landes nicht 
nur Kriegömänner und Aderbauer (milites et agri- 
colas), fondern auch Drdend-Geiftlihe herbeizogen, 
um den neuen Weinberg des Chriftenthumesd anzubauen“ u. ſ. w. 

Um diefelbige Zeit etwa ift auch der Stiftungebrief der 
Stadt Pardim durch Heinrich Borwin den Sohn zu ſetzen ), 
der ebenfalld für unſern Zwed fehr bemerfenswerthe Stellen 
enthält. Der ingang der Urfunde lautet+): „Wir Hein— 
vih Borwin von Gotted Gnaden Herr von Roſtock — thun 
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1) Don ver Vogtei⸗Gerichtsbarkeit, ver Bede, der Kriegsfolge und anderen Dienſten. 
2) Incultam silvam a novalibus exstirpaverint. Liſch, meklenb. Urk. II, 6. 
3) Liſch, meklenb. Urk. III, 63, 

4) Früher feste man dieſe Urkunde nach Chemnitzs Vorgange in das Jahr 1218, 
Hr. Dr. Beyer (meklenb. Jahrb. XI, 46 Anm.) ift ver Meinung, daß fie einige 
Jahre fpäter ausgeftellt fei, da Heinrich Borwin I. allein ohne feinen Bruder 
Nikolaus handle, ver — 1224 und 1226 ſtarb, und dieſe Gegend eigentlich 
zu dem Antheile des Nikolaus gehört habe. 
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hund, dag wir von der göftlihen Grbarmung begünftige und 
durch unfere fleißige Betreibung das Land Pardim, 
ein wüſtes und unmwegfamed Land, ein Land dem 
Dienfte der böjen Geifter ergeben, chriſtlichen An— 
bauern überlafjen haben, fowohl von fernen, ald von 
benabhbarten Gegenden fie einladend. Auch haben wir 
m derjelben Landichaft eine Stadt erbaut“ u. f. w.!) Damn 
folgen die Gerechtiame, welche er der Stadt Parchim verleiht, 
und hier heißt ed gegen dad Ende: „Wenn jemand fierben follte, 
deſſen Söhne bei Lebzeiten des Vaters ihre Güter nicht em 
pfangen baben: fo follen ihnen die Güter gewährt werden, die 
ibre Väter von der Heidenzeit und dem Wald-Bau her 
befeifen haben.“ Der Sinn diefer Worte kann wohl nur der 
fein, Daß die Söhne dann alle Güter empfangen follen, welche 
ibre Väter befeifen haben, feitden dad Heidenthum und der 
Wald-Bau bier ein Ende genommen. Schwieriger ift zu be— 
fimmen, was unter dem Ausdrud cultu silvestri, den ich durch 
Wald-Bau wiedergegeben habe, zu verfiehen fei. Clemann und 
frühere erklärten ihn dur Hain (Opfer) -Dienſt, und bezogen 
ihn auf den bei den Slaven gebräuchlichen Götzendienſt in Wäl- 
dern. Doc dies it wohl irrig; vielmehr iſt wohl die Lebens— 
weile der Durch die Vertilgungöfriege Herzogs Heinrich fo fehr zu— 
ſammengeſchmolzenen flavifchen Bevölkerung damit bezeichnet, die 
fh in die Wälder zurüdgezogen hatte, und bier von Jagd, 
Fiſcherei, Viehzucht und fpärlihen Aderbau an lichten Wald- 
ſtellen ſich nährte. Vielleicht lieſtt das noch erhaltene Original 
dieſer Urkunde auch deutlicherz); a paganismo et cultura 
silvestri, wie in der Beltätigung diefer Urkunde vom Jahre 
12383) und in andern GStiftungöbriefen diefe Formel beftändig 
lautet. 

Ein noch deutlichered Zeugniß von dem traurigen Schidfale 
der befiegten flaviichen Bevölkerung legt um dieje Zeit eine Ur: 
funde aud dem entlegeniten Theile der fchweriner Didcefe ab. 
Diefer war dad Land Tribfees oder dad fogenannte Feftland 
Rügen, welches fich jenfeit der Reknitz bid zum Ryffluſſe bei 
Greifswald bin erftredte.*) Auch hier war in Folge ber ver- 


15 Gleemanns Ghronif von Parchim S. 91. 

2) Gleemanns Leſung der parhimichen Urkunden ift keineswegs genau, wie aus Herrn 
Dr. Beyers Abhandlung in ven meklenb. Jahrb. XI. an mehreren Stellen erhellt. 

3) Meklenb. Jahrb. XI, 237. ne 

4) Daß in biefer weiten Ausbehnung das Land Tribfees zu nehmen fei, zeigen bie 
Berbantlungen, als im Jahre 1325 das rügenfche Fürſtengeſchlecht ausftarb, 
und ber ſchweriner Bifchof oberlehnäherrliche Anfprüche darauf geltend machte, 
Bal. vie vielen diefe Angelegenheit betreffenden Urkunden bei Gerdes ©. 696 flgd. 
ı. 2. 703: terra Tribbuses, que etiam vulgariter terra Ruyanorum 
suünctpalur., 6* 

H) 
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beerenden Kriege (König Waldemar hatte grade diefe Gegenden 
in den fiebenziger und achtziger Jahren ded zwölften Jahrhun- 
dertd vorzugdweife arg mitgenommen) die flavifche Bevölkerung 
fehr fchwac geworden, und die Vortheile des beifern Anbaues 
ded Landes durch deutſche Coloniften fprangen fo fehr in die 
Augen, daß man fich entfchloffen hatte, deutihe Anbauer herbei- 
zurufen. Am 24. November 1221 ftellte zu Tribſees Fürft 
Witzſlav eine Urfunde aud!), worin er befennt: „daß als für 
die deutichen Anbauer gehandelt ward, welde dad Land 
Tribfeed bewohnen, über den Zehnten, welcher auf deutſche 
Weiſe entrichtbar dem fehweriner Bifchofe zufteht, der Herr 
Biſchof und ich diefer Geſtalt übereingefommen find, daß ich 
Witzſlav dem ſchweriner Bifchofe ein Dorf mit 12 Hufen in dem 
vorgenannten Lande überliege. — — — Dafür bat der Herr 
Biſchof von 120 Hufen den ganzen auffommenden Zehnten mir 
zu Lehnrecht gewährt. Auch full der Here Biſchof gehalten 
fein, von dem übrigen Theile dejjelben ganzen Landes den Schulzen 
eined jeden Dorfes mit dem Zehnten einer Hufe von feinem An- 
theil zu belehnen. Won allen andern Hufen durch dad ganze oft ge- 
nannte Zand, foll die eine Hälfte des Zehnten zur Nutzung ded 
Bifchofed kommen, der übrige Zehnte ift mir zu Zehn übertragen. 
Ueberdied, wenn die Waldungen und der Raum mwüfter 
Einöde (locus vaste solitudinis), wo früher fein Dorf 
gelegen war, nahdem die Bäume weggehauen und 
dad Geftrüpp auögeradet worden, werden zum Ader- 
bau gebradt worden fein, fo follen zwei Theile des Zehnten 
auf mich fommen, und der dritte Theil auf den Herrn fchweriner 
Biſchof. Auch fei allen Fund, daß wenn der Herr Biſchof und 
ic) werden dad Land mit dem Meßfeil audgemeifen haben, was 
wir dann an Land gewonnen haben, unbeichadet der vollen Zahl 
der einem jeden Dorfe angewiefenen Hufen, davon wollen wir 
den Zehnten gegenfeitig theilen. Uebrigend hat der Herr Biſchof 
von der Abgabe der Slaven, die Bisfoponika heigt, nämlich 
berer, welche den Deutjchen, die jene Aecker bebauen, 
gewichen find, aus dem andern Theile des Schloſſes 
Tribſees, den dritten Theil des Zehnten mir zu Lehnrecht 
überlaffen. Bon denen aber, die noch mit den Deutfhen 
wohnen, foll der ganze Zehnte zur Nubung des genannten 
Heren Biſchofs kommen. Wenn aber der ungünftigfte 
Hall eintreten follte, wad Gott verhüte, daß das 
berührte Land in feinen frühern Zuftand zurüdfehrte, 


9) Codex Pomeran. I, 310, mit Kofegartens trefflihen Bemerkungen. Liſch, 
mekl. Urk. II, 69. ſes fflich g ſch 
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ſo daß nach Vertreibung der Deutſchen, die Slaven 
wieder das Land zu bewohnen anfingen: ſo ſollen fie 
den Zins, der Biskopunitza heißt, dem Bifchofe gänzlich bezahlen, 
wie vordem.“ 

Der befürchtete Fall, daß die Deutfchen durch die Wenden 
wieder möchten vertrieben werden, trat freilich nicht ein; viel- 
mehr die Herbeiziehung deutfcher Anbauer zur weitern Urbar- 
mahung des Zanded nahm auch hier ihren Fortgang. Davon 
zeugt eine andere Urkunde, welche Fürſt Witzſlav am 8. No: 
vember 1231 auöftellte 2). Er übertrug durch diefelbe „dem 
Ciſtercienſer⸗Orden zu Handen ded ehrwürdigen Manned Herrn 
Armold, Abtes zu Sampen, zur Erbauung einer Abtei 
deitelben Ordens“ in der Umgegend von Nichtenberg, wo dem— 
nächſt Dad Klofter Neuenfamp fich erhob, drei Dörfer und 300 
Hufen Waldes auözuraden (trecentos mansos nemoris 
exstirpandos). Ausdrücklich beftimmt die Urfunde wieder: 
„ir haben auch den vorgenannten Brüdern die Macht gegeben, 
zu fih zu rufen und einzufeßen, wo fie wollen in dem Befi- 
thume der vorgenannten Kirche, Leute jeded beliebigen 
Volkes und Handwerk, und diefe Handwerke zu betreiben, 
mit Ausnahme unferer Untertbanen, welde fie nicht 
anders ald mit unferer Bewilligung berbeirufen 
dürfen. Auch laffen wir die Leute, welche fie berbeirufen und 
mit denjelben dienenden Brüdern (den Converfen oder Laienbrü- 
dern des Ordens) einfegen werden, und die übrigen, welche in 
den Gütern der Kirche wohnen, frei von allem Rechte und aller 
Auflage der Grafen, Vögte und Nichter, von Erbauung der 
Burgen, fo wie von Beitreibung der Schoffe und Zölle, fo daß 
fie niemandem irgend eine Dienflleiftung fehuldig find, außer allein 
Gott und dem Klofter. Jene Claufel, daß die Mönche in ihre 
Güter nicht Witzſlavs eigene Unterthanen ohne feine Erlaubniß 
berbeirufen follen, läßt vermuthen, wie ſchwach bevölfert fein 
Land im Ganzen noch fein mußte. Unter den Zeugen der Ur- 
kunde ift übrigens Bifchof Brunward von Schwerin der erfte: 
vieleicht hatte er diefe Schenfung an dad Mutterklofter von 
Amelungöborn vermittelt. 

Abt Arnold von Sanıpen aber ſcheint bei feiner Anweſen— 
beit im MWendenlande — vielleicht auf einer BBifitationd= Reife 
der von Gampen abftanımenden Klöfter in Norddeutichland — 
überhaupt die Fürften Slaviend zur Dankfbarfeit gegen fein 
Klofter, von dem aus fich das Chriftenthum und größere Cultur 
im ihren Zanden verbreitet, geftimmt zu haben. Am 28. De 


1) Dreger Cod, Pomeran. p. 146. 
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cember 1232 verlieh zu Güſtrow Herr Nifolaus von Noftod 
(oder von Werle, wie er fich ſpäter nannte) „den Brüdern der 
Campenſchen Kirche Ciſtercienſer-Ordens“ 50 Hufen mit dem 
See Kobe (dem Mönchsſee bei Wredenhagen), mit allen Frei— 
heiten und ISmmunitäten, gemäß den Privilegien der doberaner 
Kirche; Abt Gottfried von Doberan ift der erſte Zeuge !). 
Aber auch dad amelungsborner Klofter, die eigentliche Mutter 
der ſchweriner Diöcefe, follte nicht leer ausgehen. Am 10. 
Auguft 1233 ftellte Herr Nifolaus von Noftod eine mit der 
vorerwähnten gleih formulirte Urkunde aud, wodurch er den 
„ehrwürdigen Brüdern der amelungöborner Kirche Kiftercienfer: 
Ordens“ 60 Hufen am See Drand (in der Prignig ſüdwärts 
an die Campenſchen Kloftergüter grenzend) übermact, ebenfalls 
nach den Privilegien der doberanfchen Kirche zu befiken. Zu 
veritehen ift hierunter dad Recht fremde Koloniften in dieſe 
Güter herbeizuziehen, und die Befreiung derfelben von den 
font üblichen Unterthänigfeitölaften, wie denn eine zweite, unter 
demfelben Datum auögefertigte Urkunde 2) wieder ausdrüdlich 
feitießt: „Auch haben wir den Brüdern der genannten Kirche 
die Macht gegeben, zu fih zu rufen und einzujeßen, wo fie 
wollen in der vorgenannten Befikung, Leute jedes beliebigen 
Volfes und Handwerfö und diefelbigen Handwerke zu üben. 
Auch laffen wir die Leute, welche fie herbeirufen und einfeßen 
werden mit denfelben dienenden Brüdern, und die übrigen, 
welche in diefen Gütern wohnen, für beitändig frei und unbe- 
läftigt von allem Vogtei-Rechte und von allen Auflagen der 
Grafen und der unfer Recht ausübenden Vögte und Richter, von 
Erbauung der Burgen, wie von jeder Beitreibung der Schoffe 
und Zölle und von aller Heerfahrt, fo daß fie niemandem ir— 
gend eine Dienftleiftung fchuldigen, außer allein Gott und dem 
amelungöbornfchen Klofter. Ueberdies haben wir auch den 
Brüdern derfelben Kirche die richterlihe Gewalt über alle, die 
ihnen dienen, und die Anbauer und die übrigen, die in ihren 
Gitern wohnen, in jeder Sache gegeben“. 

Indeß hatten auch fchon die Vorfahren ded Herrn Nifolaus 
bon Werle dem Klofter zu Amelungdborn ſich dankbar bewiefen: 
died erhellt aud einer Urkunde, welche Nikolaus im 3. 1244 
zu Röbel auöftellte 3). Er erklärt darin, daß fein Vater Heinrich 
von Werle und fein Großvater Heinrih Borwin der Kirche zu 
Amelungsborn, „darum weil die Brüder diefer Kirche 


— — — 


4) Riebel, Cod. A. 111, 340 Schroͤder, Pay. Meklenburg ad A. 
2) Rievel, Cod. A. 1, 445, 446. 


3) Diplomat. Doberan. N. 19. — Vgl. die folgende Abhandlung. D. Rev. 
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die erſten Vertilger der Götzenbilder im Wendenlande 
gewefent), gewiſſe Güter zu Satow (ſüdwärts von Doberan, 
auf dem balben Wege zwifchen Neu-Bukow und Schwan) 
verlieben hätten. Nun hatte dad Klofter den Zehnten in 
den fatowjchen Gütern von Biſchof Brunward gegen dad 
Dorf Wokrente eingetaufht; ed war aber feit längerer Zeit 
zwiſchen dem Abte von Amelungöborn und den benachbarten 
Gutöbefigern Streit über die Grenzen von Satow gewefen, den 
Nifolaud von Werle im 3. 1244 durch feinen Truchſeß Heinrich 
Gamm batte entjcheiden laſſen. Aus den in der Urkunde auf 
arführten Grenzbeilimmungen geht hervor, daß die Converfen zu 
Satow noch dabei beichäftigt waren, dad Land umher durch 
Ausraden urbar zu machen (novellare), und die Grengbeftim- 
mungen wurden jo getroffen, daß fie dabei nicht etwa zu weit 
greifen möchten. 

Sn den dreißiger Jahren diefed Jahrhunderts muß die Ur— 
barmadhung des Landes, dad SHerbeiziehen fremder Koloniften 
und theilweife Berdrängen der Slaven in vollem Gange gewefen 
fein. In derjelben Gegend, wo Nikolaus von MWerle den 
Klöftern Sampen und Amelungsborn Güter verliehen, füdweftlich 
von der Mürig, erhielt damald auch dad Kloſter Doberan 50 
Hufen von ihm angewiefen, nämlich bei Zechlin. Diefe Schen- 
fung muß fchon vor 1237 ſtatt gefunden haben, denn am 14. 
Februar 1237 verlieh ſchon Bifchof Brunward pon Schwerin 
denn Klofter Doberan den Zehnten von den 50 Hufen, welde 
Herr Rifolaud von Werle dem Klofter im Lande Turne zu 
Zechlin geichenft habe 2). Die Schenfungdurfunde felbit aber 
ward erit am 29. December 1243 zu Güftrow dur Nikolaus 
von Werle auögefertigt 3). Natürlich enthält fie wieder bie 
Bevollmächtigung zur Berufung fremder Coloniften, nur noch 
mit dem Zufaß: „ob fie entweder durch ihre eignen Converſen 
oder durch andere weltliche Leute denfelbigen Grund und Boden 
anbauen wollen, darüber haben wir ihnen völlig freie Madıt 
gegeben. Auch follen die Leute jedes beliebigen Volks und 
Handwerkes, welche die Brüder der vorgenannten Kirche herbei— 
rufen werden, Vollmacht haben, diefe Handwerfe in der vorge 
nannten Befitung auszuüben“ u. f. w. Dirfelbe Zufag-Claufel 
ertheilte Nifolaus von Werle 14 Tage fpäter zu Röbel auch 
dem Kloſter Amelungsborn für feine Güter zu Drand ®). 


— —— — — — — — — — 


1) Se primos exstirpatores ydolorum in Slavia fecerunt, 
2) Diplomat. Doberan, N. 12, 

3) Diplomat. Doberan. N. 18. 

4) Rienel, Codex A. 1, 448. 
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Die Befugniß, fremde Coloniſten in ihre Güter herbeizu— 
rufen, würden wir ohne Zweifel in den Stiftungsbriefen der 
beiden andern Giftercienfer= Klöfter der fchweriner Diöceſe, Dob— 
bertin (vor 1226) und Rühn (1233), enthalten finden, wenn 
diefe Stiftungäbriefe noch erhalten wären. Jedoch ein Paar für 
unfern Zweck fehr fprechende Stellen bieten und noch die Ur— 
funden ded Klofterd Sonnenfamp dar. Am 5. Januar 1235 
fchenkte Bischof Brunward diefem Kloſter in allen Gütern, 
welche demſelben durch Heinrich Borwin und feine Erben ver: 
lieben worden, „alled, was und an Zehnten von den Dörfern 
und Vorwerfen der Klofterjungfrauen zuwachien Fann, wenn fie 
auf ihre Koften und mit ihrer Arbeit den unbebaueten 
Wald werden auögeradet haben (incultam silvam a 
novalibus exstirpaverint !, Am 21. Mai 1236 erflärt 
derfelbe Biſchof: „auf Anhalten unſers geliebten Herrn Adanı, 
Propfted zu Sonnenfamp, haben wir unſer Dorf Bobelin, 
welched wir für unſern Zehnten in Boidewigdorf von Herrn 
Sohann von Meflenburg durch Tauſch befeifen haben und das 
wir wegen der Verwüſtung der Slaven, die von dort 
vordem audgetrieben waren ?), an Aderbauer, um cd an- 
zubauen, auözuthun mehrere Jahre lang nit im Stande 
waren, der heiligen Berfammlung der Dienerinnen Chrifi im 
Klofter Sonnenfamp freigebig verliehen, um ed beftändig zu 
beſitzen“. 

Ein nicht minder deutliches Zeugniß für jene Zuſtände 
legen denn endlich die und aus jenen Zeiten noch aufbehaltenen 
Stiftungde oder Beftätigungöbriefe mehrerer Städte ab. Im J. 
1235 erflärten zu Plau die Gebrüder Johann, Heinrich, Nie 
folaud und Pribiflav von Werle: „wir thun fund, daß von 
‘der göttlihen Erbarmung begünftigt unfere Väter feeligen An 
denfend durch fleißige Betreibung das Land Plau driftliden 
Anbauern überlaffen haben, diefelben fowohl von 
fernen, ald von nahen Gegenden zu fi einladend. 
Sie haben in derfelben Provinz auch eine Stadt erbauet® u. f. 
w. 3). Nun folgen die Rechte, welche der Stadt verliehen wor- 
den und welche jest von den Ausſtellern ver Urkunde beftätigt 
werden; auch bier kommt, wie in den parchimfchen Rechten, die 
Beltimmung vor: „Wenn jemand fterben follte, deſſen Söhne 
bei Lebzeiten des Vaters ihre Güter nicht empfangen haben, fo 





1) Diplomat. Soliscamp. X. 7. 

2) Diplomat. Soliscamp, N. 9.: propter vastationem Slavorum inde quan- 
doque ejectorum 

3) Westphalen IV, 928, 
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jollen ihnen alle die Güter gewährt werden, die ihre Väter umd 
deren Vorfahren von der Heidenzeit und dem Waldbau her 
(a paganismo et cultura, silvestri) befeffen haben“. Hier 
zeigt dad eingefchobene: „und deren Borfahren*, welches in dem 
parchimſchen Stiftungöbriefe nicht fteht, daß man jetzt fchon um 
ein Menfchenalter weiter von der Heidenzeit entfernt war, und 
nur noch theilweife die Väter fie gefehen haben mochten. Ganz 
derjelben Formel bedient fih Pribiflav von Parchim, ald er 
einige Jahre fpäter (1238) diefer Stadt ihre von feinem Water 
ihr verlicehenen Nechte beftätigt: „Jedermann thun wir Fund, 
dag von der göttlichen Erbarmung begünftigt unfere Väter ferligen 
Andenfend durch fleißige Betreibung dad Land Parchim chriftlichen 
Anbauern überlajfen haben, diejelben ſowohl aus fernen, ald nahen 
Gegenden einladend, in derjelbigen Provinz eine Stadt erbauet 
baben u. f. w. 1). Dann werden wörtlich die parchimfchen 
Rechte aud der oben angeführten Urkunde wiederholt, nur daß 
in dem Artifel von dem Erbtheil der Söhne, wie ſchon bemerkt, 
nicht „cultu“, jondern „cultura silvestri® fteht. Mit völlig gleich 
lautender Eingangsformel ift auch die von Pribiflav im 3. 1248 
ausgeitellte Beftätigung der von feinen Vätern der Stadt Gold- 
berg verlicehenen Nechte?): „Jedermann thun wir Fund, daß 
von der göttlichen Erbarmung begünftigt unfere Väter feeligen 
Andenfend durch fleißige Betreibung dad Land Parchim chrift: 
lihen Anbauern überlaffen haben, diefelben ſowohl aus fernen 
ald aus mahen Gegenden einladend, in derjelbigen Provinz die 
Stadt Goldberg erbauet haben“ u, f. w., wie denn auch die 
Stelle: „welche ihre Väter von der Heidenzeit und dem Wald: 
bau ber (a paganismo et cultura silvestri) befejfen haben, * 
arade fo, wie in der vorerwähnten Urkunde lautet. Zu diefen 
Zeugniften kommt denn endlich noch der GStiftungöbrief von 
Grabow hinzu, in welchem die Eingangsformel zwar anders 
lautet, weil die Urfunde von einem andern Landeöherrn ift aus: 
aettellt worden, aber die Beweidfraft diefelbe bleibt. Am 2. 
Januar 1250 stellte zu Grabow Graf Volrad von Danneberg 
eine Urkunde aus, worin cd beißt: „Wir — thun fund, daß 
wir, nach reiflicher Ueberlegung und nad gepflogenem Rath un- 


—— — — no men nn — 


15 Meklenb. Jahrb. XI, 236. 

2) Diele Urkunde theilt nach einer Copie, welche in dem legten Viertel des 17. Jahr⸗ 
bunderte aus einem Transſumte biefer Urfunde vom Jahre 1317 entnommen ift, mit 
2. Kamps, Civilrecht der Herzogthümer Dieftenburg 11, 127. Statt: civitatem 
eonstruximus Goltberch, ift offenbar: civitatem construxerunt 
Goltberch, zu Iefen, wie das folgende: jura ergo, quae Lunc ab eis data 
sunt, nunc a nobis testimonio ennfirmantur, beutlid) an die Hann giebt, 
richt aber daraus zu folgern, daß Goldberg erft von Pribiffan erbaut worben fei. 


—— 


ſerer getreuen Ritter und Vaſallen, zur Vertheidigung und zum 
Schutz unſerer Lande und zur Stärkung und Vermehrung un— 
ſerer Herrſchaft, eine Stadt Namens Grabow in den Grenzen 
und Scheiden unſers Landes gegründet und an dem Fluß Elde 
erbauet haben, und von fernen Gegenden und den Enden 
der Welt die Chriſtgläubigen zur Beſitznahme der 

genannten Stadt Grabow berbeigerufen haben"), — 


Die im Voraufgehenden beigebrachten urfundlichen Zeugniffe 
thun meiner Meinung nach zur Genüge dar, daß im zwölften 
und dreizehnten Sahrhunderte mehrere Menfchenalter hindurd in 
Meflenburg, fowohl in den Städten, ald auf dem platten ande, 
Ginwanderung von Deutfchen (und zwar dem Mebrtheil nad) 
von Niederfachien) ftattgehabt hat, fo daß mit der Zeit die Zahl 
der deutichen Kinwanderer fo fehr anwuchs, daß die Heberbleibfel 
der alten flavifchen Bevölferung unter den eingewanderten Deut: 
[hen gänzlih verfhwinden und ihre Nationalität fih in die der 
Deutſchen völlig auflöfen mußte. Clavien ward ein deutſches 
Land, nur der Name blieb. Befördert und befchleunigt ward 
der Untergang der flavifchen Bevölkerung allerdings auch dadurd, 
dag man nicht anftand, wie die voraufgehenden Zeugniffe eben: 
falls beweifen, die Elaven mit Gewalt aus ihren alten Wohn 
fiten zu vertreiben. Völlig audgerottet find fie freilich nicht, 
aber ihre immer geringer werdende Anzahl hat fich mit der Zeit unter 
der immer anwachjenden Menge der deutichen Bevölferung gänz- 
lih verloren. Grwähnung der noch hin und wieder übrigen 
Slaven ift in den Urkunden äußerft felten?). Das allmählige 
Verſchwinden der Slaven unter den immer mehr überhand neh— 
menden Deutichen giebt ebenfalld in den Urkunden fih und deut- 
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1) Dal. v. Kamptz meklenb. Civil-Recht I, 341: a remotis partibus et mundi 
climatibus Christifideles ad possessionem dieti oppidi Grabow voca- 
vimus, 

2) Ginige wichtigere Stellen ter Art will ich re vorläufig fammeln. Im Jahre 
1254 verglich fi vor dem Grafen Gunzel von Schwerin fein Vaſall Ritter 
Detlof von Reventlom mit ven fchweriner Domherren wegen des Zehnten in 
feinen wendiſchen Dörfern, ben man Biscopniga nenne: „ein jeder Wendt, 
der zwei Dehfen hat, ſoll geben 2 Sceffel Rogken grefier Maſſe, die fie Curiz 
nennen, und 10 Pfenninge und 4 Top Flachs“; ed war alſo nod) ver alte Bifdyofs- 
zing, an bem nur ber 4 Scheffel und vie 2 Pfenninge für ven Pfarrpriefter 
fehlen, (Meklenb. Jahrb. VI, 25. Anm). Im Jahre 1256 verglich fidı das 
Klofter Doberan mit dem Nitter Johann von Havelberg wegen des durch die 
Anlegung der Mühle zu Zechlin feinem Dorfe Repente zugefügten Schadens: 
Johann von Havelberg fell die Beſchwerden der Wenden des genannten Dorfes 
befchmichtigen. (Diplom. Doberan, N. 32.). Noch im Jahre 1235 macht fid) 
Graf Helmold von Schwerin, ald er pas Dorf Lofig bei Uelig an das Klofter 
Reinfelden verkauft, anbeiichig, „alle Wenden und Bauern, die jegt biefes Dorf 
bewohnen, daraus zu vertreiben.” (Meklenb. Jahrb. I, 7. Anın.). 
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lich zu erkennen, nämlich in den Zeugen, welche die Urkunden 
der Fürſten Slaviens während dieſes Zeitraums aufführen. In 
den Urkunden Nikolaus J., Heinrich Borwins J. und ſeiner Söhne 
Heinrich Borwin II. und Nikolaus I. find die ſlaviſchen 
Namen der Zeugen vor den beutichen Namen noch überwiegend; 
in den Urfunden der vier Söhne Heinrich Borwins IL. ift dies 
Verhältniß durchaus umgekehrt. Die flavifhen Namen ver: 
ihwinden in denfelben raſch und fall gänzlich; nur einzelne bald 
kenntlich berauötretende Zandeötheile zeichnen fi) in der Bewah— 
rung flaviiher Namen aud. Des Intereffed wegen, welches der 
Gegenftand bat, verzeihe man ed mir, wenn ich aud den mir zu 
Gebote jtehenden Urkunden der genannten Fürften die fämmt- 
lihen Zaienzeugen!) bier folgen laffe, um dadurch meine Be- 
bauptung gleihjam augenfcheinlich darzuthun. 


1) Die im Nuchfolgenven aufgeführten Zeugenreihen find nach ben Quellen des groß- 
berzoglihen Archivs von mir revibirt, wenn fie alten, unzuverläfjigen Druden 
entnonimen waren; es ift dies jebes Mal durch „[Berichtigt]" ge. ei 

. &. 8. Liſch. 
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Laienzengen aus den Urkunden Nikolaus I, 
Heinrich Borwins T. und feiner Söhne Heinrich 
Borwins IE und Nikolaus IL. 


1189, am 8. April, zu Roftod: Nicolaus Slavorum 
princeps verleiht dem Klofter Doberan dad Vorwerk Wilöne 
zu demfelben Rechte, zu dem fein WBaterbruder Pribiölav dem 
Klofter alle feine Güter verliehen. Zeugen: Henricus Bu- 
ruwe princeps de Michelenburc, Sirizlaf Recis, 
Wolcouiz!), Uencegur, Rademir, Bruno de Chu- 
banze, Gerardus Prelle. (Diplom. Doberan. Nr. 1. in 
Westphalen Monum. ined. IH. — Gerardus Prel auch 
Diplom. Dargun. Nr. 2.) [Berichtigt. 2.] 

1192: Heinricus Burewinus Magnopolitanorum et 
Kyzenorum princeps beftätigt die Verleihungen feined Waterd 
Pribiölav an dad Klofter Doberan. Zeugen: Slavi Venciko, 
Woywoto, Martinus, Damascho, Paliz, Gusiz, 
Vriz. (Diplomat. Doberan. Nr. 3.) [Berichtigt. 2.] 

1210: Vergleich zwiichen Biſchof Dietrih und Heinrich 
Borwin wegen ded Zehnten von der Infel Pol. Zeugen: de 
laicis Heinricus Damasc slauus, Uffo et frater 
eius Jerdagh. (Diplomat. Doberan. Nr.4.) [Berichtigt. 2.] 

121 Henricus Burewinus Magnopolitanorum et 
Kyzenorum princeps beftätigt die Privilegien ded Klofterd 
Doberan. Zeugen: Johannes de Snakenburch, Raweli- 
nus, Sziso slauus, Lodewicus. (Diplom. Doberan. 
Nr. 5.) [Berichtigt. &.] 

1218, am 24. Juni: Borwinus dominus Magno- 
polensis ftiftet die Stadt Roſtock — dominacionis nostre 
majoribustam Slauis quam Theutonicis presen- 
tibus, episcopo nostro Brunwardo videlicet viro religio- 
sissimo interposito, Thetleuo de Marlowe, Jordano, Her- 
manno capellano, Zlauteich, Janeke, Heinrico 
Gamma, Wartis, Johanne de Snakenburgh, Rau- 
lino, Hinrico Grubone, Hughone abbate de Doberan 


— — —— 5 





1) Die Namen auf — viz find meiftens Patronymica, wie noch Beute bei ven 
Rufen, 3. B. Petrowitih — Peters - Sohn. 
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universalique conventu ibidem, Stephano sacerdote, 
Dummemaro, Pribolo, Bizprawe, Thoma, Alue- 
rico preposito, Hermanno de Rodenbeke, Heinrico 
Holtzato, Nacono, Janike Germeritz, Wentsla- 
wo, magistro Woltero de Bucoe, ejusdem opidi con- 
sulibus Heinrico Fabro, Heinrico Pramule, Hermanno, 
Rodolfo, Ludero, Bertramo, Wyzelo, Lamberto, Bodone, 
Heinrico Lantf. (Bom Urfprunge der Stadt Roſtock, An- 
lage I.) Berichtigt. %.] 

1219: Borwinus Magnopolitanus dominus_ verleiht 
dem Michaelis-Rlofter zu Lüneburg dad Dorf Cefemow. Zeugen: 
de laieis Janick, Stoyzlavitz, Zlavotech, Neo- 
pra, Heinricus, Jermeriz, Thidericus de Godebuz, 
— de Snakenborg. (Meklenburg. Jahrb. II, 291. 
VI, 172. i 

1219: Heinricus Burwinus princeps Slavorum grün: 
det das Klofter Sonnenfamp. Zeugen: de laicis Thetlevus de 
Godebuz, Ludolfus de Ganzowe, Heilardus de Vifle, 
Heinricus Holtsatus, Raulinus, Dummamir, Wartis, 
Pribus, Zise, Nacon, Newoper, Janich, Mere- 
zlaf. (Diplomat. Soliscamp. Nr. 1. in Liſch mefl. Urf. 11.) 

1219: Heinricus de Rozstock und Nicolaus de Mag- 
nopoli beftätigen die Privilegien von Doberan. Zeugen, laici: 
Janice Stoizlauiz, Zlautech, Henricus Gamme, 
Jordanus miles de Wrle, Weiuuote, Niwoper, 
slavi, Eilardus advocatus de Godebuz, Thidericus miles 
de Netsen. (Diplomat. Doberan. Nr. 6.) [Berichtigt. &. — 
Im Originale fteht bei den Namen dort ein Punct, wo hier 
em Komma fteht. 2.] 

1222, am 7. Juni: Borewinus Magnopolensis dominus 
füüftet dad Gotteöhaus St. Antonius zu Tempzin. Zeugen! laici 
Niewopre, Theodericus dapifer, Heinricus Holtzate, 
Theodericus de Dibawe, Petrus de Griwole, Baroldus 
de Lubowe, Hermannus Niclot. (Rudloff Urk. Lieferung 
Nr. 2.) [Berichtigt. &.] 

1222, am 8. Juli, zu Rabeburg: Henricus senior Bor- 
winus Magnopolensis und feine Söhne Heinrih und Nicolaus 
errichten einen Bertrag mit dem ratzeburger Bifchofe. Zeugen: 
Reinfridus, Otto Albus, uterque Reinboldus (raßeburger 
Vaſallen), Volmarus, Eilardus de Godebutze, milites, Con- 
radus advocatus, Hermannus dapifer. (Diplomat. Ratzeb. 
Nr. 32. 
1223, am 29. December (rege Dacorum Waldemaro 
eaptivato) zu Meflenburg: Borchwinus dominus Magni- 
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polensis verleiht dem havelberger Domcapitel dad Dorf Gartz. 
Zeugen: de laicis Theodoricus dapifer, Henricus Solt- 
wedel, milites. (Roftoder Nachr. Beil. von 1824, ©. 165.) 

1226, am 3. Juni, zu Güftrow: Henricus dominus de 
Rozstock ftiftet dad Domcapitel zu Güftrow. Zeugen: laici 
Buriwinus pater meus, Heinricus comes de Zuerin, Jo- 
hannes Ztoyzlaf, Johannes de Snakenborch, Hein- 
ricus Gamme dapifer curie, Jordanus, Heinri- 
cus Grubo, Baroldus, Engelbertus, Lippoldus. (XThiele, 
Domfirche zu Güſtrow, Anl. A.) [Berichtigt. 2] 

1226, am 11. Auguft, zu Roſtock: Burwinus dominus 
Magnopolensis beflätigt die Stiftung ded Domfapiteld zu 
Güſtrow. Zeugen: laici carissimus filius nester Hein- 
ricus fundator ecclesie predicte, Reinbertus de Clodene, 
Thidericus Paganus, Yo, Henricus Gambe. (Ehiele, 
Domfirche zu Güſtrow, Anl. B.) [Berichtigt. 2.) 


Zaienzeugen aus den gemeinfchaftlichen Urkun— 
den der Söhne Heinrich Borwins II. 


1226, am 15. Februar, zu Kübel: Johannes, Nicolaus 
und Heinrich, Gebrüder, Herren von Roſtock, ertheilen der Etadt 
Kübel Zollfreibeit. Zeugen: dominus Thetleuus de Gode- 
buz, Johannes de Snakenburch, Heinricus Gamme, 
dapifer, Sigebodo de Holthorp, Brunwardus de Butzowe, 
Heinricus cognatus domini Thetleui, Bernardus advocatus, 
Conradus advocatus. (L#übeder Urt. Bud I, Nr. 33.) 


1227, am 3. December, zu Güftrow: Johannes, Nicolaus, 
Heinrich und Pribislav, Gebrüder, Herren von Meflenburg, 
Ichenfen dem Johanniter-Orden 60 Hufen im Lande Turne. 
Zeugen: laici Zlawotech de Malegowe, Gotime- 
rus et Johannes frater suus de Havelberch, 
Unizlaus castellanus de Robole, Heinricus 
Gamba dapifer, Jordanus, Heinricus Grubo, Ba- 
roldus, milites, castellani de Guztrowe (Meflenb. Jahrb. 
II, 215). 

1228, am 25. October, zu Güſtrow: Diefelben beftätigen 
der Stadt Güftrow das fchwerinfche Recht. Zeugen: Gampa 
dapifer, Jordanus, Heinricus Grubo, Baroldus, Con- 
radus, castellani de Guztro, Bruno, Hinrie. Advocatus, 
Johannes Cocus, Arnoldus Sagittarius, Fr. Daniel institor, 
cives in Guztrow. Geſſer, Beiträge zur Gefch. von Güftrow, 
©. 243, berichtigt.) 
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1230, am 30. October: Vertrag zwifchen Johann von 
Meflenburg, Nicolaus von Roſtock und ihren Brüdern einer: 
und dem Grafen Günzel von Schwerin andererfeitö: Testes et 
promissores: Bernardus comes de Dannenberch, d. Jo- 
hannes Magnopolensis et Nicolaus d. de Roztoch, Alar- 
dus Gans, Thetlephus de Godebuz, Johannes de Sna- 
kenborch, Thetlephus iuvenis, Wernerus de Netelen- 
borch, Petrus de Gansethorp, Unizlaus, Johannes de 
Balisen, Egkehardus Hane, Otto Bersarius, Otto Bawarus, 
Salomon, Johannes de Crupelin, Heinricus de Roma, 
Nicolaus de Brusevitz, Godescalcus nepos d. Thetlephi, 
Johannes de Bulowe, Conradus de Suinga, Jordanus de 
Poterowe. Eiſch, Hahn'ſche Urk. I, 8.) | 

1231, am 28. November, zu Roftod: Johann und Pri— 
bislav von Meflenburg und Nicolaus und Heinrich von Roſtock 
beitätigen die Privilegien von Doberan. Zengen: Heinrieus 
comes Ascharie, Thetlephus de Godebuz, Johannes de 
Snakenburg, Heinriecus Gammo dapifer, Brunwars 
dus castellanus de Marlowe, Heinricus de Ungerede, 
Bertrammus castellanus de Roztoch, Gerhardus dapifer, 
Syrgebodo de Hoelthorpe, Godefridus de Bulowe, Her- 
mannus et Gunterus fratres, Heinricus Wargus, mi- 


lites. (Diplomat. Doberan. Nr. 7.) [Berichtigt. L.) 


Aus Urkunden von zorauı und Pribislav 
gemeinfchaftlich oder Johann allein. 


1229, am zweiten Pfingiitage: Johann von Meflenburg 
über den Bau von 4 Gapellen zu Parchim. Zeugen: Ditlevus 
de Godebuz, Godofridus de Bulowe, Hanno (l. Nanno) 
de Lensvn. (Gleemann, Chronif von Parhim, ©. 108.) 


1229, bei Wismar: Johann von Meflenburg beftimmt die 
Grenzen von Wismar. Zeugen: d. Brunwardus et d. Det- 
levus iuvenes, Helias Ritzo, Hermannus de Dortmunde, 
Enghelbertus monetarius, Hermannus Vorrad et suus ge- 
ner Didericus, Johannes Pinguis, Gherwinus de Buckowe, 
Leuerus, Tedolfus Halfpape, Clemens et Gherwinus mo- 
netarii, Conradus et Marquardus, Hermannus et Titma- 
rus. Item testis d. Alardus Gans et d. Gherardus de 
Snakenborg. Conradus de NSuinga, Hinrieus War- 
guswitz, Bernardus de Pole, Hermannus de Roden- 
beke. Sigebedo de Holtdorp. (Schröder, Wismar. Erftlinge, 
S. 69.) . 


* 


1231, am 29. April, zu Ilow: Johann und Pribislav 
von Meflenburg verleihen dad Dorf Nafunftorf, welches das 
Klofter Sonnenfamp a quodam nostro fidele Woltzic 
gefauft, an dieſes Klofter. Zeugen: Gerardus dapifer, Go- 
defridus de Bulowe, Johannes de Bulowe, Heinricus 
Holzatus, Gerardus de Malin, Heinricus Boidevitz, 
Johannes Boidevitz, Heinrieus Warsussevitz 
(Diplomat. Soliscamp. Nr. 3. 

1231, am 9. Juli, zu Neuburg (Jlow): Johann von Me: . 
flenburg verleiht die Kicche zu Goldberg dem Kloſter Dobbertin. 
Zeugen: Gerardus dapifer, Gerardus de Malin, Godefri- 
dus de Bulowe, Gunterus advocatus de Bucowe, Nico- 
laus —————— Eggehardus Gallus. (Eiſch, Hahm'ſche 
Urk. I, 11.) 

1232, am 11. Februar: Johann von Meflenbneg verleibt 
an den Biſchof von Schwerin 10 Hufen in Bobbin. Zeugen: 
Gerardus dapifer, Friderieus de Clodrem, Heinricus de 
Zwerin, Conradus de Suinge, Godefridus de Bulowe, 
Heinricus Wargussevitz, Tessemarus frater 
eius. (Diplom. Soliscamp. Nr. 5.) 

1236, am 5. Auguft (Februar?), zu Sonnenfamp: Ver: 
trag zwifchen Bilchof Brunward und Johann von Meflenburg 
gegen Pommern Demmin. Mitgelober Johanns von Meflenburg: 
Thetlevus de Godebuz, Godefridus dapifer, Sygebodo 
de Holthorpe, Conradus de Suinge, Thydericus de Dy- 
bowe, Ekkehardus Gallus, Johannes de Multzyan, Jo- 
hannes de Babyse, Wernerus Yazeke, Thetlevus 
de Regecedo(z), Bertoldus Pycht, Nicolaus Polen. (Lifch, 
Meklenb. Urf. III, 83.) 

1236, am 12. Mai, zu Gadebufh: Johann von Meflen: 
burg beitätigt dad Klofter Nehna. Zeugen: fratres nostri d. 
Nicolaus de Werle, Borewinus d. de Roztoc, Thetlevus 
de Godebuz, Godefridus dapifer, Gerardus Lepel, Volec- 
winus de Langvedele, Theodoricus de Dybowe, Johannes 
de Bulowe. (Meflenb. Jahrb. X, 205.) 

1237, am 6. September, zu Godebufh: Johann von 
Meflenburg verleiht dem Klofter Rehna die Kirchen zu Rehna 
und MWedendorf. Zeugen: Thidlevus de Godebuz, Gode- 
fridus et Johannes fratres de Bulowe, Volcequinus de 
Lancwedele, Godescalcus camerarius, Rembernus de 
Stoven, 'Theodericus de Dibowe, Ludeke Hardenacke, 
Heinricus et Theodericus fratres, filii eius, Segebodo 
de Holthtorp, Burchardus Lupus, Ekehardus Gallus, 
milites. (ih, Hahn'ſche Urf. I, 17.) 
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1238 circa: Johann von Meklenburg beftätigt dem Kloſter 
Rehna dad Dorf Roxin. Zeugen: Gerhardus dapifer, Thet- 
levus de Godebuz, Godefridus de Bulowe et frater suus 
Johannes, Volcquinus de Lancwedele, Rembernus et 
frater suus Corvus de Stove, Godescalcus de Degowe 
et frater suus Eckehardus Gallus, Buno et frater suus 
Hiddo, Hinricus et frater suus Ethelgerus. Gahn 'ſche 
Urk. I, 24.) 

1239, am 28. April: Sohann von Meklenburg befreiet 
das Klofter Dargun von allen Laien aus dem Dorfe Cantim 
md von 4 Hufen zu Starfow. Zeugen: Gerardus dapifer, 
Conradus de Zuinga, Johannes de Mulsan, Bernardus, 
Hermannus de Hakenstede. (Diplomat. Dargun. Nr. 24.) 

1239, am 13. Suni: Johann von Meflenburg verleiht 
dein Klofter Dargun alle Freiheiten im Dorfe Covnim und von 
8 Hufen in Starjow. Zeugen: Gerardus dapifer, Heinricus, 
Bertoldus de Emlendorf. (Diplom. Dargun. Nr. 25.)’ 

1240, am 28. Juni, zu Meflenburg: Johann von Meklen- 
burg verleiht dem Klofter Sonnenfamp den Hof Sellin. Zeugen: 
bernardus de Walia, Eequardus Gallus, Volsegho, Thi- 
dericus Clawe, Fredericus de Isenhagen, Reimbernus 
Scalip, milites nostri, frater Raven, Wedeghe, Conradus 
de Sture, Fredericus de Lubowe, Reinardus de Lu, Ol- 
ricus de Lu, Johannes, Heidenricus, Hermannus, Henti- 
cus de Lu, milites Christi. (Diplom. Soliseamp. Nr. 11.) 

1245, am 16. Mai: Johann von Meflenburg vereignet 
dem Kloſter Doberan dad Dorf Kartlow. Zeugen: milites 
Guntherus aduocatus et frater suus Hermannus, Borchar- 
dus Lupus, Nycolaus Reschinkel. (Diplom. Doberah. 
Nr. 20.) [Berichtigt. 2.] 

1246, am 27. Mai, zu Meflenburg: Johann von Mekfen- 
burg verleiht den Bürgern von Niga im Hafen von Wismar 
diefelbe Freiheit, die ſie zu Lübe genießen. Zeugen: d. Godo- 
fridus de Bulowe, d. Johannes frater ejus, d. Johannes 
de Walie, d. Thidericus Klawe, d, Olricus frater ejus, 
Ludeke de Hamme telonearius noster, Heinricus de Tre- 
monia, die Rathmänner von Wismar und einige Bürger von 
Kiga. (Schröder, Wismar. Erftl. ©. 71.) 

1248, am 26. November [VI. Kal. Dec.], zu Meflenburg: 
Sobann von Meflenburg beftätigt den Verkauf ded Dorfes Be- 
feroig und 2 Hufen in Gögelow durch Herrn Burchard Wulf 
an dad Klofter Peinfelden. Zeugen: Godefridus de Bulow 
et Johannes frater eius, Godescalcus Prene et Heinricus 
frater eius, Volquinus de Langwedele, Theodoricus Clawe, 
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Ludolphus de Plucekowe et Egkehardus frater eius. (Schrö- 
der, Papift. Meklenb. S. 632.) [Berichtigt. 2.) 

1252, am 8. November, zu Nakeburg: Johann von 
Meklenburg .beitätigt den Verkauf ded Dorfes Karſtan an das 
Domkapitel zu Lübeck. Zeugen: milites Godefridus et Johan- 
nes fratres de Bulowe, Theodericus et Arnoldus Clawen, 
und einige lübecker Bürger. (Diplom. Soliscamp. Nr. 14.) 

1253, am 19. Juni, zu Meflenburg: Johann von Meflen- 
burg verleiht dem Heil. Geift-Haufe zu Wismar 2 Hufen in 
Metenftorp. Zeugen: Bernardus de Walie, Hinricus dietus 
Pren et frater suus Godescalcus, Alvericus de Prozeka, 
Benedictus de Rodenbeck, milites nostri. (Schröder, Papift. 
Mekl. ©. 652.) 

1256. am 2. Auguft, zu Wismar: Johann von Meflen: 
burg verleiht dem Bifchofe von Ratzeburg dad Patronatrecht 
über die Kirchen im Klüßer-Ort. Zeugen: Alvericus de Bar- 
nekow, Theodoricus de Clave, Volkero (Volceco?), Vre- 
debernus, milites. (Schröder, Papiſt. Meklenb. S. 660.) 

1257, am 25. März, zu Schlog Wismar: Johann von 
Meklenburg bezeugt, daß der Nitter Hermann und feine beiden 
Brüder Eckhard und Johann, Knappen, alle Söhne ded Nitterd 
Albert von Buch, der rothe (rufus) zubenannt, gewille Güter 
zu Buch nach dem Tode ded Vaterd an dad Klofter Doberan 
verkauft haben: Zeugen: milites Heinricus dei gracia iunior 
dominus Magnopolensis et noster filius, Bernardus de 
Walia, Everhardus de Calsowe, Arnoldus Clawe, Thide- 
ricus Moltike, Gerhardus Kytelhoth, Tymmo Holthzatus, 
item Albertus noster filius, adhuc servus. (Diplom. 
Doberan. Nr. 36.) (Berichtigt. 2.) 

260, am 7. März, zu Wismar: Johann von Meflen- 
burg beftätigt dad Privilegium feined Großvaterd Heinrih Bus 
rewin für dad Biöthum Nabeburg. Zeugen: Ludolphus Har- 
denakke, Hermannus de Modentin, Theodoricus Clawe, 
em de Barnekowe, milites. (Schröder, Pap. Meklenb. 

1260, am 26. September: Johann von Meflenburg be- 
ftätigt den Kauf ded Dorfes Vinefendorf dur die Stadt Wismar. 
Zeugen: Ludolfus Hardenack, Bernhardus de Walie, 
Alvericus de Barnekow, Benedictus, Thidericus et Ar- 
noldus Klawe, Everhardus Kalsowe, Otto de Swinga, 
Johannes et Fridericus Molteke, Otio de Revetlo, Con- 
radus et Albertus Dotenberg, Heinricus Gesewitz, 
Godfridus de Plote, Fredebernus Huskummer, Hermannus 
de Rodenbecke, Olricus de Blucher, milites nostri, Die 
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Rathmänner von Wismar ꝛc. (Schröder, Papiſt. Meklenb. 
©. 1027.) [Der in dieſer Urkunde und in den folgenden Ur— 
kunden von 1261 und 1262 genannte Henricus Gese- 
witz ift richtig gelefen: Gesewitz, Gezeviz, auch 
Jesewiz. Der Name ift bid in dad 16. Jahrhundert häufig 
— und gewöhnlid — falich gelefen, bald Gesenitz, bald Ge- 
seritz, bald Gerevitz u.f.w. Die Familie hieß Jesewitz, 
war auf Bolland und Neu-Karin angefeffen und farb um 
1515 aud; nad dem Abgange derfelben wurden die von Derken 
* en Linie im Jahre 1515 mit den Gütern be 
lehnt. 8. 

1261, am 18. October, zu Wismar: Johann von Me: 
flenburg und fein Sohn Heinrich vereinbaren fi) mit der Stadt 
Lübeck wegen Zerflörung des Schloffed Daffow. Zeugen: mili- 
tes dominus Ludolphus de Dybowe noster dapifer, Al- 
uericus de Barnekowe, Theodericus et Arnoldus Clawe, 
Benedictus de Rodembeke, Otto de Suinga, Marquardus 
de Indagine, Volceko; insuper: Gerhardus de Indagine, 
Willekinus de Stadis, consules Lubicenses. (LXübeder 
Urk. Bud I, ©. 237.) 

1261 (?): Johann von Meflenburg beftätigt die Ber: 
leihung von 3 Mark jährlicher Hebung durch den Ritter Johann 
von Werthen an dad Heil, Geilt-Haud zu Wismar. Zeugen: 
milites d. Ludolphus Hardenake, Bernhardus de Walie, 
Thidericus et Arnoldus Klawe, Alvericus de Barnekowe, 
Benedictus de Rodenbeck, Thimmo Holsatus, Gherardus 
Metzeke, Otto de Swinga, Henricus Gese[v]iz. 
(Schröder, Pap. Meflenb. ©. 695.) 

1262, am 29. September, zu Wismar: Johann von 
Meflenburg und fein Sohn Heinrich geloben der Stadt Lübeck, 
dag zu Daſſow und von da an bis Greveömühlen fein Schloß 
wieder erbaut werden folle. Zeugen: Otto de Swinga dapifer 
noster, Bernardus de Walie, Aluericus de Barnekowe, 
Benedictus de Rodenbeke, Theodericus et Arnoldus 
Clawe, Gerhardus et Hartwicus Mezeke, Johannes Mol- 
teko, Heinricus Gezeviz, Marquardus de Indagine, 
Conradus et Albertus Dotenberg, Volzeco. (Xübeder 
Urfundenbud) I, ©. 245.) 

1262, am 13. December, zu Wismar: Johann von 
Meflenburg und fein Sohn Heinrich befennen, daß Arnold von 
Tremonia dad Dorf Bondewineftorp von ihnen gefauft habe. 
Zeugen : Bernhardus de Walie, Albericus de Barnekow, 
Otto de Swinga, Thidericus et Arnoldus, Benedictus, 
Gherardus Metzeke, Volceke, Timmo Holzatus, Hart- 
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wicus advocatus noster, milites, et Gutjarus, Henricus 
de Zwerin. (Schröder, Pap. Meklenb. ©. 701.) 

1263, am 1. Mai: Johann von Meklenburg, mit feinen 
Söhnen Heinrich und Albrecht, bekennt, daß er einen Camp bei 
Wismar an dad Heil. Geift-Haud dajelbit verfauft habe. Zeugen: 
Otto de Swinga, Helmoldus de Plesse, Alvericus de 
Barnekowe, Benedictus de Rodenbecke, Conradus Pren, 
Thidericus et Arnoldus Clawe, Gherardus et Hartwicus 
Mezeke, Conradus Dotenberge, milites, und viele wismar— 
fche Bürger. (Schröder, Pap. Meklenb. ©. 707.) 


Mus Urkunden von Pribislav allein. 

1240: Pribislav von Parchim verkauft der Stadt Parchim 
das Dorf Biber. Zeugen: Arnoldus de Molendino et Hanno 
(Nanno?) de Lensyn et Hermannus Cnut, milites, und 
die Rathmänner von Parchim. (Cleemanns Chronif von Par: 
him, S. 221.) 

1241: Privislav von Parchim verleiht dem Klofter Dars 
gun dad Dorf Dargebant. Zeugen: laici Johannes de Sna- 
kenbur, Nycolaus de Hamburch, Bernardus et Herman- 
nus de Hakenstede, et ceteri castrenses. (Diplomat. 
Dargun. Nr. 28.) 

1247, zu Schwerin: Pribiölav von Parchim vergleicht 
fih mit Graf Günzel von Schwerin wegen der Grenzen der 
Länder Zure und Brenze. Zeugen: Nanno de Lencin, We- 
dikinus, Martinus et Gherardus de Malin, Arnoldus de 
Molendino, Hinricus de Hagenowe, milites. (Meflenb. 
Jahrb. XI, 238.) 

1249, am 20. September, zu Parchim: Pribislav von 
Nichenberg verleihet einem Prieſter die Burgfapelle zu Parchim. 
Zeugen: Nanno de Lentsin, Arnoldus et Bernardus de 
Molandino, Theodericus Berser, Johannes de Redekestorp, 
Iwanus et Nicolaus fratres de Belowe, Gerardus et 
Martinus fratres de Malyn, Heinricus et Segebodo fratres 
dieti de Holtdorp, milites, Gerardus Kuesel. (Meflenb. 
Jahrb. XI, 239.) 

1253, am 14. Februar, zu Wismar: Pribislav von Richen- 
berg vereignet dem Klofter Doberan dad Dorf Zoldhelin. Zeugen: 
milites Widekyndus de Walsleve, Martinus de Malin, 
Theodericus dictus Berser, Ywanus de Belowe, Ger- 
hardus de Leisten, Henricus de Rolsted. (Diplom. Do- 
beran. Nr. 28.) 

1256, zu Sternberg: Pribislav von Nichenberg verbeffert 
die Pfarre zu Wahmkow. Zeugen: d. Hermannus Brushaver 
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et suus frater Arnoldus, d. Henricus de Rolstede, d. 
Henricus de Holtdorp. (Meflenb. Jahrb. XI, 244.) 


Aus Urkunden Borwins IEE. von Roſtock allein. 


1237, am 15. Februar, zu Roſtock: Borwin von Rofiod 
beftätigt die Privilegien von Doberan. Zeugen: milites Thit- 
levus de Godebuz, Johannes de Snakenburg, Heinricus 
Gamme, Nicolaus dapifer, Walterus de Penz, Baroldus, 
Heinricus Grube, Bernardus de Wygenthorpe. (Meflenb. 
Jahrb. X, 43.) 

1240, am 15. October: Borwin von Roſtock fchenft dem 
Klofter Dargun 1 Hufe in 2evin. Zeugen: 'Thidericus de 
Buren et frater suus Johannes, Jerezlaus et frater 
suus Johannes, Heinrieus de Ragen advocatus noster. 
(Diplom. Dargun. Nr. 27.) 

1241, am 24. April, zu Wismar: Borwin von Noftod 
verleiht dem Klofter Dargun die Kirche zu Levin. Zeugen: mi- 
lites d. Johannes de Snakenburch, Lippoldus de Kalend, 
d. Jo. et Th. milites et fratres de Bure. (Diplom. Dar- 
gun. Nr. 30.) 

1243, am 12. September, zu Roſtock: Burewin von Noftod 
ichenft dem Klofter Doberan zwei Salzpfannen zu Sülz. Zeugen: 
laici, milites Theodericus dapifer, Johannes de Snaken- 
borch, Rubin. (Meflenb. Jahrb. XI, 271.) 

1244, am 13. Juni: Borwin von Roftod taufcht Güter 
mit dem Klofter Dargun. Zeugen: Hinricus de Warborch, 
Rutgerus, Lyppoldus, Jerezlaus et Johannes frater 
suus, milites. (Diplom. Dargun. Nr. 32.) 

1247, am 19. Februar, zu Roſtock: Burewind von Roſtock 
Verleihung an dad Klofter Doberan. Zeugen: laici, milites 
Johannes de Snakenburch, Godefridus dapifer, Georius 
de Jorike, Heinricus de Scharnin, Johannes de Bune, 
Johannes de Sweden, (xerhardus Bertrami filius. (Diplom. 
Doberan. Nr. 22.) [Berichtigt. 2] 

1248, am 22. März: Burewind von Roſtock Verleihung 
an dad Klofter Doberan. Zeugen: milites Johannes de Sna- 
kenburch, Godefridus dapifer, Georgius de Jorike, Johan- 
nes Bune, Gotan (alias: Gottanus Morder 1268, 1275), 
Darguzlaf, Heinricus dapifer, Johannes de Sweden. 
(Diplom. Doberan. Nr. 23.) [Berichtigt. 2.] 

1250, am 1. Februar, zu Roſtock: Burwind von Noftod 
Perleibung an dad KRlofter Doberan. Zeugeg: Darizlauus, 
Johannes de Szverze, Johannes Buno, Wolterus de Go- 
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rowe, milites, Sileuus tunce advocatus in Rozstoc. 
(Diplom. Doberan. Nr. 26.) [Berichtigt. 2.] 

1250, am 25. Auguft, zu Roſtock: Borwin von Noftod 
fliftet die Stadt Cröpelin. Zeugen: advocatus noster d. Johan- 
nes de Zwertze, d. Zegherus, milites nostri. (Rudloff, 
Urf. Lieferung, Nr. 12.) 

1252, am 19. Februar: Borwin von Roſtock taufcht Ka- 
land vom Klofter Dargun ein. Zeugen: d. Lippoldus, Egge- 
hardus, Conradus de Rensowe, Heinricus de War- 
borch, Jeroslaus et frater eius Johannes, milites. 
(Diplom. Dargun. Nr. 44.) 

1252, am 20. März: Borwin von Roſtock beftätigt die 
Privilegien der Stadt Roflod, Zeugen: Johannes de Sna- 
kenburgh, Godefridus dapifer, Johannes aduocatus, Got- 
tanus, Johannes de Bune, Georgius de Jork, Florinus, 
Wolderus, Gherardus filius dapiferi Bartrammi, Rotgerus, 
Heinricus de Warborgh, Dargeslaus, Johannes de 
Swecia, Segerus, Jerezlaus, die Rathmänner von Roftod ıc. 
(Diplom. Doberan. Nr. 27.) [Berichtigt. 2.] 

1252, am 14. September, zu Roſtock: Borwin von Roftod 
überträgt den Klofter Dargun 3 Hufen zu Penkow, welche Jo— 
hann von Bune bid dahin zu Lehn getragen. Zeugen: d. Go- 
defridus, d. Heinrieus de Dudinge, d. Georgius de Jore, 
d. Otto de Ghicowe. (Diplom. Dargun. Nr. 45.) 

1252, am 24. September, zu Roſtock: Borwin von NRoftod 
verleiht dem Klofter Dargun die Freiheit, zu Sülz Salz zu 
‚ fieven. Zeugen: d. Heinricus de Dudinghe, d. Georrius 
de Jorck, milites, Otto de Ghikow, famulus. (Diplom. 
Dargun. Nr. 46.) 

1262, am 18. Juni, zu Roftod: Borwin von Roſtock und 
feine Söhne Johann und Waldemar beftimmen, daß zu Roſtock 
nur ein einiger Nath und ein Gericht fein follen. Zeugen: milites 
d. Gottanus, d. Johannes de Cropelyn, d. Hinricus 
Duding, d. Thimmo de Domechowe, d. Johannes de 
Bune, d. Johannes de Zwercze, d. Johannes de Olden- 
burg et d. Welvinghus frater suus, d. Retis, d. Plus- 
secow, d. Elerus de Lewitzow, d. Hinricus de Caland, 
d. Zegere, d. Johannes de Swecia, d. Ernestus de 
sn d. Emeko de Cetyn. (Ungnade, Amoen. dipl. 

. 12.) 
1262, am 17. Mai, zu Kaland: Borwin von Roſtock be— 
gabt den Altar Mariä in der Kirche zu Kaland mit 7 Hufen, 
de quibus nos ugum dedimus in villa Ghorez, prepo- 
situs H. unum in Lellekendorp, quem emit de d. Roth- 
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gero, item R. unum in eadem villa, d. Jo. de Bune 
unum in Kemeric, d. Jo. Vozine unum in eadem villa, 
quem emit contra Jo. de Bune, d. H. de Warborch 
unum in Doliz, domina M. de Rensow unum in Dale- 
viz, domina M. de Bure unum punt siliginis in castel- 
lania sua. Zeugen: d. H. Magnopolensis, Tidericus Clawe, 
Lippoldus de Kalant, Johannes de Bune, Volcic, Hin- 
ricus de Warburch, Hinricus Rothgeri, Bertoldus de 
Latcop. (Diplom. Dargun. Nr. 56.) 


1264, am 12, October: Borwind von Roſtock Verleihung 
an die Stadt Roftod. Zeugen: d. Helf miles dni. Regis(?), 
d. Darmyslaus, d. Wolderus de Conowe, milites, 
Silews advocatus noster. (Westphalen.mon.ined.IV, 939). 


Aus Urkunden von Nikolaus von Werle allein. 


1232, am 30. December, zu Güſtrow: Nifolaud von Ro- 
ſtock verleiht dem Klofter Campen 50 Hufen. Zeugen: Hein- 
ricus Gamba, Conradus dapifer, Heinricus Grubo, 
Bartholdus, Johannes de Crupelin, milites de Guztrowe, 
Gotimerus (de Havelberch) et Johannes frater 
suus, Zlautech (de Malchow), Jacobus, nobiles, Ro- 
bertus de Bralin, Heinricus Dargazh, Gerhardus 
Scouko advocatus, de Robole. (Riedel, Codex A. III, 340.) 


1233, am 10. März, zu Güftrow: Nikolaus von Roſtock 
verleibt dem Klofter Amelungsborn 60 Hufen. Zeugen: Hein- 
ricus Gamma, Conradus dapifer, Heinricus Grube, 
Heinricus de Dudingin, Johannes de Crupelin, milites 
de Guztrowe, Gutimerus et Johannes frater suus, 
Zlautech, Jacobus, Robertus de Bralin, Heinricus 
Dargaz, Gerardus Scoke advocatus de Robole. (Riedel, 
Codex A. I, 446.) 

1235, am 14. März, zu Güſtrow: Nifolaud von Roſtock 
verleibt der Stadt Malchow ſchwerinſches Necht. Zeugen: Hen- 
ricus Gamba, Baroldus dapifer, Jordanus, Henricus 
Grubo, Bernardus de Wientorp, milites, und Bürger 
5 — und Malchow. (Roſtocker Nachr. Beil. von 1827, 
1235, am 29. April: Nikolaus von Werle verleiht dem 
Kiofter Sonnenfamp 14 bebauete und 20 unbebauete Hufen zu 
Punek, deögleichen 6 Hufen zu Bryzelaz a Slavo quodam 
Thessitze nomine comparatos. Zrugen: Conradus 
de Sconewolde, Johannes Danus, Jordanus de Sabene, 
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Baroldus de Guzsterov, Heinricus de Zyarnin, Heinricus 
de Insula, milites. (Diplom. Soliscamp. Nr. 8.) 

1236, am 7. April, zu Güftrow; Nifolaus von Roſtock 
betätigt der Stadt Malin das ſchwerinſche Recht. Zeugen: 
Hinricus Gamba, Baroldus dapifer, Hinricus Grubo, 
Jordanus, Unizlaus, Otto Barinus (Bawarus?), mi- 
lites, und Bürger von Güſtrow und Malin. (Grund ber 
Steuerfreiheit, 1742, ©. 133.) 

1237, am 6. März: Nifolaus von Merle verleiht dem 
Domfapitel zu Güſtrow dad Dorf Lüffow. Zeugen: laici Zam- 
burius dux Pomeranie, Baroldus dapifer, Johannes de 
Snakenborch, Jordanus, Henricus Grubo, Bernardus 
de Wiendorp. (Thiele, Güftyow, Domfirde, Anl. E.) [Be 
richtigt. 2.] 

1238, am 25. Mai, zu Güflrow: Nifolaud von Roſtock 
beftätigt die Stiftung ded. Domfapiteld zu Güſtrow. Zeugen: 
laici Baroldus dapifer noster, Gotemarus, Vnizlaus, 
Heinricus Dargats, Otto Suleske, Gregorius, 
Venceko, Tribimer, Gidvirgute, Yo, Ratis. 
(Thiele, Güſtrow. Domfirche, Anl. D.) [Berichtigt. 2.] 

1240, am 12. Auguſt: Nikolaus von Werle beftätigt dem 
Klofter Dargun die Dörfer Gilow und Benig. Zeugen: Hin- 
ricus Gamba dapifer, Hinricus Grubo, Johannes 
de Snakenborch, Bernardus de Wigendorp, Baroldus, 
Jordanus. (Diplom. Dargun. Nr. 26.) 

1241, am 18. Januar, zu Güftrow: Nifolaus von Noftod 
verleiht dem Klofter Eldena 50 Hufen. Zeugen: Gunzelinus 
comes de Zuerin, Everhardus de Molendino, Luderus 
de Bluchere, Theodoricus Scakmann, milites de Zuerin, 
Unizlaus, Jerozlaus, Heinricus Dargatz, Jo- 
hannes de Havelberch, Geroldus de Peccatle, mi- 
lites de Robole, Heinrieus Grubo, Bernardus de Wien- 
thorp, Ekkehardus Gallus, Gerardus Metzeke, Heinricus 
Fulmen, Theodoricus de Ganzowe. (Mefl. Jahrb. I, 216.) 

1242, am 17. Juni, zu Güfttow: Nifolaus von Roſtock 
fhenft den SJobannitern einige Aecker zu Mirow. Zeugen! 
Unizlaus, Jarozlaus, Heinricus Dargats, Jo- 
hannes de Havelberch, castellani de Robele, Hein- 
ricus Fulmen, Albertus de Antiqua Villa, Johannes de 
— Gerardus Scoke tunc advocatus. (Mefl. Jahrb. 

‚ 218.) 

1243, am 6. Zuni: Nifolaus von Merle und Herr zu 
Güſtrow fehenft dem Klofter Doberan 10 Drömt Korn in RI. 
Zwizow. Zeugen: milites Vnizlaus, Gerozlaus, Ber- 
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nardus de Wigendorpe, Johannes de Hauelberch. 
(Diplom. Doberan. Nr. 16.) [Berichtigt. 2.] 


1244, am 29. December, zu Güftrow: Nikolaus von Werle 
und Herr zu Güſtrow verleiht dem Klofter Doberan 50 Hufen 
im Lande Turne. Zeugen: milites Vnizlaws, Geroz- 
laws, Johannes de Havelberch, Heinricus 
Dargaz, Henricus Grubo, Bernardus de Wigendorp, 
Otto Bawarus, Geroldus advocatus in Robele. (Diplom. 
Doberan. Nr. 18.) [Berichtigt. &.] 


1244, zu Röbel: Nifolaus von Werle und Herr zu Güſtrow 
über die Grenzen der Satowfchen Güter des Klofterd Amelungs: 
born. Zeugen: Heinricus et Johannes filii nostri, milites 
Vnizlaus, Gerozlavs, Johannes de Hauel- 
berch, Heinricus Dargaz, Heinricus Grubo, Ro- 
bertus de Brelin, Geroldus aduocatus, Otto Bersere, 
Otto Bawarus, Arnoldus de Nova Ecclesia. (Diplom. 
Doberan. Nr. 19.) [Berichtigt. 2.] 


1244, zu Röbel: Nifolaus von Werle und Herr zu Güſtrow 
beftätigt dem Klofter Amelungdborn feine Güter. Zeugen: Hein- 
ricus et Johannes filii nostri, milites Vnizlaus, Ge- 
rozlavs, Johannes de Havelberch, Heinricus 
Dargaz, Heinricus Grubo, Robertus de Brelin, Ge- 
roldus advocatus, Otto Bersere, Otto Bawarus, Arnol- 
dus de Nova Ecclesia. (Riedel, Codex A. I, 447.) 


1248, zu Güſtrow: Nifolaud von Werle geftattet den 
Bürgern zu Güflrow die Abbrehung der Neuftadt. Zeugen: 
comes Mauricius (de Spegelberg), filii mei Henricus et 
Johannes, d. Grubo, d. Bernardus de, Wigendorp, d. 
Albertus de Holdendorp, d. Johannes filius Ani. Ba- 
roldi, d. Echehardus de Anchere, d. Marquardus de 
Goudenbuche, Bertoldus Kolhaze advocatus, u. |. w. wahr: 
iheinlih Bürger zu Güſtrow. (Mefl. Sahrb. X, 206.) 

1249, am 31. October, zu Nöbel: Nifolaud, Herr von 
Güſtrow, verleiht dem Klofter Doberan das Dorf Zechlin mit 
75 Hufen. Zeugen: nos Nycolaus et duo filii nostri do- 
micelli Heinrieus et Johannes, Heinrieus Grvbo et filius 
eins Henricus, Arnoldus de Nienkerken, Otto Bersarius, 
Geroldus de Peccatle, Stephanus prepositus. Johannes 
de Hauelberch, H. Dargaz, Jerezlaus, Vni- 
zlavs, Ekbertus de Mirowe, Wernerus capellanus, H. 
aduocatus, Harnith. (Diplom. Dober. Nr. 24; Nr. 25, 
eine Urkunde von denfelben Datum über denfelben Gegenitand, 
mit denjelben Zeugen.) [Berichtigt. L.) 


— 


1254, am I. Mai, zu Röbel: Nikolaus von Werle bezeugt, 
daß er die eine Hälfte und Herr Jerſclaus, Caſtellan zu 
Röbel, die andere Hälfte ded Seed Sclopen dem Klofter Do- 
beran überlaffen habe. Zeugen: domicelli Henricus et Jo- 
hannes, d. Geroldus de Peccatle, d. Arnoldus de Nova 
Ecclesia, d. Johannes de Hauelberge, d. Vni- 
zsclaus, Harmith dietus Bere et fratres sui, Henricus 
advocatus in Robole. (Diplom. Doberan. Nr. 29.) [Be 
richtigt. 2.] 

1256, am I. Mai (oder 1250, am 26. April?), zu Röbel: 
Nifolaud Herr von Güſtrow befennt, daß die Streitigkeiten 
zwijchen dem Klofter Doberan und dem Ritter Johann von Ha— 
velberg, ald Befiger ded Dorfes Repente, wegen der Mühle zu 
Zehlin durch die Sciedörichter Herrn Heinrich Dargas, 
Herrn Dtto Berfere, den Bruder Johann von Drand und den 
Bruder Werner gefchlichtet feien. Zeugen: d. Henricus de 
Mynda, Arnoldus miles de Noua Eeclesia, Werslaus, 
Vnizlaus, Rembertus advocatus. (Diplom. Doberan. 
Nr. 32.) [Berichtigt. 2.] | 

1257, am 6. Januar, zu Güſtrow: Nikolaus von Werle 
verleiht dem Klofter Dargun die Kraßburger Güter. Zeugen: 
Unizlaus, Jerezlaus, Johannes de Hawel- 
bergshe, Arnoldus de Nigenkerke, Lodewicus Cabolt, 
Johannes de Cropelin, Ludolphus Rone, milites. (Mefl. 
Sahrb. II, 285.) 

1261, am 21. Januar, zu Röbel: Nifolaud von Werle 
beitätigt der Stadt Möbel dad ſchwerinſche Recht. Zeugen: 
milites Arnoldus de Nova Ecclesia advocatus in Robel, 
Johannes de Havelberg, Otto Bersarius, Hermannus 
Zwichtcop, Geroldus de Peccatle, Unitzlaus, famuli 
Ludekinus de Tzwerin, Hinricus de Havelberge, 
Harnith Bere, Hildebrandus de Coniat, Hinricus de Tzer- 
nove. (Ungnaden, Amoen. dipl. ©. 7.) 

1263, am 28. Februar, zu Nöbel: Nifolaus von Werle 
beftätigt der Stadt Penzlin dad fehwerinfche Hecht. Zeugen: 
Arnoldus de Nova Ecclesia, Henricus de Peccatele, Har- 
nidus Ursus, Johannes de Havelberge, Magorius 
advocatus in Robele, Adam marschalcus. (Franck, altes 
und neues Meflenb. ad a.) 

1266, am 14. April, zu Wismar: Nikolaus von Werle, 
mit feinen Söhnen Heinrich und Johann, beftätigt die Privilegien 
von Wiömar. Zeugen: Johannes de Kropelin, Arnoldus 
de Nigenkerken, Johannes Barold, Machorius de Zene, 
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Nicolaus Hane, Hinricus Grube, milites, u. f. w. wahrfcheinlich 
wißmarfche Bürger. (Hahn'ſche Urk. I, 39.) 

1270, am 11. März, zu Güſtrow: Nikolaus von Werle 
Verleihung an die Stadt Güſtrow. Zeugen: milites Johannes 
Barold, Johannes Kaboldi, Magorius de Cene, Hinricus 
de Flotow; famuli Hinricus advocatus in Gustrow, We- 
scelus marschaleus, Ludekinus Holsatus, Olricus de Bar- 
denflet, und die Rathmänner von Güſtrow. (Westphalen IV, 941.) 

1270, am 20. April, zu Güſtrow: Nikolaus von Werle 
Berleibung an die Stadt Lage. Zeugen: de riddere Hinricus 
van Vlotow unse advocat van Robele, Wedekind Beehr; 
denstknechte Hinricus unse advocate to Güstrow, Con- 
radus Claviger binnen Güstrow etc. (Rudloff, Urf. Lie 
feruna, Nr. 23.) 

1270, am 25. September, zu Röbel: Nikolaus von Werle 
betätigt den Johannitern zu Mirow ihre Güter. Zeugen: H. 
advocatus dietus Thakalange, Remerus de Stocflit, Jo. 
de Cropelin, Priscebure et frater suus, Harnet 
Bere, Wideghe Bere, Gotemerus de Ritsoe, Lude- 
kinus de Swerin, milites. (Meflenb. Zahrb. II, 220.) 

1272, am 1. Auguft, zu Güſtrow: Nikolaus von Werle 
betätigt dem Klofter Sonnenfamp feine Güter. Zeugen: mi- 
lites Mauricius comes de Spegelberghe, Johannes de 
Crupellin, Gherardus Ketelhot, Albernus de Butzowe, 
Nicolaus Hane, Henricus de Spegelberghe, Johannes et. 
Henricus fratres de Kaboldisdhorpe, Adam; famuli Hin- ' 
ricus advocatus in Guzstrowe, Wescelus marscalcus, 
Conradus Claviger, Wlvingus et Johannes fratres de 
Oldenburg. (Diplom. Solisc. Nr. 24.) 

1272, am 17. December, zu Güftrow: Nifolaus von Werle 
Verleihung an die Stadt Teterow. Zeugen: milites Johannes 
de Cropelin et filius suus Gerardus, Fredericus de De- 
chow, Musteke, Conradus Berchane, Nicolaus Gallus 
advocatus in Gustrow; famuli Wescelus marscalcus, 
Conradus Clawe. (Eiſch, Hahn'ſche Urf. I, 43.) 

1273, am 30. Januar, zu Güftrow: Nifolaus von Werle 
beftätigt der Stadt Parchim ihre Rechte und Privilegien. Zeugen: 
milites Fridericus de Dechowe, Nicolaus Gallus advo- 
catus in Guzstrowe, Johannes Koz advocatus in Parchem, 
Segebodo de Holtdorp; famuli Wescelus marscalcus, 
Conradus de Brochusen, Thetlevus Wackerbart. (Eiſch, 
Hahn'ſche Urf. I, 44.) 

1273, am 10. April, zu Plau: Nifolaus von Werle 
Berfauf an das Klofter Dargun. Zeugen: Guncelinus comes 
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de Zwerin et filius suus, d. Woldemarus de Rostock, 
Heinricus Grubo, Nicolaus Gallus, Heinricus de Vlotowe, 
Bordeko, Heinricus de Colonia, Johannes Cabolt, Her- 
mannus Coze, milites. (Lich, Hahm'ſche Urf. I, 45.) 

1273, am 23. April! Nikolaus von Werle beftätigt dem 
Klofter Broda feine Güter. Zeugen: milites Henrieus Lucho, 
Henricus de Vlotowe, Bernardus de Peccatel, Herman- 
nus de Langenvurde, Nicolaus de Stralendorpe, Misne- 
rus, Jacobus de Brelin, Priceburius et Johannes 
filii dni. Jeroslai, Henricus et Bertoldus fra- 
tres de Havelberge; famuli Weselus marscalcus, 
Lanbertus advocatus in Penzellin. (Meflenb. Jahrb. III, 219.) 

1273, am 29. April, zu Nöbel: Nikolaus von Werle 
Verleihung an die Johanniter zu Mirow. Zeugen: milites 
Henricus de Vlothowe advocatus in Robele, Nicolaus 
Gallus advocatus in Guzstrowe, Johannes Koz advoca- 
tus in Plawe, Misnerus, Fredericus Brusehavere, Ber- 
toldus de Havelberge, Henricus Kabolt, Ludolphus 
de Zwerin, Gerardus et Hermannus de Crimun, Bertol- 
dus de Danbeke, Priseburius et Johannes frater 
suus. (Meflenb. Jahrb. II, 224.) 

1273, am. 12. Mai, zu Güſtrow: Nikolaus von Werle 
über die plauer Mühlen. Zeugen! milites comes Moricius, 
Henricus Luche, Nicolaus Hane, Magorius de Cene, 
Johannes Koz; famuli Weselus marscalcus, Willekinus 
' er Olricus de Bardenvlet. (Eiſch, Hahn'ſche Urk. 
I, 49.) 

1273, am 5. Augufl, zu Güſtrow: Nifolaus von Werle 
beftätigt dem güſtrowſchen Domkapitel feine Privilegien und Güter. 
Zeugen: milites Heinrieus de Cremun, Johannes de Anti- 
qua Civitate, Nicolaus Gallus advocatus in Gustrowe, 
Johannes Coz advocatus in Plawe, Marquardus Coz frater 
suus, Jordanus et Gherardus tratres dieti de Cropelin, 
Johannes de Belin, Otto de Revetlo, Herbordus advo- 
catus de Gnogen, Heinricus de Ludorpe; famuli Wiscelus 
marscalcus, Olricus de Bardenvlete, Conradus de Broc- 
husen, Henricus de Siwan. (Lifh, Hahn'ſche Urf. I, 51.) 

1273, zu Gnoien: Nifolaud von Werle verleiht Herrn 
Martin von Bruffefow dad Dorf Vorwerf. Zeugen: Frederi- 
cus de Dechowe, Bernardus de Hakenstede, Hermannus 
de Musteke, Herbordus advocatus in Gnogen, Nicolaus 
Friso. (Diplom. Soliscamp. Nr. 25.) 

1273, am 12, September, zu Röbel: Nifoland von 
Werle Verſicherung an die Johanniter zu Mirow. Zeugen: 
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milites Henricus advocatus in Robele dietus de Vlotowe, 
Ludolphus de Zwerin; famuli Olricus de Bardenvlet, 
Willekinus camerarius, Bertrammus de Malechowe minor 
advocatus in Robele, Henricus minor advocatus in We- 
senberge. (Meklenb. Jahrb. IH, 226.) 

1274, am 13. Januar, zu Nöbel: Nifolaus von Werle 
Verleihung an das Klofter Anelungsborn. Zeitgen: Heinricus 
de Vlotow advocatus noster in Robele, Heinricus de 
Havelberge, Johannes [de] Decow (?), Theodericus 
de Osten, Priscebur, Johannes de Belin, Harnit, Lip- 
poldus, Johannes de Cruchere, Bertoldus de Havel- 
berge, Johannes Kabolt, Heinrieus Kabolt, Zabel de 
Redigesdorpe, Zabel de Plawe, Yo. advocatus in Wi- 
stoke, milites; Buckeslawe filius dni. Barnami, Wille- 
kinus camerarius, Olricus de Bardenvlete, Lambertus de 
Pinzelin, Johannes filius Unizlai, Heinricus de 
Rorbeke, Hermannus de Havelberge. (Hiedel, Codex A. 
I. 448.) 

1274, am 24. Fchruar, zu Güſtrow: Nifolaud von 
Werle Verleihung an dad Klofter Doberan. Zeigen: milites 
duo Nicholaus Gallus, Johannes Molteko, Heinricus 
antiquus advocatus, Johannes de Brunswich. (Liſch, Hahn⸗ 
ihe Urf. I, 58.) 

1274, am 12. März: Nifolaud von Werle Lehnbrief 
an die Gebrüder Bernhard und Heinrich von Pedatel über ihre 
Güter in der Vogtei Penzlin. Zeugen: Hinricus de Vlotowe, 
Gherardus de Antiqua Villa, Nicolaus de Brusevitze, 
Ölricus de Bardenvlet, Willekinus camerarius, Herman- 
nus de Smarzenow, Lambertus de Rozenhagen, Her- 
mannus Sagittarius. (Meflenb. Jahrb. X, 209.) 

1274, am 6. Mai, zu Güſtrow: Nifolaud von Merle 
Berleihung an das Klofter zum Heil. Kreuz in Roſtock. Zeugen: 
milites Reimbernus de Stocvlete, Henricus Luche, Hen- 
rieus Grube, Nicolaus Gallus advocatus in Gustrowe, 
Jordanus et Gerardus fratres dieti de Cropelin, Johannes 
Baroldi, Adam Spottegile. (Liih, Hahn'ſche Urf. I, 59.) 

1274, am 5. Juni, zu Nobel! Nifolaud von Werle 
Pertrag mit dem havelberger Bifchofe. Zeugen: Henricus de 
Vlotowe advocatus in Robele, Johannes Owman (?), 
Ladolfus de Swerin, Heuricus et frater eius de Holt- 
dorp, Prizbur et frater eius, Sabellus de Redichs- 
dorp, Sabellus de Plauwe, Yo advocatus in Wistock, 
Hermannus de Plawe, Rodolfus de Boyster, Johannes 
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de Stendal, Johannes de Gantecow, Henricus de Wodens- 
wege. (Riedel, Codex A. II, 261.) 

1274, am 25. Auguft: Nifolaus von Werle verfauft den 
Düfterwald an die Neuftadt Nöbel. Zeugen: milites Reim- 
bernus de Stocvlet, Henricus Cabolt, Ludekinus de 
Swerin, Henricus de Vlotow advocatus de Robele, Hen- 
ricus et Sigebodus dicti Holtorpe, Prizeburius et 
frater suus; famuli Ulricus magister coquinae, Wer- 
nerus Cabolt, Ulricus Claviger, Hermannus de Havel- 
berge. (Nubloff, Urk. Lieferung Nr. 28.) 

1274, am 15. December, zu Güſtrow: Nifolaud von 
Werle beftätigt die Privilegien ded Klofterd Dobbertin. Zeugen: 
milites Ludolfus Moltsan, Nicholaus Gallus, Heinricus 
de Vlotowe, Heinricus de Colne, Heinricus de Cremun, 
Henricus Luche, Johannes Coz, Johannes Megedetrost, 
Machorius de Cene, Johannes de Belin; famuli autem 
Bernardus de Belin, Henricus Claviger. (Hahm'ſche Urf. 
I, 60. 
rs, am 28. Juni: Nikolaus von Werle Verkauf an 
dad Klofter Dobbertin. Zeugen: milites d. Hermannus Coz 
et d. Marquardus Coz et d. Johannes Coz, et d. 
Nicolaus Friso, et d. Nicolaus de Brusevitz, et d. Jo- 
hannes de Duzein, et d. Hinricus Caboldus, et d. Wal- 
terus de Malechowe, et d. Johannes de Belin, et d. 
Bertoldus de Dambeke, et d. Gherardus de Cremun; 
famuli Heince de Prescentin et Bernardus de Belin. 
(Rudloff, Urk. Lieferung Nr. 32.) 

1275, am 17. Auguft, zu Gnoien: Nikolaus von Werle 
Berfauf an dad Domkapitel zu Güſtrow. Zeugen: milites 
Heinricus de Cremun, Heinricus Grubo, Nicolaus Gallus 
advocatus in Gustrowe, Hermannus Musteke, Bernardus - 
de Hakenstede, Herbordus avocatus de Gnogen, Jo- 
hannes de Lypen, Heinricus de Vlotowe, Godefridus 
Luche; famuli Olricus Bardenvlete, Willekinus came- 
rarius. (Hahm'ſche Urf. I, 65.) 

275, am 1. October, zu Güſtrow: Nifolaud von Werle 
und feiner Söhne Berleihung an dad Klofter Sonnenfamp. 
Zeugen: Gerardus Ketelhot, Johannes de Belin, Heinricus 
de Vlotowe, Nicolaus de Bruzeviz, Johannes de Duscin, 
Gunterus de Lewezowe, Heidenricus Babbo, Thanquar- 
dus Gustevele, Conradus Berkhane, Nicolaus Kuce. 
(Diplom. Soliscamp. Nr. 27.) 
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Dad Ergebniß dieſes Zeugenverhörd ftellt fich deutlich genug 
beraud. Die unter Heinrich Borwin I. und feinen Söhnen noch 
fo häufigen flavifhen Namen der edlen Gefchlechter ded Landes 
verihwinden unter feinen Enfeln, welche die Herrfchaft Slaviens 
überfamen, ald mit der bornhövder Schlacht für dad Wenden: 
land ein neuer Zeitabfchnitt eintrat, fehr bald immer mehr unter 
den deutjchen Namen der Adelögefchlechter. Schwerlich darf man 
annehmen, daß auch der wendifche Adel von feinen angeſtammten 
Fürften mit Gewalt fei auögetrieben worden und dem deutfchen 
Adel babe Platz machen müffen. Viel wahrſcheinlicher ift, daß 
der wendiſche Adel durch Annahme deutfcher Namen und der 
Benennung nah dem Stammlehn mit dem deutfchen Adel fich 
völlig gleichgeftellt hat und dadurch für und von demfelben un- 
unterjcheidbar geworden ift. Wielleiht von dem einzigen Ge- 
ihleht der von Havelberg ift die flavifche Abfunft mit Wahr- 
iheinlichfeit anzunehmen. Diejenigen Gefchlechter dagegen, welche 
auch die jlavijchen Namen behalten, befchränfen fi bald auf 
eine beitimmte Gegend. In den weltlichen Landeötheilen ver- 
ihwinden fie bald gänzlih: Johann von Meklenburg,” obwohl 
ihn jelbit dad Volk „Kneſe Janeke von Ilow“ zu nennen pflegte!), 
bat kaum noch einen Edlen flavifchen Namend in feiner Umge— 
bung, eben fo der Anfangs mit ihm abgetheilte Pribiflav von 
Pardim. Etwas häufiger find die flavifchen Namen im Rathe 
Borwind von Roſtock. Am zahlreichiten bleiben fie unter den 
Bajallen des Nifolaud von Werle, deſſen Landeötheil auch vor- 
zugsweiſe den Namen Land zu Wenden behiel. Im Süden 
feines Gebieted, in dem von den großen Seeen abgegrenzten fo: 
genannten fluerjchen Winfel, wo gegen Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts von den Werlern dad Schloß Wenden (Wreden- 
bagen ) erbaut ward), fcheint fi) das wendifche Wefen am 
reinften erhalten zu haben. Die Gaftellane von Röbel find es, 
die durch ihre Namen vorzugsweiſe ald flavifche Gefchlechter fich 
fund geben: Zlawoteh) von Malchow, Gotemar und Johann von 

Iberg, Uniflav, Jeroflav, und Heinrich Dargat. Jeroſlavs 
Söhne waren Prikbur und Johan: hier begegnen wir noch im 
Sabre 1333 rein flavifchen Namen in Jerflav von Walow, Prik- 
bur von Kargow, Prikbur und Dubeflav von Kelle, und den 
Brüdern Prikbur von Poppentin®). Die Prikbur und bie 
Rahfommen ded Kaftelland von Güſtrow Heinrich Gamba 
(Bamm) möchten die einzigen Adelögefchlechter unferd Landes 





— — 


4) Detmar’ihe Chronik 3. 3. 1261. 
2 2ifh, Hahn'ſche Urk. I, 143. 
3) Schröder, Bay. Meflenburg S. 1129. 
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ſein, deren ſlaviſche Abkunft bis jetzt mit Sicherheit anzu— 
nehmen iſt. Andere laſſen ſich als von Weſten her einwandernde 
deutſche Geſchlechter mit ziemlicher Beſtimmtheit verfolgen. Welche 
aber von den übrigen alten Adelsgeſchlechtern unſers Landes mit 
Wahrſcheinlichkeit für ſlaviſchen Geblütes zu achten find, muß das 
Vorliegende freilich unenticieden laffen. Wann einft in Meflen- 
burg fo viel Intereffe an feiner eigenen Geſchichte wird erwacht 
fein, daß man feine ſämmtlichen Urkunden — ſei ed auch nur 
bid zum Beginn des 14. Jahrhunderts — fammelt, dann wird 
fih auch diefe Unterfuhung auf den Punct führen laffen, wohin 
fie mit einiger Sicherheit allein noch gelangen Fann. 
Neubrandenburg, den 22. März 1847. 
3. Boll. 


Anhang. 


leber die Heimatb der CEoloniften 
Meflenburgs, 
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6; it jhon häufig die Frage aufgeworfen, aus welchen 
Gegenden vorzüglich bei der Germaniſirung Meklenburge am 
Ende des 12. Jahrh. die Coloniften nach Meklenburg gerufen 
fein. Für mande Gegenden und Gewerbözweige läßt fich dies 
mit ziemlicher Beſtimmtheit beantworten. Nach dem Dialekt 
werden 7. B. die Warnemünder däniſche Koloniften fein (vgl. 
Reflenburg in Bildern, I, ©. 61); nad den Urkunden des 
Kofierd Dargun mochte man ebenfalld Dänen in dad Gebiet des 
Klofiers gerufen haben, da es diefem freigeftellt ward, auch däni— 
be Goloniften einzuführen (vgl. Meklenb. Urf. I, ©. 10, 11 
und 24), dad Klofter zuerft von dem feeländifchen Klofter Esrom 
gegrundet ward (vgl. daſ. S. 115, ©. XIV und die dänifchen 
Öhronifen des 12. Jahrh.) und in dem Kloftergebiet die jütifche 
Geldbuße von 8 Schillingen für Diebftahl galt (val. daf. ©. 
52 und 54 und Lappenberg in Götting. Gel. Anz. 1838, St. 
14, S. 1235 flgd.). Die Grafen von Schwerin mögen aus 
üren Grbgütern (vgl. Mekl. Urk. IN, S. 63), manche geiftliche 
Stiftungen mögen aus den Gütern ihrer Mutterflöfter Bauern 
ms Sand gerufen haben. Die Meier oder Kuhmwirthfchafter 
werden aus Holland gefommen fein, da fie noch heute „Hollän- 
der; genannt werden. 

Died gilt aber nur für einzelne Gegenden des Landes. 
GE it noch immer die Frage, woher die Hauptmaffe der Colo— 
nen fam. Wenn man Deutfchland in Bezichung auf dieſe 
Stage aufmerkſam durchforfcht, fo möchte fich diefe dahin beant- 
worten lajjen, daß die Hauptmaffe der Coloniften aus Weſt— 
Pbalen, namentlih aus den Graffchaften Mark und Ra— 

Jahrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. KIM. 8 


vendberg einwanderte. Es giebt in ganz Deutfchland wohl 
feine Gegend, in welcher alle Gebräuche und Sitten fo fehr 
mit denen ded meflenburgifchen Landvolfed übereinftimmten, ald 
ed im Innern Weitphalend der Fall it, namentlih wenn man 
aud dem Süden und Welten Deutjchlande kommt; man betritt 
dann plößlih ein ganz andered Land. Hier finden wir ganz 
die meflenburgiihen Bauerhbäufer mit dem Giebel und der 
Scheurenpdiele wieder; hier werden felbft in neuen Häufern 
auch noch feine Schornfleine gebauet, um die viel befproche- 
nen Schinfen bequemer räuchern zu Fünnen, zu denen plößlich 
auch dad fhwarze Brot erjcheint. Hier treibt der Bauer den 
Hafen mit Ochfen im vieredigen Doppeljode und arbeitet 
die langen Aderitrihe in Stüden von dreiedigem Queerdurd- 
fchnitte auf, wie ed noch heute der Bauer in der Prignig an 
ber meflenburgifchen Grenze thut, während in Süddeutſchland 
der Ochfe mit der Stirne fchiebt oder, wie dad Pferd, im Kummt 
geht. Die Furze, breite, dide Senfe und die Sichel ded Südens 
verschwinden plößlid und ſtatt diefer Geräthe tritt die lange, 
fhmale, dünne Senſe (Hafenfenfe) mit den beiden Hafen 
zum Niederlegen ded Kornd ein. Dad Sielengeſchirr ber 
Pferde ift in beiden Ländern ganz gleih. Hier geht der 
Bauer in dem weißen linnenen Kittel. Wad aber vor- 
züglich entjcheidend ift, die Sprade ift in beiden Ländern 
gleich; ed foll im Kleveichen eine Gegend geben, in welder 
genau die meflenburgifche Ausſprache des platten Dialeftd 
berrfcht, welcher fich 3. B. bedeutend von dem nahen Föllnifchen 
Dialeft unterfcheidet, den man in unferer Zeit fchon mitunter 
auf dem obern Mittelrhein hört. Dazu kommt, daß unter den 
meflenburgifchen Bauern, namentlih in den Koloniftendörfern 
mit der Zufammenjegung —hagen, der Familienname 
Weſtphal fehr verbreitet iſt. Beachtenswerth ift noch, daß der 
Elevefche und märkiſche Bauer in Meflenburg fein Heimath- 
land wieder fand: es giebt in Deutichland wohl kaum zwei 
Länder, welche in der Bodengeftaltung fo viel Aehnlichkeit 
mit einander haben, ald dad innere, ebenere Weftphalen und 
Meklenburg, wenn man die eigenthümlichen Seen in Meflenburg 
überfieht. Kurz, der Meflenburger wird fich im innern Weft- 
phalen, und nur bier, fait ganz in feiner Heimath fühlen. 

Erklären läßt fi diefe Einwanderung aus Nordweftphalen 
vielleicht auch dadurch, daß nicht fern von diefer Gegend dad 
Klofter Alten-Camp lag, dad Mutterflofter der deutſchen 
iftercienferklöfter, alfo auch in gerader Filiation der Klöfter 
Amelungdöborn und Doberan. 
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Es würde daher von großer Wichtigkeit fein, wenn Se: 
mand, der Meklenburg Fennt, zur Bergleihung dad innere 
Weſtphalen nad Wohnung, Ader- und Hausgeräth, Nahrung, 
Kleidung, Sitte, Sprache in Unterfuhung zöge. Sch glaube 
niht, dag man in Weftphalen nad dem Seimathlande des 
meflenburgifchen Bauern lange zu fuchen brauchte; es würde 
mr einer fcharffichtigen Beobachtung und WVergleichung bedürfen. 
Ih war wenigitend im höchiten Grade überrafcht, ald ich, im 
Herbfte ded 3. 1846, von dem Cölniſchen her in diefe Gegend 
fam und bier plößlich meflenburgifche Gegenden fah und meklen— 
burgifche Sitten in den oben angeführten Grundzügen wahrnahn. 

Befondered Augenmerf würde auf die weibliche Volks— 
tracht zu richten fein. Die eigenthümliche Tracht der fogenannten 
Biftower Bäuerinnen in der Gegend von Roſtock und Doberan 
babe ich nur im Klettgau am füdlihen Schwarzwalde, im 
fogenannten Vorderwalde bid nah Schaffhaufen hinab, wieder 
gefunden, wo die Bäuerinnen die fehwarze Farbe, den faltigen 
Rod, vie hochrothen Strümpfe u. f. w. tragen; der: Kopfpuß 
allein weicht etwas ab. 

Vorzüglich aber verdienen die bäuerlichen Berhältniffe 
ein tiefered Studium. Bekanntlich befigen die weitphälifchen 
Bauern Grumdeigenthbum. Die meflenburgifchen Bauern find aber 
erſt in dem lebten drei Jahrhunderten zu ihrem jebigen: Zuftande 
berabgefommen; im Mittelalter hatten unfere Bauern eine 
ganz andere Stellung. Man müßte daher die Berhältniffe 
unferer Bauern im Mittelalter aud den Urkunden erforfchen 
und diefelben mit der hiſtoriſchen Entwidelung der weitphälifchen 
Verhältniſſe vergleihen. Es läßt ſich kaum annehmen, daß die 
ans Weftphalen gefommenen Coloniften aus dem Stande eined 
Eigenthümers in die Leibeigenfchaft follten getreten fein. Ohne 
Zweifel blieben fie in ihrer neuen Heimath in ihren gewohnten 
Rectöverhältniflen. 


IM. 
Geſchichte 


der 


Beſitzungen auswärtiger Klöſter 
in Meklenburg, 
von 


G. ©. F. Liſch. 


Geſchichte 
der Beſitzungen des Kloſters 
Amelungsborn. 


Das Hauptftreben der Eroberer der deutfchen Wendenländer im 
11. und 12. Sahrh. ging dahin, diefe Gegenden, welche feit 
Sahrhunderten dad unverrüdte Augenmerf der deutfchen Kaifer 
gewefen waren, deutſch zu machen, deutiche Eigenthümlichfeit 
und Gewohnheit auf ihre Bewohner zu übertragen, ein Werk 
von großer Bedeutung, welched auch nach der endlichen Erobe— 
rung in unglaublich Furzer Zeit durchgeführt ward. Worzüglich 
mußten mehrere geiftliche Stiftungen zu dieſem Zwecke dienen, 
vor allen die Nitterorden und die Klöfter, und unter diefen wie— 
der von den geiftlichen Ritterorden befonderd der Sohanniter- 
orden und die Eiftercienferflöfter!).. Meflenburg verdanft beiden 


4) Ueber vie Giftercienferflöfter Hat ver Herr Geheime-Ober-Regierungs- Rath von 
Naumer in von Ledebur's NAllgemeinem Archiv für Geſchichtskunde des 
preußifchen Staats, Bd. VIII, 1832, ©. 305 flgb. eine fo vortrefflihe Abhand⸗ 
lung geliefert, daß ich oft nichts Beſſeres thun kann, als feine eigenen Worte 
mitzutheilen. — Man vgl. über vie Giftereienferklöfter im Allgemeinen und in 
Meflenburg im Befondern auch die voraufgehende Abhandlung IT von F. Boll, 
Ueber Meklenburgs Eolonifation, oben ©. 75 flgv. 
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größtentheils die ganze, wenn auch ſehr ſpäte Umwandlung in ein 
deutſches Land. 

„Als die Kreuzzüge begannen, war der Benedictinerorden 
„in gewiſſer Weiſe verfallen und entſprach nicht mehr dem Zwecke 
„einer Verbreitung ded Chriſtenthums über heidnifche Völker— 
‚haften; zum Theil war er in Luxus verfunfen, zum Theil 
„gelehrten Beftrebungen bingegeben, überhaupt aber mehr der 
„Zheorie, ald dem Leben zugewendet. Daher entftand mit dem 
„Ende des elften Jahrhunderts, den Kreuzzügen gleichzeitig, der 
‚Orden der Ciftercienfer, deſſen älteſtes Klofter Citeaux bei 
„Dijon in, Burgund im J. 1098 gefliftet wurde. Der neue 
„Orden nahm zwar ebenfalld die Hegel des heiligen Benedict 
‚ar, allein er ergab fich weder der Gelehrfamkeit, wie die Be: 
„nedictiner, noch einer bloßen Aözetif, wie die fpätern Bettel- 
„mörche, jondern feine Richtung war eine myftifch-practifche, und 
„ganz befonderd widmete er fih dem Landbau.“ 

„Der Eiftercienfer-Möndh war eine Zufammenfegung 
„aus Bauer, Defonom und Geiftlihem. Von jeher zeichnete fich 
„der Orden durch Häuslichfeit und Arbeit, durch Beförderung 
„alles Nüslichen und durch eine weife Defonomie aus. Bücher- 
„abichreiben war den Mönchen nur gegen eine befondere Er- 
„laubniß des General-Capiteld geftattet, eben fo verbieten die 
„älteiten Inftitutionen von Gifterz, daß die Mönche von fremdem 
‚Schweiß oder Verpachtung ihrer Güter leben follten, fie be- 
„fehlen ihnen vielmehr, ihren Unterhalt durch eigner Hände 
„Arbeit zu befchaffen. Die Defonomie der Ciftercienfer auf ihren 
„Höfen oder Vorwerfen (curiae, grangiae) war daher eine 
‚Art Mufterwirtbichaft für den Landbau ded Mittelalters, 
„die Mönche trieben Weinbau, legten ländliche Fabriken 1) an, 
„zogen Wafferleitungen, befchäftigten fi) fogar mit öfonomifchen 
„Erperimenten, und öft berief der Adel Eiftercienfer-Mönche, um 
‚feine verfallenen Güter wieder in Aufnahme zu bringen. Auch 
‚„Handwerfe, zumal die, welche mit dem Landbau im Zufam- 
‚menbang ftehen, beförderten die Ciſtercienſerklöſter. — — Be: 
‚ſonders trug die dem Giftercienferorden eigenthümliche Einrich— 
‚tung der Converſen zur Beförderung eined felbitthätigen Ader- 
„baued bei. Diefe Conversi (Converdbrüder) waren dem 


—— 


1) B. Raumer a. a. D. ©. 310, Note 6, fragt, wo vie Glashütte gelegen 
haben möge, melde das Klofter Doberan fchon 1273 angelegt gehabt Habe, 
Nah einer voberaner Urkunde vom 9. 1273 in Weetphalen Mon. ined, Il, 
p. 1514, beſaß das Klofter Doberan damals unter feinen Gütern auch vie Güter 
SG lashbagen und Glashutten. Beide Liegen eine Halbe Meile ſüdlich von 
Doberan: Glashagen noch unter viefem Namen, Glagbütten unter dem 
Namen Hütten, im 16. Jahrh. fhon: Hof zur Hütten G. C. F. Liſch. 
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„Orden affiliirte Zaien, jedoch von den Laienbrüdern anderer 
„Mönchsorden unterfchieden, eine Art Halbmönche mit befonderer 
„Xracht, zum Gehorfam und zur Chelofigkeit ohne geiftliche 
„Gelübde verpflichtet. Sie fäeten und pflügten felbft, ja es 
„finden ſich Beifpiele, daß fie Müller auf den dem Kloſter ge- 
„börigen Mühlen ?) waren. Mehrere folcher Converöbrüder 
„tebten auf einer grangia (Hof) unter einem magister curiae 
„(Hofmeifter), auch rector genannt, welcher meift ein Mönch 
„war, auch felbft ein conversus fein fonnte. — — Daß die 
„Riftercienfer- Mönche von jeher von felbjtgebautem Gute 
„zehntfrei waren, beförderte ihren Trieb zur Laydwirthichaft 
„nicht wenig. — — Die Liftercienfer bildeten zuerft unter allen 
„Mönchöorden eine formliche Kongregation aller ihrer Klöſter; 
„regelmäßig vifitirte dad Mutterflofter die Tochter 2), 
„und dad General-Eapitel — — erhielt ftete Aufficht über das 
„Ganze. — — — Bald erfannten die Großen, wie geeignet 
„der Eiftereienferorden zur Befehrung und Aufnahme eined neu 
„eroberten heidnifchen Landes fei, und im zwölften Jahrhundert 
„wurde ed ordentlih Mode, Klöfter diejed Ordens Br ſtiften, 
„ganz beſonders in den wendiſchen Ländern Meklenburg, der 
„Mark Brandenburg und Pommern“. 

„Die Errichtung der Landklöfter mit einem beträchtlichen 
„Grundbeſitz gehört falt ohne Ausnahme der älteften Zeit nach 
„der erften Eroberung ded Landes an, fpäterhin find meift nur 


„Bettelflöfter in den Städten geftiftet, welche dem Landeöherrn. 


„nichtd, nicht einmal dad Obdach, Folteten. Wahr ift ed, daß 
„den älteften Klöftern bei Einführung des Chriſtenthums be— 
„trächtliche Landftreden überwiefen wurden, allein fie werden in 
„den Urkunden mehrentheild ald wüfte, ungebaute Striche (de- 
„serta) voller Sümpfe und Wälder gefchildert; der Werth des 
„Geſchenks war alfo fo groß nicht, im Gegentheil machten die 
„Mönche dad Ganze dem Landesheren erſt nußbar 3). — — — 
„Nach wenigen Menfchenaltern fand die einem Cifterzienfer- 
„Klofter gefchenfte Wüftenei ald ein blühender Landſtrich voller 
„deuticher Dörfer da; ohne diefe Klöfter würde die Marf Bran- 
„denburg dem heutigen Ungarn gleich geblieben fein, wo deutſches 


— — 


1) In Meklenburg beſaßen die einheimiſchen und auswärtigen Ciſtercienſer-Klöſter 
bei weitem die meiſten Mühlen in den Landſtädten, außer den Dorfmühlen auf 
ihren eigenen Landgütern. G. C. F. Liſch. 

2) Vgl. Jahrb. VII, ©. 284 flat. 

3) In Meflenburg befteht ein großer Theil ver großen, fruchtbaren und blühenden 
Domainen aus den fäcularifirten und wieder heimgefallenen Gütern des Gifter- 
cieuſer Orbend, auf welden ein fehr tüchtiger Bauernftand aus alter Zeit er- 
halten it. ©. C. 8. Liſch. 
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„Weſen nur in den Städten herrſchend geworden, dad Landvolk 
„afiatifch geblieben if. In fpätern Zeiten ift den Klöftern wenig 
„geichenft worden. Wollte man freilich die vielen Urkunden, in 
„deren von Schenkungen die Rede ift, für eitel Liberalität halten, 
„jo würde des Gejchenften eine große Maſſe herausfommen, 
„allein es zeigt fich bei genauerer Leſung bald, daß ed lauter 
„Appropriationen find, d. b. dad Klofter hatte einem fürftlichen VBa- 
„fallen ein Stüd Land abgefauft und der Landeöherr erließ 
„die darauf haftenden Lehndienſte — — Wo ja reine Schen- 
„tungen vorfommen, ift ed ein Erfag für Schäden. — — Um— 
„gekehrt ergiebt fich bald, wie ſchon in der früheften Zeit — — 
„die Zandeöherren in ihren Nöthen ftetd auf die Stifter recur- 
‚rirten, jo daß man nicht zu viel jagt, wenn man behauptet, daß 
„fe fait fortwährend gebrandichagt wurden. Es wäre unbegreif- 
„uch, wie die Klöſter den beitändigen Anforderungen und der 
„Öfterd gradezu angewandten Gewalt genug thun, wie fich die 
„meilten fogar in einem blühenden Zuftande erhalten Fonnten, 
„wenn nicht zwei Umstände dad Räthſel löfeten, nämlich einmal 
„die Selbftbewirthichaftung der Kloftergüter von Oekonomen, — 
„— fodann die Naturalienwirthichaft.* 

„Es iſt nun höchſt merfwürdig, die Filiation, gleichlam 
‚den Stammbaum zu verfolgen, in welchen: fi) die Eifterzienfer- 
„öfter von Eifterz aus über ganz Deutfchland verbreiteten, und 
„bat dies eine gewiſſe Aehnlichfeit mit der Gründung der Städte, 
„weiche, von Cölln als einer gemeinfamen Wurzel audgehend, 
‚in zwei Stämmen, Magdeburg und übel, fi allmählig in 
„unendlich viele Aeſte verzweigten. Eines der vier älteften Töchter: 
„öfter von Ciſterz ift dad 1115 geftiftete Klofter Morimund 
„in Lothringen“. Im Sahre 1122 wurden Giftercienfer aus 
Morimund in dad neugeftiftete Klofter Alten-Kamıp am Rhein 
berufen. Schon im Jahre 1130 errichteten Mönche von Alten- 
Kamp dad Klofter Amelungdborn an der Wefer bei Holz 
minden. Amelungöborn ftiftete im Sabre 1170 das Klofter 
Doberan, von welchem wieder viele Klöfter gefliftet wurden, 
in Meflenburg nur dad bedeutende Mönchskloſter Dargun im 
Sabre 1172; zwar madten auf die Mutterfchaft dieſes Klofterd 
auch die Mönche des feeländifhen Klofterd Esrom Anfprud, im 
Jahre 1258 verficherte aber dad General-Capitel ded Ordens 
dem SKlofter Doberan die volle Paternität über dad Klofter 
Dargun (vgl. Meklenburg. Urf. I, Nr. LI). 

Richt allein dad Schwert, vorzüglich der muthige Glaubend- 
eifer und die flandhafte Naftlofigkeit ded Biſchofs Berno zu 
Meflenburg (feit 1167 zu Schwerin), ded Apofteld der Obo— 
triten, verichaffte dem Chriftenthume dauernden Eingang in Me: 
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klenburg. Es war ein großed Glück für Meflenburg, daß 
Berno ein Ciftercienfer-Mönd, aud dem Klofter Ame— 
Iungöborn, war, da für die Eigenthümlichfeit des Landes Feine 
Art von Cultur beffer paßte, ald die, welche die Eiftercienfer ihm 
geben Fonnten: noch heute ftehen unzählige Einrichtungen auf 
dem Grunde, den Berno gelegt hat. Im Jahre 1164 bewirfte 
er die Taufe des letzten Wendenfürften Pribiflav; Pribiflav flürzte 
auf dem fürfllihen Hofe Doberan!), fpäter Alt-Doberan, der 
alte Hof Doberan, jett Althof genannt, die Gößen und grün- 
dete in demfelben Jahre 1164 an derfelben Stelle ein chriftliches 
Gotteshaus. Neben diefem ftiftete er im Jahre 1170 dad Ci— 
ftereienfer-Klofter Doberan und befeßte ed durch Vermitte— 
lung Berno’d mit Mönchen ded Klofterd Amelungöborn. 
Doberan ward alfo dad ältefte Klofter Meklenburgd und ald 
ſolches und durch feine innere Kraft die glanzvollite geiftliche 
Stiftung im Lande; noch heute zeugt die wunderherrliche Kirche, 
welche bis in unfer Jahrhundert hinein die vorzüglichfte Ruhe— 
ftätte der Landesfürſten aller Linien ward, mit ihren vielen und 
feltenen biftorifchen Denfmälern für die Größe der Stiftung. 
Nah dem Tode Pribiflav’d, am 30. December 1178, erhoben 
fih die Wenden noch einmal in fehnaubendem Grimme gegen 
dad Chriſtenthum, verwüfteten am 10. November 1179 den 
jungen Weinberg ded Herrn und erfchlugen bier zu Alt-Doberan 
78 Bewohner ded Klofterd. Im Jahre 1186 ftellte Pribiſlav's 
Sohn Borwin dad Klofter Doberan wieder her, verlegte ed in 
dad Dorf Doberan, dahin, wo noch heute die Kirche fteht, und 
bevölferte ed wieder mit München des Kloſters Amelungs— 
born; um dad Jahr 1190, kurz vor dem Tode Berno's, ward 
der fihere Grund zu der erneueten Stiftung gelegt und ſeitdem 
mit feltener Kraft an der Blüthe ded Klofterd gearbeitet. 
Meflenburg verdanfte alfo dem Klofter Amelungdöborn, 
welches ohne Raſt um dad blühende Torhterflofter Doberan be— 
müht war, den bejten Theil feiner Bildung. Deffen war fi 
dad Klofter Amelungsborn auch ftetd bewußt und daher ftand 
ed auch immer in der engften Verbindung, nicht allein mit dem 
Klofter Doberan, fondern auch mit den meflenburgifchen Fürften. 
Als die Herzoge von Meflenburg bei dem innern Verfall der 
Klöfter auch dad Klofter Doberan vifitiven und reformiren woll- 
ten, fchrieben der Abt und Konvent von Amelungsborn am 21. 
Junius 1502 einen fehr merfwürdigen Brief?) an die Fürften: 
„ihr erbliched Stift Doberan dürfe nur von ihnen vifitirt 


4) Dal. Sahrb. I, ©. 13 flgo. 
2) Gedruckt in Jahrb. VI, ©. 177 flgp, 
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„werden; ihre Väter hätten ed zu Althof gegründet, die meflen- 
„burgifchen Fürften hätten es ihnen übergeben und fie hätten es 
„mit großem Blutvergiegen und bittern Martern gewonnen; fie 
„hätten den Chriftenglauben im Wendenlande gemehrt, das geiſt⸗ 
„liche Leben zu Doberan gefördert mit großer Anftrengung im 
„Bau und im geiftlichen Leben; deshalb hätten fie auch dad 
„Wappen der Fürften von Meflenburg an dem Ge— 
„wölbe über dem Hocdaltare ihrer Kirche befeftigt, zum 
„Zeichen, daß fie ewig mit den meflenburgifchen Fürften 
„follten verbrüdert jein.* Bei einer fo innigen Verbin— 
dung feierten denn aud die Brüder von Amelungsborn die Ge- 
dächtnißtage der älteften meflenburgifchen Fürften, deren Sterbe- 
tage fie in ihrem Todtenbuche ) verzeichnet hatten. 

Daher hatte dad Klofter Amelungdborn auch die gerechteften 
Anſprüche auf die Dankbarkeit der Fürften, um fo mehr, da dad 
Kloiter den größten Eifer in der Beauffichtigung des Tochter⸗ 
floiterd bewied, indem cd nicht nur die jährlichen Viſitationen 
mit gewiſſenhafter Sorgſamkeit auöführte, fondern auch in jeder 
Noth und bei jeder Irrung demfelben mit Nath und That bei- 
Hand; noch am 21. Junius 1502 fchreibt der Abt von Ame: 
lungsborn: „er fei in 5 Jahren 4 Male mit großer Aufopfe: 
„rung in Doberan gewefen, um alle Dinge mit eigenen Augen 
„zu erkennen, und er hoffe, daß er nichtö verfäumt habe, wie 
„auch feine Vorfahren zu Doberan alled mit Gewiflenhaftigfeit 
‚und in der Furcht Gottes ausgeführt hätten.“ 

Diefe Dankbarkeit bewiefen denn auch die Fürften Meflen: 
burgd in vollem Maaße. Sie fchenkten dem Klofter Amelungs- 
born die Dörfer Satow und Dranfe, welche dad Klofter bald 
zu Haupthöfen umfhuf und mit andern bedeutenden Befigungen 
durch feinen Landbau vermehrte. 


— 


1) Die auf Meklenburg bezüglicen Gedächtnißtage in dem amelungsborner Nekro⸗ 
logium find von dem * Archivrath Schmidt zu Wolfenbüttel mitgetheilt 
in Zahrb. I, ©. 36. 


— 


1. 
Der Hof Satow. 


Der Fürft Borwin I. (1179 F 1227) fchenfte, unter Zu- 
ftimmung feiner Söhne, dem Klofter Amelungdborn dad Gut 
(praedium, bona) Satow. Die Urkunde über diefe Schen- 
fung ift verloren gegangen und auch in den hinterbliebenen Di- 
plomatarien ded Klofterd nicht enthalten; die Zeit der Schenfung 
kann aljo nicht beitimmt angegeben, jedoch ziemlich genau be- 
grenzt werden. Die Schenfung geſchah unter Zuftimmung der 
Söhne Borwin’d, welche exit feit dem Jahre 1218’ die Regie: 
rung mit ihrem Water theilten; der Biſchof Brunward von 
Schwerin beftimmte im Jahre 1224 die Größe der Pfarre Sa 
tow: zwifchen beide Zeitpuncte fällt alfo die Schenfung von 
Satow, wahrfcheinlicd ungefähr in dad Jahr 1219, nachdem 
der. Fürft im J. 1218 die Befikungen ded Klofterd Doberan 
beftätigt und im 3. 1219 das erſte und vorzüglichfte Eiftercienfer- 
Nonnenflofter Sonnenfamp oder Neuflofter neu errichtet hatte. 
Sm 3. 1301 hatte dad Klofter Amelungsborn Satow über 70 
Sabre beſeſſen. Die Schenfung durch den Fürften Borwin I. 
geht nicht nur aud mehreren fpäteren Urkunden 1), fondern auch 
aud der Aufzeichnung in dem aud dem 13. und 14. Jahrhundert 
ftammenden Zodtenbuche ded Klofterd Amelungsborn hervor: 

IV non. Febr. obiit Borwinus princeps Sla- 
uorum, qui contulit ecclesie nostre grangiam 
et indaginem Satowe, cum decima, a venerabili 
episcopo Zvirinensi Brunwardo pro villa Wu- 
kernte mutata, que simul cum omnibus appen- 
ditiis, de maturo hincinde fratrum consilio, per- 
mutatione cum filia nostra Doberanense inita, 
in duarum sartaginum saline in Lunenborch re- 
ditus sunt redactae. 

Non. Junii obiit Henricus, Burwini prin- 
cipis Slauorum filius, cuius consensu Sa- 
towia est collata. 

IV kal. Oct. obiit Nycolaus, filius Bur- 
wini principis Slauorum, 


4) Vergl. Urk. Samml, Nr. I, I u. V. 
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(und irrthümlich ift durch Verwechfelung diefed Niko: 

laus mit feined Bruderd Sohn Nicolaus, wahrscheinlich 

ſpäter, hinzugefügt:) 
qui monasterio nostro grangiam Drans cum stagno 
adiacente donauit, porro decimam LX mansorum 
Brunwardus episcopus Zvirinensis, reliquas vero 
omnes decimationes ad dictam grangiam perti- 
nentes Wilhelmus episcopus Haueibergensis lar- 
giter contulerunt. 

Satow war zur Zeit der Schenkung ein Ort ded Grauens 
und wüſter Wildniß („locus horroris et vastae solitu- 
dinis‘“ 1224) und wahrſcheinlich Domaine, daher Landgut 
(praedium) genannt, oder herrenlofes Gut, vielleicht ein ehe— 
maliged heidniſches Heiligthbum, um fo mehr, da ein alter 
Ort in der Nähe, welcher bei der Gründung der Kolonie zur 
Pfarre Satow gelegt ward, den Namen Radegaft führte; es 
liegt beinahe zwei Stunden füblih von Doberan und eine 
Stunde jüdöftlih von Parkow (bei Neubufow), wo. früher 
dad auf der Domaine Kuffin im J. 1219 wieder aufgerichtete 
eriie Nonnenkflofter Sonnenfamp (Ueberfegung des wendifchen 
Wortes Parfow), fpäter Neuflofter, geitanden hatte. Nach der po- 
litiſchen Eintheilung lag Satow im Lande Schwan !). Die Ge- 
gend von Satow mag zur Zeit der Schenkung wild geweſen 
fein, wabhrjcheinlih ganz mit Urmwäldern von Laubholz bevedt; 
jegt it die Gegend unendlich reizend und fruchtbar. Kirche und 
Pfarre liegen auf einer bedeutenden Anhöhe, von welcher man 
eine wahrhaft entzüdende, meilenweite Ausficht hat; die nächiten 
Umgebungen bieten einen herrlichen und mannigfaltigen Wechfel 
von Berg und Thal, Laubwaldung und Wafler, Feld und Wiefe. 

Der Fürft Borwin fchenfte dem Klofter Amelungdborn aber 
nicht allein den Befig von Satow, fondern verlieh ihm auch die 
Befreiung von befehwerlichen LZaften, namentlid von den geift- 
libden Zebnten, welche der Fürft von dem Bifchofe von 
Schwerin zu Zehn trug; der Biſchof Brunward ließ fich -von 
dem Fürſten dadurch abfinden, daß er von diefem die an Satow 
grenzende fürfilihe Domaine Wofrent zum Taufh nahm 
und dem Fürften fogleich wieder zu Zehn gab. Vielleicht daher, 
weil Wofrent unter der bifchöflihen Oberlehnöherrlichkeit land, 
mag es gekommen fein, daß die von Vieregge auf Wofrent, 
welche übrigend außerdem Lehnsbefig im Bisthume Schwerin 
batten, fpäterhin Marfchälle des Biöthumd waren?). Der 





4) Bgl. Urf. Samml. Nr. VII u. X. 

2) Eine Kamilie von Wofrent, veren Stammvater Hermann von Wokrent gleid) 
mit dem Gute belchnt warb, fcheint ſchon am Ende des 13. Jahrh. ausgeftorben 
zu fein. — Bekannt ift die roftoder Patricierfamilie von Wofrent. 


——— 


Biſchof Brunward von Schwerin beftätigte 1) dieſe Zehnten— 
ſchenkung noch bei Lebzeiten Borwins, wahrſcheinlich gleich nad) 
der Schenkung des Gutes Satow im J. 1219, weil die Brüder 
von Amelungsborn die Gründer des Glaubend und 
die Vertilger der Göken im Wendenlande („‚auctores 
fidei et exstirpatores ydolorum in Zlauia“) feien. 

Sogleich legten die Brüder die Hand an die Chriftianifirung 
und Germanifirung ded Orted und an die Colonifirung der Ge: 
gend. Schon im 3. 1224 fand die Kirhe?). Bon allen 
Klofterbauten zu Satow ift nichtö weiter übrig geblieben, ald die 
Kirche, welche Zeugniß giebt, daß ihre Gründung gleich nad) 
der Schenfung begonnen fein muß, weil der Chor noch ein-hübfches, 
im Rundbogen gewölbted Fenſterpaar hat, dad Schiff aber im 
Uebergangsſtyle vom Nundbogen zum Spikbogen aufgeführt 
und in den Gewölben durch einen Kreis gefchloflen ift; die Zeit 
ded Ueberganged läßt fih in Meklenburg aber ziemlid genau 
durch das Jahr 1220 beſtimmen, wenn wir die älteften Giebel 
der Kirchen zu Neuflofter (1219) und zu Güftrow (1226) zu 
Rathe —— Dad Schiff der Kirche zu Satow hat eine Pforte 
(um 1224), welche der füdlichen Pforte ded Domes zu Güſtrow 
(um 1228) ganz gleih und dabei eigenthümlich ift, nämlich mit 
rechtwinklig in die Wulfte gejeßten, zugeipisten Scheiben verziert; 
diefe Verzierung ift außerdem in Meflenburg nicht beobachtet, 
findet fich jedoch noch) an einer Nundbogenpforte ded alten Domes 
zu Lund 3). 

Sin 3. 1224 beftätigte der Bischof Brunward von Schwerin 
dem Klofter Amelungsborn die Größe ded Kirchfprengeld *) 
von Satow, welche von Borwin und feinen Söhnen bei der 
Stiftung beftimmt war, und damit zugleich dad Patronatrecht, 
welches der Beſitzer des Hofed Satow immer befaß und dad 
im 3. 1301 ausdrücklich auf dad Klofter Doberan überging; 
ed follten nämlich der Kirche eingepfarrt fein: außer Satomw, zwei 
Dörfer: Nadegait und Rederanf, und vier Hagen: Ger: 
bardö-Hagen (Gerdeshagen), Wendiih-Hagen, Mar- 
ee (Marföhagen) und ISfen-Hagen (Miefen- 
bagen) 5). Die beiden Dörfer Radegait und Rederank waren 


1) Bgl. Urk. Samml. Nr. I. — Die Entvedung und Mittheilung ber wichtigen, 
alten amelungsborner Urfunden verdanken wir ver Güte und wiflenfchaftlichen 
Theilnahme des Herrn Archivraths Dr. Schmidt zu Wolfenbüttel. 

2) Die Beichreibung ber Kirche zu Satow ift Jahrb. x, S. 309 gegeben. 

3) Bol. Jahrb. XI, ©. 421. 

4) Bol. Url, Samml. Nr. I. . 

5) Die ſchon im 46. Jahrh. vorkommende Form Mikenhagen ift ohne Zweifel 
aus einer Abfürzung aus ber Form to deM oder 15M Ikenhagen entftanden, 
wie eine alte Form Marpeshagen aus to deM Arpeshagen, Drewskirchen 
aus to der Oediskirchen, Tör Oeskirchen, 
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ohne Zweifel alte, wendiſche Dörfer; die 4 Hagen aber waren ficher 
ihon neue Colonien zur Audrodung ded Waldes (Hagen), 
und wahrjcheinlih mit Sachſen befett, mit Ausnahme von Wen— 
diſch-Hagen, deſſen Name dafür fpricht, daß die Mönche von 
Amelungsborn neben den Einwanderern auch die Wenden zur 
Gultivirung anbielten. 

Im Wejentlihen befteht der Pfarrfprengel von Satow 
noch jetzt aus den bei der Stiftung ihm zugewiefenen Dörfern 
und "Gütern: Satow, Nadegaft, Nederanf, Gerdöhagen, Miefen- 
bagen, Steinhagen und Horft. Bei der Kirchen-Bifitation 1599 
enthielt die Pfarre: Hof und Dorf Satow, Hof und Dorf Radegaft, 
Dorf Rederanf, Dorf Gerdeöhagen, Hof und Dorf Marrhagen, Hof 
und Dorf Miefenhagen und Horft. Es find alfo in neuern Zeiten 
abgegangen Marrhagen und Wendiſch-Hagen, hinzugefommen 
Steinhagen und Horſt. Marquardöhagen oder Markshagen, 
im 15. Jahrh. im Befige der Preen 1), deren alted Zehn Re— 
deranf war, war altes Lehn der Naben mit einer liegenden 
halben Lilie im Schilde und einem Naben mit audgebreiteten 
Flügeln auf dem Helme. Noch im 3. 1730 beftand der Meierhof 
Marföhagen, jedoch nur ald Pertinenz von Rederank. Wendiſch— 
bagen ift wahrfcheinlich früh in der Feldmarf Satow, da auch 
Satow fpäterhin einen Hagen hatte, untergegangen, nachdem 
bier die Wenden zeitig germanifirt waren; dad Dorf erfcheint nur 
in der Stiftungdurfunde und wird fpäter nie wieder genannt; 
auf der großen fchmettaufchen Charte fteht bei Miefenhagen, nach 
Roſenhagen bin, ein Wendenholz gezeichnet. Horft war 1599 
mir ein „Hand in der Horft alfo genannt“; vielleicht ift es 
die Hohehorſt, welche 1244 zwifchen Satow und Püſchow lag. 
Steinhagen erfcheint nur ald neuere Pertinenz von Radegaſt. 

Nachdem die Hauptgefchäfte geordnet und die nothwendigſten 
Bauten vollendet waren, ging ed an die Urbarmachung der Wälder 
und Felder und die völlige Einrichtung der ganzen Wirthfchaft. 
Der Priefter und Mönd Stephan zu Satow (Stepha- 
nus monachus et sacerdos in Satowe) war eö, ber die 
ganze Golonifirung leitete; noch in den Jahren 1235 und 1236 
war er bei dem Biſchofe Brunmward auf deſſen Refidenzen Warin 
und Bützow ?) und nahm hier nächſt dem Abte von Doberan 
die erſte Stelle ein, ftand fogar vor dem Domdechanten von 
Güftrow. Er fammelte zu Satom Converfen ded Ordens, 
um ibn in der Ausführung ded Werkes zu unterftüßen; im J. 
1244 werden „des Klofterd Amelungsborn Converfen 


4) Bgl. Url. Samml, Nr. XVIII. 
2) Bgl. Meklenb. Urk. II, ©. 16 u. 19, 
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»zu Satow“ (conversi in Satovia) !) auödrüdlich ald Re— 
präfentanten der Befigung genannt. 

Bald erfcheinen denn auch die Befikungen geordnet: fie 
umfaßten, außer der Pfarre, den Hof Satow, wo ber Hof- 
meifter (curiae magister, grangiarum magister, provisor) 
mit den Converfen wohnte, dad Dorf Satow und die Mühlen 
(„eum molendinis“ 1301, vergl. 1350); außerdem wird 
nod ein Bogen Satow genannt (am 27. März 1330 und 
18. Oct. 1422), es muß aber unentichieden bleiben, ob biemit 
dad Dorf Satow oder dad ſchon früh untergegangene Dorf 
Mendifchhagen gemeint it. Sowohl die Wirthichaft zu Satow, 
ald überhaupt der Verkehr der amelungöborner Mönche war ſo be: 
deutend, daß fie, wie die Mönche von Doberan, fchon im 3. 1288 
einen Hof?) in der Stadt Roftod befaßen; in dem ältelten 
roftoder Stadtbuche ift zum 3. 1288 folgended Protocoll auf: 
gezeichnet: 

Ludolfus Dame vendidit Hermanno Bäüc VI mar- 
carum redditus in hereditate sua angulari tota- 
descendente ad curiam monachorum de 
Satowe. 

Sm 3. 1233 fchenkte der Fürft Nicolaud von Werle, Bor- 
wind I. zweiter Enfel, dem SKlofter Amelungdborn 60 wahr: 
fcheinlich noch nicht bebauete „Hufen am See Dranfe bei Witftod, 
auf denen dad Klofter einen zweiten Haupthof Dranfe auf- 
führte, welcher 1 mit feinen Gütern im zweiten Abfchnitte befprochen 
werden ſoll. In demjelben Jahre fchenfte der ſchweriner Biſchof 
Brunward dem Klofter die Zehnten 3) von diefen Hufen und zwar 
durch Beförderung ded „Herrn Stephan“ („domino Stephano 
hoc negotium promovente‘), unter welchem wohl fein an- 
derer zu verftehen iſt, ald der rührige Priefter und Mönch 
Stephan von Satomw. 

Ungefähr um-biefelbe Zeit wird es gewefen fein, ald ders 
felbe Fürft Nicolaus I. von Werle dem Klofter Amelungsborn 
zwei Hufen in Wildeöhufen beflätigte, welche fein Water dem— 
felben geichenft hatte; er bezeugt in der fehr merfwürdigen und 
wichtigen Urkunde: fein verjtorbener Bater Heinrih (Bor— 
win 1.) von Werle habe, unter feiner geziemenden Zuſtimmung, 
für dad Seelenheil feiner felbit und feiner Mutter Chriſtine, 
feined verfiorbenen Großvaterd Borwin (I) und jeined 
Oheimd Nifolauß, zum Gotteödienft zwei Hufen in 





4) Bol. Ur. Samml. Nr. V u. VI. 

2) Die Giftercienfer- Mönche hatten in ber ar Höfe in allen Städten, in veren 
Nähe fie Landgüter ober in welchen 4 * — beſaßen. 

3) Bgl. Riedel Cod. dipl. Brand. 1. 
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Wildeshuſen dargebradht und diefelben der freien Beftimmung 
der Einfiedlerin (sororis reclusae) Chriftine zu Satow 
überlaffen, um wöchentlich eine Meffe für die Lebenden und eine 
für die Geftorbenen dort leſen zu laffen, wo es ihr angemeffen 
erſcheinen werde !). Daraus, daß das Klofter Amelungsborn 
diefe Urkunde bejaß, läßt fich fchließen, daß diefer Befig mit der 
Verpflichtung zu den Seelenmeffen früher oder fpäter dem Klofter- 
hofe Satow übertragen ward. Die Urkunde ift in dem Diplo- 
matarium leider ohne Datum; es laſſen fih aber alle Zeitpuncte 
aus den Umftänden ziemlich genau beftimmen. Die Schenfung 
der zwei Hufen wird wahrfcheinlih im Anfange des 3. 1226 
aeichehen fein, da Heinrich Borwin H. am 4. Junii 1226 ftarb 
und feine noch ſehr jungen Söhne, welche noch einige Zeit lang 
alle unter Bormundfchaft ftanden, unter dem Beirath der Landed- 
räthe fchon im Anfange des 3. 1226 ihre Zuflimmung zu Ne: 
gierungshandlungen ihred Waterd und Großvaterd_ gaben 2); da 
aber Nifolaud I. von Werle ausdrücklich der Zuftimmung zu der 
Schenkung feined Vaters erwähnt, fo kann diefe fchwerlich in 
eine andere Zeit fallen, als in die erſte Hälfte des 3. 1226. 
Die Austellung der Urfunde über die Schenfung in Wildes- 
bufen wird aber in die erften Zeiten nad) dem Tode der Bor- 
wine (1226 und 1227) und der Landeötheilung (1229) und in die 
erfien Zeiten der Volljährigkeit des Fürften Nikolaus fallen; 
möglichit früh muß die Urkunde geftellt werden, da Nifolaus fich 
noch Fürft von Wenden (princeps Slaviae) nennt und dad 
Andenken an die Todesfälle in der fürftlichen Bamilie nach der 
ganzen Faſſung der Urkunde noch im frischen Andenken gewefen 
zu fein fcheint, jedoch auch nicht zu früh, da Nifolaud fchon 
allein handelnd auftritt und bereitd volljährig gewefen fein muß >). 
Die Urfunde wird alfo im Jahre 1232 auögeftellt worden fein. 
Diefe Urkunde ift auch dadurch merfwürdig, daß fie die biöher 
unbefannte Gemahlin des Fürften Borwin II, Chriftine, 
nennt; freilich wiflen wir bid jet nicht, aud welchem Fürften- 
baufe fie ftammte, aber ed ift einitweilen doch etwad gewonnen. 
Bielleiht war fie fogar die Schwefter Ehriftine, welche nad 
derjelben Urkunde ald Einfiedlerin (reclusa) zu Satow 
lebte, ein Beweid für dad große Vertrauen zu den amelungd- 
borner Mönden, daß bei ihnen eine Einfiedlerin in der Wildniß, 
die erft eben gelichtet ward, Zuflucht ſuchte. Auch des Fürfien 
Johann von Gadebufh Tochter wird 1353 ald Wittwe eine 
Religiofe (religiosa, Rudloff, M. G. N, ©. 103) genamnt. 


4) Bal. Url. Nr. in. 
2) Bal. Iabrb. X, ©. 8 — 10; vgl. ©. 16. 
3) Bal. Jahrb. X, ©. 8-16. 


Es fragt ih, wo Wildeshuſen gelegen habe, da in Me- 
flenburg Fein folder Ort mehr eriftirt, auch nicht in früheren 
Zeiten in den Archiven je vorkommt. So viel fcheint man an- 
nehmen zu fünnen, daß ed in der Nähe von Satomw!) ge 
legen habe. Wilſen bei Doberan wird nicht gemeint fein, da 
diefed fchon fehr frühe in der Form Wilfene vorfommt und diefer 
Name wendifch zu fein Scheint. Wahrfcheinlih lag Wildes: 
huſen, welches feinen Namen wohl von einer Anfiedelung in 
der Wildniß trug, an der Grenze der Feldmark Satow. Viel: 
leicht waren die gefchenften 2 Hufen in Wildedhufen diejenigen, 
welche am 1. Nov. 1304 dad Klofter Doberan von dem „Geift: 
„lihen (Hofmeilter) des Heiligen-Geiſtes-Hagens“ zu den 
Feldern des Hofed Satow erworben hatte?). Heiligengeifte® 
hagen, welches öftlih an Satow grenzte, heißt jeßt Heiligen: 
bagen®) und trug feinen Namen von dem Heiligen-Geift- 
(Hodpitale) zu Riga, dem dad Gut gehörte, jedoch wohl 
noch nicht im Jahre 1244, da damald noch Bölfow und Lukow 
öftlid an Satow grenzten. Der Heilige-Geift zu Riga veräußerte 
Heiligengeifteöhagen im 15. Jahrhunderte. Heiligengeifteshagen 
wird aljo in alten Zeiten, ehe ed in den Beſitz des Heiligen: 
Geiſtes zu Riga Fam, einen andern Namen geführt haben. Wahr: 
fcheinlih hieß Heiligengeiſteshagen früher Wildeöhufen, 
um fo mehr, da am 4. April 1350 zwifchen Satow, Heiligen: 
geifteöhagen und Püſchow ein Feld lag, genannt dad Streit: 
feld*), welches die in Frage fiehenden 2 Hufen gewefen fein 
fünnen, da fie vielleicht flreitig waren, weil man nicht wußte, 
ob man fie, der Abgaben wegen, zu Heiligenhagen oder zu Satow 
ziehen follte, 

So fleißig und umfichtig aber auch die amelungdborner und 
doberaner Mönche wirthichafteten und ordneten, fo hatten fie doch 
fortwährend, troß aller Privilegien, mit allerlei Anfechtungen zu 
fämpfen: die Forderungen der Fürften und der Nachbaren nahmen 
fein Ende; die allerfreieiten geiftlichen Güter wurden dennoch ohne 
Ende und Maaß in Anfpruch genommen. 

Nachdem die Zandeötheilung völlig durchgeführt war, be— 
ftätigte der Fürft Nifolaud von Werle im 3. 1244 dem 
Klofier Amelungsborn den freien Befig der Güter Satow 5), da 


4) Nievel, welcher dieſe Urkunde ebenfalld von dem Heren Archivrath Schmitt mit- 
getheilt erhielt, Iäßt fie in Cod. dipl. Brand. I, ©. 449, ohne Erörterung 
unter ven Urkunden des Klofterhofes Dranfe abpruden. Hiezu fehlt es aber an 
aller Beranlaffung. 

2) Bol. Ur. Samml. Nr. IX; vgl. Nr. XI, 

3) Bol. Iahrb. IX, ©. 401. 

4) Dal. Url. Samml. Nr. XI, 

5) Bol. Urk. Samml. Nr. V und VI. 
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dieſe im Lande Schwan lagen, welches damals noch zur Herr⸗ 
ihaft Werle gehörte; der Fürſt beftätigte dem Klofter. den Befik 
der Güter „mit allen Zugehörungen und Nubnießungen, mit 
„allen Freiheiten und Gerechtigkeiten, frei von aller Beläftigung 
„der Beamten und Nichter, von Burgen und Brüdenbau, von 
‚Steuern, Zöllen und Kriegsdienſten, fo daß die Bewohner der 
‚Güter feinem andern verpflichtet fein follten, ald Gott und dem 
„Klofter Amelungöborn, weil fih die Brüder des Klofterd 
„ald die eriten Vernichter der Göbken im Wendenlande 
„gezeigt hätten.“ Zu gleicher Zeit beſtimmte der Fürft die Grenzen 
von Satow, zu deren Negulivung er feinen Truchſeß Heinrich 
Gamm abgeordnet gehabt hatte. Die Grenzen waren namentlid 
zwijchen dem Klofter und Jordan von Savene, Hermann 
von Wofrent und Judith von Neuenkirchen auf Nadegaft 
ftreitig gewejen. Wir kennen freilich diefe Perſonen und deren 
Familien und Beligungen nicht mehr, da die Namen und Bes 
figungen der Vaſallen in den älteiten Zeiten äußerſt dunfel find; 
ohne Zweifel aber waren die genannten Perfonen, unter diefen 
auch eine Frau, benachbarte Gutöbefiger. Vermuthlich für den- 
jelben Ritter Jordan ward im Klofter Amelungsborn alljährlich 
am 20. Sept. eine Gedächtnißfeier zur Dankbarkeit für feine 
Wohlthaten gehalten, indem ed in dem amelungdborner Memorien- 
buche 2) beißt: 
XII. kal. Octob. Eodem die pro Jordano mi- 
lite et uxore sua de Slavia, qui cenobio 
nostro. multa beneficia inpenderunt, in piscibus 
tantum servitur. 

Aus den über diefe Grenzbeitimmung audgeftellten merk— 
würdigen Urkunden 2) geht hervor, daß damald die Grenzen der 
zu Satow gehörenden ungeheuren Wälder ſich viel weiter er- 
üredten, ald jet, jo weite Streden die Mönche damald auch 
ſchon urbar gemadt hatten. Damald wurden die Grenzen gegen 
Süden mit Wofrent und Nadegaft beitimmt. Nach den andern 
Seiten bin war den Converfen die Urbarmachung ohne beitimmte 
nahe Grenze erlaubt, gegen Oſten hin bid zu den Grenzen der 
Dörfer Bölkow und Lukow, gegen Norden hin bid gegen Püschom ; 
biefen Raum hatten fie fchon zum großen Theile auögerodet ; 
gegen Weiten bin tHeilten fie ihre Gerechtigkeiten mit den Be— 
wohnern des Dorfes Karin in den Wäldern auf einem bedeuten: 
den Naume, auf weldhem jeßt mehrere Landgüter liegen. Es 
erbelt aus diefen Beltimmungen, daß noch damald ſehr weite 


4) Bel. Jahrb. III, ©. 36. 
2) Vgl. Urt. Samml, Nr. V um VI. 
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Gegenden unangebauet waren und man dieſe den nächſten Klöſtern 
in fo weit überließ, als fie diefelben mit eigenen Kräften culti- 
viren fonnten, und fo lange fich nicht andere Leute fanden, welche 
die ultivirung übernahmen. | 

Bei der Abfchliegung ded WVertraged wohnten zu Satow 
wenigftend: der dirigirende Priefter und Mönch Stephan, der 
Gründer der Colonie, der Gaftmeifter Heinrich, der Hof: 
meifter Hermann und zwei Converſen: Hermann Wife 
(Sapiens), wahrfcheinlih aus dem roftoder Patrizier-Gefchlechte, 
und Engelbert. 

Eine feite Geftalt erhielten die Felder von Satow erft gegen 
dad Ende ded 13. Jahrhunderts. In der zweiten Hälfte ded 
13. Jahrhunderts war ed ein Hauptgefchäft der landeöherrlichen 
Berwaltung, die Belder zu vermeſſen, theild um jeßt den Be— 
fitern beftimmte Größen und Grenzen verlichern zu können, theild 
und vorzüglih um dad Hufenmaaß für die Erhebung der Ab— 
gaben (Beden) zu erforfchen, und die Nadelandöhufen (Ueberfchlag) 
berauszubringen, welche im Laufe der Zeit den tragfähigen Boden 
der Güter vermehrt hatten. In diefer Zeit kommt ed nun fehr 
häufig vor, daß die Klofiergüter von der Vermeſſung befreiet 
und ihnen ihre Befigungen maaßlos verfichert wurden, vorzüglich 
weil fie abgabenfrei waren. Co veriprach der Fürft Heinrich 
von Werle am 6. März 1287 dem Klofter Amelungsborn, daß, 
obgleich durch die fürftlihen Beamten die Felder von Satow 
vermeffen feien, cd dennoch diejelben ohne Beftimmung der 
Hufenzahl befißen und in der Folge nie eine Vermeſſung 
der Felder erleiden folle!), — ein Verfprechen, welches eben fo 
wenig gehalten ward, ald dad Verfprechen der Abgabenfreiheit. 

Nun hätte man glauben follen, daß dem verdienten Klofter 
der Befit von Satow ungefchmälert zu Nuten gefommen wäre. 
Aber weit gefehlt: die Pladereien fingen jet erii an. Es war 
durch die Confirmationd-Urkfunden beftimmt, daß die Brüder zu 
Satow die Befitungen völlig frei haben und feinem andern, ald 
„Gott und ihrem Klofter“ verpflichtet fein follten: aber es war 
nicht auddrüdlich beilimmt, daß die Felder von Satow frei 
von Beden (ontributionen) feien, und es fcheint fait, daß feine 
Sreiheit gewährt ward, wenn fie nicht wörtlih und auddrüdlich 
audgefprochen war. Daher mußte dad Klofter von den Gütern 
Satow Bede zahlen, welde um fo ficherer entrichtet werden 
mußte, als fie einem Privatmanne zur Erhebung überwiefen war 2). 
Ward nun in der Folge auch dem befigenden Klofter wiederholt 


— — — 


4) Dal. Urk. Samml. Nr. VII. 
2) Bal. Urk. Samml. Nr. IX u. X. 
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der völlig freie Befiß verfichert, fo mußte doch im 3. 1422 fchon 
wieder „Ueberbede“ entrichtet werden ?): kaum war eine neue 
Laſt abgewälzt, fo mußten fich die geiftlichen Güter ſchon wieder 
zur Uebernahme anderer Laften verftchen. 

Drüdender ald die Geldabgaben, waren aber die Ablager: 
dad Recht der Fürſten, in den Klofterhöfen Herberge zu nehmen; 
dies hatte freilich feinen guten Grund darin, daß die Fürften bei 
den Schlechten Wegen und den mangelhaften Herbergen in den 
faum gegründeten Städten Bequemlichkeit und gebildeten Um: 
gang nur auf den Klofterhöfen finden Fonnten, fo lange fie noch 
nicht in jeder Stadt eigene Schlöffer hatten, welche häufig doch 
nicht ausreichten; aber die Laft der Aufnahme war für die Klöfter 
immer ſehr bedeutend, namentlich wern man bedenft, mit welchem 
ungebeuren Reitergefolge die Fürften damald zu reifen pflegten. 
So ward denn auch Satow ald ein Klofterhof betrachtet, auf 
welhem gutes Ablager zu finden war. Und wirklich finden wir 
aufgezeichnet, daß die Landesfürſten zu Satow Hof hielten; 
fo war 3.3. am 8. Septbr. 1320 der Fürft Heinrich der Löwe 
auf dem Hofe zu Satow ?) und im Mai 1330 ward ber edle 
Züngling Johann von Plate, Schildfnappe des Fürften Albrecht, 
auf dem Hofe zu Satow durch einen Converjen vergiftet 3). 

Endlich waren die häufigen Kriege und Fehden für die 
Kloſterhöfe im höchſten Grade drüdend, da fich häufig die Kriegs— 
völfer verwültend und zehrend auf ihren Befigungen umbertrichen, 
weil die Fürften oft auf den Klofterhöfen Schlachtplane machten 
und Frieden und Bündniſſe ſchloſſen; und dies mochte oft Satow 
treffen, da es unweit der Grenze vieler Landeötheile lag, ber 
Herrichaften Meklenburg, Werle, Noftod und des Bisthums 
Schwerin. Befonderd drohend für Satow ward der Fall des 
Fürftenhaufed Roftot und der Eingriff des Königd von Däne- 
marf in die politifchen Angelegenheiten der Wendenländer. Der 
legte Fürft von Roſtock, bezeichnend Nifolaud dad Kind genannt, 
batte fich, da er fich nicht zu rathen wußte, dem- Könige Erich 
von Dänemark in die Arme geworfen, welcher fih auch im 
x. 1300 perfönlih in den Befit des Landes Noftod ſetzte. Zwar 
wurden durch die Friedendverhandlungen und Schlüffe von 22. 
Julii und 1. Aug. 1301 einftweilen die Kriegsſtürme beruhigt; 
aber der Fürft Nikolaus von Merle mußte dad Schloß und da6 
balbe Land Schwan an den König abtreten und Dadurch für 
immer verloren geben. Hiedurch ward die Stellung des Kloſters 


15 Bal. Urf. Samml. Nr. XVI u. XVII. 
2) Pal. Jahrb. VII, ©. 264. 
3) Wal. Iahrb. VII, ©. 284 fig. 
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Aınelungdborn für den Hof Satow natürlich ſehr gefahrvoll. 
„Weil die Güter fo fehr entfernt von dem Klofter lagen und 
„dad Klofter faft gar feinen utzen von denfelben hatte, jedoch 
„fo bedeutenden Schaden abzuwenden wünfchte*, fo Fam ed, in 
Vorausſicht trüber Zeiten, fchon am 2. Febr. 1301 dahin, daß 
dad Klofter Amelungsborn, unter Zuftimmung ded Vater-Abtes 
von Alten-Samp, dad Dorf und den Hof Satow mit dem 
Kirchenpatronat und den Mühlen gegen zwei Calzpfannen in 
der Saline zu Lüneburg an dad Tochterflofter Doberan 
vertaufchte!) und diefem allen möglichen Schuß gegen jeden 
Anspruch verficherte, da alled Gut ded Ordens Gemeingut fei; 
dabei ward fellgefett, daß dad Andenfen der Geber und Wohl- 
thäter ftetd unvermindert in den Klöftern Amelungsborn und 
Doberan gefeiert werden folle. Die beiden Salzpfannen zu Lü— 
neburg hatte dad Klofter Doberan 1233 und 1262 von den 
Herzogen von Braunfchweig erworben. 

Seit diefer Zeit blieb dad Klofter Doberan im Befike von 
Satow, welches in der Nähe des Klofterd und deſſen zahlreicher 
Landgüter lag. 

Das Klofter Doberan firebte nun im Laufe der Zeit mit 
allen Kräften darnad), die auf dem Gute Satow ruhenden Laften 
abzumwälzen, wie ed fich überhaupt durch eine mufterhafte, folide 
Wirthſchaft audzeichnete. 

Wenn auch dad Klofter Amelungsborn für Satow von 
allen Zajten befreiet war, fo waren dennoch im Laufe des 13. 
Sahrh. die Felder vermeffen und Bedenabgaben auf die Hufen 
ded Dorfed gelegt, wenn auch die Meder des Hofes frei fein 
mochten. Die Erhebung diefer Beden war an den Ritter Frie— 
derich Babbe veräußert; die Babbe wohnten im 14. Jahrh. auf 
Siemen, an die Pfarre Satow grenzend, und waren außerdem Lehn- 
leute der Bifchöfe von Schwerin. Am 1.Nov. 1304 überließ diefer 
Friederich Babbe dem Klofter die Beden?) von den Bauerhufen des 
Dorfes Satow, von den zwei Hufen auf der Dorffeldmarf, welche 
das Klofter von dem Hofmeifter des rigafchen Heiligengeiſt-Hospitals 
zu Heiligenhagen erworben hatte, und von allen Aedern ded Dorfes 
Satow, welche das Klofter unter eigenem Pfluge hatte. Am 
27. März 1330 beftätigten. des Mitterd Friederih Babbe Sohn 
Conrad und Enfel Friederich (Wide) diefe Ueberlaffung der Beben ?), 
indem fie ihren vermeinten Anfprücen an die Bede des, „Dorfes 
„oder Hagens“ Satow entjagten. 


4) Dal. Urk. Samml, Nr. VIIj. 
2) Bol. Ur, Samml, Nr. ıx, 
3) Bol, Urk. Samml. Nr. x, 
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Bald darauf ward aud der Streit zwiſchen dem Kloſter 
und dem Nitter Zubislav von Püfhom (oder Putzekow) 
geichlichtet. Die von Püſchow wohnten im 14. Jahrh. auf 
den an die Pfarre grenzenden Gütern Püfhow und Lünings— 
bagen. Das Klofter klagte gegen den Ritter Zubislav von Pü— 
how und feine Söhne Johann und Zubislav (oder Zubbefe) 
über einen Schaden von 30 Mark roftod. Pf. wegen eines 
Pferdes und dreißig Schweine, der Ritter dagegen Elagte über 
das Klofter wegen Verlegung der Grenzen zwilchen dem Hofe 
Satow und dem Dorfe Püſchow. Am 1. Junii 1335 ward 
der Streit dahin verglichen 1), daß das Klofter feinen Anfprüchen 
auf Entjchädigung entjagte, der Ritter mit feinen Söhnen da- 
gegen dem Klofter die alten Grenzen verficherte, namentlich dort, 
wo die Kelder des Hofed Satow, ded Dorfes Püſchow und des 
Heiligen-(Geifted-)Hagend zufammenftießgen, und diefe Grenzen 
genau bezeichnete. 

Es war bei dieſer Unterhandlung eine zahlreiche Zeugen: 
ihaft aus der Umgegend verfammelt, unter diefen namentlich 
der Gonveröbruder und Hofmeifter Bernhard von 
Satow und der Pfarrer Dethard von Satow, fo wie 
auch der Pfarrer Hermann Klein von Retſchow. 

Am 4. April 1350 beftätigte der Knappe Subbefe oder 
Zubislav von Püſchow diefe Grenzbeſtimmung, nachdem er voll 
jährig geworden war, wie fein verftorbener Bruder Johann fie 
früber verabredet gehabt habe 2). 

Am 17. Jan. 1386 wurden auch die Grenzen zwifchen 
Satow und Wofrent regulirt und dabei von Otto WVieregge 
auf Wokrent dem Klofter Doberan ein Ader Namend „Mönd- 
bald“ abgetreten 3). | 

Je fleigiger aber die Mönche wirthfchafteten und Ader urbar 
machten, deſto eiftiger forderten die Landeöherren Abgaben. Am 
13. Ian. 1350 bewilligten die Herzoge Albrecht und Johann 
von Meflenburg, zu deren Gebiet die Vogtei Schwan jetzt blei— 
bend geichlagen war, daß dad Klofter Doberan beliebig Aeder 
zu dem Hofe oder zu dem Dorfe Satow legen fünne und daß 
Die Felder beider Güter zufammen ſtets nur für 20 Hufen ge 
rechnet und nie wieder gemeffen werden follten *); die beiden 
Fürſten beflätigten dem Klofter zugleich alle Freiheiten und Rechte 
über Eatow, wie fie dem Klofter Amelungsborn von den Fürften 
von Werle verlichen und verbrieft worden feien, und verficherten 


4) Bal. Url. Samml. Nr. XI. 

2) Bal. Urk. Samml. Nr. XIII. 
3) Bgl. Url. Samml. Nr. XV. 
4) Bol. Url. Samml. Nr. XI, 


— 


demſelben alle Eigenthumsfreiheiten, mit Ausnahme der allge 
meinen Landwehr gegen feindliche Ueberfälle, zu welcher die Be- 
wohner für 20 Hufen verpflichtet fein follten. 

Nach der Landeötheilung vom 3. 1352 erfchöpfte der Herzog 
Albrecht feine Güte und verficherte am 24. Febr. 1353 dem 
Klofter „alle/und jede Beden und die obere und niedere 
„Gerihtöbarfeit über den Hof und dad ganze Dorf 
„Satow“ 1), indem er zugleich alle früheren Privilegien be— 
ftätigte und fich und feinen Nachkommen fein Recht an den 
Gütern vorbebielt. 

Aber ed dauerte nicht lange, fo war jchon wieder „Ueber- 
bede* zu bezahlen. Nachdem der Herzog Johann II. am 
16. Oct. 1422 geftorben war, beſtimmte deſſen binterlaffene 
Wittwe, die Herzogin Katharine, am 18, Oct. 1422 zu Doberan 
die von ihrem veritorbenen Gemahle dem Klofter Doberan ver— 
machte jährliche Hebung von 12 üb. ME. Pf. aus der „Ueber- 
bede ded Gutes Satomw*?) zu Gedächtnißfeiern und Seelen: 
meſſen für ihren Gemahl auf deifen Sterbetag, den 16. October 
(St. Gallen), jährlich, obgleich dad Gut Satow dem Klofter mit 
allem Herrenrechte gehörte. An demfelben Tage beftätigte auch 
ded Herzogs Johann Vetter, der Herzog Albrecht, für fi) und 
ald Vormund der Kinder feined Wetter, dieſes Legat „aud dem 
Hagen und Gute zu Satow“?). 

Ungefähr um jene Zeit, ald am 26. Auguft 1433 die 
Grenzen zwijchen Nederanf und Püſchow am püfchower See 
regulirt wurden), war Hermann Hofmeiſter zu Satomw. 

Hiemit hören die befondern Nachrichten über Satow, inſo— 
ferne 4 ein bedeutendered gefchichtliches Intereife haben, gänze 
lich auf. 

Im Jahre 1552 bei der Säcularifirung ded Klofterd Do- 
beran ging Satow mit den übrigen Gütern des Kloſters zu den 
Domainen über. 





4) Val. Urk. Samml. Nr. XWV. 
2) Val, Ur. Samml. Nr. XVI. 
3) Val. Ur. Samml. Nr. XVII, 
4) Bal. Urt. Samml. Nr. XVII. 
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2 
Der Hof Dranſe. 


Ueber den amelungsborner Kloſterhof Dranje find von 
v. Haumer in v. Ledebur'd Allgem. Archiv VII, 1832, ©. 
316 flgd., und von Riedel in deilen Cod. dipl. Brandenb. I, 
1838, ©. 443 flgd. fämmtliche alten Urkunden mitgetbeilt und ver: 
arbeitet: ed bedarf deshalb bier nur eine® kurzen Ueberblidd, um 
die Berhältniffe ded Kloſters Amelungsborn zu den Fürften der 
Wendenländer aufzuklären. 

Am 10. März 1233 fchenfte der Fürft Nicolaus von 
Werlet), unter Zuſtimmung feiner Gemahlin Judith und feiner 
Brüder Johann, Heinrih und Pribislav, da die Landeötheilung 
damald noch nicht völlig audgeführt war, den See Dranfe mit 
60 an dieſem See liegenden Hufen, zu denfelben Freiheiten und 
Gerechtigfeiten, mit welchen dad Klofter Doberan feine Güter 
beſaß. Dieſe Hufen, fo wie alle fpäter zu dem Haupthofe des 
Klofterd zu Dranfe gehörenden Güter des Klofterd lagen in dem 
Yande L2ieze?) (auf der Liege, dem Liezländchen, zwifchen 
Witſtock und Mirow), welches in alten Zeiten zu dem Fürften- 
tbume Merle gehörte. Die Biihofdgewalt über diefed Land war 
ben früh, ficher feit dem Jahre 12293) zwiichen den Biſchöfen 
von Schwerin und Havelberg ſtreitig. Daher ſchenkte noch im 
Jahre 1233 der Biſchof Brunward von Schwerin dem Klofter 
Amelungöborn die Zehnten von diefen 60 Hufen, aber ſchon im 
Jahre 1242 erneuerte der Biſchof Wilhelm von —— dieſe 
Schenkung, obgleich erſt am 16. December 1252 die Streitig— 
keiten zwiſchen beiden Bisthümern gefchlichtet wurden®). Im 
Jahre 1244, an demfelben Tage, an welchem der Fürft Nico: 
laus von Werle dem Klofter Amelungsborn das freie Eigenthum 


4) Diele Urfunde ift gewiß ver erfte Act der Schenkung, und nicht, wie v. Naumer 
noch a.a.D.©. 321 will, nur eine Veftätigung eines längft vorhandenen Befig- 
ſtandes. Grade im viele erfte Zeit nach der Landestheilung fallen viele geiftliche 
Stiftungen, und verhältnifmäßig nur wenige find viel älter. Die Eultur ver 
Ländereien begann erft in dieſen Zeiten, früheſtens im Jahre 1216, nadı dem 
tegten Aufftande der Wenden, und grabe jetzt beburften die Fürften ber Ciſter⸗ 
cienſer. Alle frühern Golonifationen -. nur Verſuche und Anfänge, 

2) Ueber das Sand Liege vgl. Jahrb. II, ©. 92 flgp. 

3) Bgl. Melt. Urf. u Nr, XXI. 

4) Ball. daſ. Nr. XL. 
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und die Grenzen von Satow verficherte, beitätigte er dem Klofter 
dad Eigenthum und die Freiheiten der 60 Hufen am See Dranfe 
und beftimmte zugleich die Grenzen diefed Zandgebieted bis zu 
Rederank, Schweinrich, Schildbrof und Bale, und gab dem Klofter 
die Erlaubniß, entweder durch eigene Leute oder durch herbei- 
gerufene Coloniften dad Land nad Gefallen zu cultiviren und zu 
benußen. 

MWahrfcheinlih war der Raum, den diefe 60 Hufen ein- 
nahmen, damald noch unbebauet und wüſt, da Fein Dorf genannt 
wird und nad andern Urkunden diefe Gegenden weit umher mit 
dichten Wäldern bededt waren. Im Jahre 1251 wohnte jedoch 
ſchon der Hofmeiſter Randiko zu Dranfe!). 

Bald aber erbliden wir auf dieſem Raume eine Menge 
von Dörfern, welche entweder dad Kloſter aud Wald und Weide 
aufgebauet oder durch Ankauf zu den 60 Hufen erworben hatte; 
ed fehlt aber jede Nachricht über den Erwerb und die Entitehung 
diefer Dörfer. Zunächſt ward ein Wirthſchaftshof angelegt 
und Dranfe genannt; hier wohnte der Hofmeifter, welcher 
mit den Converfen dad Ganze leitete. Nah fpätern Urkunden 
waren die zu dem Klofterhofe Dranfe gehörenden, neben ein- 
ander liegenden Güter folgende: 

Hof Dranfe, Dorf Dranfe, Schweinrid, Gr. 
Bale, Kl. Bale, Schild mit der Schilder Mühle, 
die Kule-Mübhle, Gr. Naderanf, Kl. Raderanf, 
Sewifow, Zempow, Udtorp, und dazu ein 
Hof in der Stadt Witftod. 
Die erfigenannten, zunächſt an und nicht weit von dem See 
Dranfe gelegenen Dörfer, von denen Hof und Dorf Dranfe nur 
32 Hufen umfaßten, find ohne Zweifel auf den zuerft gefchenkten 
Hufen aufgebauet, die andern wohl erit jpäter erworben. 

Zu diefen zufammenhangenden Gütern erwarb dad Kloſter 
Amelungsborn noch einige angrenzende Beſitzungen. 

Am 13. Januar 1274 verkaufte der Fürft Nicolaud von 
MWerle dem Klofter dad Eigenthumdrecht des an Dranfe grenzen: 
den Dorfed Kl. Berlin, jet Berlindhen genannt, welches 
dad Klofter von dem Nitter Harnit?) Beer und deſſen Söh- 
nen und Brüdern, die dafjelbe zu Lehn trugen?), gekauft hatte. 


4) Val. Riedel Cod. dipl. Brandl. I, 2, ©. 366, Nr. VI. 

2) Der Vorname Harnit fommt in ver Familie Beer häufig vor und if verfelben 
eigenthümlich; er ift daher nicht durch Hartwig zu interpretiven, wie Riedel 
a. a. D. ©. 449 vermuthet. 

3) Die im Lande Stargard ausgeftorbene Familie Beer, mit ven trei Schwanen«- 
hälfen im Schilde, war in biefen Gegenden feit alter Zeit anfällig. Im Jahre 
1353 verlieh der Herzog Johann von Meklenburg- Stargarb dem Henning Beer 
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Schon am 26. Mai 1239 hatte der Fürſt Nicolaus von 
Werle dem Kloſter Amelungsborn die Mühle zu Priborn!) 
für gewiſſes Geld, welches der Fürſt dem Kloſter zu zahlen 
ihuldig war, in Erbpacht gegeben, um eine jährliche Pacht von 
4 Wiſpel Roggen und 4 Wifpel Gerftenmalz, fo wie unter der 
Bedingung der Megenfreiheit für den Fürften und die Geinigen. 
Am 17. März 1291 brachten aber die Fürften von Werle diefe 
Mühle wieder an fih?), indem fie für diefelbe um 220 ME. Pf. 
dem Klofter Amelungöborn und im befondern den Brüdern zu 
Dranfe einen Hof mit 4 Hufen zu Solzow, ferner 1 Hufe 
zu Vipperow mit dem vierten. Theile des Sumpfſees und der 
Hälfte des Rekegewäſſers, fo wie 5 Hufen in Priborn, welche 
Beſitzungen die Fürſten von dem Knappen Heinrich von Norbef 
gefauft hatten, verkauften und dem -Klofter dad Eigenthumdrecht 
an 4 Hufen in Solkow, welche der Bürger Tidemann Priborn 
zu Röbel von Heinrich von Norbef gefauft hatte und die von 
diefem Vaſallen früher genubte Fifcherei auf der Mürig über: 
ließen; endlich verkauften die Fürſten dem Klofter zugleich das 
Eigenthumsrecht der obern Mühle zu Schilde beim Dorfe 
Bale. : 

Diefe Befigungen des Klofterd Amelungdborn im Lande 
Nöbel werden nicht weiter genannt; wahrscheinlich weräußerte fie 
dad Klofter bald wieder, da grade diefe Güter im Jahre 1410 
an die Familie Hahn famen und Soltzow feit diefer Zeit dad 
Hauptgut einer Hahn'ſchen Hauptlinie bildete 3) 

Das Klofter erhielt für die Güter ded Haupthofes Dranfe 
ihon früh andere Landeöherren. Im Jahre 1276 verlor das 
Fürſtenhaus Werle dad Land Liege an die Marfarafen von Branden- 
burg und befonderd an die Linie von Brandenburg -Stargard, 
von denen es in den Kriegen im Anfange des 14ten Jahrhun- 
dertö mit dem Lande Stargard an die Fürften von Meflenburg 
fam, welche es von Brandenburg im templiner Frieden 1317 
zugefichert und im Jahre 1329 zu Lehn erhielten®). Durch die 
Yandestheilung von 1352 fam die Liege im befondern an das 
Herzogthum Meflenburg: Stargard. — Im Jahre 1362 Fam 
auch dad Land Möbel ald Pfand von dem Fürftenhaufe Werle 


das Obermarfcallamt des Landes Stargard und legte dazu als Dienfteinfommen 
alle fürftlihen Gefälle von ver „aanzen Liege”; vgl. Jahrb. 11, ©. 93 und 
292, une VII, S. 2%0; vgl. Boll Geſch. des Landes Stargard I, ©, 149. 
Bal, Urf. Samml, Nr. IV, aus dem amelungsborner Diplomatarium. Diefe 
Urkunde war Riedel nicht befannt geworben. 

Bal, Rievel a. a. D. Url. Nr. VIN, ©. 450. — Am 9. Dct. 1302 verpfän- 
beten die Fürften von Werle viefe Mühle; vgl. Rudloff Urk. Lief. Wr. LXIII. 
3) Bal. unten zur Geſchichte des Landes Möbel. 

4 Bal. Poll Seit, des Landes Stargard I, ©. 81 flge. 
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an dad Land Meflenburg, und im Jahre. 1368 im befondern 
an die Linie Meflenburg-Stargard, welde ed im Anfange des 
15. Jahrhunderts ald Eigenthum erwarb). — Mit dem Aus: 
fterben ded Fürftenhaufes Werle im Jahre 1436 ging überdies 
dad ganze Fürſtenthum Werle an die Herzoge von Meklenburg 
übe 


& 

Dad Klofter Amelungsborn fand jedoch in der Bewirthfchaf- 
tung ded Hofed Dranfe mit den dazu gehörenden Dörfern, deren 
Ausdehnung wir vorzüglich durch ein Aderregifter (bei v. Rau— 
mer und Riedel a. a. DO.) Fennen lernen, feine Rechnung nicht. 
Theild waren die Güter nicht befonderd ergiebig und Yon dem 
Klofter viel zu weit (an 40 Meilen) entfernt, ald daß fie gehörig 
hätten beauffichtiat werden Fünnen, theild waren fie, an einer im 
Mittelalter ehr belebten Straße zwiſchen Brandenburg und Me- 
flenburg gelegen, den Kriegdzügen und den häufigen Naubzügen 
und Privatfehden fo fehr ausgeſetzt, daß fie im Anfange ded 15. 
Sahrhunderts in 40 Jahren gar feinen Ertrag geliefert hatten 
und fi die 4 auf dem Hofe lebenden Brüder nicht mehr er- 
halten Fonnten, ja ſogar 400 Gulden Schulden gemacht hatten. 
Deshalb entfchloß fich dad Klofter im Jahre 14302), fämmtliche 
Güter an dad Bisthum Havelberg zu verfaufen. Die 
Güter lagen den reichen Bilchöfen von Havelberg, welche ſeit 
dem Ende ded 13. Jahrhunderts zu Witſtock zu reſidiren pflegten, 
ſehr gelegen. An die Güter ded Klofterhofed Dranje fließen im 
MWeften die wititoder Tafelgüter des Biſchofs und im Oſten 
grenzten an diefelben Güter die weiten Befigungen von Zechlin, 
welche dad Bisthum ſchon im Anfange des 14. Jahrhunderts 
von dem Klofter Doberan erworben hatte. Durch den Kauf des 
Hofed Dranfe fam nun dad Bisthum Havelberg in den zuſam— 
menbangenden Befit aller Landgüter von Witſtock öſtlich bid an 
die meflenburgifch = ftargardifche Grenze. Am 11. April 1430 
verpflichtete fich der Bifchof Curt von Havelberg zur Bezahlung 
ded Kaufgelded von 1300 rhein. Gulden für diefe Güter und 
zur Uebernahme der auf denfelben ruhenden Schulden und Laften, 
am 11. Mai 1430 ertheilte der Abt Guido von Morimund, 
ald Generalveformator des Eiftercienfer-Ordend, zu dem Verkaufe 
feine Erlaubnig und am 24. Junius 1431 ftellte das Klofter 


4) Vol. unten zur Geſchichte des Landes Röbel. 

2) Es mag in neuen Wirthſchaftsgrundſaͤtzen ber Ciſtercienſer⸗Klöſter gelegen haben, 
baß fie zu jener Zeit die meiften ihrer entfernten Beſitzungen veräußerten; im 
Jahre 1436 verkaufte das Klofter Alten-Kamp feinen Hof Kotze mit deſſen gro— 
pen Ländereien an vie Stadt Witftod; im Jahre 1433 verfaufte das Klofter 
Midyaelftein feinen Hof Rofin mit ven dazu gehörenden Gütern an das Klofter 
Doberan (vgl. Jahrb. XI, ©. 43). 
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rede den fürmlichen Berfauföbrief aus über feine 

üter: 
„up der Lytze belegen twischen Wisteke und 
„Myrow, nomeliken de hoffstede to deme 
„Drantze, dat dorp to deme Drantze unde 
„de dorpere Swynreke, Sevekow, beyde 
„Bale, beyde Roderanke, Zempow, 
„Uchtorpe, Luttiken Berlin unde den zee 
„to «roten Berlin, de Kulemollen, den 

„Schild unde Schildermolen“. 

Aus "allen bisher befannt gewordenen und andern Urfunden 
gebt ohne Zweifel hervor, daß dad Land Lieze uriprünglich zum 
Sande Werle, demnächſt zur Herrſchaft Meklenburg-Stargard ge- 
börte; fait das ganze Land war in den früheften Zeiten an geift- 
liche Stiftungen verliehen und von diefen zum größern Theile 
an das Biöthum KHavelberg übergegangen. Da die Güter alle 
faft ganz frei von weltlichen Einfluſſe waren, jo regierte über 
diefelben ein jo einflußreicher Kirchenfürft, wie der Bifchof von 
Havelberg war, der mitten in diefen Gütern refidirte, fait unbe: 
ſchränkt und fam ſehr oft in Verfuchung, feinen Heren über fich 
zu erfennen. Auch wegen der amelungöborner Kloftergüter Fam 
ed bald zum Streitet) zwifchen dem Bilchofe und den Herzogen 
von Meklenburg. Diefer Streit ward am 6. März 1445 dahin 
geichlichtet ?), daß der Biſchof von Havelberg anerfannte, daß 
diefe Güter „in der Herrihaft und den Landen der 

‚Herren von Meflenburg lägen“, und daß „die Herzoge 
„von Meflenburg von diefen Gütern Dienft, Bede 
„und Zandding (oberjte Gerichtsbarkeit) und den Zoll 
„zu Dranje behalten follten, wie diefe Fürften und (nament- 

„lih) die Befiter ded Schloſſes Wredenhagen feit langen Zeiten 
„biefe Gerechtiame beſeſſen hätten“; der Bifchof verpflichtete fich 
auch, die von dem Kloſter Amelungsborn auögelieferten Urkunden 
im gutem Berwahrfam zu halten, um mit denfelben die Herr— 
lichkeiten der Herzoge ſchützen zu können. — Zu gleicher Zeit 
ward auch eine Vereinbarung über die von dem Klofter Alten: 
Kamp an die Stadt Witſtock veräußerten Güter gefchloffen, wenn 
freilich ohne rechten Erfolg für die Zukunft, da diefe Güter Ber: 
anlaftung zu endlofen Streitigkeiten in der Zukunft wurden. 

Schon im 3. 1460 kam es zwifchen dem Fräftigen, krie— 
geriichen Biſchosffe Wedege Gans von Putlitz und den Her: 


— — — —— — — — —— 


4) Bgl. v. Raumer a. a. O. 333; vgl. Riedel a.a.D.1,2, ©. 415. 
2% Bal. Urk. Samml. Nr. X; vgl. Riedel a. a. O. J, 2%, &. 372. 


zogen von Meflenburg zu einer Fehde wegen der Güter um 
Witſtock 1). 

Die ehemaligen amelungsborner Kloſtergüter geben nun 
einen werthvollen Beitrag zu der Gefchichte der Territorial— 
Vergrößerung der Mark Brandenburg, welche fih an den Grenzen 
dur Beſitznehmen und Behalten nicht wenig vergrößerte. Go 
famen auch die Herzoge von Meflenburg um die Lieze, obne 
daß fie recht wußten, wie. 

Durch dad Aufheben und Zerftören der Dörfer wurden bie 
Iandeöherrlichen Gefälle nicht wenig geſchmälert, — wenn bie 
Hauptdörfer nicht deren Laften übernahmen, was in der Negel 
nicht geſchah. Dazu waren die Dienfte nach weiten Höfen hin 
ſehr unbequem und wurden daher oft nicht geleiftet. 

Der milde Biſchof Buffo I. von Alvensleven ließ fich mit 
den Herzogen auf Unterhandlungen an, da diefen feit Bijchofs 
Wedege Zeit Abbruch an ihren Gerechtiamen gefchehen war; am 12. 
Aug. 1492 traten beide zu Neuftadt zufammen 2) und bere- 
deten, daß fie zu Wredenhagen zulammenfommen und Urkunden 
und Zeugenausſagen entjcheiden laffen wollten; auch wollten fie 
dann ſich die Urfunden über die gegenfeitigen Anfprüche an Arnd- 
berg und Penzlin, fo wie an Putlitz und Witſtock vorlegen. Der 
Bifhof Buffe ftarb aber fchon am 12. Oct. 1493 und damit 
erftarb factifh auch die Herrſchaft der Herzoge von 
Meklenburg über die Lieze; der neuftädter Vertrag von 
1492 iſt dad lebte Zeugniß für dad wohlbegründete Hecht der 
meklenburgiſchen Fürften. 

Am 4. Det. 1494 verweigerte der Biſchof Dito von Kö— 
nigdmarf den Herzogen die Zahlung der Landbede 3) durch die 
Bewohner der ehemaligen amelungsborner Klofterdörfer, weil fie 
den Herzogen und ihrem Vater, nad) Ausdfage der Verpflichteten, 
nicht entrichtet fei; und doch war durch den Vertrag von 1445 
die Bedezahlung ausdrüdlich eingeräumt. Died war um fo auf 
fallender, alö der Herzog Magnus einige Zeit vorher in Ge— 
genwart ded Markgrafen Friederih von Branden- 
burg im Dorfe Dranfe vor allen Bauern die Urfunde 
vom %. 1445, nah welcher den Herzogen von Meklenburg 
„Dienft, Bede und alle Obrigfeit“ zuftand, hatte verlefen 
laffen %); diefe Handlung war ald eine fihere Erfüllung des 
neuftädter Bertraged von 1492 zu Gunften der Herzoge von 
Meflenburg zu betrachten. 


— — — 


1) Vgl. v. Raumer a. a. O. ©. 334. 
2) Bgl. Urk. Samml. Nr. XX. 

3) Bal. Urk. Samml. Nr. XXI. 

4) Dal. Urk. Samml. Nr. XXII. 
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Nun miſchten auch die Kurfürſten ihre Hände ins Spiel. 
Im J. 1494 nahm ſich der Kurfürſt Johann des havelberger 
Domkapitels an und beſchwerte ſich auf deſſen Klage bei den 
Herzogen über die Schatzung der „vier Dörfer auf der 
Lieze“. Die Herzoge antworteten am 27. Dec. 1494, daß 
fie dad Stift Havelberg nicht über Recht und Billigfeit zu be 
ihweren, fich aber auch nichtö nehmen zu laffen gedächten, was 
ihnen rechtmäßiger und billiger Weile zuſtehe 1)Y. Da verhehlte 
der Kurfürft, nachdem er nun einmal in die Sache bineingezogen 
war, jeine wahre Meinung nicht, und erklärte 2) am 26. Nov. 
1495 in febr fcharfem und heftigen Tone, daß die Dörfer Dranfe, 
Berlin und Sevdow „in feinem Kurfürftenthum lägen“; es fei 
ibm alfo fremd zu hören und unleidlih zu dulden, daß des 
Stifts Havelberg arıne Leute von den herzoglichen Vögten mit 
Steuern belegt würden, und müſſe auf die Abftellung unbilliger 
Beichwerung dringen; übrigens fei er von Gotted Gnaden felbft 
fo ſtatthaft, daß den Seinen nicht Noth fei, irgend jemand für 
Schuß und Schirm Steuer zu zahlen. Hieraus geht hervor, 
daß die Biſchöfe und Kurfürften damald die Abgaben an Meflen- 
burg böchliend nur für ein „Schirmgeld“ audzugeben Luft hatten. 

Damit waren die Herzoge von Meflenburg abgefunden und 
batten factiich die Lieze verloren. Zwar machten fie noch 
bin und wieder Anftrengungen zur Behauptung ihrer Landes— 
berrlichkeit, 3. B. im 3. 1497, als fie ald Landeöherren die 
Befreiung der Bewohner ded Dorfes Schweinrih von Dienften 
zum Bau ded Kirchthurmes und der Befeftigung zu Witftod 3) 
forderten, und wiederholt im 3. 1529, ald die Herzoge beim 
Umfichgreifen der Meformation von dem Fatholiich gefinnten 
Biſchofe Buſſo II. von Alvendleven die Landbeden von den „ohne 
„alle Mittel in ihrem Fürftenthume gelegenen Dörfern“ Dranfe ır. 
begehrten *). Aber die Herzoge erhielten nichts; man lehnte ab 
und temporifirte. 

Daneben waren fchon die Streitigkeiten wegen der kam— 
penichen Klojtergüter, namentlich der Kotzer Haide, mit der Stadt 
Witſtock ausgebrochen, Streitigkeiten, deren Verhandlung ganz 
ungewöhnlihe Maſſen von Papier verlangten und welche erft im 
3. 1802 beigelegt wurden. Die Streitigkeiten wegen Dranfe 
ichliefen fait ganz ein und von der Liege war gar nicht mehr 
die Rede; nur bin und wieder wurden fie noch bei den witltoder 
Streitigfeiten berührt. 


1) Bgl. Url. Samml. Nr, XXI. 
2) Bal. Urk. Samml. Nr. XXIV. 
3) Bal. Url. Samml. Nr. XXV. 

4) Bal. Urt. Samml. Rr. XXVI. 
5) Bal. Ur. Samml. Nr. XXVI. 
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Nach dem Tode ded letzten Fatholiichen Biſchofs Buſſo I. 
im 3. 1548 und der Durchführung der Neformation und 
Säcularifirung wurden die Tafelgüter der Biichöfe von Ha— 
velberg eingezogen und bald darauf (1571) mit den Domainen 
verfchmolgen 1). Won dem 3. 1548 an war alfo an eine Wieder: 
gewinnung der Herrichaft über die Lieze gar nicht mehr zu denen. 

Die Leiltungen von den ehemaligen amelungs— 
borner Klofterdörfern beftanden aus Hande und Spann— 
Dienfien bei der Aderbeitellung ded Amtes MWredenhagen, aus 
Anfuhr von Baus und Brennholz eben dahin, aus Holzfällen, 
and Entrichtung von Geldbede, Rauchhühnern, Ablager-Brot u. |. w. 
Diefe Leitungen wurden 1557 2) und 1654 3) wiederholt ver- 
zeichnet, und können mit dem alten Aderregifter aud dem 14. 
Jahrh. und den fpäteren Leillungen an dad Amt Zechlin *), zu 
welchem die Dörfer gelegt waren, verglichen werden; die bran— 
denburgifche Herrichaft forderte freilich Befreiung der Unterthanen, 
aber — nur für fi die Leiftungen. Die Leiftungen von den 
6 untergegangenen Dörfern 5) hatten die meflenburgiichen Her— 
zoge ſchon im 15. Jahrh. einbügen müſſen 6). — Noch einmal 
famen bald nah dem Hegierungdantritt ded audgezeichneten 
Herzogd Johann Albrecht im 3. 1548 und nad der Theilung 
des Landes mit feinem Bruder Ulrich im 3. 1557 bei Gelegen- 
heit der witltoder Verhandlungen die Anſprüche an Dranfe, vor- 
züglich durch die Bemühungen des auögezeichneten meflenburgifchen 
Kanzlerd Johann von Luka, wieder zur Sprache 7), jedoch ohne 
Erfolg, da die „Difputation verfchoben“ ward. Endlich wurden 
noch im J. 1654 die von dem Amte Zechlin zu leiftenden Ab- 
gaben von den Dörfern, welche feit 1637 gar nicht mehr ent- 
richtet waren, verzeichnet ®). 

Damit bört dad Andenken an die amelungdborner Klofter- 
börfer und die Lieze auf. Man ftritt noch fat 200 Jahre wegen 
der witſtocker Grenzen, über deren Localität eine Handzeichnung 
ded Kanzlerd Johann von Lucka willflommene Aufklärung giebt ?), 
aber die Herrſchaft über den Klofterhof Dranfe war und blieb 
vergeilen und bei Brandenburg. 


1) Bl. v. Raumer a. a. ©, S. 334, und Riedel a. a. DO. 1, 2, ©. 4-26, 
une 1, 1, ©. 392 


2) gl. Urk. Samml. Nr. XXVIII. 

3) Vgl. Urk. Samml. Nr. XXX. 

4) Val. Riedel a. a. O. 1, 4, ©. 451 flv. 

5) Bal. Urk. Samml. Nr. XXVII. 

6) Nach dem Grbregifter des Amts Zechlin v. 3. 1574 mußte der Schulze zu 
Dranfe mit zwei Aelteften feines Dorfes drei Male im Jahre in Wrevenhagen 
das Landgericht mit verrichten helfen. 

) 2gl. Urk. Samml. Nr. XXIX, 

) al. Urf. Samml, Nr. XXX. 

) Bol. Ur, Samml. Nr. XXXL 
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IV. 
Geſchichte 


der 


Heiligen-Bluts-Kapelle 


im 
Dome zu Schwerin, 
von 


G. ©. F. Liſch. 


An Namen knüpft ſich das Gedächtniß außerordentlicher Thaten 
und Begebenheiten, an Namen hängt Segen oder Fluch des 
Menſchengeſchlechts. Und wie nach der Weisheit der Vorſehung 
dieſem oder jenem Menſchen ein größeres Feld für die öffentliche 
Wirkſamkeit angewieſen ward, ſo trägt mancher Ort eine reichere 
Erinnerung an bedeutungsvolle Ereigniſſe. Es giebt Orte, welche 
Denktafeln gleichen, auf denen die Hauptbegebenheiten der Welt- 
geſchichte Jahrhunderte und Jahrtauſende hindurch niedergeſchrieben 
ſind; mag auch der Menſchen Thun und Treiben, Glaube, 
Wiſſen, Kunſt und Sitte ſich wandeln, an ihnen wiederholen ſich 
immerfort die Handlungen, welche den Gang der Geſchichte und 
ihre Wendepuncte bezeichnen, und immer wieder netzen Thränen 
des Schmerzes und der Rührung den Boden, auf dem unſere 
Väter geweint haben. Die Verehrung des Volkes und ſeine 
Ueberlieferungen reden oft lauter, als alle Schriften, für die 
Bedeutſamkeit von Orten, welchen die Geſchichte den Stempel 
der Heiligkeit aufgedrückt hat. 

In Meklenburg aber iſt wohl kaum eine Stelle ſo reich 
an bedeutungsvollen Erinnerungen, als die Heilige-Bluts-Kapelle 
im Dome zu Schwerin. An ſie knüpfen ſich die bedeutſamſten 
Begebenheiten aus der Geſchichte des Landeöbisthumd und der 
Yandesfirche, des gräflihen und ded fürfilichen Negentenhaufes 
und des ganzen Volfed faft fieben Jahrhunderte hindurch. Was 
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bier gejchehen it, war oft der Grundflein oder der Schlußftein 
eined ganzen gefchichtlichen Gebäuded, war oft eine Handlung, 
welche die Thatenreibe einer ganzen Vergangenheit und eine neue 
Zukunft verfinnbildlichte. Wie jebt dad Volk mit Wehmuth und 
Begeifterung die geweihete Stelle betritt, jo hat ed bier fchon 
oft geftanden mit vollem Herzen und ernſtem Blid, aber auch 
freudig die Augen nach oben gerichtet. 

Jahrhunderte hindurch hatte dad große deutſche Kaiferreich 
gerungen, dad Fleine, aber gewaltige Volk der weftlihen Wen— 
den, aud welchem dad meflenburgiiche Fürſtenhaus ftammt, für 
deutfhe Bildung und den chriftlichen Glauben, auch für feine 
eigene Macht zu gewinnen; aber felbit Männer wie Karl der 
Große und Otto der Große Fonnten dad Niefenvolf nicht dauernd 
bändigen, wenn auc die nordiſche Miſſion unter ihrer eigenen 
Obhut fand. Selbſt in den vernichtenden Kreuzzügen, welche 
der Sachſenherzog Heinrich der Löwe gegen dad ihm mitver- 
liehene Land unternahm, Fonnte dad Kriegögefchrei des Volkes 
nur augenblidlih durch Blut erflidt werden; denn hätte nicht 
Gattenliebe und tiefere Einficht den Fürften Pribiflav dem chrift- 
lichen Glauben zugeführt, fo würden auch die größten Anftren- 
gungen des Löwen feinen dauernden Erfolg gehabt haben, da 
nach feinem und Pribillavs Tode dad Obotritenvolf mit Erfolg 
wieder zu den Waffen griff, um das alte Reich wieder aufzurichten. 
Und ed konnte wohl nicht anders fein; denn faſt vier Jahrhunderte 
hindurch hatten die Wenden die Liebe nur im Schwerte Fennen 
gelernt und in ihren Beglüdern nur Unterdrüder fehen Fünnen : 
natürlich, daß fie dad ganze Bekehrungsgeſchäft nur ald Knech— 
tungd- und Naubzüge betrachteten und betrachten Fonnten. Was 
aber der Gewalt nicht gelang, dad erreichte die aufopfernde Aus— 
dauer ded Geifted; denn fo roh war die Fräftige Natur der 
Obotriten nicht, daß fie nicht den höheren und edlern Geilt erfannt 
und aufgenommen hätten. Der Biſchof Berno von Meklenburg 
und Schwerin, der Apoftel der Obotriten, war der Mann, dem 
fih ein Volk beugte, welches feinem fremden irdiſchen Herricher 
gehorcht hatte. 

Schon bald nach dem Jahre 970 war zu Meflenburg eine 
Kirche zu Ehren des Apofteld Petrus gegründet und bei derfelben 
ein Nonnenflofter geftiftet, in welches ſelbſt des Fürften Miſtav 
Billung Tochter Hodica gebracht und bald zur Aebtiffin des Klofters 
erhoben ward. Bald ward jedoch dad Klofter wieder aufgehoben 
und furze Zeit nad dem 3. 1012 unter dem Fürften Mierislav 
auch die Kirche zeritört, wie denn alle übrigen Pflanzftätten des 
Chriſtenthums im Obotritenlande ein gleiched Schickſal hatten. 
Zwar gewann unter dem Fürften Gottſchalk das Chriſtenthum 
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wieder den fräftigften Schuß in den Obotritenländern: zu Meflen- 
burg waren drei geiftliche Stiftungen, und um dad 3. 1052 ward 
durch Betrieb ded mächtigen Erzbifchofs Adalbert ein Bisthum zu 
Meflenburg errichtet und dem Echotten Johann anvertraut; aber 
um dad J. 1066 wurden die Verehrer des Chriftenthums, unter 
denen der Fürſt Gottſchalk und der Bifchof Johann, in einer furcht- 
baren Empörung dur Blut erftidt und die chriftlichen Stiftungen 
zum zweiten Male auögerottet. 

Seit den deutichen Kaifern aud dem ſächſiſchen Haufe batte 
fih die Zinöbarfeit der Wenden in eine Oberherrlichfeit oder Lehns- 
berrlichfeit der ſächſiſchen Herzoge über die Wendenländer aus— 
gebildet, welche jedoch bald wieder erlofh. Ald num im 3. 1147 
das Kreuz gegen die Ungläubigen gepredigt und alle Welt 
von der Schwärmerei dur die Kreuzpredigten zum Gelobten 
Lande bingeriffen ward, die Sachſen jedoch Feinen Theil an diefen 
verderblichen Zügen nahmen, da hielt ed der friegäluftige Herzog 
Heinrich der Löwe von Sachen für zeitgemäß, einen Kreuzzug 
gegen die Wenden predigen zu laffen, um unter der Kirchenfahne 
das Schwert zur eigenen Erwerbung der Länder ſchwingen zu 
können. Was in diejen blutigen Kriegen dad Wendenvolf fall 
cin Bierteljahrhundert hindurch gelitten hat, ift der Welt befannt 
und für den Heldenmuth des Volkes bewundernöwerth; der Aus— 
gang ijt eben jo befannt: die endliche Bekehrung der Obotriten 
und zugleich der Fall ded Löwen, ihred bittern Feinded. Die 
günftige Gelegenheit des wendifchen Kreuzzuged glaubte der Erz: 
biſchof Hartwig von Bremen nicht unbenußt vorbeigehen laffen zu 
dürfen, um die zur Unterjochung beftimmten Länder für feinen 
Sprengel wieder zu gewinnen. Gr richtete daher im 3. 1150 
die feit lange unbefegten wendiſchen Bisthümer zu Didenburg, 
Rageburg und Meklenburg wieder auf und beftellte im 3. 1154 
den Emmehard zum Bijchofe von Meflenburg. Jedoch fehlte e8 
bei dem bartnädigen Widerfiande der Obotriten an einem fichern 
Orte, an Gemeinden und an Verforgung für den Bifchof, und 
Emmehard fcheint gar nicht zum Befige jeined Bisthums gefom- 
mer zu fein. 

Sein Nadhfolger war Berno, ein Ciſtercienſer-Mönch aus 
dem Klofter Amelungdborn, unweit der Wefer, ein Mann von 
dem beiligiten Eifer und der aufopfernditien Thätigfeit, welcher 
alö der erſte meflenburgifhe Bifhof von Schwerin be 
trachtet wird. Als der Herzog Heinrich der Löwe im J. 1161 
feinen großen, zweiten Kreuzzug gegen Wendenland eröffnete, 
brannte der legte Wendenfünig Niklot, feine Selten Meflenburg, 
Schwerin, Dobin (bei Hohen-Bicheln) und Ilow nieder und zog 
ih auf feine Burg Werle (bei Schwan) zurüd, wo er bei einem 

Jabrb. des Vereins f. meklenb. Geſch XIII. 1 
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Audfalle den Heldentod fand und dad Heidenthum feine leßte 
Stütze verlor. Durch diefen Fall war die Kraft ded Obotriten- 
volfed gebrochen, wenn ed auch ipäterhin noch lange durch Auf: 
ftand und MWiderfireben die wohlgemeinten Anftrengungen der 
Landesfürften für die Bildung des Bolfed zum großen Theile 
vereitelte und Chriftenthum und deutjche Sitte nur fehr langfame 
Fortichritte machten. Heinrich der Löwe legte fogleich im 3. 1161 
tapfere Dienftleute mit Beſatzungen auf die heidnifchen Burgwälle, 
um durch Vertheilung einer großen Macdıt an verfchiedene Stellen 
die Kraft ded viel geprüften Wolfed zu ſchwächen. Auf den 
Burgwall von Schwerin, wo jeßt noch dad Nefidenzfchloß fteht, 
feßte er feinen Statthalter, den tapfern Ritter Gunzelin von 
der Hagen, welcher hier eine Burg nad deuticher Weiſe er- 
bauete und fie zur Hauptilüße der deutfchen Macht in den Wenden: 
ländern erhob; auf den Burgwall Meklenburg feßte er den Edlen 
Heinrih von Schaten. 

Zu gleicher Zeit Fonnte Heinrich der Löwe feinen Lieblinge: 
wunsch erfüllt fehen: er ftellte im 3. 1161 das Bisthum Meflen- 
burg wieder ber und verordnete den Mönch Berno zum Bis 
fhofe von Meflenburg. Sebt erhob dieſer unerjchrodene, 
kluge und aufopfernde Apoftel der Obotriten dad biöher für un- 
möglich Gehaltene zur Wirklichfeit: er flürzte die Götzen bid zum 
Vorgebirge Arfona hinauf, taufte die Heiden und predigte den 
Glauben, gründete Kirchen und Klöfter, lichtete durch feine Ci— 
ftercienfer- Mönche die Wälder, daß die Sonne den Boden be— 
fohien, und führte Bildung jeder Art in die Hütten ein. Im 
3. 1164 hatte er die Freude, die Taufe ded Fürften Pribiflav 
und die Gründung ded erften chriftlichen Gotteöhaufed außerhalb 
der wendifchen Burgwälle zu Alt-Doberan, jetzt Althof, zu fehen 
und hier eine Stätte für dad große Klofter und die Hauptbildungds 
anftalt ded Landes vorzubereiten. Im 3. 1166 ward Pribiflav 
wieder in fein Erbe eingefett, Gunzelin zum Grafen von 
Schwerin erhoben und die Stadt Schwerin gegründet, welcher 
Heinrich der Löwe fein Siegelbild, nämlich fein eigened Aeiter- 
bild, zum Wappen verlich. 

Jetzt machte die Bildung raſche Fortichritte. Berno fühlte, 
im Hinblid auf die gewaltigen, erhabenen Dome ded chriftlichen 
Deutichlandd und die um diefelben gegründeten großartigen Bil- 
dungdanftalten, daß der Burgwall von Meflenburg in dem weis 
ten, feuchten Sumpfe und die ſchutzlos gelegene, Kleine Ortichaft 
vor der Burg feinen Schöpfungen Feine große Ausdehnung ge: 
fiattete. Er verlegte alfo im 3. 1167 den obotritifchen Bifchofs- 
fig von Meklenburg nah Schwerin, unter die treue, ritterliche 
Obhut ded Grafen Gunzelin. Und fo erhielten deutjche Bildung 
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und Chriſtenthum durch Grafſchaft, Stadt und Biſchofsſitz in 
Schwerin die feſteſte Stütze im Obotritenlande. Der Grundſtein 
war zwar gelegt, der Ausbau ging aber noch langſam, da es 
noch an allen Vorbereitungen zur Ausführung großer Plane fehlte. 
Im J. 1170 gründete Berno das gefeierte Mönchskloſter Doberan, 
Giftercienfer-Ordend, die Hauptquelle der Bildung für dad Land, 
die Ruheſtätte der Fürften aller Linien. Die Anfänge zur Ber: 
breitung des Lichtd werden nur Klein gewefen fein und die jungen 
Planzungen vorzüglich in der perfönlichen Wirkſamkeit der Männer 
Gotted ihre Hauptpflege gefunden haben. 

Berno hatte mehrere Jahre lang die Bewidmung feines Bis- 
tbums nicht erreichen fünnen. Erft am Tage nach dem Feſte 
der Geburt Mariä, am 9. Septbr. 1171, brachte er es dahin, 
daß der Herzog Heinrich der Löwe dad Bisthum Schwerin 
bewidmete?!) und mit den ihm auögefehten 300 Hufen und 
andern Freiheiten und Gerechtigfeiten begnadigte: died geichah zu 
Schwerin durch den Herzog Heinrich den Löwen in Gegenwart 
der Biichöfe Evermod von Ratzeburg und Berno von Schwerin, 
der Fürſten Pribiflav von Meflenburg und Caſimir von Pom— 
mern, der Grafen Gunzelin von Schwerin, Bernhard von Nabe: 
burg, Heinrich von Navenöberg, Dtto von Bentheim, Conrad 
von Regenſtein, Hermann von Lüchow und vieler anderer hoch— 
geftellter Männer geiftlihen und weltlichen Standed, welche alle 
dem Bifchofe Berno Dank und Ehre zollten, am Tage der 
Grunpdfteinlegung?) der Domfirche. Daher ward auch 
an diefem Tage (9. Sept.) alle Zeiten hindurch dad Kirchweih— 
feit gefeiert und daher auch noch in den legten drei proteftanti= 
ihen Jahrhunderten bid zum Jahre 1846 ein Jahrmarkt) 
arbalten, welcher unter dem Namen Kirmeß mit dem Kirchweih- 
fefte verbunden zu fein pflegte; noch im vorigen Jahrhunderte 
fiel der erſte Marfttag auf Mariä Geburt, in den neueſten Zeiten 
war freilich der Jahrmarkt ſchon vom 9. Sept. auf den 19. 
Spt. verlegt. i 


4) Die Dotations -Urfunde iſt abgedruckt und erläutert in Liſch meklenb. Urk., IH, 
Nr. IN, und im Vorworte. 
2) Die Bewirmungsurfunde vom 9. Sept. 1171 ift datirt: 
Acta sunt hec Vo idus Septembris in dedicatiune ejusdem ecelc- 
siae anno incarnationis MCLXXI°®, 
Die Gründung (dedicatio) ift von ber Einweihung (consecratio) fo 
unterfchieden, bat unter Depication bie Anweifung des Ortes für den Bau 
einer Kirche, unter Eonfecration die Beflimmung des vollendeten Gebäudes 
mit allen Geräthen zum Gottesbienft verftanden wird. 
3) Am 4. Dec. 1846 wurden die fünf Iahrmärfte Schwerins auf drei befchränft; 
dabei warb der Kirchweihjahrmarkt auf der Altſtadt am 19. Sept. auf- 
eboben, wahrfcheinlich weil demſelben ber für bie Landbewohner günftiger ge 
A Jahrmarkt auf der Neuſtadt am adıten Tage nad St. Ballen (16. Oct.), 
dem herkömmlichen Umzugstermine auf dem Lande, zu bald folgte. 
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Freilih war am 9. Sept. 1171 der Grundflein zu ber 
Kirche gelegt; aber man würde fehr irren, wenn man glauben 
wollte, ein jo großed und erhabened Werk fei feiner Vollendung 
rafch entgegengeführt; dazu fehlte ed damald noch viel zu fehr 
an kunſtgeſchickten Händen, und die Gejchichte fait aller großen 
Kirchen giebt den unumftöglichen Beweis, dag diefe aus vielen, 
fehr verichiedenen Theilen zufammengefeßt find und Jahrhunderte 
gebrauchten, che fie zu der Geftalt gelangten, in welcher wir fie 
heute bewundern. Daß der jebt noch ftehende Dom nicht dad 
Gebäude fei, in welchem 1167 und 1171 Gotteödienft gehalten 
ward, geht unbezweifelt aud dem Umftande hervor, daß damald 
noch durchaus der Nundbogen im Bauſtyl herrichte, der Dom 
zu Schwerin aber im firengen Spitzbogenſtyl erbauet ift. Der 
Rundbogenſtyl erhielt fih aber in Meklenburg noch lange und 
erscheint in einzelnen Anklängen noch 50 Jahre fpäter; der Spiß- 
bogenftyl beginnt in Meklenburg im Uebergangdjtiyle erſt mit 
dem Anfange der mittleen Gefchichte, welche mit dem Anfange 
der Landeötheilung im 3. 1229 ihren Anfang nimmt. Wahr: 
fcheinlich ftand in der Nähe des jetzigen Domes ein anderes, Fleined 
Gebäude, welches vor der Vollendung ded großen Baued zum 
Gotteöhaufe diente. Hierauf fcheinen die alten Fundamente und 
die alten, zum Nundbogenftyle paſſenden Säulenfapitäler zu deu: 
ten, welche oft in der Nähe ded Domes gefunden find. Vielleicht 
war jene älteſte Kirche die Kapelle), welche auf der Südoſt— 
feite ded Domed, zwijchen diefem und dem Marfte fand, im 
16. Sahrhundert nicht mehr benußt und im 3. 1693 von der 
Dom-Structurei für dad Baumaterial abgebrochen ward. Viel— 
leicht war aber diefe Kapelle auch nur eine Tauf- Kapelle oder 
eine Neben= Kapelle zu irgend einem andern Zwede, wie 3. B. 
neben der Marienfirche zu Wismar noch zwei folder Kapellen 
ftehen; denn gewöhnlich baute man nad dem erfien Plane an 
derfelben Stelle immer fort: man erweiterte und erhöhete häufig 
auf den alten Fundamenten und ward oft in Jahrhunderten mit 
dem Bauen nicht fertig. 

Dad ältefte Gebäude war ohne Zweifel im Nundbogen- 
fiyle aufgeführt und vielleicht ungefähr nad) dem Plane ded Domes 


1) * einer urkundlichen Nachricht, Registracio tereli servicii vom J. 1515, 

heißt es: 
„eontinuando per forum ad dextrum Jatus et iterum incipiendo 
„a domo angulari apud eccelesiam ad orientem uel pretereundo 
„forum piscium usque ad parvam capellam in cimi- 
„terio,* 

und in Dan. Clandrians Verzeichniß ver fchwerinfchen Urkunden: 
„Rodolphus Bifchof zu Zmerin giebt 40 tage Ablaß benjenigen, bie 
„Marien-Kapelle vif dem Kirchhofe zu Zwerin befuden vnd 
„alda opfern werben. Datum 1412 die beate Praxedis virgiuis.‘* 


149 


zu Ratzeburg angelegt. Wir befigen eine Abbildung diefer älteften 
Kirche in dem uralten großen Siegel ded Dom-Capitels1); 
bier ſehen wir die Kirche von der Weftfeite ganz in dem Grund— 
plane des noch ftehenden Gebäudes, aber durchweg im Nund- 
bogenftyle gewölbt. Diefe bilvliche Darftellung giebt zugleich einen 
Fingerzeig, daß man den erften Bau von Weften her begonnen habe. 
Der weſtlichſte Theil des Langfchiffes, welcher jebt den Thurm 
trägt, bat auf der Abbildung ein Hausdach, und der Thurm fteht 
auf dem Kreuzichiffe ald rundbogige Kuppel. 

Mit diefer Wahrnehmung flimmt denn aud der noch ftchende 
Bau völlig überein. Der ältefte Theil des erften Domes ift ohne 
Zweifel dad Thurmgebäude, an deſſen Weilfeite man noch 
far den alten Bau erkennen kann: man fieht noch deutlich die 
alte Wölbung der rundbogigen Pforte, welche zu einer hohen 
Spitbogenpforte audgebrodhen it; man fieht noch deutlich, wie 
aus den zwei fehmalen Fenftern über der Pforte, welche auch 
auf dem Siegel dargeftellt find, ein großes Spitbogenfenfter ges 
macht ift; und über diefen Fenſtern fleht noch der Rundbogen— 
fried, der bier offenbar die Ringmauern unter einem Giebel oder 
einem Dache ſchloß. Wir erkennen alfo in diefer Wand noch 
beute den alten weltlichen Giebel der Kirche, wie er auf dem 
älteften Sapitel-Siegel abgebildet if. Die Seitenfchiffe find augen 
iheinlih im 14. Jahrhundert angeſetzt. Eine ganz gleiche Er: 
fcheinung bietet die St. Georgen Kirche der Stadt Parchim ?) 
(gegründet um dad 3. 1220), indem auch hier ein ganz gleic) 
eonftruirted Gebäude, welches jebt ebenfalld den Thurm trägt, 
in Die Kirche dergeftalt aufgenommen ift, daß auch noch im In— 
nern der jeßigen Kirche der Nundbogenfried erhalten ilt. 

Der Bau der jeßigen Kirche wird mit dem Anfange befferer 
Zeiten, wabrfcheinlicy mit dem 3. 1222, nad) dem alten Grund» 
plane begonnen fein. Nun traf ed fich aber, daß grade damald 
der Rundbogenfiyl feine Endfchaft erreicht hatte und der Spitz— 
bogenftyl in feiner eriten Entwickelung lag, welche die Zeit des 
Uebergangöftyld genannt wird, da diefer Styl noch die Furzen 
und engen Oeffnungen ded Nundbogenfiyld, aber fehon die zu— 
gefpigten Gewölbe ded Spitbogenfiyld hat, Eigenthümlichkeiten, 
welche ſich aud an dem MWeftgiebel des Thurmgebäudes wahr: 
nehmen laffen. 

Man begann darnad) den großen Bau mit der Aufführung ded 
boben Chors. Daß dad Hauptſchiff des Chore der ältefte 


— 


1) Man vgl. die Abbildung des Siegeld in Jahrb. VIII, Lithogr. T. 1, Big. 3, 
und daſ. ©. 29. 
2) Bgl. vie Beſchreibung in Jahresber. VIII, ©. 106. 
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Theil ded Baues ift, dafür zeugen die einfach und ernft gewölbten 
obern Fenfter und die ſchwachen Strebepfeiler zwifchen den Fen— 
ftern; für eine neuere Zeit zeugen jedoch ſchon der vieljeitige 
Chorſchluß und die weite Deffnung der Fenſter. Bald darauf 
wird denn auch der Bau ded Schiffes in Angriff genommen fein, 

Es war am Tage des Heiligen Bitud, d. 15. Junii, 
ded 3. 1248, ald der Dom fo weit gediehen war, daß der 
Biſchof Wilhelm (1247 — 1249), der fünfte Bifchof von Schwerin, 
ihn dem Gotteödienfte übergeben und einweiben fonnte. Wir 
befigen diefe Nachricht fowohl aus einem Berichte des Rectors 
Hederich 1), ald aus einem Urfundenberichte ded Archivard Chemnitz, 
welcher jagt: „Im felbigen Jahre 1248 am Tage Viti hat Wil- 
„helmus der fünfte Bifchof zu Schwerin im erften Jahr feiner 
„Regierung die Thumkirche dafelbit im Beifein der dreien Bi- 
„Ihöfe zu Verden, Lübeck und Kamin zum erfien geweibet, 
„und zum Gedächtniß der Weihung von dem zum bifchöflichen 
„Tiſche gehörenden Einfommen den Zehnten von 11 Hufen 
„Landed im Dorfe Robertftorf zu einer ewig währenden Präbende 
„gegeben.“ Den Tag ded H. Vitus wählte man, weil diefer 
Heilige, in danfbarer Erinnerung an den Bifchof Berno und 
deſſen Heidenbefehrung, zu Schwerin in befonderem Anſehn ftand: 
am Tage ded Sanct Vit hatte nämlich der Fuge Berno nad 
dem Sturze des Svantevit auf Arkona die Rugianer getauft?), 
er hatte, die Namendähnlichkeit benußend, ihnen für ihren Spant- 
vit den Sant Vit gegeben! Daher ward auch am Tage ded 
H. Veit der Kirchweihtag gefeiert und bis auf die neueften 
Zeiten auf der Altitadt ein Jahrmarkt gehalten 2). Daß von 
den älteren Gejchichtichreibern wiederholt gefagt wird, der Bifchof 
Wilhelm habe den Dom „zuerft* geweihet, bezieht ſich wohl 
darauf, daß, wie unten audeinandergefegt werden wird, fpäterhin 
noch eine Weihung folgte. 











4) Die Urkunde über die Einweihung it verloren gegangen. Wir befigen bie 
Nachricht über die Einweihung nur aus des fchwerinfchen Rectors Hederich In- 
te: bed großen, im 44. Jahrh. angelegten Urfunven» Buches bes 

isthums Schwerin; Heverich fagt nämlich: 
Wilhelmus episcopus Suerinensis eligitur 1248. Templum 
Suerinense primus consecratin die S. Viti, in memo- 
riam primae dedicationis ex mandato Henrici fundatoris. 
Vgl. Liſch Meklenb. Urk. 111, ©. 93. Es wird die Einweihung bier richtig 
eine Gonfecration genannt. 

2) Nad) der interefianten Urkunde des Kaijers Frieverich I. vom 2. Ian. 1170 in 

Liſch Meklenb. Urk. 1, ©. 20: 
quia gens Ruyanorum — — verbo predicationis flecti voluit, 
— — maximo ydolo eorum Szuentevit destructo, in die beati 
Viti martiris inuitos ad baptismum coegit. 

3) Am 4. Dec. 1846 warb biefer Jahrmarkt auf den Mittwodh nad) Johannis 
verlegt, alfo ungefähr 14 Tage weiter hinausgefhoben, und zugleich ver am Tage 
Philippi und Iafobi (1. Mai) auf der Neuftadt gehaltene Markt aufgehoben, 
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Wenn nun auch der Dom fiher am 15. Junii 1248 zur 
Benukung eingeweihet ward, fo ift doch damit Feinedweged ge- 
jagt, daß er damald ſchon in feiner jetzigen Geftalt vollendet 
gewejen ſei; vielmehr ward noch lange an demfelben fortgebauet 
und geändert. Jedoch war im J. 1248 ohne Zweifel die Aus: 
dehnung und die Grundform beftimmt, und daher werden die 
voraufgehenden Audeinanderjeßungen genügen, um die Gefchichte 
der Heiligen-Bluts-Kapelle in ein hellere® Licht zu fegen. 
Die Heilige-Bluts-Kapelle ift die öftlichfte Kapelle hinter dem Hoch- 
altare in der mittleren Abtheilung des vielfeitigen Chorfchluffes 
an dem Umgange hinter dem hohen Chore. 

Der rubmwürdige Graf Heintih IT. von Schwerin 
zog im 3. 1219 zu einer Kreuzfahrt in dad Heilige Land. Der 
Graf mochte fih ſchon längere Zeit zu diefen Zuge gerüftet 
baben, da er mit feinem Bruder Gunzelin II. in den nächften 
Jahren vor demjelben mehrere fromme Stiftungen gründete, nar 
mentlich im 3. 1217 dem „überfeeiichen Hofpitale* des Sohanniter- 
Ordend dad Dorf Sülſtorf ſchenkte ?) und dadurch die Johanniter: 
Comthurei Craak gründete. In demſelben Jahre ſchenkten beide 
Prüder der Domkirche zu Schwerin die Dörfer Nubow und 
Medewege ?) zur Stiftung einer neuen Domherrnſtelle, deren 
Beſitzer namentlih von den Einfünften ded Dorfed Medewege 
täglidh in dem Dome zu Schwerin in der Kapelle, in welder 
ihr Bater und ihre Brüder begraben lagen, eine Seelen— 
meſſe leſen follte; am 3. Mai 1218 beftätigte der Bifchof Bruns 
ward von Schwerin diefe Stiftung und ordnete im befonderen 
die Einfünfte ded damaligen Priefterd jener Kapelle, welcher auch) 
für feine Lebendzeit den vierten Theil der in dieſer Kapelle dar: 
gebrachten Opfer genießen follte 3). Aus diefen Urkunden gebt 
alfo hervor, daß diefe Kapelle ſchon von dem erſten Grafen von 
Schwerin, Gunzelin I., zur Begräbnißfapelle feines Hauſes er 
wählt war und fhon im I, 1218 in einem befonderen Anfchen 
fand, da fie reich beichenft ward und nennenöwerthe Opfer er: 
bie. Daß diefe im 3. 1218 erwähnte Begräbnißfapelle der 
Grafen von Schwerin die fpätere Heilige-Bluts-Kapelle fei, gebt 
aus den von Zeit zu Zeit auf einander folgenden Beltätigungen 
und Berufungen unmiderleglich hervor. 

Die Kapelle beſaß wahrfcheinlich ſchon vor der Einführung des 
Heiligen-Bluted in diefelbe, einen heiligen Schatz. Denn am 29, Juni 
1220 verlieh der Papſt Honorius IH. für die „neue Pflanzung«, 


— — — — — — — — 


4) Bal. Jahrb. l, S, 201. 
2) Bgl. Urk. Samml. Mr, XXXII; auch gedruckt in Liſch Meklenb. Urt, II, ©. 59. 
2) Bal. Bid Mel, Urk. ©. 61. 
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die „junge Braut Chrifti* zu Schwerin, in welder dad „Sa: 
„erament unferd Heren Jeſu Chrifti nach dem frommen Glauben 
„aufbewahrt“ ward, auf Bitten ded Grafen Heinrich, des „feften 
Vertheidigers der römischen Kirche", allen denen, welde am 
Grünen Donnerflage und an Chrifti Himmelfahrtöfefte 
die Kirche in frommer Andacht und mit Gaben befuchen würden, 
vollfommenen Ablag, — denen, welche am Tage ded Heiligen 
Veit und an de Feften Mariä Geburt und ded Evangeliften 
Johannis, der beiden Echubßpatrone ded Domes, in der Kirche 
fromme Andacht verrichten würden, Ablaß des dritten Theiles 
ihrer Sünden, und fo fort für andere Felle mehr reichen Ablaß !). 
Diefe Bulle ward in der Kolgezeit für die Heilige-Blutd-Kapelle 
in Anfpruch genommen und wiederholt, namentlih am 22. Zunii 
1301, am 14. Junii 1479 und am 28. Sept. 1506, von den 
Päpſten betätigt. Diefer Ablaßbrief ward austrüdlih für ein 
im 3. 1220 fchon im Dome befindliched Heiligthum gegeben; 
würde fie für dad Heilige-Blut, welched erſt im 3. 1222 dar- 
gebracht ward, verliehen fein, jo würde deſſen ohne Zweifel ge— 
nauer und beftimmter Erwähnung gefchehen. WBielleicht aber gab 
der Papſt den Grafen den Ablaßbrief fchon im voraus zugleich 
mit der Anweiſung auf dad im gelobten Lande zu erwartende 
Geſchenk ded Heiligen-Blutes, welches der Cardinal Pelagius 
wohl nicht ohne Bewilligung des Papfted weggeben durfte. Der 
Graf Heinrich erhielt diefen Ablaßbrief ohne Zweifel in Nom auf 
feiner Durchreife nach dem Gelobten Lande. 

In Paläftina gewann nun der Graf Heinrich von Schwerin, 
welcher „dem Heiligen Lande zu Hülfe einem Kreuzzuge gegen 
die Heiden“ fi) angefchloffen hatte, mit großen Mühen und 
Koften von dem Cardinale Pelagius, welcher dort apoftolifcher 
Legat war, „das in einen Jaſpis eingefchloffene Blut 
unjerd Herrn“, aljo eine Art Gral), mit der Bedingung, 
diefen unvergleichlihen Schab in einer Kicche bei einem Convent 
von Geiftlihen niederzulegen, damit dad Heiligthum ohne Unter: 
brechung verehrt werden könne. Da nun der Graf Heinrich zu 
der Kirche zu Schwerin eine befondere Zuneigung trug, weil „in 
ihr fein Bater und feine Brüder begraben lagen“, 
fo übergab er am Grünen Dounerftage in Gegegenwart 
vieler Geiftlihen und MWeltlichen, welche der Andacht wegen ber: 


4) Vgl. Urk. Sammt. Nr. XXXIII, auch gedruckt in Lifch Meklenb. Urk. II, ©. 65. 

2) Man kann ven Werth dieſes Heiligen-Blutes am beften erkennen, wenn man bee 
benkt, daß vie erhabenften Blüthen des romantiſchen Epos jener Zeit fih um 
bie Bewahrung des Heiligen Grals, Sanct Grals (sanguis regalis, 
— königlichen Blutes), einer wunderbaren Kryſtallſchale mit dem Blute Chrifti, 
rehen. 
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beigeftrönt waren, dem Bifchofe Brunward für den Dom das 
Heilige-Blut, welches in Procejfion mit Gefängen und der größten 
Freude empfangen ward. Der Bifchof aber beftimmte, daß fortan 
der Grüne Donnerftag für die ganze Geiitlichfeit und dad 
Bolf ded ganzen Bisthums Schwerin ein Fefttag fein und der 
Jahrmarkt, welcher bisher am Grünen Donnerftage gehalten 
worden fei, am Tage vor diefem Feſte!) gehalten werden 
folle; es follten ferner alljährlid an Chriſti Himmelfahrtö- 
feite alle Priefter ded Landes Schwerin mit ihren Reliquien 
und Beichtkindern zum Dome in Schwerin wallfahrten, wo dann 
dem ganzen Volke dad Heilige-Blut zur Verehrung gezeigt werden 
folle; auch am Tage Kreuzederhöhung folle dad Heilige 
Blut gezeigt, an jedem Freitage von dem Konvent der Domfirche 
eine Meſſe vom Heiligen Kreuze gelefen werden. Der Bifchof 
verpflichtete fich, für fih und feine Nachfolger, bei jeder Jahred- 
feier am Grünen Donnerftage perfünlih den Dienft bei dem 
Heiligen Blute zu verrichten und fi nur in unumgänglichen 
Notbfällen von einem anderen Bifchofe, und wenn auch diejer 
nicht zu haben fei, von dem jedesmal anweſenden höchften Prä— 
laten des fchweriner Domed vertreten zu laffen. Ueber die an 
den drei Feſttagen bei Zeigung des Heiligen-Blutes gefchenkten 
Opfergaben ward fo beftimmt, daß ein Drittheil zum Bau 
eined Klofterd, ein andered Drittheil zum Unterhalt der Dom: 
berren, dad dritte Drittheil in den nächſten drei Jahren zur 
Anihaffung von Büchern, von da aber zur Cuftodie, d. h. 
der Bauverwaltung ded Domes, verwandt 2) werden folle. Died 
alles bejtiminte 3) der Bischof Brumvard von Schwerin an dem— 
selben Grünen Donnerftage, welcher im 3. 1222 auf den 31. 
März fiel, in Gegenwart des Abtes Matthäus von Doberan, 
ded Dom?Propſtes Hermann von Hamburg (ehemaligen zum 
Biſchofe von Schwerin Erwählten und wahrſcheinlich Grafen von 
Schwerin), ded Dom-Propſtes Conrad von Lübeck, des Klofter- 
Propfics Alverih von Sonnenfamp oder Neuflofter, ded Domes 
beren Friederich von Hildeöheim (eines Bruders der Grafen 





— 


4) Nach ver Reformation, im 3. 1558, beftimmte ver Herzog Johann Albrecht 1. 
Die Verlegung des Jahrmarktes auf ven Montag vor Grünen Donnerftag („Mons 
tag nadı Palmarum“), weil durd die Abhaltung zu einer Zeit, wo man das 
Leiven und Sterben Ghrifti zu bedenken habe, UWebelftand und Aergerniß ange 
richtet werde. — Die fpätere Verlegung auf den Donnerftag vor bem Grünen 
Donnerftage, wahrfcheinlid) aus demfelben Grunde, läßt ſich nicht nachweiſen. 
Durch vie Beſummung vom 4. Dec. 1846 iſt dieſer Jahrmarkt am Donnerſtage 
vor dem Grünen Donnerſtage beibehalten. 

2) Na dem Inventarium von 15371551 hatten damals die drei Schlüſſ el 
zu dem Heiligtfume und deſſen Schatze: ber Rath der Stadt Schwerin, der 
Dom-Thejaurarius und der Kirchenbaumeifter. 

3) Vgl. Url. Samml. Nr. XXXIV, aud) Liſch Mekl. Urk. 111, ©. 72. 
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von Schwerin und nachmaligen Bifhofs von Schwerin), lauter 
Prälaten der vorzüglichiten, zu der Bildung ded Landes im engern 
Verbande fiehenden Stiftungen, jo wie ded Dom-Capitels von 
Schwerin und vieler anderer Zeugen. 

Dad Heilige Blut war ein in einen Jafpiöften t) forg- 
lich aufbewahrter rother Tropfen, oder, nach dem Glauben jener 
Zeit, ein Tropfen des Bluted Chrifti, welcher ſich, jo fagte man, 
jeden Freitag in der Todesſtunde ded Erlöſers in drei Theile 
fcheide 2) und an den Gläubigen hohe Wunder thue. Der Ruf 
von dem feltenen Kleinode und deſſen Wunderthätigfeit durchflog 
bald die Yänder nah und fern, wie die Kunde von den Fühnen 
Thaten des Geberd, des Grafen Heinrich, welder am 6. Mai 
1223 den gewaltthätigen König Waldemar von Dänemark und 
deifen Sohn aus dem eigenen Lande gefangen nah Schwerin 
führte und endlich die dänische Macht brach, Europa in Erſtau— 
nen und Bewegung ſetzte. Aus allen ändern ſtrömten die 
Gläubigen herbei, Erleichterung zu finden, und dem Dome floffen 
Gaben aller Art zu; der König Ludwig IX. der Heilige von 
Sranfreich fandte etwa um dad Jahr 1260 dem Bifchofe Ru— 
dolph (1249 — 1262), bald nad der Einweihung ded Domes, 
einen Dorn von der Dornenfrone Chrifti ?), und der Erzbijchof 
Sohann V. von Riga verehrte 1396 dem Dome ein Stüd vom 
Kreuze Chriſti *) mit einem Ablaſſe. 

Nachdem wegen ded Heiligen Bluted zahllofe Opfergaben 
auf den Altar gelegt wurden, ging es auch mit dem Bau der 
Domkirche rafch weiter und fchon im 3. 1248 konnte diefelbe 
eingeweiht werden. — Auch) dad zum Bau eined Klofters be: 
flimmte Drittheil der Opfer war hinreichend, bald ein Klofter 
aufzuführen. Schon im 3. 1236 war ein Franziskaner- oder 
Grau-Mönchens oder Barfüßersftlofter, dad einzige in Schwerin, 


1) Nach der Urkunde vom 34. März 1222: „dominicus sanguis in jaspide 
„diligentissime conservatus“. Mad) andern Nachrichten war es en Kry- 
ftall, in welchem das 5. Blut, wie ver Oral, aufbewahrt war. Nach dem 
SIuventarium von 1537—1551 war es aber noch ein Jaſpis. 

2) Wie noch heute das Blut des H. Junuarius zu Neapel. 

3) —— dem Inhaltsverzeichniſſe des im 14. Jahrh. angefertigten großen Gapitel- 

uches: 


Ludouicus rex Francie confert ecelesie Suerinensi per Rudolphum 
episcopum spinam sancte corono domini. 

4) Nach demſelben Gapitelbuche: s 
Johannes archiepiscopus Rigensis mittit ecclesie Suerinensi de 
ligno sancte crucis ad concedendas indulgentias. 

Dan. Glandrian giebt eine Regeſte ver darüber redenden Urkunde 
„Johannes Ertzbiſchoff zu Riga hat vff Dietrich von Funffhauſen, Cano- 
„mich zu Zwerin, Bitte von dem heiligen Holge, fo in ber Rigeſchen Kirche 
„iſt, ein Stuck der Kirchen zu Zwerin bei demſelben vberſchicket, die es 
„beſuchen werben, vff 40 Tage ablaß vertroſtet. Datum in Thoreyda 
„1396 sabbato post ascensionis domini.“ 
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gegründet und im J. 1287 die Kirche zu demſelben vollendet, 
da in dieſem Sahre in derſelben die Gräfin Audacia, ded Grafen 
Heinrich I. Gemahlin, begraben ward. Die Kirche, welche ald ein 
äußerst fchöned Bauwerk gerühmt wird, ward im 3. 1554 zer 
fört und im 3. 1557 ganz abgebrochen, um die Steine zu dem 
neuen Schloßbau zu benußen; — im J. 1848 werden fie zum 
dritten Male bei dem neuen Schloßbaue zum Theil wieder ver- 
mauert! — Bei weltlichen Gebäuden ift in Meklenburg nicht 
immer von den Steinen auf dad Alter der Gebäude zu fchließen, 
da manched neuere Gebäude aud alten Klöftern , aufgeführt ifl. 
— Nah der Vollendung der Klofterficche fiel dad zum Bau 
derfelben bejtimmt geweſene Drittheil der Opfer beim Heil. Blute 
an den Bifchof zurüd. - 

Ueber hundert Jahre lang erfahren wir von dem Heiligen 
Blute nichtö weiter, ald die ruhige und forgfame Fortentwidelung 
und Pflege ded Inflituts, welches fich fortwährend neuer Gaben 
zu erfreuen hatte. Da der berühmte Graf Gungelin I. und 
mehrere feiner Kinder fchon in den Jahren 1218 und 1222 in 
der Kapelle begraben lagen, fo iſt es mehr ald wahrſcheinlich, 
dag auch der Graf Heinrich I. und fein Bruder Friederich, weldyer 
1237 — 39 Biſchof zu Schwerin war, daſelbſt begraben wurden 
und daß überhaupt die Heilige-Bluts-Kapelle die Hauptbegräb— 
uigftätte der Grafen von Schwerin ward, wenn fi) auch 
annehmen läßt, daß Glieder der Grafen-Familie aud) in der Klofter- 
kirche beigejegt wurden. Von den alten Begräbniffen und den 
Gebeinen der Grafen von Schwerin ift aber überall jede Spur 
verichwunden. 

Wenn auch der Dom im Jahre 1248 zur Benußung bins 
gaeben und geweihet werben fonnte, fo war der damald eröffnete 

on doch keineswegs dad Gebäude mit den vielen hohen Fenſtern 
und den äußern Schwebebogen, welches jebt fertig dafteht; viel- 
mebr hat die Kirche im Laufe der Zeit ficher bedeutende Erwei- 
terungen erfahren. Es leidet nämlich Feinen Zweifel, daß das 
Mittelfchiff, dad Kreuzſchiff und die Seitenfdhiffe erft in 
der zweiten Hälfte ded 14. Jahrhunderts in ihrer jetigen Geflalt 
angebauet wurden. In dem Geifte und dem Reichthume diefer 
Zeit lag die Aufführung der hochitredenden Spikbogen-Dome, 
und nicht wenige Kirchen haben fi eine Umgeftaltung ihres 
Weſens gefallen laffen müffen. Es war der Bifhof Friede: 
rih II. von Bülow (1365 — 1375), welder dad Bisthum 
aus dem hundertjährigen Verfall feiner Verwaltung wieder auf- 
richtete und während der höchſten Entwidelung der deutichen 
Kunft des Spigbogenfiyld auch dem fehweriner Dome im Wefent- 
lichen feine jetige Geftalt gab. Er baute nämlich die Seiten 


— — — —— ⸗ 


ſchiffe!) an den Dom, alſo dad, was dem Gebäude einen 
großen Theil feiner Gigenthümlichfeit verleibt. Den Beweis dafür 
giebt jein Familienſchild aus Meifing, welcher über jeder der 
beiden Hauptpforten des ſüdlichen Seitenſchiffes befeftigt if. Die 
MWappenichilde ſind jedeömal Zeichen ded Bauherrn. So ließ fi 
z. B. der Grbauer eines jeden Theild der vor kurzem abge 
brochenen Bifchofsburg zu Warin, in Uebereinſtimmung mit den 
Urfunden, an den angebrachten Wappenfchilden erkennen. Wir 
haben aber ein Bauwerk zur genauen VBergleihung mit dem 
fchweriner Dome, nämlich die biſchöflich-ſchwerinſche Collegiat— 
Kirche zu Bützow, welche ebenfalld im Jahre 1248 erweitert 
und erit unter dem Bifchofe Friederich II. in der Zeit von 1364 
— 1375 vollendet ward. Diefer Biſchof ließ diefe Kirche eben- 
falld bedeutend erhöhen und urkundlich an ihr einen neuen Chor mit 
polygonifchem Chorfchluffe und Umgang erbauen?); deshalb lieg 
er an jedem äußern Strebepfeiler daſſelbe v. bülow'ſche Wappen 
anbringen, welches über den füdlichen Pforten des ſchweriner 
Domes flieht. Ein gleiches Schidfal erlitt der Dom zu Lübed; 
von dem alten Nundbogenbau Heinrichd des Löwen aus dem 12, 
Sahrhundert fteht nichtö weiter mehr, ald das innere Schiff; die 
Seitenſchiffe find im jüngern Spitzbogenſtyle angebauet, und den 
Chor lieg der Bischof Heinrich von Bofholt (1317 — 1341) an- 
bauen und brachte ihn ungefähr im Jahre 1335 zur Vollendung. 
Diefer Chor des lübeder Domes hat nun wieder die größte 
Achnlichfeit mit dem Chore der Kirche zu Bützow. Es erging 
dem Dome zu Schwerin, wie der ihn ähnlichen Klofterfirche zu 
Doberan, welche ebenfalld zwei Male geweihet ward: einmal am 
3. October 1232 (die consecrationis ecclesiae), als fie im 
Uebergangöfiyle fertig war, und dad zweite Mal ebenfalld von 
dem Bifchofe Friederich II. am 4. Junius 1368, ald ihr Umbau 
und ihre Ginrichtung vollendet war (consecratio ecclesiae 
bene fundatae et edificiis perfectae)°); beide Tage waren 
von der Gründung (dedicatio) völlig verichieden. Den Anbau 
der ESeitenfchiffe in der Zeit von 1365 — 1375 beweifet auch der 
Bau des links an der füdöftlichen Pforte angebaueten Dom 
Archived oder „Capitel-Hauſes“, welched nach glaubwürdigen 


1) Daß zur Zeit des Biſchofs Frieverich I, an dem Dome ſtark gebauet ward, 
ern durch urkundliche Nachrichten, wie folgende, außer Zweifel gefegt werben 
zu können. 

„Daniel der Steinhauer quitirt die Baumeiftere ber Kirchen zu 
„Zwerin, daß er wegen Meifter Beter Petzels Steinmetzen bie be- 
„Lingten 231 ME. lüb. empfangen, anno 1380“, 
Nach Dan, Clandrians Verzeichniß der ſchwerinſchen Urkunden. 
2) Dal. Jahrb. X, ©. 304 flgb.; vgl. damit Jahrb. VIII, ©, 5 figo. 
3) Bol. Jahrb. X, S. 409 und 414. 
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Nachrichten, zur Zeit der Anfertigung der großen Stiftömatrifel, 
von dem Bilchofe Friederich II. erbauet it und mit dem Seiten: 
fchiffe in Mauerverband ftcht!). 

Einen fernern Beweis für den jüngern Bau der Seiten: 
ſchiffe des Domes, wenn nicht der Styl ſchon deutlich genug 
redete, giebt endlich auch der Kreuzgang. Der Kreuzgang des 
Domes ift nicht alt. Es würde aber auffallend fein, daß ein 
fo altes, wohlhabended Stift Feinen fo alten Kreuzgang hätte, 
wie 3. B. die Dome zu Nabeburg und Lübeck, wenn nicht der 
Bau der Kirche den Bau ded Kreuzganges hinandgefchoben hätte: 
die Kirche war lange Zeit hindurch nicht vollendet und deshalb 
ward auch fein Kreuzgang an diefelbe gelehnt. Wahrfcheinlich 
it das nördliche Ceitenfchiff etwas älter, ald das füdliche, und 
daher Fonnte man mit dem Bau des Kreuzganges audy eher be: 
innen, ald das füdliche Seitenſchiff in Angriff genommen wart. 
Sm Sabre 1328 ſtand nach einer Urkunde der Kreuzgang noch 
nicht, fondern an der Stelle deffelben ein Kalkhaus; es ward 
jedoch die Abficht audgefprochen, hier ein Schlafhaus (dormito- 
rum seu refectorium) zu bauen. Es wird alfo wohl nicht 
lange darnah dad Schlafhaus?), der weltliche Theil des 
Kreuzganged, welcher jet den Hörfaal des Gymnaſiums und 
Dienerwohnungen enthält, erbauet fein. Nach der Vollendung 
der Eeitenjchiffe ließ im Jahre 1392 der damalige Dom-Schahz— 
meifter Bernhard von Pleſſens) dad Speifchaus oder das 
Refectorium, den öftlihen Theil ded Kreuzganges, welcher jetzt 
die Lehrzimmer des Gymnafiumd enthält, an dad Seitenſchiff 


4) Linfs an ber füpöftlichen Pforte des Domes fteht eine ſchmale Seitenwand bes 
„Gapitelhaufes“, welche dicht neben ver Pforte rechtwinklig in den Mauerverband 
des fühlichen Seitenfchiffes übergeht. Im dieſer Mauer haben einige Mauerfteine 
in ber 9ten Steinfhicht von unten eingegrabene Zeichen, ähnlich den Steinmeh- 
zeihen. Heid, links fteht auf dem Aten Steine von ber Ede die Bezeidinung 
IVII 7], auf dem Sten Steine weiter in verfelben Mauer die Bezeidinung [3 VIII 8] 
und unter biefem Steine ein Stein mit VIII; weiter über die Ecke hinaus 
an der Wand des Seitenfchiffes [9], vorher am Strebepfeiler, ver in der Ede 
fiebt, auf einem Steine in einer Schicht höher, zwei Dale [IX]. Dies find 
wahrſcheinlich Bezeihnungen für den Stand ver. Maurer beim Bau. Die römi« 
ſchen Ziffern tragen unverkennbar ven Charakter ver zweiten Hälfte des 14. Jahr- 
bunberts; bie Verfertigung fällt fiher in eine Zeit, wo vie arabifchen Ziffern 
eingeführt wurden, alfo in viefelbe Zeit; daher feste man noch beide Arten neben 
einander. — Dies find bie einzigen alten Schriftzeichen, welche in ven Ziegeln 
des Domes bisher haben entvedt werben Fönren. — An ven Thurmpfeilern des 
fürlichen Kreuzſchiffes fteben mehrere Namen, welche aber ungefähr im 16. Jahr- 
bundert eingegraben find. 

D Bal. Urt. Samml. Nr. XXXIX, 

3) Bernbard v. Pleffen war ſchon im Jahre 1375 Domherr zu Schwerin (val. 
Liſch Urk. zur Geſch. des Geſchl. Maltan, I, Nr. 304) und farb im Jahre 
1444; er liegt in der norbweitlichen Kapelle des Chorumganges, alfo neben dem 
Reiectorium, begraben (vgl. Hederich Schwerin. Chronik ©, 18), jedoch ift fein 
Leichenftein nicht mehr zu finden, 
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Icehnen!). Der Bau des nördlichen Theild des Kreuzganges, bed 
überwölbten Straßenganged, welder in feinen obern Räumen jeßt 
die Bibliothef des Gymnaſiums aufgenommen bat, ward erft 
unter dem Bifchofe Werner (1458— 1473) im Jahre 1463 in 
Angriff genommen?) und unter dem Bijchofe Conrad (1482 — 
1503) vollendet 2). 

Alle diefe Umftände reden dafür, daß die Geitenfchiffe ded 
Domed gegen das Ende des 14. Jahrhunderts vollendet wurden. 
Und damit war der Dom noch nicht fertig: dad Mittelfchiff 
war noch nicht gewölbt. Died mußten die Stralfunder um 
dad Jahr 1430 mwölben laffen, um fi aus dem Banne für die 
in einem Aufruhr im Sabre 1407 verbrannten Prieſter zu 
löfen ®). Die Baufunft war fchon im Verfalle, ald died geſchah; 
man fieht es an der leichtfertigen Ueberdachung der obern Fenſter 
des Schiffes, welche bei der Wölbung ded Mittelfchiffed, ſtatt 
mit einem Spigbogen, mit einem flumpfwinfligen Dreieck über: 
wölbt find. 


— — — —— — — — 


1) Ueber dem Eingangsthore zu dem Refectorium, deſſen Gewölbe bei einer neuen 
Einrichtung der Lehrzimmer im Jahre 1834 ausgenommen wurden, ſtand, an der 
innern Seite, folgende alte Inſchrift: 

ANNO MCCCKCH 
PRAESENS REFECTORIUM 
PER DOMNUM BERNHARDUM 
DE PLESSEN EST FORMATUM. 
RENOVATUM 
ANNO 1775 
ANNO 1787 
ANNO 1801. AO, 1818 
ANNO 1833, 


2) Nad; dem von Dan. Clandrian angefertigten Inhaltöverzeichniffe der ſchweriner 
Dom slirfunden: a 
„Wernerus Bifchoff zu Imerin giebt den Perfonen des Gapittels, fo 
„einen ee an der Kirche zu bawen angefangen vnd 
„allen, fo dazu beiffen, 40 Tage Ablaf, anno 1463 sabbato ante do- 
„minicam Judica", 
An der öftlihen Durhaangsthür ift an der Außenwand bed Biſchofs Conrad 
* RLofte Wappen, in Stein gehauen, eingemauert, 
3) Hederich jagt in feiner ſchwerinſchen Ghronit ©. 19: 
„Die Wort am Ende des Gewelbes über der Orgel nad) dem Glocken⸗ 
„thurm lauteten alfo: 
„„Jeſus Maria, Dit Welffte ift vollenbradt von ven 
n„pennigen ver Sundiſchen, tho ver Söhne der dreyer 
unPrefter halven, be je unfhuldigen up ehren Mard 
„„vorbrennen Lebten. 
„Diefe Worte ſeyn im 1560 Jahr, da bie neue Orgel gebauet, mit 
„Barben und andern gemelven überftrichen worden.“ 
In Johann Berckmann's Stralfundifhher Chronik, S. 7, wird berichtet: 
„In 22 Jaren muften fe bat gelt vthgeuenn Doctor Lowen tho Rofto 
„woll bekannt, hatt mwelffte im Dome tho Schwerin buwen. Dar ftei 
„noch hutiges dages mit grotenn rodenn bodftauenn angefchreuenn : 
n„Dith hebben de Sunbefhen mothen buwen, batt fe 
„„de papenn vorbrantt haddenn.“ 
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Die Bauten an der Domfirche während ded 14. Zahrhun- 
dertö werden nun auch ohne Zweifel Einfluß auf die Heilige: 
Bluts-Kapelle gehabt haben. Wahrfcheinlih war die archis 
teftonische Bildung des Umganged hinter dem Hochaltare in ältern 
Zeiten anders geflaltet, in den älteften Zeiten wohl halbfreisförmig, 
darauf vielleicht dreiſeitig. Stammte der jeßt noch ſtehende Bau 
aus der eriten Anlage, aud der Zeit der Dedication der Kirche 
(1171), jo würde die Altartribüne halbkreisförmig audgebauet 
fein, wie an den Kirchen zu Ratzeburg, Vietlübbe und Lübow, 
und mit einer halben Kuppel gewölbt fein, wie zu Nakeburg und 
Lübow. In den darauf folgenden erften Zeiten des Uebergangs- 
find gab man dem Chore, welcher ald ein eigened, Fleined Ge— 
bäude an die Oftjeite der Kirche angefekt ward, cine vierfeitige - 
Geltalt; die Mauer hinter dem Altare bildete alfo eine grade, 
rechtwinklig angejeßte Wand. Erſt fpäter ſchloß man die Altar: 
feite dreifeitig, im 14. Jahrhundert vieljeitig. — Bei dem Anbau 
der Seitenjchiffe ded fehweriner Doms in der zweiten Hälfte ded 
14. Sahrhundertö wird num auch der jeßige, fpißbogige Umgang 
binter dem Chore erſt feinen vielfeitigen polygonishen Schluß 
umd die Heiliges-Blutd- Kapelle dadurch eine größere Ausdehnung 
erhalten haben. Cine Hindeutung hierauf giebt auch die von den 
oben genannten Dom-Schagmeifter Bernhard von Pleffen 
am Ende ded 14. Jahrhunderts, gleich nach Vollendung der Seiten: 
ſchiffe und des Refectoriums, auögeführte neue Einrichtung und 
Yusihmüdung der Heiligen-Bluts-Kapelle, welche wohl 
nach einem Umbaue vorgenommen ward. Hecderich berichtet in 

feiner fchwerinichen Chronik ©. 18, zu dem Jahre 1406: 

„Um dieſe Zeit (1400) ift die Capell des H. Bluts 
„init den gemäblden der Graffen zu Schwerin!) 
„fambt den donationibus, damit fie die Kirche zur 
„Ehre Gotted von ihren Landgůtern belehnet, von 
„Bernhard von Pleſſen, des Stiffts Thesau- 
„rario und Baumeifter, verzeichnet worden, da er 
„furk zuvor 1392 zunegft dem Chor auch dad Refec- 
„torium, ißiger Zeit der Schulen Auditoria, gebauct, 
„wie er dann zum Gedächtniß diefe Worte an dad 
„ Gewelbe in den einen Creutzgang nad der Kitchen 
„Schreiben laflen: Ano MCCCXCH praesens Re- 
„ fectorium per Bernhardum de Plessen est for- 


— 





4) Ungefähr um viefelbe Zeit, im 3. 4394, Tiefen vie Roftoder in der Marien- 
Kirhe unter der Kanzel ein Mandgemälpe über die DVertheidigung ihrer vor 
Stofbelm eingefroren gewefenen Schiffe ausführen. Vgl. Srand A. u, N, M. 
vm, ©, 52. 
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„matum. Gr ijt geftorben 1414 und liegt zur rechten 
„ded Chors gegen Nord-Often begraben; den Stein 
„bat man in Herkog Chriftofferd Begräbniß nuffnehmen 
„müſſen«“. 

Das Andenken an die Heilige-Bluts-Kapelle war im 19. 
Jahrhundert völlig verwilcht; man fannte weder den Namen, 
noch die Stelle derfelben, ja der hiftorifche Sinn war fo fehr abge- 
ftumpft, daß weder die Begebenheiten der Reformation in Schwerin, 
noch die großen Handlungen ded Herzogd Johann Albrecht I. befannt 
waren und Theilnahme fanden. Dazu fam, daß ſpäter die fogenannte 
Reſtauration ded Domes die Denkmäler in der Kapelle bededte. 
Nach einer langen, für die Würde des Gotteödienfted nicht ſehr 
empfänglichen und in verfehrter Kunftrichtung befangenen Zeit 
mochte die Säuberung der Kirchen allerdings nöthig fein. Auch 
die Neftauration ded Domed zu Schwerin, deren Hauptzwed 
„die Hebung des Gotteödienfled durch Verſchönerung der Kirche“ 
war, ward am 23. Februar 1811 beantragt. Da verhinderte 
der ruſſiſche Feldzug, während deffen die Kirchen zu Buttermagas 
zinen und Zagerplägen benußgt wurden, einfiweilen den Angriff 
ded Unternehmens; deſto eifriger betrieb man es fogleich nad) 
Ueberwindung diefer fchweren Zeit in den Sahren der größten 
patriotifchen Aufregung. Seit dem Jahre 1813 wurden die 
Vorbereitungen eingeleitet und im Jahre 1815 ward durch den 
Landbaumeifter Barca zu Ludwigöluft die Neftauration aus— 
geführt, welche die freilich fchon sehr des Schmucks entfleidete 
Kirche fo nüchtern machte und mit dem gefchmadlofen Gejtühle 
füllte, auf deſſen Fortſchaffung man jebt eifrig bedacht ift !). Bei 
diefer fogenannten Reſtauration, bei welcher manche fogenannte 
„Kleinigkeiten und viel flörender Zierrath 2) aus der papiſtiſchen 
Zeit“, unter diefen die Chorftühle der Domherren, fortgeichafft, 
auch der Fußboden der Kirche in gleiche Fläche gelegt iſt, ward 
auch die Heilige-Blutö- Kapelle mit einer rothbraunen, ſchwarz 
und weiß beiprenkelten Barbe übertüncht, einer Decoration, welche 
zu der Würde ded Orted und der weißen Marmortafel mit der 
vergoldeten Sufchrift fchlecht genug ftand. Im 3. 1839 ent- 
dedte ich unter diefer Tünche einige regelmäßige Umriffe in dem 
Kalfüberfaß der beiden Seiten Wände und nah Wegwiſchung 
der Tünche Malereien unter derfelben. Forfchungen im Archive 


— — — — — —— 





4) Die Zeit der Rehabilitirung bes griechiſchen und römiſchen Bauſtyls im Anfange 
diefes Jahrhunderts hat eben fo viel Nüchternes und Mageres in die Welt ge- 
bradjt, als die woraufgehende Rocco - Zeit alles mit ungeſchickter Ueberladung 
überfüllt Hat; beides zu entfernen, hält oft fchwer genug. 

2) ift freilich Leider manches alte Kunſtwerk ganz entfernt und ſpurlos ver- 

munden, 
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überzeugten mich bald, daß hier die Wandgemälde der Heiligen: 
Bluts-Kapelle verborgen feien. Ich veranlaßte daher im J. 
1840, während der Vorbereitungen zum Mufiffefte, nach forg- 
fältiger Prüfung der Art der Malerei, die Abwafchung der 
Wände, und cd traten 8 mehr oder minder gut erhaltene, lebens⸗ 
große Bilder hervor, in denen 6 Grafen von Schwerin und 2 
Deraoge von Meflenburg zu erfennen waren. Die von dem 

om=Ihefaurariud Bernhard von Pleffen um dad Jahr 1400 
mit Bildern gezierte Heilige-Bluts-Kapelle war alfo wieder 
endet. In den Bildern waren der Herzog Albrecht II. (1363 
— 1412), König von Schweden, ohne Zweifel auf den erſten 
Blick fiher und nah den Wappen der Herzog Johann II 
(1392 — 1417), unter welchen die Ausſchmückung der Kapelle 
ausgeführt war, fo wie nach den Wappen die Grafen von 
Schwerin zu erkennen. Es wurden nun im Archive zu Schwerin 
die beiden folgenden Berzeichniffe der Bilder entdedt: das 
eine, Nr. l, welches aus dem alten Sapitelbuche entlehnt ift und 
in der Abſchrift wohl aus dem 15. Jahrh. ftammt, nennt 6 
Grafen von Schwerin und wiederholt 2 Grafen (Heinrich TI. 
und Helmold II) um 8 Perfonen berauszubringen; das andere 
Berzeihniß, Nr. II, aud einen Seberegifter des 16. Jahrh. 
führt die S Perſonen richtig auf, nimmt aber auf die Bilder 
feine Rüdfiht, fondern führt Schenkungen und Bilder in 11 
Nummern auf, bei deren Zufammenziehung jedodh S Perfonen 
berauöfommen. In alten Zeiten hatten die Bilder Unterfchriften 
mit den Namen und Thaten der Perjonen gehabt, da Hederich 1) 
eine derfelben wmittheilt; durch einen neuern plump aufgetragenen 
Kalkputz, waren diefelben aber völlig vernichtet. 


Die beiden folgenden Berzeihniffe ſtimmen nun 
auch mit der Gefchichte des Heiligen-Bluted vollfommen überein. 


1) HSederich fagt in feinem Index annaliam ecclesiae Suerinensis, einem Jur 
baltsverzeichnifie ver verloren gegangenen großen Stiftsmatrifel: 
„Henricus 1 — — confert in Wittenforde ad erigendam ca- 
„pellam in Schelmone, fundatam circa annum 1238 (?); testa- 
„tur idem iuscriptio ad effigiem ipsius in capella 
„ranguinis dominieci.“ 
Die Inſchriften konnte v. Weftphalen zum Theil noch leſen, da er in Mon. 
ined. Ill, p. 1705 berichtet: 
„Effigies VIll comitum Sverinenefum in aedicula 
„sanceti sanguinis depictae, additie iusceriptioni- 
„bus, quaraom tamen reliquiae saltem supersunt‘“, 
und dann bie Bilder befchreibt, 


Zabrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. XIII. —11 
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1. 


Verzeichniß der Graffen von Schwerin, 
fo in der heiligen Bluts Gapell abconterfeiet fein 
im thumb zu Schwerin. 


Aus dem 15. Sahrhundert. 
1, [1] Comes Gunselinus (Il) senior (1166—1187). 
2, [4} Comes Heinricus (I) (1190 + 1228) sangui- 
nem domini nostri Jesu Christi diligentissime con- 
servavit, quem a domino Pelagio S. R. E. cardinali 


suis meritis obtinuit, praesentavit Brunwardo epi- 
scopo Suerinensi anno 1222 nono kal. Aprilis. 


[2] Comes Heinricus (T) fundavit capellam in Schel- 
mone (1228). 

[6] Comes Gunselinus (II) (+ 1221), filius Hel- 
moldi (2), villam Medewege (1217) et Bandenisse 
(1220) dedit. 

[3] Comes Gunselinus (III) (1228 + 1274) dedit 
XI mansos in Plathe (1249), Zeittekow (1251), 
Bralstorf (1262) cum omni iure. 

[5] Comes Helmoldus (Il) (1274 + 1299) vicariam 
in Gnevenhaven et vinum per totum comitatum 
dedit (1283). 

[8] Helmoldus praebendam in Rubow. 

[7] Comes Hinricus (III) (1322 + 1332), filius Hel- 
moldi, lumen ante altare Catharine dedit. 


N 
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) Bon den Ziffern bezeichnen die arabiſchen Hauptziſfern » die Zahl und Folge 
ber Bilder, bie in [] eingefchloflenen Ziffern die Zahl und MNeihenfolge ver 
Abfäge in den Originalen; in () find bie Ziffern ver Megentenfelge und bie 
ZJahreszahlen ver Schenkungen hinzugefügt. 
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Aus dem 16, Jahrhundert, 
[7] Comes Helmoldus (!) senior (+ 1190). 


[6] Comes Hinricus (I) sanguinem domini nostri 
Jesu Christi in iaspide diligentissime consecravit, 
quod a domino Pelagio cardinali sanctae Romanae 
ecclesiae suis meritis obtinuit, praesentatum Brune- 
wardo episcopo Szwerinensi anno domini MCCXXH 
nonas kalendas Aprilis. 

[8] Comes Hinricus (T) sanguinem portans capellam 
in Schelmone fundavit. 


[3] Comes Guncelinus (Il), fillus Helmoldi (2), 
villam Medewege et villam Bandenisse dedit. 


[9) Comes Guncelinus (Ill) de XI mansis in 
Plate, Citkowe, Bralstorpe cum omni iure dedit. 


[2] Comes Helmoldus (Il) vicariam in Gneven- 
hagen, vinum per totum comitatum dedit. 
[5] Comes Helmoldus prebendam in Rubowe dedit. 


[4] Comes Hinricus (ID), filius Helmoldi, lumen 
ante altare Katherine dedit. 

[11] Comes Hinricus (III) vicariam in Brotlyn (1322), 
refectionale et mansos pro memoria dedit. 

[10] Albertus (Il) (1363 + 1412) dei gratia Szweo- 
rum Gotorumque rex, dux Mechapolensis, comes 
Suerinensis. 

[1] Johannes (II) (1392 + 1417), dux Megapo- 
lensis, comes Szwerinensis, Rostock, Stargardiae 
dominus. 


1l* 
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Nach dem hiſtoriſchen Charakter der Perſonen und der Auf— 
einanderfolge in dieſen Verzeichniſſen ſtellten die Bilder folgende 
Perſonen dar: 


4) Graf Heinrich 1. 4) Graf Gunzelin 1. 

3) Graf Gungelin IH. 3) Graf Gunzelin II. 

2) Graf Helmold 1. 2) Graf Heinrich TI. 

I) Herzog Johann 1. 1) König Albrecht I. 
links rechts 


von dem Beſchauer. 

Bei dem Werthe dieſer Gemälde nicht nur für die Ge— 
ſchichte des Domes, ſondern auch für die Kunſt- und Sitten— 
geſchichte, beſchloß der hochſelige Großherzog Paul Friederich die 
Reſtaurirung der Bilder und ließ dieſelbe durch den verſtorbenen 
Maler Fifcher im Sommer des 3. 1841 unter meiner Leitung 
ausführen. 

Als nach dem Tode feined unvergelichen Baterd der regie— 
rende Großherzog Friederih Franz II. die Heilige-Bluts-Kapelle 
im 3. 1842 wieder zur Begräbnißgruft für dad Fürftenhaus 
wählte und angemeilen audzuftatten bejchlog, wurden bei der 
Beifegung des bochjeligen Landeöheren die Bilder einftweilen 
durch eine Decoration verhängt. Bei der Vollendung der Gruft 
und der Bekleidung der Wände mit Granitplatten im 3. 1847 
mußte der Kalfpug und mit diefem die bildliche Darftellung 
abgefchlagen werden. Die Bilder wurden jedoch zuvor in mehr- 
fahen Größen durch den Hofmaler Schumacher durchaus getreu 
und ſchön copirt und diefe Kopien im großherzoglichen Archive 
niedergelegt. 

Bei diefer Gelegenheit ward aber eine überrafchende Ent- 
defung gemacht. Bei dem Begräbniffe ded Herzogd Johann 
Albrecht I. war an die Hinterwand der Kapelle eine große 
weiße Marmortafel mit einer Inſchrift auf den Herzog befeftigt. 
Als diefe Tafel im 3. 1847 abgenommen und in eine benach— 
barte Kapelle verſetzt ward, fanden fih unter einem jüngern 
Kalfpuk auf diefer mittlern Hinterwand noch 4 Bilder von 
gleicher Größe, den andern ähnlich. Diefe Bilder waren fchon 
ſehr zerflört, jedoch waren die Perſonen noch deutlich zu er: 
fennen. Die beiden äußerften Figuren trugen die gräflich-ſchwe— 
rinſche Sahne und den quergetheilten Schild der Grafen von 
Schwerin ; die mittlere Figur links trug eine Krone, die mittlere 
rechts den bezeichnenden rothen Mantel, wie der König Albrecht. 
Hieraus bürfte fih der Schluß ziehen laffen, daß die S Bilder 
an den Seitenwänden nicht mehr die erfie Malerei, fondern Co— 
pien von Altern Bildern waren, welche früher in anderer Orb: 
nung ftanden und bei einer neuen Einrichtung auf eine andere 
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Stelle übertragen wurden. Dazu flimmt denn aud wohl, daß 
die Bilder, jo jehr fie auch den alten Charakter trugen, in neuerer 
Delmalerei auögeführt waren, und daß fich in den Wappen einige 
aus neueren Zeiten ſtammende beraldifche Hypotheſen fanden, wie 
. B. die Anbringung eined ringhaltenden Armed auf dem Schilde 
des Grafen Heinrich II. von Schwerin, der zweiten Figur rechts 
zunächſt bei dem Könige Albrecht. Ueberdies war an vielen 
Stellen eine doppelte Conturenzeichnung in ſchwarz zu erkennen, 
und hiedurch wird jedenfalld wenigſtens eine Neftauration in 
älterer Zeit wahrfcheinlich. 

Durch Hülfe diefer alten Bilder und der über diefelben 
vorhandenen Berzeichniffe läßt fih nun in Grundlage der glück— 
liher Weiſe noch geretteten Urkunden eine ziemlich genaue Dar- 
ftellung der Berfaffung und ded Einkommens der Heiligen-Bfutd- 
Kapelle geben. 

Schon am 2. Juli 1217 fchenften die Grafen Gunzelin I. 
und Heinrich I. dem Domfapitel zu Schwerin die Dörfer Rubow 
und Medewege !), um mit den Hebungen aus diefen Dörfern 
eine neue Domberrenftelle zu gründen, deren Beſitzer außer feinen 
gewöhnlichen Dienften täglich eine Seelenmeffe in der Kapelle, in 
welcher die Grafen von Schwerin begraben lagen, lefen follte; am 
3. Mai 1218 ordnete der Bischof Brunward diefe Schenkung 2). 
Diefer Dienft in der Kapelle, welche bald darauf dad Heilige: 
Blut aufnahm, gehörte nicht zur Verherrlichung des Heil-Bluted 
und wird mit der Zeit wohl ganz aufgehört haben. 

Am Grünen Donnerflage den 31. März 1222 brachte der 
Graf Heinrich I. der Kapelle dad Heilige Blut dar und der 
Biihof Brunward beftimmte ein Drittheil der DOpfergaben 
für die Domherren; denn diefe mußten ohne Zweifel damals 
den Dienft bei dem Heiligthume verrichten, da der Bifchof feft- 
feßte, daß an den Tagen, an welchen daſſelbe dem Wolfe gezeigt 
ward, der ganze Konvent in der Kapelle Meſſe leſen, ja ber 
Biſchof felbit an jedem Grünen Donnerftage bei dem Gottes— 
dinfte gegenwärtig fein folle. Der ungewöhnlich reihe Ablaß ?), 
welben der Papit Honorius III. fhon im voraud am 29. Junius 
1220 der Kapelle ertheilt hatte, vermehrte die Opfergaben ficher 
bedeutend. Am 16. April 1228 fchenften der Graf Heinrich T. 
md feine Gemahlin Audaca dem Klofter zu Stade eine 
jäbrlihe Hebung von I Scheffel Erbfen aus dem Dorfe Vellahn 
in Berebrung ded von ihm dargebradten Heiligen 





1) Vgl. Liih Melt. Urt. IM, Mr. XI. 
2) Bol. daſ. Ar. XIV und unten Urk. Samml. Nr. XXX. 
s) Val. Lifhh Meflenb. Urk. IN, Nr. XVI und unten Urt. Sammf. Nr XXXIII. 
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Blutes), vielleicht um dad Anfehen des Heiligthumes auch 
nah außen hin zu heben und die Wallfahrten zu befördern. 
Ueberdied richtete der Graf in und bei Schwerin alles ein, was 
zu einer vollftändigen Fatholifchen Begehung der Feier des Hei- 
ligen Bluted gehörte. So hatte er auch einen Jeruſalems— 
berg zur Proceffion eingerichtet auf der letzten Höhe der BVor- 
ſtadt am oflorfer See, vom Scießhaufe bid an den See, wo 
fpäter der Jägerbof ſtand; diefer Berg follte nach des Grafen 
Ausmeſſung von der Stadt oder der Heiligen-Blutö-Kapelle eben 
fo weit fein, ald der Berg Golgatha von der Stadt Serufalem: 
die Höhe war von dem Grafen mit Wein?) bepflanzt und in 
diefem Zuftande noch im J. 1531 erhalten. 

Bei dem Zudrange der Gläubigen und der Vermehrung 
der Gefchäfte ded Dom-Capitels mochte den Domherren der Dienft 
in der Heiligen-Blutö-Kapelle befchwerlich fallen und das Grafen- 
haus deifen Vernachläffigung fürchten. Daher befefligte der Graf 
Gunzelin IM. den täglichen Gotteödienft in der Kapelle und 
ftiftete am 23. October 1274 eine Bifarei 3) zur Ehre des 
Heiligen Blutes mit dem Cigentbum der Pächte aus 10 Hufen 
des Dorfed Brötelin, jetzt Prötlin in der Mark Brandenburg, 
füdlih von Grabow gelegen, welched damald zur Grafichaft 
Schwerin gehörte; dabei legte er dem jedeömaligen Vikar die 
Pflicht auf, die Gedächtnißtage der Glieder der Grafenfamilie zu 
feiern. Im J. 1322 verfaufte der Knappe Gerhard von Gartow dem 
beftändigen Vikar Heinrich Freſe an der Heiligen-Blutö- 
Kapelle und deifen Nachfolgern zu diefen 10 Hufen eine „Schnei- 
delfuh*, d. h. das Recht eine Kuh zur Weide anſchneiden (jebt 
anfchreiben) zu laffen, und ded Grafen Gunzelin II. Enfel, der 
Graf Heinrich III. empfing am 20. November 1322 die Auf: 
laffung diefed Verkaufes +). Diefe in Brötelin fundirte Vikarei 
ift bid zur Neformation immer die Hauptilüße der Kapelle ge— 
weiend). Am 22. Juniud 1301 gab der Papit Bonifacius VIII. 
einen neuen Ablaß für diejenigen, welche die Kirche jährlih am 





1) Val. Urk. Sammt. Ver. XXXV. Yın 6. u bejtätigte ver Graf Gunzelin VI. 
diefe Schenfung; vgl. Urk. Samml. Nr. XXXVIII. 
2) Nuch das Dom -Gapitel batte ſchon im 43. Jahrhunderte zwei Weinberge auf 
ber Scelfe, an der jegigen Bergſtraße over dem Stephanäberge, Der Weinftod 
war bekanntlich eine heilige Pflanze im „Weinberge des Herrn“, wie bie chrift- 
liche Kirche ſehr häufig genannt wird. Noch gegenwärtig grünen Reben an vem 
Erg Zerufalemsberg, obgleich dort nur ärmliche Wohnungen fleben. 
gl. Urk. Samml. Nr. XXXVI. 
4) Bol. Urk. Samml. Nr. XXXVM. 
5) Bei ver Wifitation am 21. Aug. 1553 wirb berichtet: 
„Capella eruoris Christi. In des heiligen Bluts Gapelle ift ein Altar. 
„Comites Swerinenses fundatores, Redditus aunt in viHa Brö- 
„telyn.‘* 
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Seite der Himmelfahrt Chrifti von der erfien Veſper bid zur 
zweiten befuchen würden, und dem Dom-Capitel die Befugniß, 
dann fieben Priefter zum Beichtehören abzuordnen. 

Im 3. 1341 fliftete dad Dom-Capitel ein ewiges Licht 
aus den Hebungen ded Dorfes Crempin, welches dad Kapitel 
von dem Klofter Cismar gefauft hatte *). 

Außer der Neftaurirung und Ausſchmückung der Kapelle am 
Ende des 14. Jahrh. durch den Dom-Theſaurarius Bernhard 
von Pleſſen erfahren wir nun bis zum Anfange des 16. Jahrh. 
von der Heiligen-Bluts-Kapelle nichtö weiter, ald daß der Papft 
Eirtus IV. am 14. Junii 1479 auf Bitte der Herzoge Albrecht, 
Magnus und Balthafar unter Betätigung des alten Ablaſſes 
neuen Ablaß für diejenigen verlieh, welche die dad Heilige Blut 
bewahrende Kirche an den Felten der Geburt Mariä und der 
Gründung (dedicationis) der Kirche befuchen würden. 

Den erſten Stoß erlitt die Heilige-Blutd- Kapelle durch die 
„Marterung ded Heiligen Sacramentes“ duch die Juden zu 
Sternberg im J. 1492 und durch deffen Berehrung in der 
daſelbſt erbauten Heiligen-Blutö=- Kapelle. Diefed neue Heilig. 
chum that viele bis dahin unerhörte Wunder, und Sternberg ward 
auf Furze Zeit einer der berühmteften Wallfahrtöorte. Daß dadurch 
dad „Heilige Blut* zu Schwerin bedeutend leiden mußte, iſt klar; 
jedoch hatte dad Dom-Gapitel weislih dafür geforgt, daß ein 
Drittheil der fternberger Opfergaben an die Domfirche zu Schwerin 
fallen folle 2). 

Um aber dad Heilige Blut zu Schwerin nicht zu fehr finken 
zu laſſen, erwirfte der fchweriner Dompropft und nachmalige 
Biſchof Peter Wolfow, damald päpftlicher Seeretair, von dem 
Papſte Julius I. am 28. Sept. 1506, unter Beflätigung des 
alten Ablaffed, neuen Ablaß für den Dom zu Schwerin für alle 
diejenigen, welche die Kirche an den Feften Mariä Geburt, Aller 
Heiligen, Petri und Pauli und der Kirchweihe (dedicationis) 
befuchen würden. 

Die vollftändige Verfaſſung der Heiligen Blutö-Kapelle er: 
giebt fich nur aus den Bifitationen bei der Aufhebung der Kapelle. 
Die Kapelle hatte einen beftändigen Vikar (vicarium perpe- 
tuum), welcher die Hebungen aus Brötelin genoß. Außerdem 
beiaß die Kapelle noch Lehen für zwei Vriefler für außerordent- 
liche, jedoch feite Dienfte, welche ihre Hebungen aus dem Zoll 





1) Im ver über das 1339 angekaufte Gut erlaffenen Anoronung des Biſchofs Hein- 
rih vom 3. 1341 wird fundirt 
„lumen perpetunm ante locum, in quo in ipsa ecelesia Sueri- 
„nensi preciosus sanguis Christi reconditur.‘ 
9 Bgl. Jahrb. All, S. 228 flgo. 
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der Stadt Grevismühlen und der Caſſe der Stadt Hagenow be— 
zogen; über dieſe Hebungen beſitzen wir Feine Nachricht. Ferner 
waren vier Horiften mit einem „efellen“ angeftellt, welche 
täglich die fieben Zeiten von dem Leiden Chrifti zu fingen hatten; 
diefe hatten Feine feſten Cinfünfte, fondern wurden, jeder mit 
10 Mark jährlich, von den Herzogen aus der Hand befoldet. Auch 
über diefe Anordnung ift Feine Stiftungsnachricht befannt geworden ; 
vielleicht ward fie von dem Herzoge Magnus gegründet, 

Aus diefer Darftellung geht hervor, daß die Bilder in 
der Heiligen-Blutö- Kapelle nicht die gräflichen Wohl: 
thäter der Kapelle allein, fondern auch des Domes überhaupt 
darftellten. Als Wohlthäter der Kapelle find bei den Bildern nur 
aufgeführt der Graf Heinrich I. und der Graf Heinrich TIL, 
welchem dazu irrthümlich die Stiftung der Vifarei aus Brötelin 
und der fchon von dem Grafen Gungelin I. (1217) geftifteten 
Lampe vor dem Katharinen-Altare 1) zugefchrieben ift. Denn 
die aufgeführten Schenkungen der Dörfer Medewege !) (1217) und 
Barndenig *) (1220) durch den Grafen Gunzelin II, die Schen- 
fungen in Plate (1249), Zittow (1251) und Bralftorf (1262) 
durch Gunzelin I. und die Stiftungen in Grevenhagen durch 
Seel) 11. 3) (1283) famen dem Dome überhaupt zu gute, 

er Graf Gunzelin III, der Stifter der Vikarei aus Brötelin, 
iſt gar nicht aufgeführt, und der Graf Gunzelin I. (oder Hel- 
mold I.) umd die Herzoge Albrecht und Johann find nur als 
hiftorifch-merfwürdige und gleichzeitig lebende Perfonen aufge 
nommen, 

Es dauerte aber nicht lange, fo konnten weder eiftige Pre: 
digten, noch päpftliche Bullen die Menfchen mehr zur Verehrung 
ded Heiligen Bluted heranloden. Die Reformation vernichtete 
jeden „Gögendienft“ im Lande. Zwar war Schwerin grade nicht 
einer der erften Orte in Meflenburg, in denen die lutherifche Lehre 
aepredigt ward, weil die Stadt nur eine Kirche hatte und dieſe 
im Befige eined bifchöflichen Dom=Capiteld und einer fehr zahl: 
reichen niedern Geiftlichfeit war, welche an 48 Altären den Gottes— 
dienft verwaltete; aber für eine bifchöfliche Stadt ward Schwerin 
früh genug lutheriſch. Der Herzog Heinrich der Friedfertige von 
Meklenburg- Schwerin beförderte, troß des Widerftrebend feines 
Bruderd Albrecht von Meklenburg-Güftrow, die Iutherifche Lehre 
aud Ueberzeugung mit Nachdrud, wenn auch mit Vorſicht und 
Mäßigung, und fein Sohn, der junge, gebildete Schweriner Bifchof 








4) Bol. Liſch Mekl. Urk. 111, Nr. XIII und XIV. 
2) Bol. Daſ. Nr. XVII. 
3) Bal. Rudloff Urk. Lief. Nr. XLII. 


Magnud war von dem größten Abjchen gegen den Trug und 
Schein der Fatholifchen Geiftlichkeit erfüllt. Schon im 3. 1526 
batte der Herzog den lutheriichen Prädicanten Martin, den 
Oberländer, aus dem jächfiichen Erzgebirge gebürtig, nad) 
Schwerin berufen; diefer mußte ſich jedoch darauf befchränfen, 
dad Evangelium vor dem Stadtthore in der Kapelle des St. Georgen- 
Hojpitald oder unter den Linden ded Roſengartens zu predigen. 
Aber im J. 1529 berief der Herzog den Magilter Egidius 
Faber, aud Ungarn gebürtig, von Wittenberg zum Hofprädi— 
canten und Geichäftöführer für die in der Ausbildung begriffene 
lutberifche Kirche feined Landed. Diefer feurige Mann, ein fo 
ächter Schüler Lutherd und ihm fo ähnlich im Ausdruck feiner 
Worte, wie wenige Andere, griff jogleich die papiftifche Abgötterei 
mit Muth und Schärfe und allen Waffen einer empörten Ceele 
an. Schon im 3. 1533 erihien von ihm, zu Wittenberg ge 
druckt, dad zornerfüllte Buch: „Vom falfhen Blut und 
„Abgott im Thum zu Schwerin, mit einer ſchönen 
„Borrede Doctor Martin Zutherd, widder die Lugen 
„prediger, fo mit erlogenem Heiligen blute und erdichten Mira: 
„fein dad volf verfüren von Gotted worte,* ein höchſt merk— 
würdiged Buch, ganz in Luthers Geift und Weife verfaßt. So 
beißt e8 3. B. darin: „Dad Blut Iheſu Chrifti ift von art 
‚und natur Frefitig genug widder die funde, helle, tod, teuffel, 
‚wellt ꝛc. Darumb weil der Bapft did blut mit feinem Ablas 
„beichmeiffet, bezeuget er widder fich, dad er ein bube in der haut 
„it, mit allem feinem anhang, und da mit nicht der feelen felig- 
„feit,- fondern feinen nuß fuche. Aber der Teuffel fucht etwas 
‚anderd, Nemlich gedacht er, Wolan, ich wil zu Schwerin einen 
‚tödelmard auffrichten und etwan für geben eine farb, wie da jey 
‚Chriſtus blut, dad der Bapft mit Ablad mild und reichlich fol 
„beiletigen, dad gemeine, einfeltig, ungelert vold vom glauben 
„auf werd und eigen verdienft zu füren, und heuffet zulauffe mit 
„gelt, filber, golt, weißen, foren, flach&, butter 2c., meine müſ— 
„Age ſeubeuch zu meiten, bid das ich fie fchlacht und abthue, mein 
„reich mehre und Chriftud reich ſchweche und befeße, denn ich bin 
‚ein Fürft der wellt, ich wil feinem frembden vergünnen in mei— 
„nem reich zu herſchen ꝛc. Dad aber der Teuffel ded fund if, 
„Aindeft du ein warzeichen bey dem blut, Nemlich, Cine groſſe 
‚wag bangen, dar auff die Franden fo hülffe begeren zu finden 
„ben dem blut, fich wegen laffen, und nach dem gewicht ires leibs 
‚von den gütern, der fie am meiften vermögen, opffern müſſen, 
„unangejeben du werdeſt gefund odder nicht. Es gehe die weil 
‚den armen, elenden, Franden, wie eö wölle, fol die heilofen, 
„geiftlofen veter nichts irren, da fehen fie nicht auff, on allein 


„auff iren Baal, das ift auff den Bauch, dar auff all ir Gottes 
„dienst gericht if, der gilt bey in mehr, denn Chriſtus ir erlöfer, 
„So vol ablad ift did blut, das nicht allein den bilgeram, fon- 
„dern den Pfaffen geholfen wird, und da durch troft finden, Es 
„mag wol heißen ein wunderlich blut, weil es jo mild, Frefftig 
„und gnadenreich it, und die heiligen, wirdigen veter fo frölich 
„macht, des der teuffel wol lachen möcht“ u. f. w. 

Zu derfelben Zeit redete nicht minder Fräftig gegen dad Heilige 
Blut zu Sternberg ) der dortige Reformator Fauſtinus Labes, 
den Egidius Faber mit aller Kraft zu flüßen und anzu— 
feuern fuchte. 

Zwar befchwerte fih am 20. Nov. 1533 das fchweriner 
Dom-Capitel bei dem Herzoge Heinrich: „Der predifanten eyn 
„Egidius Faber hefft vpp dat billige blodt, welder von buffer 
„Loftlifen furſten vorfaren in der kerken Zwerin gebracht, eyn 
„ſchandtbock gemafett, dar inne be datt capitel perfonen der Ferfen 
„ahngript myt ſchme unde fchandtworden.* Aber der Herzog 
antwortete hierauf ächt lutheriſch: „So vil dad Bud belangt, 
„fo Egdius Fabri uff dad billige Bluth zu Swerin hat außgehen 
„fallen und dar in dad Gapittel mit ſchmehe und fchandtworten 
„angegriffen haben fol, hieruff erbieten fich feine fürſtliche gnadt, 
„wo imandtd beweijen wirdt, das etwas ungotlichd und der hei— 
„Ligen fchrifft nicht gemeß in felbien Buch gefchrieben iſt, oder des— 
„halben mit Ern Egidien fih underreden wolte, fol er darku 
„geltattet werden, und wo er Er Egidium mit der warheit und 
„heyligen jchrifft deghalb feinen Irthumb anteigen und überwyn— 
„den wirt, wil fein f. g. Ern Egigium gepurlicher weife darumb 
„willen zu wenfen.“ 

Die Männer Gotted erreichten auch fehr bald ihr Ziel voll- 
ſtändig: die Wallfahrten zum Heiligen Blute hörten auf. Schon 
um Oftern 1532 hatte der Capellan zu Sternberg geklagt, daß 
dort bei dem Heiligen Blute fein Opfer mehr komme. 

In dem Jahre 1538 ließ zu Schwerin dad Dom-Capitel 
ein Inventarium der in der Kapelle zuletzt aufgehefteten Meih- 
gefchenfe aus edlem Metall aufnehmen und daffelbe im 3. 1542 
revidiren 2). 

Da nun aber dad Heilige Blut im Dome zu Schwerin in 
der That um alles Anfehen gefommen war und der Beſuch der 
Kapelle aufgehört hatte, fo lieg der Herzog Heinrich um Johannis 
1540 durch feinen Küchenmeifter Pafchen Guftävel die in fürft- 
— Solde ala Horiften-Priefter der Heiligen-Bluts⸗Kapelle 





1) Bg!. Iahrb. XII, S. 244 figo 
2) Dal, das Inventarium von 1537 — 1551 im Anhange. 
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auf Michaelid d. 3. Fündigen 1) und dabei den Befehl ergehen, 
dag dad Singen und Lefen in der Kapelle fortan gänzlich auf: 
bören folle. 

Die mit fiehenden Hebungen gegründeten Hauptitellen be 
Nanden freilich fort. Noch am 12. October 1540 präfentirte der 
Herzog Albrecht dem Bapitel zu Schwerin zur Commende in der 
Kapelle des Heil. Blutes feinen Hof-Kapellan Johann Sorden ?) 
und nach der Bilitation vom Jahre 1553 waren noch Dom: 
berren im Belige der Pfründen 3). 

Es werden aber bald nach dem Jahre 1540 die Wallfahr- 
ten zu dem Heiligen Blute aufgehört haben, da im Jahre 1542 
die drei Schlüffel zu demjelben nicht mehr in den Händen der 
drei berechtigten Behörden waren, fondern beim Sarriltan in der 
Gerwefammer (in der Sacriſtei) lagen ®). 

Es wird bier am rechten Orte fein, eine Schilderung *) 
der Heiligen-Blutö-Slapelle, wie fie beim Aufhören des ka— 
tbolifchen Kirchendienfted eingerichtet war, zu geben. An den 
beiden Seitenwänden flanden die acht gemalten, lebendgroßen 
Bildniffe der fürftlichen Wohlthäter der Kapelle und ded Domes. 
Im Hintergrunde an der Mittelwand ftand hinter einer ewigen 
Zampe der Altar, und auf demfelben ein filberned, vergol— 
detes Chriftusbild, welches die beiden Arme zum Preife der 
Auferitehung („ad gloriam resurrectionis“*) empor ftredte und 
an der Stelle des Herzens einen Jafpis trug, welcher dad Heiz 
lige Blut enthalten follte. Daneben ftand ein Marienbild in 
rothem Sammetmantel. Zu den Seiten ded Altard waren zwei 
jeidene Tücher aufgehängt, auf welde die MWeihgefchenfe aus 
edlem Metalle, wie filberne Beine, Arme, Augen, Herzen, auf: 
gebeftet waren. Die Kapelle war mit einem hohen Gitter ver- 
ſchloſſen; am Eingange fand der „Block« für die Opfergaben, 

Co lange der Herzog Heinrich der Sriedfertige lebte, ward jedes 
Aufſehen und jeder Schein von Gewaltthätigfeit vermieden. Kaum 
batte er aber am 6. Febr. 1552 die Augen geichloffen, fo griff der 
junge, geiftreiche und hochgebildete Herzog Johann Albredt I. 
die Sachen mit ungewöhnlicher Kraft an und führte eine völlig 
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1) Bgl. den Brief von 1540 im Anhange. Der hier genannte Paſchen war Paſchen 
Guſtävel, fürſtlicher Küchenmeiſter und Amtmann, welcher von dem Herzoge 
Heinrich bei ven Säculariſirungs-Geſchäften viel gebraucht ward. So führte er 
vas Geſchäft ner Säeularifirung ver IJohanniter-Priorei Eiren aus; vgl. Jahrb. I, 
©. 58, und V, ©. 219. Bielleidit waren die 30 Mark Drbör aus Hagenow, 
welche ihm, nach Jahrb. 1, ©. 58, Not. 1, im 3. 1527 verliehen wurben, bie 
Einkünfte einer Gommende, welche nach dem Verzeichniß von 1553 zur Heiligen- 
Bluts-Rapelle gehörte. 

2) Nadı Dan. Clandrians Verzeichniß ver ſchwerinſchen Stiftsbriefe Fol. 202 b. 

3) Bal. im Anhange das Verzeichniß der Altäre vom 3. 1553, 

4) Bal. das Inventarium von 1537 — 1551 im Anhange. 
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neue Zeit über Meklenburg herbei. Vorzüglich aber weihte er 
ſich zunächſt faſt ganz der Ausbildung und Befeſtigung der luthe— 
riſchen Kirche. Zuerſt und ſogleich „reformirte er den Dom zu 
„Schwerin mit Abſchaffung päpſtlicher Abgötterei und ordnete 
„darin zwei reine Lehrer des heiligen Cvangelii“ 1), den bishe— 
rigen lutherifchen Prädicanten (1539 und 1547) Joachim Küfen- 
bieter und den Hofprediger (1549) Ernſt Rottmann, ded Her: 
3098 „lieben Beichtvater“, zu Dompredigern. Sofort nach diefer 
Anordnung ließ der Herzog durch Joachim Küfenbieter, Pafchen 
Guftävel und andere dad Chriftusbild aus der Kapelle nehmen, 
den Stein auöbrechen und im Feuer ausbrennen?). Das Lehn 
mit den Einfünften aus Hagenow, welches bis dahin Pafchen 
Guſtävel beſeſſen hatte, verlieh jegt der Herzog dem Prediger 
Joachim Küfenbieter. 
Dann bejchloß der Herzog Johann Albrecht, die Heilige: 
Bluts-Kapelle, welche doch immer große biftorifche Bedeutung 
hatte, zum fürftlihen Begräbniffe einzurichten und fich 
hierin von dem Klofter Doberan zu wenden, deffen Ende am 
7. März 1552 erfolgte. Er gab Befehl zur Anrichtung eines 
Grabgewölbed: die erjte Leiche, welche diefed aufnahm, war die 
ded Herzogd Heinrich ded Friedfertigen. In demjelben Monat 
März 1552 ließ der jüngere Bruder des Herzogs Johann Al- 
brecht, der Herzog Ulrich, ald Poftulat ded Bisthums Schwerin, 
alle filbernen Bilder, Gefäße und die beiten Meßgewänder aus 
dem Schweriner Dome nach feiner Nefidenz Bützow führen 3), 
wo fie zu Gelde gemacht wurden. Hiemit und mit dem Bau 
ded Begräbnißgewölbes verſchwand, mit Ausnahme der Wand: 
gemälde, jede Spur von der Verehrung des Heiligen Blutes. 
Kaum hatte Johann Albrecht nach feined Oheims Heinrich 
Tode die nothwendigfien Regierungsmaaßregeln genommen, als 
er fchon im Anfange des Monat? März zur „Rettung ded deut- 
Shen Vaterlandes Freiheit und zum Schuße der reinen Religion“ 
den übrigen Fürften des Lochauer Bündniffes mit feinem Bruder 
Georg, dem Prinzen Wilhelm von Braunfhtweig und 600 Rei— 
tern zuzog, nach der muthvollen Erftürmung der Ehrenburger 
Clauſe durch den Prinzen Georg, mit den Verbündeten den 
Kaifer Karl V. auf dem denfwürdigen Zuge durch Tyrol jagte 
und am 26. Mai zu Paſſau zu den befannnten Friedensver— 
bandlungen zwang. Leider ward der Prinz Georg ein Opfer 
dieſes Feldzuges: am 20. Julius riß ihm bei der Belagerung 
von Frankfurt eine Kanonenfugel dad rechte Bein fort und tüdtete 





4) Bl. Hederich Schwerin. Chron. ©. 34. 
2) Vgl. Hederich a. a. DO. und ben Bericht vom 7 Mär; 1583 im Anbange. 
3) Bol. das Inventarium von 1537 — 1551 im Anhange. 
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in Folge dieſer Verwundung den jungen, heldenmüthigen Fürſten. 
Am 7. Auguſt 1552 nahm die Fürſtengruft unter der Heiligen⸗ 
Bluts⸗Kapelle feine Leiche auf. 

Auch der weile, hochherzige Herzog Johann Albredt 1. 
fand im 3. 1576 feine Ruhe in der von ihm erbaueten Gruft 
und ihm folgten in diefelbe feine ungewöhnlich edle Gemahlin 
Anna Sophia und feine beiden Söhne Johann und Sigis— 
mund Auguft. 

Nach der Beilegung ließ der Herzog Johann feinem Vater 
eine Inſchrift auf einer weißen Marmortafel in der Kapelle 
aufrichten; dieſelbe ift jet in der ſüdlichen Neben-Kapelle an der 
Mittelwand befeftigt. Außerdem fland in frühern Zeiten an der 
Mittelmand der Heiligen: Blutdö-Kapelle noch ein „Epita- 
pbium“ı), welches ohne Zweifel eine Reliefwerk war; es ift 
feit langer Zeit fpurlod verfhwunden. DBielleiht war ed zum 
Gedächtniß der Herzoge Heinrich und Georg ?) von dem Her- 
zoge Johann Albrecht errichtet. In einem Dom-Inventarium 
vom 3. 1663 heißt ed: „Hinter dem Chor hinterm Altar eine 
„fürftliche Begrabniß, darüber ein großes fleinerned Epita- 
„phium!), worauf in Perfohnengröße 2 fürftliche Perfohnen 
„auf den Knien fißen, für fih_einen Helm oder Sturmhaube 
‚ond 2 Handtfchue habende, vnd iſt zwifchen denfelben in ber 
„Höhe ein rucifir, vnd an den feiten 8 Perfohnen ge: 
„mablet, Vmb derſelben ein gitterwerd, fo unten mit Steinen 
‚gemauret vnd oben Mefing, dafür 2 Thüren, davon die eine 
„doppelt mit Hängen vnd Schlöffern verfehen, vnd lieget für der 
seinen Thür zum eingange ded Kellerd ein Leichftein, woran 4 
„eiferne Ringe. (Die andere an der Nordenfeite, worüber ein 
„Monumentum aufgerichtet, darauff 2 fürfilihe Perſohnen 
„Menfchengröße auf den Knien, fo Herkog Chriftoff vnd deſſen 
„Gemahlin fein follen ıc.*). 

Mit der Erbauung der Fürftengruft unter der chema- 
ligen Heiligen.Blutö-Rapelle im 3. 1552 begann für die‘ Stelle 
derfelben eine zweite Periode in ihrer Geſchichte. Ein Bericht 
über dieſelbe wird jeßt nicht geringere Theilnahme in Anſpruch 
nehmen, ald die Gefchichte ded „Heiligen Blutes“. 

Eine beim Bau der neuen Fürftengruft 1845 — 1847 ans 
geftellte genaue Unterfuchung vermag die neuere Gefchichte diefer 
merfwürdigen Stelle in ein ganz helles Licht zu ſetzen. 


4) Die frei ftehenven Bilpfäulen des Herzogs Ghriftopb und feiner Gemahlin in ver 
nörklihen Seiten» Kapelle werben in bemfelben Inventarium zum Unterſchiede 
ein „Monumentum“ genannt. 

2) In der Renterei⸗Rechnung vom J. 1557 heißt e8: „40 Thaler dem Bildſchnitzer, 
„auf das Epitaphium vor H. Jürgen feligen 10, vnd 30 für bad 
„Bilde Eharitas in bein gejchnitten, am 3 Auguſti, Schwerin“. 
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Schon vor der Erbauung der Fürftengruft vom 3. 1552 
hatte der Herzog Heinrich der Friedfertige feine zweite, im 3. 
1524 geftorbene Gemahlin Helena von der Pfalz hinter dem 
Altare beifeßen laffen. Ueber ihrem Grabe ließ er ein ſchönes 
Epitaphium mit einer Infchrift und den mellenburgifchen und 
pfälzifchen Wappen errichten, welches der berühmte „Rothgießer 
Peter Bifcher* in Erz gegoffen hatte 1); dieſes Epitaphium 
war bid zum 3. 1845 an der Rückwand der Altarınauer be: 
feftigt. Da im 9. 1524 noch Fein Grabgewölbe unter der 
Heiligen-Blutd-Kapelle war, jo wird die Fürftin vor dem Heili— 
gen-Blutd-Altare, in dem Umgange, unter dem Epitaphium, nad 
alter Weife in die Erde begraben fein. Daher jagt auch He: 
derich ?) ganz richtig: „1524. Frau Helena wird in die Thum: 
„Eirche hinder dem Chor unter des vermeinten heiligen Bluts 
„Sapel in die Erde gefeßt*. Durch den Ban ver Fürften- 
gruft im 3. 1552 umd durch die vielen auögemauerten Be: 
gräbniffe, welche die Einwohner Schwerind in den folgenden 
Jahrhunderten in dem ganzen Umgange dicht bei einander machen 
ließen, wie die Aufgrabung des ganzen Grundes hinter dem 
hohen Chore im 3. 1845 zeigte, ift aber die Ruhe der Herzogin 
fhon in ältern Zeiten geftört und von ihren Gebeinen Feine 
Spur mehr gefunden. 

Beim Bau ded neuen Altard im I. 1846 ift dad bronzene 
ESpitaphium an den füdlichen Pfeiler ded Umganged neben der 
Pforte befeftigt und ihre in Glad gemalted Wappen in dad ge 
genüberftehende Fenfter der füdlichen Chotfapelle eingefeßt; die— 
felbe Kapelle nahm zugleich die Marmortafel zum Andenken dee 
Herzogd Johann Albrecht I. und die beiden berrlihen Mefling- 
platten von den Gräbern der fchweriner Bifchöfe aud der Fa— 
milie v. Bülow auf, welche bid dahin vor dem Altare lagen. 

In der nördlichen Chorfapelle, unter den beiden Bild: 
ſäulen ded Herzogs Chriftoph und feiner Gemaylin, ruht in 
einem ausgemauerten Begräbniffe der Herzog Chriſtoph. Die 
Leiche liegt in einem zugelötheten zinnernen Sarge; der äußere 
Sarg von Holz ift zerfallen. In demfelben Grabgewölbe ift 
die Princeffin Anna Sophia, ded Herzogs Johann Tochter, im 
3. 1648 beigefeßt; ihr großer, mit Sammt befchlagener, böl- 
zerner Sarg trägt die Infchrift: 

V. G. G. A. 8 


H.Z.M. FR 
ANNO 
nn 1648 


4) Bol. Jahrb. des Vereins II, ©. 159. 
2) Val. Heverih Schwerin. Ehron. ©. 26. 
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(d. i. Von Gottes Gnaden Anna Sophia Herzogin Zu Me: 
flenburg Fräulein Anno 1648). 

Bon den Leihen der Grafen von Schwerin ift längſt 
jede Spur verfchwunden. Es fand fich bei der Aufgrabung des 
ganzen Umganges hinter dem Chore auch nicht die geringite 
Spur von alten Begräbniffen, da der ganze Raum von aus: 
gemauerten Grüften neuerer Zeit gefüllt war. 

Die im 3. 1552 erbauete Fürftengruft nahm genau den 
Raum unter der Heiligen-Blutö-Kapelle ein und Fonnte grade 6 
Särge für Leichen erwachfener Perfonen neben einander faffen: 
ed ftanden jedoch 7 Särge in der Gruft, da die beiden hinterften 
Särge auf einander gejtellt waren. Und 7 erwachfene fürftliche 
Perfonen find auch nad den Acten und fonfligen Nachrichten in 
diefer Gruft beigefeßt. Es fanden fih in der Gruft feine an- 
dere Spuren von Nachrichten, ald folgende Reſte einer Inschrift, 
welche mit lateinischen Unzialen ded 16. Jahrh. neben dem Ein- 
gange auf die Wand gemalt war: 


VICKE BVLOW — — —— OFFER VON BERREN 
MATHIAS VEREGG — —| — — — — 
DIETRICH MO — — _— — — — 
OTTO MO.T..N — — | ALBRECHT...BAW 
CVRT SE — — — MEISTER . 27 . IAR 


Diefe Inſchrift läßt fih noch nicht in allen Theilen erflären. 
Wahrfcheinlih ward fie beim Bau der Gruft im 3. 1552 ver- 
fertigt, da der Landrat Dietrich Molltzan]) auf Grubenhagen 
um diefe Zeit wirfte, 

Die Särge fanden in der Reihenfolge, in welcher fie bei- 
gejegt waren, und dieſe Neihenfolge war der vorzüglichſte An- 
baltöpumet zu ihrer Erkennung. Es fanden fi) die Leichen fol- 
gender fürftlihen Perfonen, mit deren Grmittelung und Umfar- 
gung ich im 3. 1845 Allerhöchften Ortes betrauet war: 

1) Herzog Heinrich der Friedfertige (T 6. Febr. 1552); 
die Leiche lag in einem zerfallenen hölzernen Sarge und zeigte 
nichtö weiter, ald dad ziemlich große Gerippe. 

2) Herzog Georg (T 20. Julii 1552); die Leiche war 
in einem hölzernen Sarge in ungelöfchten Kalk!) gepadt, da 
fie im Sommer von Frankfurt a. M. nah Schwerin gebracht 
ward; da der Sarg zerfallen war, fo erfchien der Inhalt deſſelben 
als eine feite Kalfbanf, in welcher die Gebeine lagen. Dem 
rechten Oberichenfelfnochen fehlte dad untere Drittheil; dad Ende 











4) „Umctus tamen et conditus deduectus fuit ad majorum suorum se- 
„pulturam,‘ heißt e8 in Arnoldi Vita Mauritii elect. Saxon. in Mencken 
script., nad Krey's Beitr. Br. 11, ©. 50. 
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ded Knochens war zerjplittert; die Unterfchenfelbeine mit dem 
Zuße lagen zufammengetrodnet in dem Sarge. Es ift alfo das 
abgefchofiene Bein zu der Leiche in den Sarg gelegt worden. 

Diefe beiden Särge flanden im Hintergrunde der Gruft 
auf einander; der Sarg des Herzogs Georg, ald der ſchwerere, 
ftand unten. 

3) Herzogin Anna (j 1567), Herzogd Albrecht des 
Schönen Gemahlin, Tochter ded Kurfürften Joachim von Bran- 
denburg, Mutter ded Herzogs Johann Albreht I. Es war in 
dem zerfallenen Sarge nichtö weiter vorhanden, ald ein Fleines, 
ohne Zweifel weibliched Gerippe. 

Diefe drei erfien Särge waren einfache, hölzerne Kiften mit 
plattem Dedel und eifernen Ringen. 

Dann folgten zwei gleich auögerüftete hölzerne Särge mit 
fpigem Dedel, neben welchen noch Blechtafeln mit den gemalten 
meflenburgifchen und brandenburgifchen Wappen lagen; dieſe 
Särge bargen die Zeichen des Herzogd Johann Albrecht I. und 
feiner Gemahlin Anna Sophie. 


4) Herzog Johann Albrecht J. (FT 1576). In dem fehr 
langen Sarge lag die Leiche in ein grobes, linnened Tuch, das 
„Leichentuch*, gewidelt, in Kräuter gepadt und noch fehr gut 
erhalten. Beim Deffnen ded Carged waren die befannten Züge 
des gefeierten Fürſten auf den erſten Blid erkennbar; fein ſchmaler 
und kurzer, bräunlicher Lippen- und Kinnbart ſaß völlig unge: 
ftört. Die Leiche war ungewöhnlich lang; fie maß vom Scheitel 
bis zu den Ferſen 7 Fuß 1 Zoll hamburger Maaß: dies ſtimmt 
ganz zu den Bildern ded Herzogs, welche ihn alle in einer jehr 
bedeutenden Größe darftellen. 

5) Herzogin Anna Sophie (T 1591), ded Herzogs 
Johann Albrecht I. Gemahlin, ded Herzogs Albrecht I. von Preu- 
fen edle Tochter. Die Leiche war in jeder Hinficht ganz fo be- 
ftattet, wie die ihred Gemahls, und wohl erhalten; fie war fehr 
flein, 5 Fuß 2 Zoll hamburger Maaß vom Scheitel bid zu den 
Ferſen, und ganz ungewöhnlich fein und zierlich, vorzüglich an 
Händen und Füßen: namentlich waren die frei ftehenden Füße 
ohne gleichen Elein. 

Diefe fünf Leichen zeigten Feine Spur von Kleidung oder 
Schmud und man jah nur die der Reformationdzeit eigenthüms 
liche und rührende Verachtung alles Irdifchen im Tode: ein ganz 
ſchlichter, hölzerner, mitunter wohl mit Leder benagelter Sarg 
und ein grobes, linnened Laken zur Umhüllung waren felbit für 
Fürften genug. Hier war wahr gemacht, wad der lebte ftar- 
gardifche Herzog Ulrich in der Todesftunde ( 1471) ausrief: 


— — — — 


„D Gott, wie hat man gekämpft und gerannt um vier Bretter 
„und ein Leinengewand*. 


Die beiden hierauf folgenden Särge der Söhne ded Herzogs 
Johann Albrecht waren von Zimn, mit plattem Dedel, 


6) Herzog Johann (F 1592) lag in einem zugelötheten, 
dünnen zinnernen Sarge, welcher in einem hölzernen Sarge 
fand. Der zinnerne Sarg, welcher nicht geöffnet ward, hatte 
die grapirte Inschrift: 

I. H. Z.M. 
1592. 


7) Herzog Sigismund Auguft (7 1600). Die Leiche 
lag in einem hölzernen Sarge, welder in einem großen, ftarfen 
zinnernen Sarge fland. Der platte Deckel des zinnernen Sarges 
war zum größern Theile geftohlen; der übrig gebliebene Reſt 
enthielt aber von der gravirten Infchrift noch die Worte 


— — — — MEGAPOLENSIUM ete. 
— — — — NOVEMBRIS: HORA: 11: 
— — 5 SEPTEMBRIS: CIRCITER: 
ANNO: 1600. 


Diefe Leiche war fhon in ſchwarzer Hoftradht von Sammt 
und Seide auf feidenen Kiffen in den Sarg gelegt. 


Nach diefen Beobachtungen ruhen in der Gruft die nächften 
Stammältern des jet regierenden Färftenhaufes aus 
der Zeit der Reformation, die Fürften der Reformation in 
der Kirche und im Staate. In Beziehung auf die Familien- 
verhältniffe kann man die Gruft die Bamiliengruft des 
— ——— Johann Albrecht J., des bedeutendſten Fürſten 

eklenburgs, nennen; denn ed ruhen!) in ihr 


» 
— — 


1) In den Mon. ined. III, p. 1704—5, ſagt v. Weſtphalen irrthümlich, daß auch 
ber Herzog Ulrich unter ver Heiligen-Bluts⸗-Kapelle liege und ver Herzog Jo— 
bann Albrecht in einem kupfernen Sarge ruhe: 

„Sub qua („heilige Bluts-Capelle‘‘) reliquiae ducis Jo. Alberti 
„quiescunt in sarcophago cupreo, ibidem et ossa aliorum prin- 
„eipum Megapol. sexus utriusque recondita sunt. Et inter haec 
„episcopi et ducis Ulrici J, Nestoris dicti, qui obiit a. 1590. d. 
„XIV Martii‘t, 
Der Herzog Ulrich ift mit feiner Bamilie befanntlid in der Domkirche zu 
Güſtrow begraben; bie Gruft führt jest ven Namen Dormitorium Ulri. 
cianum. 


Zahrb. des Mereins f. meflenb. Geſch. XII, 12 


Anna (7 1567) 
Prinzeffin von Brandenburg, 
— — — — Gemahlin des 


Heinrich Herzogs Albrecht des Schönen 
der Friedfertige zu Güſtrow. 
(F 1552). 
Johann Albrecht I. 


Georg 
(7 1576) (T7 1552 vor Franffurt). 
und 


feine Gemahlin 
Anna Sophie, 
Prinzeffin von Preußen 
(r 1591). 


a N — — — 
Johann Sigismund Auguſt 
(7— 1592). (r 1600). 


Hiemit war die Gruft gefüllt, jedoch ward fie ungefähr 
hundert Jahre fpäter noch ein Mal benußt, indem fie in ſehr 
drüdender Zeit die in den Jahren von 1641 — 1655 jung geitor- 
benen 5 Kinder des Herzogd Adolph Friederich L auf 
nahm, deren Särge auf die großen Särge geftellt wurden; es 
wurden hier folgende fünf Prinzen und Prinzeffinnen beigefekt: 

1) Bernhard Sigidmund, F 1641, 3 Jahr alt; 

2) Augufte, T 1644, 3 Jahr alt; 

3) Adolph Ernft, T 1651, 2 Monate alt; 

4) Heinrih Wilhelm, 1653, 4 Jahr alt; 

5) Philipp Ludwig, T 1655, 34 Jahre alt. 

Ein trauriged Denkmal ded viel geprüften, wadern Herzogs 
Adolph Friederich! 

Zwei hundert Jahre waren verronnen, feit die Landeöherren 
zulegt die Todtenbahre zur Heiligen-Blutö-Kapelle begleitet hatten, 
die Thränen, welche den Entjchlafenen geweiht wurden, waren 
längft getrodnet und fogar ihr Andenken bei dem Volke längft 
verſchwunden, ald in einer großen und glüdlichen Zeit ein un— 
erwarteted Ereigniß die Herzen aller Meflenburger tief ergriff 
und die nalfen Augen wieder auf die Gruft Johann Albrechtd 
lenkte: der vielgeliebte Großherzog Paul Friederich flarb un- 
erwartet nach fünfjähriger Regierung am 7. März 1842 in der 
vollen Kraft feined Lebens und der Fülle feiner anregenden und 
beglüdenden Thätigfeit. Er hatte gewünfcht, unter feinen Schwe— 
rinern zu ruhen. Noch im Sommer 1840 hatte der freundliche 
Herrſcher unter den Vorbereitungen zum Mufiffefte die Säube- 
rung ded Domd, den er mit einem höhern Thurme zu zieren ge— 
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dachte, betrieben, und die Reſtaurirung ded Monumented auf dei 
Grabe des Herzogs Chriftoph veranlaßt, und darauf die Reſtau— 
rirung ber bei diefer Gelegenheit wieder entdedten Wandgemälde 
in der Heiligen: Blutö- Kapelle am 12. März 1841 angeorbnet, 
wohl nicht ahnend, wie bald Er feine Ruhe am diefer Stelle 
finden follte. 

In verehrungövoller Betrachtung der fegensreihen Wirkſam— 
feit Seines erlauchten Vaters für dad Baterland und befonders 
für die Stadt Schwerin, wohin derjelbe wieder die Nefidenz ber 
Zandeöherren verlegt hatte, und im richtiger Würdigung der ge: 
ihichtlichen Bedeutſamkeit des Domed zu Schwerin erwählte 
der jeßt regierende Großherzog Sriedrich Franz II. welcher 
in einem Alter von 19 Jahren die ſchweren Schritte zum Throne 
hatte lenken müſſen, Allerhöchitfelbft die Heilige-Blutd- Kapelle 
wieder zur Begräbnißitätte für das großherzogliche Haud und 
traf ſolche Anordnungen zur Einrichtung diefer Kapelle, welche 
ihrer Bedeutung und dem Andenken Seined heimgegangenen Ba: 
terö würdig waren, und zugleich zur erhebenden Ausjhmüdung ') 
der herrlichen Kirche. Es ward dad untere Grabgewölbe, in 
welher die Bamilie des Herzogd Johann Albrecht I. und die fünf 
Kinder des Herzogs Adolph Friederich I. lagen, bedeutend, und 
fo viel ed der alte Bau geftattete, erweitert und um zwei damit zu- 
fammenhangende, weite Gewölbe, zu beiden Seiten des Mittel- 
gewölbes, vermehrt. Die alten fürftlichen Leichen, welche unter 
der Heiligen-Blutö-Rapelle ftanden, wurden in Folge Allerhöchſten 
ehrenden Auftraged durch mich ganz in derfelben Weife, wie fie 
beitattet gewefen waren, umgefargt und nah Bollendung der 
Gewölbe am 3. Novbr. 1845 wieder in die Mittelgruft an die 
ielbe Stelle gefeßt, wo fie geftanden hatten. Die drei Benfter der 
Heiligen⸗Bluts⸗Kapelle wurden, unter Zeitung des Cabinets⸗Raths 
Prof, mit Glad-Gemälden geihmüdt, welche der großherzog- 
lihe Glasmaler Gillmeifter zu Schwerin vortrefflich ausführte. 
Die meifterhaften Cartons dazu lieferte der berühmte Maler Eor- 
nelius zu Berlin. In Beziehung zu der alten Gefchichte der 
Kapelle und mit Hindeutung auf ihre neuefte Beltimmung fleht 
im Mittelfenfter, gegen Oſten, ald Schlußftein des Chriftenthums, 
der zum Himmel fahrende Erlöfer, deſſen Bild auch in alten 
Zeiten auf dem Altare unter dem Fenfter geitanden hatte („in 
gloriam resurrectionis“), und zu beiden Seiten in Berflärung 
die Mutter Maria und der Evangelift Johannes, welche auch die 


1) Die nähere Würdigung und Darftellung ver neuen Ausſchmückung der Heiligen» 
Bluts:Rapelle =, einer befonderen Darftellung überlaffen bleiben. Hier follte 
nur der gefchichtliche Verlauf kurz angegeben werben. 
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alten Schußheiligen des Domed waren. In den beiden Seiten: 
fenftern ftehen zu beiden Seiten zunächſt am Mittelfenfter vie 
Apoftel Petrus und Paulus, ald Nepräfentanten ded neuen Te 
ftaments, zu äußerſt Moſes (neben Petrus) und Jefaiad (neben 
Paulus), ald Repräfentanten des alten Teftamentd. Diefe Fenfter 
waren zu Weihnacht 1845 vollendet. Die Baulichfeiten wurden 
unter der Leitung ded Hofbauraths Demmler und des Bau— 
Konducteurd Willebrand audgeführt. Die Wände der Kapelle, 
von denen die alten Bilder abgejchlagen werden mußten, von 
denen jedoch mehrere durchaus getreue Kopien im Archive nieder: 
gelegt find, wurden mit großen, auf der großherzoglichen Schleif- 
müble zu Schwerin gefchliffenen Platten von meflenburgifchem 
Granit und Berzierungen aus Bronze bekleidet. Der vertiefte 
Boden der Kapelle ward mit fehwarzen und weißen Marmor: 
platten belegt. Endlich ward die Kapelle wieder durch das alte, 
treffliche Mejfinggitter, welched paffende neue Verzierungen er: 
halten hatte, geichloffen. Im Sommer ded Jahres 1847 war 
der ganze Bau vollendet und der Sarg des hochfeligen Groß: 
herzogs Paul Friederih wieder in die aljo würdig auögeftattete 
Kapelle geſetzt. 

Sm Einflange mit diefer Ausrüftung ließ der Großherzog 
Friederich Franz vor der Kapelle auch einen neuen Hodaltar 
bauen, deſſen großen Schrein der Tifchlermeiiter Chriftianfen zu 
Schwerin ausführte. Dad audgezeichnete Gemälde, die Kreuzigung 
Chriſti darftellend, ift von dem Hofmaler G. Lenthe d. J. Der 
Altarbau ward zu gleicher Zeit mit den Gemälden vollendet. 

Dies ift die Gefchichte der Heiligen-Blutd- Kapelle, fo ernft 
und bedeutungdvoll, wie kaum die Gefchichte einer andern Stelle 
im DVaterlande, geweiht dem wehmüthigen Andenken ded Volkes 
für die Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft. Und wie bie 
Kapelle vor 600 und vor 300 Jahren die Wendepuncte der 
Gefchichte bezeichnete, ſo fteht fie jeßt wieder bezeichnend am Anfangs⸗ 
puncte einer neuen, großen Zeit. 


— 


Anhang. 


Nr. J. 


Die Horiſten-Prieſter der Heiligen-Bluts-Kapelle im 
Dome zu Schwerin bitten die Herzoge von Meflen- 
burg, da ihnen ihr Dienft von dem Herzuge Heinrich 
aufgefündigt ift, um Erflärung über ihre fernere 
Stellung. 

D. d. 1540 (um Johannis). 





Durchluchtigenn, hochgebornen Furften, gnedigen heren. Iwen 
furfilifen gnaden ßynt vnnſe gank willige, gehorfame denfte mitt 
allem flite vorahn bereit. Gnedigen furften vnnde heren. Alſe 
vnſer armen prefter twe tho twen malen 3. f. g. heren bru- 
ders des eynen kokemeſter Paſchen alhir to Schwerin vmme 
vnſe jarbetzoldinge, wo wy beth an her vth J. f. g. dhom— 
kerken billigen bludes capellen, dar inne men dagelicks die 
VH tide van Iydende Chrifti fingt, erlanget, ahngeſproken 
vnnd mhonden, hefft be vns duſſe anthwort gegeuen, dat wy 
beth up Michaelis duſſes XL jars ſcholden vnnſe dingk 
wachten, dar vor wolde be vns datt nhaſtendige mittem bedage— 
ten tzolde alles bethalen, ouers darnha vth ſunderligen be— 
ubell ßins g. h. hertogen Hinrichs tho Megklenborch x. 
ſcholden wy vns ßodans capellen ſingens vnnd leſens 
benuorth gentzlich entholden x. Gnedigenn furſten vnnd 
beren, wyle gedachten hilligen bludes capellen ceremonien von 
J. f. g. hochmilder gedechtniſſe vorfaren tho langen jaren von 
grauen tho furſten beth vp duſſe tidt, dar tho wy arme diener 
preſter verordenet, im ſchwange gegangenn, wolden wy als denne 
vndertheniges bitts vnnd begerendes von J. f. g. (dennes ſampt 
vnnd beſunderen belanget) gnediglick belernet ßyn, wo wy vns in 
gemelter ahnkunde, ſchwere vngnade tho vorhuden, furder hebben 
vnnde regiren ſchollen. Datt bringt J. f. g. by godt vnuor⸗ 
genglich lon, by iderm chriſtgelouigen priß, ehr vnnd loff. Dar 
neffenſt willen wy armen preſter ßodans wedder vmme bu deme 


fulnigen neffenft vnſerm innigen gebede vorfchulden vnnd vor- 
denenn. | 
3.1.9 


ondertenige capellan 
billigen bludes capellen prefter 
im dhome tho Tzwerin. 

Den durchluchtigen, hochgebornen furften vnnd beren, 
heren Henrichen vnnd heren Albrechten, hertogen tho 
Megklenborch, furften tho Wenden, grauen tho Tzwe- 
rin, der lande Roftogf vnnd Stargardt heren, vnſern 
gnedigen heren vundertheniglich. 


Rad tem Originale im großherzegl. meflenburg, Geb, und Haupt- 
Archive zu Schwerin, 


Nr. 2. 


Verzeichnuß 
der Thumbhern zu Schwerin 
einkommen. 


Thezaurarius 
Er Nikolaus Kopke coram adest. | 
Vicaria in Brotelin. Fundatores Guncelinus cum 
filio Henrico, comites Swerinenses. 
Patroni et collatores principes Megapolenses. 
Rustici annuos redditus soluentes hii qui sequuntur 
mit Dienjigelde. 


Clawes Nauen . . » . . DI gulden VIII Bl. 
Achim Hefe». -» » . . . MM gulden VII Bl. 
Hand Stöhppelraun . . . II gulden VII gl. 
Achim Tier.» » » 2.0.0 Hogulden IT gl. 
Achim Gude . » » 2.0.0 Hogulden III Bl. 
Achim Molman . . » » .  Mogulden IE gl. 
N. Molmbaın .» » » . . Doaqulten DIE Bl. 
21 fl. 16 ßl. 


— — 


Nr. 3. 


Inventarium sacrarum rerum 
ad cultum diuinum cathedralis ecclesie 
Tzwerinensis aique ad alios usus 
eiusdem ecclesie spectantium 
et pertinentium 
per Andream Bekerher dicte ecclesie 

capituli schribam 
sub anno 1537 — 1551. 


In capella Cruoris Christi. 
(1542.) 


Item ein fuluern verguldet faluatorid bilde, dat 
ſyne beiden hande ad gloriam resurrectionis vphelt vnde wifet 
eynen Jaſpis in der bruft gewracht hebbende, dar inne (mo 
men glofflid daruon ſchrifft vnde fecht) dat blodt Chrifti ent 
holden, daruor drie grote heldeun jchlote gelegen, ber 
fuluen wandaged dat eyne die Stadt to Tzwerin, dat ander 
die Dhombs Thefaurarius, dat drudde der Ferfen bw— 
meſter geſchlaten, vpt lateſte bym facriften in der Gerwtkamer 
alle drie befunden. Anno vt supra (1542). 


Wes in die capella cruoris Christi geoffert is 
Anno vt supra 1538 of wo folgt befhreuen worden 
et presentibus verbis est: 


Int erſte op eynen ſyden doeck gehefftet ift: 


Eyne grote fulueren plate, dar inn des billigen blodea 
gewonlife Bilde geftefenn. 

Item noch drie geringer vherfantede fuluern ftude. 

Stem I wit herte mit viff fleinen von binnen. 


9 Anmerkung bes Schreibers: 
Anno 1552 de mense Marcii Hertogh Ulrich to Mekelnburch ber kerken 
Tzwerin poftulaten hefft alle duſſe Felcfe mit allen fulbern bilden, cappen 
bie beften vnd ohre bregen, und bie beften cafulen nha Butzow furen 
faten, in ber Gerwelamer to Tzwerin, affuit Pente Henning probft, doctor 
Drachſtedt, Hermann Mundt et Andreas Bekerher. 


Ein grot fuluern bhen vunde I Flevner. 

Gin Hein fuluern arın. 

Noch HI fuluern oge. 

Stem IE fuluern Fleyne berte. 

Item II witte Fleine Enop®. 

Stem I Elein fuluern billige bludts bilde. 
Item ein herte innen verguldeter plate. 

Noch 31 verguldete fpengefen Klein vnde groter. 


Vp eynem andern blawen dofe gehefftet: 


Item IX fulnern berte engelifer grote. 

Item noch 21 vornemfte fuluern ftude. 

Noch 1 grot verguldet herte. 

Stem III par ogen. 

Stem 44 verguldete fpangen vnde fpengefen. 
Noch I fuluern ringefen vnde fnopfen. 

Noch ein verguldet platfen, dar vp I eruce. 


Vp Marien roden fammatd Mantell. 


In der fuluen Cappellen gebrudlid gehefftet: 

XI Sundfern bindefen. 

II chörallen ſchnor, die I ein fuluern ringefen, 
die ander I fuluern ringk mit eynem Jacob in fuluer 
gefatet hefft. 

En fuluern verguldet fpan, darup VI Enopfen. 

Noch I ſuluern verguldete krone mit VI Lilien mit 
II ftenfen, ethlifec mathe geftröfflih ſchamphirt. 

Item benedden IT parlete byndekenn. 


Nr. 4. 


Vorzeichnus 
der Altar 
und 
derſelbigenn zugehorigen Lehen 
im Thumb zu Swerin 
21 Auguſti Anno 1553. 


1. Capella cruoris Christi. 


In des heiligenn Bluts Gapelle ift ein Althar 
Comites Suerinensis Fundatores, 
Principes Megaloburgenses collatores. 
Er Nicolaus Kopfe Thumbher zu Swerin presens est possessor. 
Redditus sunt in villa Brötelyn, wie oben vorkeichnett. 
Dad ander Lehen hat Er Munth gehatt, die borunge findt 
In telonio Greuismolens. 
Vaciert nun, die brieue vnd jura daruff ligen in der 
Geruefamer. 
Die furftenn habenn zun horis, fo in der Capellen gefungen 
worden, alle Jar auß der handt wad geben laſſenn. 
Der horiften findt viere geweſen vnd ein gefelle, der horiften 
bat jeder jerlih X mard vnd der gefelle funff mard befommenn. 
Die licht und lampen feint aud dem offertorio aud den beden 
* Rodenn n gebeuget wordenn. 


— — — — 
— — — — — — — — — — — — 


39. In sacello clauso Sanguinis Christi 
collatores principes Megapolenses. 
Er Jochim Kufenbieter pastor Swerinensis possessor 
redditus sunt situati in Hagenow. 
Hat die Regifter vbergeben. 


— 


Nr. 5. 


Bericht was vor Nachrichtung vns vom heiligen Blut 
vnd deſſen ankunfft bey der Kirchen zu Schwerin 
vorhanden vnd vns daruon ſonſten bewuſt. 


D. d. Schwerin. 1583. Mär 7. 


— — 


Comes Henricus sanguinem domini nostri Jesu Christi 
in jaspide diligentissime conseruauit, quod a domino 
Pelagio sanctae Romanae ecclesiae cardenali suis meri- 
tis obtinuit, praesentat Brunwardo episcopo Schueri- 
nensi anno domini 1222, II calendas Aprilis. 

Dad voffergelt, welchs daruon gefallen, ift in 3 theil ge=- 
theilet worden, Ein theil ift Fommen in ded bern Biſchoffs 
Sammer, Ein theil ift vnter die Perfonen des Capittels getheilet, 
Das vbrige ift zur Structur der Kicchen gelegt worden. 

Des finde ich hieruon Fein ſchrifftliche nachrichtung, allein 
was die alten Vicarien berichten, viel weniger ift ed zu finden, 
wad ed ein Ihar wol muge getragen haben, Dan ed ift auff 
allen offerfeiten, der jehrlich 3 als auff Natiuitatis Mariae, 
Ascensionis Domini vnd Die Corporis Christi gehalten 
worden fein, aljo balte auögetheilet vnd darin jeder theil geburet 
verordenet, dad Fein jonderliche Regifter daruber gehalten worden, 
doc) iſts eine gemeine fage, dad ed ein groffed ſoll jherlich ae- 
tragen haben. 

Dad folgende Ihar nach Hertzogk Hinrichen bochmilder ge— 
dechtnus dottlihem abgange, ald Hertzogk Johan Albredt ıc. 
den Thumb ingenommen, hat ber Küfenbieter, Paſchen 
Guftefhell vud andere daß bilt, darein dad heilige 
Blut vorwaret gewesen, aud der Kirchen gethan ıc. 
darmit dan dieſſe Walfart aufgehorret. 


Von der Sternebergiihen Walfart hat der Bilchoff 
oder apittel zu Schwerin nichtd gehabt, fondern ift alled daſelbſt 
zum ÖSterneberge zu der Structur gelegt und verordenet worden, 
daran auch die Cleriſey dafelbit ettwas foll gehabt haben. 

Der auch E. f. g. neben dieffem ferner zu wiffen begereten, 
was nicht allein aufferhalb, fondern auch innerhalb Stiffts vnd 
Furſtenthumb Medelenburgk in vorfchienen, jedoch gedendlichen 
Iharen dem Stiffte Schwerin abgangen, foll 3. f. g. folched auff 
derfelben gnedigd erfurderent vndertheniglich mitgetheilet werden, 
Dan J. f. g. in dieffen vnd anderen vnterthenige vnd gehorfamb 


— —— — — — 


Dienſte zu erzeigen, bin nicht allein ich, ſondern auch ein gantzes 

ehrwurdiges Thumb Capittell ſchuldig, willich vnd erbottich. 

Datum Schwerin Montagk nach Reminiscere Anno 83. 
Ottho Wackerbartth 
Capitularis dafelbit. 


Nach dem Driginale im großherzogl. meflenburg. Geh. und Haupt- 
Archive zu Schwerin. Unter der Unterfchrift ſteht von bes herzog- 
lichen Raths Niebur Hand: 

(Otto Waderbarty) hat bieffen extract aus des capittels in 
Schwerin matricull in v. 9. b. berkogen Vlrichen zu Meflen- 
burg Sanpelei eingefchidet im martio ao. 1583. 


V. 
Zur Geſchichte des Laudes Nöbel, 


von 


G. C. F. Liſch. 


Verpfändung des Landes Möbel ſeit 1362. 


Unter dem Titel „Mecklenburg-Warenſche Händel 1362* 
führt Rudloff in feiner Medlenb. Gedichte I, S. 451, einige 
abgeriffene, vereinzelte Thatfachen auf, ohne died Mal eine „prag- 
matifche* Entwidelung nachzuweiſen. Es iſt freilich noch nicht 
möglih, dad ganz zu leiften, was Nudloff vermiſſen läßt; aber 
ed werden einige reichhaltigere Andeutungen aud den Originals 
Urkunden ded jchweriner Archivs den nicht unmwichtigen Zuſammen— 
bang und Verlauf in ein bellered Licht zu fegen vermögen und 
zugleich Aufflärungen über Gegenftände geben, deren Erforſchung 
von befonderem Intereſſe iſt. 

Seit dem Tode der erften Stifter der vier wendifchen Fürfien- 
häuſer des jebigen Meklenburgd ftrebte die ältere Linie von 
Meklenburg (des Landes der Obotriten) ftetd nach einem Einfluffe 
über die andern Linien. Die Linie Parhim-Nichenberg gab ſchon 
in der erſten Generation ihr Iandeöherrliched Recht auf und flarb 
ſchon in der zweiten Generation im 3. 1315 aud; die Linie 
Roſtock erloſch zu gleicher Zeit im 3. 1314. Meflenburg errang 
Roſtock ganz und einen bequem gelegenen Theil von Richenberg. 
Das Fürftenhaus Werle wehrte ſich lange, denn die beiden fräf- 
tigen Fürften Nifolaus I. und Nifolaud HI. übten in den ſchwie— 
rigſten Zeiten der Altern Geſchichte Meklenburgd eine geillige 
Suprematie im ganzen Lande; ald aber Nifolaus I. im 3. 1316 
geftorben war und fortwährende Kandeötheilungen dad Land und 
die oft Schwachen Fürften ſchwächten, war der Einfluß Meflen- 
burgd auf Werle nicht mehr abzuwenden. 

Schon im 3. 1320 waren in Folge der Kriege mit den 
Brandenburgern die Schlöffer und Wogteien Plau und Krakow 


— 


an Meklenburg verpfändet. Dieſelben Länder waren von den 
Brüdern Nikolaus IN. von Werle-Güſtrow und Bernhard II. 
von Werle-Waren für 6000 löthige Mark wieder dem Herzoge 
Albrecht verpfändet und dad Land Waren für die Zinfen („vor 
de renthe“) zum Pfande gejekt. 

Im Laufe der Zeit war die Schuld ded Fürften Bernhard 
gewachſen. Dazu fam ein andered für die Fürften von Werle 
ungünſtiges Ereigniß. Wahrfcheinlich in Folge ded Krieges um 
den Erwerb der Grafſchaft Schwerin, welcher bid in dad Land 
Pau geipielt war, werden fi) mehrere Wafallenfamilien des 
Fürſtenthums Werle-Waren gegen ihren Landeöheren und den 
Herzog Albrecht von Meflenburg zu Felde gelegt haben, vorzüg- 
ih die von Flotow auf Stur, welche in diefen Gegenden nicht 
allein reich begütert waren, fondern auch (feit 1354) den viel- 
befprochenen Pfandbefik ded Landes Malhow und „Briefe auf 
Röbel und Wredenhagen“ hatten. Es wird in einer über die 
Berpfändung von Möbel auögeftellten Urfunde vom 30. Junii 
1362 auf einen „Krieg“ angefpielt, der damald in dem Lande 
Röbel geführt war, indem der Herzog Albrecht den Bewohnern 
diefed Landes verfpricht, daß fein Vetter Bernhard von Werle ihnen 
die Urfunden erneuern folle, welche fie etwa in dem damaligen 
Kriege („in desme kryghe‘) verloren hätten. Daß die von 
Flotow auf Stur in jenen Gegenden die Hauptgegner in dieſem 
Kriege waren, geht aus mehrern Urkunden hervor, mit denen die 
Geihichte dieſer Händel beginnt. Durch diefe und andere Er: 
eigniffe, Durch welche der Herzog dem Fürftenthume Werle wohl 
zur Huülfe hatte fpringen müffen, war die Schuld ded Fürften 
Bernhard von Werle an Meklenburg auf 1500 Mark Fölnifchen 
Gewichts, 6000 Mark lübiſch und 106 lübiſche Mark angewachfen. 
Hiefür verpfändete Bernhard von Werle dem Herzoge Albrecht 
im 3. 1362 Schloß und Land Röbel; dad Verpfändungdgefchäft 
ward im Laufe ded Jahres durch mehrere Urfunden regulirt. 

Diefe Berpfändung von Nöbel und ihre Folgen find für die 
meflenburgiihe Gefchichte von ungewöhnlicher Wichtigkeit gewor- 
den, jedoch biöher wenig beobachtet. 

Schon am 9. März 1362 jchloß der Fürft Bernhard von 
Merle mit dem Herzoge Albrecht von Meflenburg einen Burg- 
frieden für die Burg Wredenhagen; Bernhard fehte den Yo von 
Grambow, Albrecht den Dethlof von Scharfenberg, jeden ald 
Bogt, auf die Hälfte des Schloffed. — Am 10. Mär; (des 
donredaghes vor sente Gregorius daghe) 1362 ward 
folgende Hauptvereinbarung 1) getroffen: der Herzog Albrecht 


1) Bgl. Urf. Samml. Nr. XL. 
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entfagte den Zinjen auf die Pfandfumme für Plau, welche auf 
dad Land Waren angewiefen waren, und überließ dem Kürfien 
Bernhard dad Land Waren wieder ganz frei; ferner zahlte der 
Fürſt Bernhard dem Herzoge ein Biertheil der plauer Pfand- 
fumme mit 1500 löthigen Marf, wogegen diefer die Länder Plan 
und Krakow zum brauchlichen Pfande behielt; endlich follte der 
Herzog für feine übrigen Anfprühe Schloß und Land Röbel 
auf nächſten Johannis zum Pfande erhalten. Iedoch follte der 
Herzog die Forderungen des Claus von Plaften, dem Waren 
und Penzlin verpfändet waren, befriedigen und dann von dem— 
jelben dad Schloß Nöbel, welches ihm von beiden Fürften zu 
treuer Hand übergeben ward, in Empfang nehnen. 


Hierauf beurfundete der Fürſt Bernhard am 11. März 1362, 
daß er die Briefe, die er den beiden Andread und dem Thideke 
von Flotow, Vettern, und ihren Erben auf die Schlöffer Röbel 
und Wredenhagen gegeben habe, nicht halten, fi) auch mit ihnen 
und ihren „Freunden“ nicht „fühnen und tagen“ wolle!), es fei 
denn auf Rath ded Herzogs Albrecht, und daß er diefem gegen 
die Flotow mit Leib und Gut nach beftem Vermögen behülflich 
fein wolle. — An demfelben Tage übernahm Claus von Plaften 
dad Schloß Möbel unter den angeführten Bedingungen. — Am 
23. Junii 1362 empfing der Herzog Albrecht die 1500 Töthigen 
Markt auf die plauer Pfandfumme. — Am 30. Junii 1362 
wied der Fürſt Bernhard die Einwohner des Landes Nöbel an 
den Herzog Albrecht und die Stadt Feifiete demfelben Huldigung. — 
An demfelben Tage ftellte der Herzog dem Fürften Bernhard und 
den Einwohnern ded Landes Röbel Neverfe auf alle ihn ge: 
machten Bedingungen und auf alle Gerechtigfeiten aus, die fie 
befiten möchten. -— In dem Reverſe vom 30. Junii 1362 ver- 
pflichtete fi) der Herzog Albrecht aud, die Burgmänner des 
Fürften Bernhard bei ihren in dem Lande Möbel zu dem Burg- 
dienfte von Wredenhagen liegenden Gütern zu laffen, und ein 
Schloß in der Stadt Köbel zu bauen. — Der am 9. März 1362 
gefchloffene Burgfriede ward aber nicht gehalten: Yo von Gram- 
bow war darin von Claus von Plaften gefangen genommen und 
außerdem waren mit andern werlefchen Bafallen, namentlich den 
Bücher und Kosboth, Streitigkeiten entftanden; am 18. Oct. 1363 
fegten aber die beiden Fürften alle Streitigfeiten bei, verſprachen 
auch einander, die beiderfeitigen Vaſallen nicht gegen die Fürften 
m Schuß zu nehmen, und hoben den wredenhagenfchen Burg 


nn 


1) Der Ganzler Gaspar von Schöneich in der erjten Hälfte des 16. Jahrh. ſchreibt 
biebei ver ven Rand: „Seltzam clausel.“ 


frieden auf; zugleich verſprach der Fürſt Bernhard, dem Herzoge 
Albrecht zu feinem bevorfiehenden Zuge, nach Schweden, 

„tu desser reyse, de wy willen dön öuer sô,“ 

W rittermäßige Vafallen („man myt helmen“) zu „leihen“. 

Am 12. Juli 1363 hatten die Schwiegerfühne ded Grafen 
Otto von Fürftenberg die Güter im Lande Nöbel, welche der Graf 
und feine Kinder bejaßen, an den Herzog Albrecht von Meklen- 
burg abgetreten 1). 

Diefer Pfandbeſitz des Landes Röbel ward aber für die 
Herzoge von Meflenburg der Grund zur völligen Befißnahme 
ded Zanded noch vor dem Ausſterben ded Fürftenhaufes Werle. 

Im 3. 1366 ſetzte der Herzog Albrecht Schloß, Stadt und 
Land Möbel den von Flotow zum Pfande 2). Diefe wurden 
jedoch wieder abgelöfet, aldö am 17. Julii 1376 der Herzog 
Albrecht den Pfandbeſitz des Landes Röbel auf feinen Bruder 
Johann übertrug, wodurd der eigentliche Beſitz dieſes Landes 
auf die Linie Meflenburg- Stargard überging, wenn 
auch dad Haupt: Pfandrecht bei Meklenburg- Schwerin blieb. 

Die meflenburgifchen Rechte an Röbel wurden bald darauf 
dadurch vermehrt, daß der Fürft Bernhard dem Herzoge Albrecht 
am 9. März 1376 die geiftlihen Zehne im Lande Möbel und 
am 26. Febr. 1377 die zweite Hälfte von Wredenhagen abtrat. 

Am 10. Aug. 1391 verpfändeten die Herzoge von Me: 
Henburg-Stargard, die Brüder Johann, Ulrich und Albrecht, 
unter Zuftimmung ihred Bruderd Rudolph, für 3100 Mark lüb. Pf. 
den Bettern Philipp und Hand Grambow auf Sietow ?) dad 
Land Möbel; diefe Afterverpfändung- wird bald eingelöfet fein, 
da die Pfandverfchreibung caffirt im großherzoglichen Archive zu 
Schwerin aufbewahrt wird. 

Endlich mußte der Fürft Chriftoph, um ſich aus der Ge 
fangenfchaft zu befreien, in welche er in dem Kriege feined Vetters 
Balthafar von Werle mit den Herzogen von Meflenburg gerathen 
war, nicht nur ein ſchweres Löfegeld zahlen, fondern auch dad 
Land Röbel für immer an Meflenburg abtreten: am 
8. März 1416 überließ der Fürft Chrifftoph von Werle den 
Herzogen. Johann und Ulrich (von Meflenburg- Stargard) und 
Johann und Albrecht (von Meflenburg- Schwerin) und ihren Erben 
und Nachkommen Land und Stadt Röbel und Schloß Wreden- 
bagen für ewige Zeiten, und am 20. Febr. 1418 verficherte er 


4) Bol. Malgan, Ur. Samml. II, ©. 173. 
2) Bel. Url. Samml. Nr. XLI. 
3) Bol. Url. Sammf. Nr. XLIV und Malgan, Urk. Samml. II, ©. 524. 
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den Herzogen Johann und Albrecht den ewigen, unablös— 
lihen Pfandbefik von Nöbel, unter der Clauſel: 


„vnde wy edder vnse eruen scholen, noch willen 
„en edder eren eruen desse vorscreuene stad 
„vnde land Robele nummer afflozen,“ 


und beftätigte an demſelben Tage den Herzogen dad am 9. März 
1376 ihnen abgetretene Patronat der geiftlihen Lehne im Lande 
Kübel. 

Diefe ewige Verpfändung war freilich nicht von langer 
Dauer, da im 3. 1436 dad Fürftenhaud Werle ausftarb und 
deffen Länder ald Eigentum an Meflenburg fielen. 


E&lifabetb, Gemahlin des Fürften Bernbard III. 
von Werle. 


Bei der eriten Berpfändung ded Landes Möbel an den 
Herzog Albrecht von Meflenburg im 3. 1362 und in Folge 
derfelben wird wiederholt der Leibgedingsgüter der Ge— 
mahlin ded Fürften Bernhard von Werle, Elifabeth, 
gedacht, da diefe Güter ftetd von der Verpfändung ausgenommen 
wurden. In der Haupturkfunde vom 10. März 1362 tritt der 
Fürſt Bernhard von Werle dem Herzoge Albrecht dad Land 
Röbel pfandweife ab, mit Ausnahme der Leibgedingsgüter feiner 
Gemahlin Elifabeth: 


„behaluen (auögenonmen) uses wyues lifghe- 
„dingh, als den hofto Gnewe, dat dorp to 
„Cernowe!), Semsin, Solsowe, Wyp- 
„perowe des wy dar hebben, Meltze, Bok- 
„holte vnd souen houen de wy dar hebhen to 
„Priborn.“ 


— — — — —— — — — — 


1) Das Dorf Zarnow iſt ſchon früh untergegangen. Es lag an den Grenzen 
ber Stadtfeldmark Möbel, zwifchen viefer, von einer Seite, und ven Gütern 
Solzow und Zilow, von der andern Seite, oder an ber Stabtfelomarf Röbel 
wifchen Solzow und Gneve. In der Beitätigung ver Privilegien der Stabt 

öbel vom I. 1261 werben die Grenzen der Stabtfelomarf folgendermaßen be= 
ſchrieben: „Termini cinitatis Robele: ad terminos villarum adiacentium 
Gnewe, Zilowe, Zernowe, Kuszecowe, Nedebowe, Wakestowe‘‘ etc. 
Das auf Zarnow in der Reihe folgende Dorf Kuffefow lag ebenfalls noch zwi— 
* Solzow und Röbel und iſt auch ſchon frühe untergegangen, der Name 
edoch in der „Kuskower Feldmark“ erhalten (vgl. Liſch Hahn'ſche Urk. I, B, 
©. 112). Zarnow ift ohne Zweifel in der Feldmark Solzow untergegangen. 
Es gab auch eine Familie von Zarnow (vgl. das Stabt-Privilegium von 4261 in 
Ungnaden Amoen. ©. 7); wahrfcheinlih Hat aud die bürgerliche Familie 
—— von dieſem Dorfe den Namen, da dieſes auch mit dieſer Bezeichnung 
vorkommt. 
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Hierauf fcheidet auch der Herzog Albrecht beim Antritte des 

Pfanded am 30. Junii 1362 die genannten Güter von dem— 

jelben aus: 
„ok beholt vnses vedderen wif Elizabet 
„dar butene den hof to Gnewen, dat dorp 
„to Zarnowe, den hof to Zoltzowe vnde 
„to Vipperowe wat se dar heft, seuen houen 
„to Priborn vnde dat dorp to Meltze.“ 

Und am 18. Oct. 1363 verſprach der Herzog Albrecht, dad 

Leibgedinge der Fürſtin Elifabeth nicht zu befchweren : 
„Vortmer scole wy nicht beweren vnse ved- 
„derken vor Elyzabet, vnses vedderen 
„vrouwe, an den ho®uen (Höfen) tu Soltzowe 
„vnde Gnewe vnde an dem andren gude, 
a er vnse veddere heft ghegheuen, wor dat 
„licht.“ 

Diefe Güter, welche dad LKeibgedinge der Fürſtin Elifabeth 
bildeten, gehörten derfelben aber nicht ganz. So 3.8. gehörten 
dein Kloſter Amelungdborn feit dem 3. 1291 ein Hof mit drei 
Hufen zu Solzow, eine Hufe in Vipperow und fünf Hufen in 
Priborn (vgl. Riedel Cod. dipl. Brand. I, ©. 450 und Liſch 
Geh. des Geſchl. Hahn, I, B, Nr. LXXU); die von Gram— 
bow auf Sietow befaßen 4 Hufen in Semzin (vgl. Liſch Urk. 
ded Geſchl. Malkan I, ©. 524). Auch mochten wohl ſchon 
früh andere Bafallen einzelne Befigungen in diefen Gütern haben, 
wie 3. B. die Hahn, welche fpäterhin die meiften diefer Güter 
ganz erwarben. Man muß auch bedenken, daß in alten Zeiten 
jeded Gut nicht allein eine große Anzahl Bauern hatte, fondern 
dag auch der Vafallenbefit auf demfelben oft vielfach zerſtückelt 
war. So viel fcheint aber aus den Urkunden hervorzugehen, daß 
die Fürftin Elifabeth die Haupthöfe zu Gneve und Colzow t), 
die Dörfer Zarnow und Melz ganz und in den übrigen Dörfern 
Hleinere Beligungen, Pächte und Dienite hatte. | 

Bon diefer Ausnahme ded Leibgedinged von der Verpfän— 
dung Fam ed denn auch, daß fowohl der Fürft Bernhard von 
Werle fortwährend landeöherrliche Gerechtfame über die Leib: 
gedingägüter ausübte, ald auch die Fürſtin zu derfelben ihre Ein- 
willigung gab. So verlieh der Fürft Bernhard am 25. April 
1379 dad Schulzenamt zu Melz und die Fürſtin Elifabeth be 





4) Der Hof zu Solzow ſcheint Haupthof und Lieblingsaufenthalt der Fürſtin 
Elifabetb geweien zu fein, da er an ber Spite ber Güter fteht; z. B. im April 
1364 Hielt ihr Gemahl bier Hof: vgl. Jahrb. II, S. 273 u. 276. — Der Hof 
Gneve liegt angenehm an der Mürig; auf der gegenüber liegenden Inſel liegt 
ein Großer und ein Kleiner Schwerin, d. i. Thiergarten. 


JZahrb. des Vereins f. melleub. Geſch. XII. 13 
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flätigte an demfelben Tage diefe Verleihung 1), woraus zugleich 
hervorgeht, daß beide an diefem Tage noch lebten 2). 

Die Fürftin Elifabeth lebte, nad) dem Tode ihres Gemahls, 
noch am 10. Aug. 1391 bei der Verpfändung ded Landes Möbel 
an die Grambow, indem ihr Leibgedinge von dieſer Verpfändung 
auögenommen ward: 

„sunder den anvall de vns vnd vsen eruen an- 
„vallen mach van der hochgebornen vorstynnen 
„vnde vrowen, de iungheren Berndes eelike 
„husvrowe wesen hadde dem got gnedich sy.“ 

Diefe Klaufel erklärt fih dadurch, daß in der Urkunde vom 
10. März 1362 beftimmt war, daß die Leibgedingsgüter nur 
fo lange von der Berpfändutg auögenommen bleiben follten, 
ald die Fürftin anı Leben fein würde; nah ihrem Tode follten 
aber auch diefe Güter an die Herzoge von Meflenburg fallen 
(„steruen vnd vallen“). 





Die folzomwfche Linie des Gefchlechts Habn. 

Sm 3. 1410 war die Fürstin fchon geftorben, ald am 
15. Aug. 1410 die bergoglichen Brüder Johann und Ulrich von 
Meflenburg: Stargard dem Ritter Claus Hahn auf Solzow, 
die Güter, welche ihnen von der Fürſtin Eliſabeth „angeftorben“ 
waren, zu voller Freiheit erblich verliehen, wie die Fürften fie 
ihm Schon vorher auf Lebenözeit überlaffen gehabt hatten?). Durch 
diefe Verleihung, welche bisher unerklärt geweſen ift, fich) aber 
nah dem Worgetragenen leicht deuten läßt, ward die im J. 
1659 audgeflorbene folzowfche Linie der Familie Hahn, welche 
fchon mehrere Güter im Lande Röbel und die damerowſchen Güter 
bei Plau befaß, in ihrem Güterbefige abgerundet und feſt be 
gründet. 





Lehnſchulzen im Lande Möbel, 


Die in den vorftehenden Zeilen angeführten Urkunden find 
auch deöhalb von hohem Intereffe, weil fie einen doppelten Lehn— 
brief über ein Schulzenlehn enthalten. Am«25. April 1379 
verlieh der Fürft Bernhard von Merle dem Arend Bofefe das 
Schulzenamt in dem Dorfe Melz und an demfelben Tage gab 
feine Gemahlin demfelben einen gleichlautenden Lehnbrief, da 


4) Vgl. Urk. Samml. Nr. XL und XLIII. 

2) ii Ks Ka rk, zu — t 5 nach Zul. 8.“ Ueber die Le— 
ensdauer der n abeth giebt er nichts Näheres an, 

3) Bol, Urk. Samml. Mr, — 
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Mel; eined ihrer Leibgedingägüter war. Dad Vorkommen ber 
Lehnſchulzen oder Freiſchulzen in Meklenburg ift fo merfwürdiger 
Art, daß über diefelben öfter gefchrieben ift; wir befigen eine 
umfaffende Abhandlung „Ueber die Schulzen-Lehne im Herzog: 
„tum Medienburg von v. Kamp in deſſen Beiträgen zum Med- 
„Ienburgifhen Staatd- und Privatrecht“, II, ©. 3, flgd. Das 
Hauptergebniß aller biöherigen Forſchungen iſt, daß „feit den 
„älteften Zeiten injonderheit in der Mark Brandenburg Schulzen- 
„Lehne vorhanden waren“ und daß cd nur in demjenigen Theil 
„Medlenburgd, der unter Märkifcher Kandeöhoheit geitanden, noch 
„jest Schulzen-Lehne giebt“, d. bh. man nimmt an, daß bie 
Schulzenlehne in Meflenburg nur im Großherzogthbume Meflen- 
burg-Steeliß urfprünglih und noch gebräuchlich find, mit Aus— 
nabme weniger, zweifelhafter oder jeßt nicht mehr zutreffender 
Bälle. Die Sache bedarf jedoch noch einer eigenen, umfaſſenden 
und urfundlichen Unterfuchung, welche hier nicht geführt werden 
fol. Abgefeben von dem gegenwärtigen Zuftande im Großher- 
zogtbume Meflenburg- Schwerin und den Umftänden, welche hie 
und da die Dinge verändert haben mögen, läßt fih fo viel mit 
Sicherheit behaupten, daß in früheren Zeiten die Schulzenlehne 
fih nicht auf dad Land Stargard befhränften; ed läßt fich bis 
jest fchon nachweifen, daß die Schulzenlehne im ganzen füdlichen 
Meklenburg gebräuchlich waren. Die Schulzen im Amte Gra- 
bow, wahrſcheinlich alle, waren Lehnſchulzen; jedoch ift auch hier 
alter märfifcher Einfluß befannt. Aber auch im Amte Lübz 
lafjen fi mehrere Fälle nachweiſen; auch hier ift märfifcher Ein- 
Aug nicht ganz abzuweifen. Endlich aber kommen mehrere Fälle 
in den Ländern Malchow und Röbel vor, melde nicht unter 
märfifcher Landeshoheit geftanden haben, d. h. Fein Theil der 
Mark Brandenburg gewejen find; v. Kampk führt zwei Fälle 
in dem Lande Nöbel, zu Wredenhagen und Waditow, an. 

Zu diefen fommen nun die beiden hier mitgetheilten Lehn— 
briefe*) vom 3. 1379 über das Schulgenamt zu Melz. Dieſe 
find deshalb auch von Intereſſe, weil fie die älteften biöher 
befannt gewordenen meflenburgifchen Schulgenlehnbriefe find. 
Daß wir ed bier mit einem wirklihen Schulzenlehn zu thun 
baben, gebt darand hervor, daß den Arnd Bofefe dad Schulzenamt 
erblich verliehen (löggen, d. h. verliehen, zu Lehn gegeben) 
wird und bdiefer zu demjelben zwei freie Hufen erhält, von 
denen die eine ganz frei ift, auch von Pacht, wofür der Lehn— 
träger dad zu leilten hat, was die übrigen Schulzen 
des Landes zu leiften pflegen. Die eine freie Hufe war 


4) Bl. Url. Samml. Nr. XLU um Nr, XLIII. 13° 
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immer die Schulzenhufe für dad Schulzenamt; die Leiflungen 
waren: dad Schulzenamt zu verwalten, mit einem Pferde in 
gewiffen Fällen zu dienen, Lehn zu empfangen und Lehnwahr 
zu leiſten, ſo oft das Schuͤlzengericht „zu Fall kommt ꝛc.“ Je— 
denfalld- find die beiden Urkunden, welche durch die übrigen Mit— 
theilungen hinreichende Erläuterung finden werden, wichtig genug, 
um tiefere Forſchungen auf diefelben gründen zu können. 

Für die Erfenntniß des heutigen Zuflanded der landftän- 
dvifhen Verhältniffe ift daher die genauere Kenntniß der frü— 
heren Entwidelung nicht unwichtig, indem grade aus dem Lande 
Röbel oder dem Amte Wredenhagen der Dorfſchulze von Wendiſch⸗ 
Priborn landſtändiſche Rechte in Anſpruch nimmt und beſitzt. 
Sind landſtändiſche Dorfſchulzen die Vertreter einer Bauerſchaft, 
welche ein ehemaliges landſtändiſches Gut eigenthümlich an fich 
gebracht haben, jo dürfte mit dem Erwerb ded Gutes nach neuern 
Anfichten auch die Landftandichaft auf die jededmaligen Befiger über: 
gegangen fein t); Diejenigen Dorfichulgen dagegen, welche nur ala 
Lehnſchulzen die Landtage beziehen zu Fünnen behaupten, möchten 
ein alted Hecht ſchwerlich nachzuweiſen vermögen, da mit dem 
Schulzenamt Feine Landitandichaft verbunden war. 





1) Dal. er Pract. Wochenbl. 1847, Nr. 39, und Boll Geſch. des Lantes Star- 
gard I 


VI. 


Der 
Kammerpräſident Luben von Wulffen 
und 


die Erbverpachtung, 
ein Beitrag zur Geſchichte des Herzogs Carl Leopold 
von Meklenburg, 


von 


G. E. F. Liſch. 





Nihts wirft ein ſo helles Licht auf den viel gedeuteten Charakter 
des Herzogs Carl Leopold, als ſein häusliches Leben und ſeine 
Rathgeber und Diener, und ehe man beides nicht durchforſcht 
hat, mag es ſehr gewagt fein, ein beſtimmtes Urtheil über den 
* zu fällen, der allerdings ſtets in einem ungünſtigen Lichte 
etſcheint. 
Einen werthvollen Beitrag zur Charakteriſtik des Herzogs 
giebt dad in Jahrb. X, ©. 129 flgd. dargeſtellte Leben feines 
Secretairs Chriltian Ludwig Liscow, ded berühmten Satirikers 
der Deutichen, deſſen Dienitverhältnig zu dem Herzoge in den 
letten, beichränften Lebensabſchnitt deifelben fällt (1735 — 37). 
<o viel läßt fich jebt Schon mit Sicherheit überfehen, daß die 
meilten, wenn auch nicht alle, vertrauten Diener des Herzogd 
ſchlechte, leichtfertige, ungeſchickte oder aufgeblafene Menfchen waren, 
de freifih ihre eigene Grube gegraben haben, und daß die we— 
nigen guten und braven Männer fat alle ein Opfer ihrer Feſtig— 
fait und Nechtlichfeit wurden. 

Kine der merfwürdigften Erſcheinungen in der Regierung 
"6 Herzogd Carl Leopold iſt deffen Kammer-Präſident Chriftian 
Ariederih Luben von Wulffen, welcher den Geldmangel feines 
Gebieters durch allerlei bodenlofe Schwindeleien auszufüllen fuchte, 
namentlich durch einen unüberlegten Verſuch mit der Einführung 
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der Erbverpachtung. Sowohl diefe Perfon, ald deren miß— 
Iungene Speculationen, fo wichtig diefe auch für die Gefchichte der 
Domainen und deren Verwaltung fein mögen, find in unferer 
Geſchichte kaum im Allgemeinen befannt geworden; und doch 
fnüpft fich grade an diefe Perfon die wichtigfte Zeit ded Herzogs 
Carl Leopold. Es wird daher ein aus den Archivquellen gefchöpfter, 
viele Jahre lang vorbereiteter Abriß des Lebend des Kammer: 
Präfidenten Luben von Wulffen nicht unwillkommen fein, um 
fo mehr, da 2. Ranke in feinen fo eben und zur Benutzung 
noch früh genug erfchienenen „Neun Bühern Preußiſcher 
Geſchichte“, I, Berlin, 1847, ©. 126 flgd. denfelben Gegen 
ftand einer ausführlichen Erörterung werth gehalten hat. Ranke 
bat, nah ©. 127, weſentlich aus einer handfchriftlichen Darftel- 
lung Riedel's über dad Erbverpachtungsiwefen in den prenßifchen 
Domainen geſchöpft. Da ich einer Veröffentlichung diefer mir 
befannten Arbeit feit vielen Jahren vergebend entgegengefehen 
babe, fo kann ich nicht beffer handeln, ald daß ich Ranke's Dar- 
ftellung benußge. Es geht mir mit Ruben von Wulffen, wie mit 
Liscow; auch hier bearbeiteten zwei Forscher zu gleicher Zeit den— 
felben Gegenftand in zwei verschiedenen Perioden, ohne ed zu 
wiffen, was wiederum zu bedauern war, da beide ſich gegenfeitig 
ergänzen Fonnten. 

Ueber die Verhältniffe und Schidfale Luben's vor feiner 
Anftellung in Meklenburg erhellt aud den Acten der meklenbur— 
gifchen Archive nichtö; diefelben können allein durch die folgenden 
Auszüge aus Ranke's Schrift aufgeflärt werden. Jedoch können 
wir uns nicht mit Ranke einverftanden erklären, wenn er in Luben 
einen „Mann von emporftrebendem Ehrgeiz, aber zugleich von 
„einer ächten Ader des Talents für Auffaffung umfaflender Ideen 
„und Durchführung neuer Ginrichtungen“ erfennt. Luben von 
MWulffen war allerdingd nicht ohne Naturgaben und Politur, aber 
ald Staatöinann nichts weiter, ald ein eitler Aventurier, voll 
lächerlihen Hochmuthes, der in einem in jeder Hinficht verächt- 
lichen Privatleben durch eine glänzend aufgeputzte Idee den Ein- 
fihtövollern Sand in die Augen zu freuen und die geldbedürf: 
tigen Fürften durch die Borfpiegelung der Gewinnung unermeß— 
licher Schäße zu blenden ſuchte; er war ein ächter Schabgräber 
in der Staatöverwaltung und viel zu ungebildet, um feine Tas 
Iente benußen zu Fünnen. 

Ranke erzählt über Luben’d Laufbahn im Preußifchen Fol- 
gended. 

(S. 126.) „Neben der Einführung der Sonfumtiondfteuern 
hatte fi der große Churfürft mit nicht geringem Erfolge auch 
der Berwirtbichaftung der Domainen gewidmet, und war nad) 
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mancherlei entgegengefeßten Werfuchen doch wieder auf den Pacht 
zurüdgefommen, den man damald in der eigenthümlichen Form, 
die er hatte, ald Arende bezeichnete. Dabei blieb man auch unter 
deffen Nachfolger ſtehen, und zwar mit dem beflen Erfolg; der 
Ertrag der Domainen im Magdeburgifchen ift von 1683 bis 1702 
um mehr ald dad Doppelte geftiegen. 

Indeſſen war fchon Friedrich Wilhelm (S. 127) mit 
der Methode nicht ganz zufrieden gewefen: der einmal erwachte 
Geift ſtaatswiſſenſchaftlicher Verbeſſerungen begnügte fich jeßt mit 
dem gewonnenen Ergebniß um fo weniger, ald die Bebürfniffe 
täglich wuchſen. 

Da erhob fih nun aus der Mitte der Adminiſtration ein 
Mann, der fi) erbot, von den Domainen, wenn man fie nur 
anderd verwalten wolle, einen viel größern Ertrag herauszuſchaffen. 

Es war ein früherer Beamter der kurmärkiſchen Kammer, 
der in dem Wrchive derfelben auf ältere, anderswo audgeführte, 
in das jechözehnte Jahrhundert zurüdreichende Plane geftoßen war, 
Chriſtian Friedrih Luben von Wulffen, ein Mann von em: 
porfirebendem Ehrgeiz, nicht ohne Bezug zu dem innern Krieg 
entgegengejeßter Intrigue diefed Hofes, aber zugleich von einer” 
ächten Ader des Talentes für Auffaſſung umfalfender Ideen und 
Durchführung neuer Einrichtungen !). 

Sm 5. 1700, wo alled Neue Anklang fand, trat 
diefer Mann mit dem Plane auf, die Domainen zu vererb= 
pachten. — — — — (©. 128) Dod waren feine Ge: 
danken nicht allein fißcalifcher Art, fie erinnern bereitd an eine 
Agrieulturgejeßgebung, die fpäter aus ganz anderen Nüdfichten 
angenommen worden if. Er wollte die von den Vorwerken 
und Aemtern abhängigen Bauern der harten Dienfte ent- 
ledigen, zu denen fie den Pächtern verpflichtet waren, und ihre 
perfönlichen Zeiftungen in ein Dienjtgeld verwandeln; 
er hegte die Anficht, in Folge der Begründung neuer Bauer: 
fiellen werde fi dad Land bevölfern, die Jugend fich dem Ader- 
bau widmen, vielleicht eine große Anzahl von Fremden anziehen. — 

Vorſchläge, die dem wohlmeinenden und vorftcebenden Sinne 
des Fürſten entſprachen. — — Der geheime Staatörath war 
nicht Dagegen; — — (S. 129) mit großem Eifer nahm Graf 
Bartenberg die Sache vor die Hand. Nachdem er fi) noch 
anderweit bei Fundigen Männern Raths erholt, ward der Be: 





1) Bol. König Berlin III, 484, 267. Bei weiten befjer aber unterrichtete mich 
eine Zufammenftellung aus den Acten, vie Hr. Chr. Rievel unter dem Titel: 
Generelle Darftellung des Erbverpachtungsweſens in den Domainen und beffen 
Bieveraufbebung unter Friedrich 1, verfaßt und mit feltener Bereitwilligkeit 
mir mitgetbeilt hat. Ich wünfchte ſehr, daß biefe Arbeit dem Publicum vor« 
gelegt würde. 





fhluß gefaßt, eine von jeder andern Behörde unabhängige Com: 
miffion, zu der auch Luben gehörte, aufzuftellen, welche ven 
Pan ausführen follte; fie verpflichtete fih ein beſtimmtes 
Mehreinfommen audzubringen. Am 2. April 1701 erfchien 
eine Verordnung, welche die Aemter der Altmark beftimmte, wo 
der erite Verſuch in der neuen Bewirtbiehaftung gemacht werden 
follte; fie verfündigte den Unterthanen Erledigung von der Lat 
ded Scharwerfed und forderte die, welche Caution zu ſtellen im 
Stande feien, auf, fich zur Uebernahme der Erbpacht zu melden. 

Und der Anfang nun, den man in ficben Aemtern der Alte 
mark machte, gewährte den beften Erfolg. — — — 

Hier aber erhob fi ein Widerftand, den man in diefem 
Staate faum erwarten follte. 

Die beiden Amntöfammern, zu Halle und zu Berlin, 
in der Ueberzeugung, daß fie ihre Pflicht bisher erfüllt und das 
Mögliche geleiftet, waren entrüftet, daß neben ihnen, in ihrem 
Wirkungskreiſe, eine von ihnen unabhängige Thätigfeit ſich regte, 
(S. 130) die ihren Begriffen fchnurftradd entgegenlief. — — — 

— — — Ein lebbafter Schriftwechſel entipann fih; eine 
Unterfuhungscommiffion ward niedergefeßt, ausführliche 
Informationen wurden aud den bereitd eingereichten Bezirken ein= 
geholt; (S. 131) dad Nefultat war, daß dad neue Verfahren 
beftätigt und die Abfiht, die Erbpacht einzuführen, auch auf 
alle anderen Provinzen audgedehnt wurde. 

— — Alle Mitglieder der Amtöfammern, wie von Halle 
und Berlin, fo auch von Halberſtadt, welche fih den Luben— 
fhen Plänen widerfeht hatten, wurden aus dem Dienfte 
entlaffen, und nur folche geduldet, die fir dem Verfahren 
anichloffen. Die Hoffammer, in der Luben jetzt jelbft eine 
Stelle erhielt, übernahm die Durchführung ded ganzen Vorhabens, 
Was biöher mehr ein außerordentlicher Verſuch geweſen, ward 
im Jahre 1704 zum Syſtem erhoben. 

Hierauf nahm die Sache fürs erfle einen ungehinderten 
Fortgang. — — — — — — — — — — — — — 

(S. 132) Schon immer hatte man gegen das ganze 
Syſtem eingewendet, daß ein großer Verluſt für den Staat darin 
liege, wenn man die Ländereien nach dem eben geltenden Preiſe 
erblich und alſo auf immer abtrete; denn nichts ſei wahrſchein— 
licher, als daß ſich der Werth im Laufe der Zeit noch ſehr er— 
höhe. Luben zeigte wenig Borausfiht, (S. 133) wenn er 
erwieberte, feitdem die Schifffahrt nach den beiden Indien eröffnet 
und der ganze Weltfreis in Verbindung gebracht worden, habe 
fi) der Preid der Dinge ſchon auf eine unveränderliche Art feit- 
geftellt. Eben kam ein junger Mann empor, in diefen Anges 
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legenbeiten mitzureden mehr ald irgend Jemand befugt, der Kron- 
prinz, der vom Berhältnig des Gelded eine andere Vorſtellung 
hegte; er war überzeugt, daß fih der Werth der Domainengüter 
unverzüglich noch weit höher feigern laffe, und ſah in jenem 
Verfahren eine Berduperung, die er ENGE dulden dürfe. 

(©. 135) Mie weit leben: die Mefnltate hinter 
den Erwartungen zurüd, die man fi) einft von dieſem 
Unternehmen gemadt. (©. 136) Die Kammern ir einer Art 
von Auflöfung und ihre Baffen in Verwirrung, große Sum: 
men verichwunden; nichtd von ben verfprochenen WBortheilen: 
feine Zunahme der Gultur oder der Volksmenge. 

— — — Plöglih ſah man, jedoch allerdings unter Mit: 
wirkung noch anderer Motive, in Hof und Staat eine vollftän- 
dige Umkehr eintreten; Luben ward abberufen und ent— 
fernt, Wittgenitein nah Spandau geichidt, auch Wartenberg, fü 
ungen der ONE ſich DD entihloß, aud dem r Dient entlaſſen en. 

Da der größte Theil ber aefchloffenen. Gontracke die ——— 
liche Beſtätigung noch nicht erhalten hatte, fo trug man fein 
Bedenfen, die mENBaQt überhaupt BMTNS BUHEDRIEN, 

(©. 137) Wenug, ein an gen fü ſch bedeutendes Unter 
nehmen fceiterte vollfommen und 309g nur Ruin und 
Verderben nad ſich. 

(S. 150) Wir berührten ſchon, welchen Antheil er (der 
König Friedrich Wilhelm J.) an dem Falle des Erbpachtſyſtems 
batte; er hielt es für eine feiner dringendften Angelegenheiten, 
die bei feiner Thronbefleigung noch in den Händen der Erbpächter 
befindlichen Domainen fih wieder anzueignen. — — — Der 
König führte überall die Zeitpaht zurüd und genoß 
dad Vergnügen, feine Einfünfte dabei fih noch mehren zu 
eben. Man batte nun erft dad Verhältnig der Ausſaat zu dem 
Ertrag nad der Verſchiedenheit des Bodens berechnen gelernt 
und durch die Erfahrung gejeben, wad der Ader zu tragen fähig 
ſei. Die Erbpächter, die nun wieder auf Zeit pachteten, trieben 
einander in die Höhe; aus den Füniglichen Aemtern foll dabei 
gegen ein Drittbeil mehr aufgefommen fein, ald früber; daß die 
Pächter ſich anftrengen mußten, um zu beſtehen, beförderte hin— 
wieder die beſſere Bewirthichaftung überhaupt. 

— — — G. 152) Die Hoffammer, die an der Erb: 
pachtsſache jo vielen Antheil genommen, ward aufgelöj't und 


202 _ 


—... 


eine allgemeine Direction der Domainen eingerichtet, unter welcher 
ſämmtliche Amtskammern landen“. 


Co viel erzählt Ranke. Ganz dieſelbe Rolle wie in Preußen 
fpielte Luben von Wulffen, fo unglaublich cd auch erjcheinen 
mag, zum zweiten Male in dem benachbarten Meflenburg: fo 
blind machte die Geldfucht an dem Hofe Karl Leopolds, daß 
man die vieljährigen Erfahrungen des Nachbarflaated völlig über: 
ſah und fi einen anfpruchövollen Mann auf den Hald lud, 
welher mit philantropiſchen Ideen und Bereicherungöprojecen 
wichtig that, und dadurch die Menſchen wohl aufregte, aber nicht 
befriedigte. 

Die Verwaltung der Domänen war in Meflenburg erft in 
der Entwidelung begriffen. Bor der Reformation (1552) wur: 
den die Domanial- Gefälle unter der Oberaufiiht des Canzlers, 
der alles war, oder auch wohl der Fürften felbft durch den Rent— 
meilter verwaltet. Gewöhnlich waren die meilten Domainen und 
Hebungen ämterweife verpachtet oder verpfändet. Selbſt nachdem 
durch die Säcularifirung der großen Giftercienfer= Feldflöfter (feit 
1552) die Domainen falt ind unglaubliche vergrößert waren, blieb 
die Verwaltung im Allgemeinen diefelbe; man nahm wohl einen 
oder den andern Hofrath zu Hülfe, aber dad war auch alled. Die 
Verpfändung der Aemter dauerte fort. Erſt Wallenftein, der 
innerhalb weniger Wochen in Meflenburg einen Muſterſtaat fchuf, 
trennte die Verwaltung der Domainen volllländig von allen an- 
dern Zweigen der Landeöregierung und feßte ein großes, felbit- 
ſtändiges Kammer-Collegium mit einem Prafidenten, einem Di: 
rector, wenigftend vier Näthen und einem bedeutenden Subalternen- 
Perſonale ein. Aber die völlige Reaction, welde nad der 
Wiedereinjeßung der Landeöfürften eintrat, verwijchte jede Spur, 
welche der Friedländer hinterlaffen hatte. Erſt am Abend feines 
Lebens jah der tüchtige Herzog Adolph Friedrich ( 1658) ein, 
daß er für die Berwaltung der Domainen etwas Geregelted thun 
müſſe: im 3. 1653 beitellte er einige Rammerräthe und unter 
Diefen auch den Valentin von Lützow auf Schwechow, bis dahin 
Amtöhauptmann zu Neuftadt, zum Kammerdirector, um dad „in 
„Sonfufion eine Weile hero geratbene Gammerwefen in gute 
„Richtigkeit wieder zu bringen“, übergab ihm jedoch außerdem 
noch manches Andere, wie dad Schuldenweſen ded fürftlichen 
Haufed, die Hofitaatd: und Befoldungs-Audgaben u. f. w., fo 
daß die Renterei, d. h. die Berechnung der gefammten Einnah— 
men und Ausgaben, noch mit der Kammer verbunden blieb. Exit 
unter dem Herzoge Chriſtian I. Louis in der zweiten Hälfte des 
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17. Jahrh. erſcheint wieder ein vollſtändiges Kammer-Collegium, 
welches in die Regierung des Herzogs Friederich Wilhelm in den 
Anfang des 18. Jahrhunderts überging und hier ſeine Ausbildung 
erlangte; bei der Vorliebe dieſes Fürſten für Induſtrie und Jagd 
war der Geſchäftsbetrieb der Domainen-⸗Kammer beſonders ſchwung⸗ 
haft, indem dieſe ſehr viele neue Anlagen und Einrichtungen an— 
zuordnen und zu leiten hatte. Ueberhaupt bildete ſich dad ganze 
höhere Beamtenwejen erft unter dem Herzoge Friedrich Wilhelm 
vollftändig aus. 

Chriftian Sriederih Luben von Wulffen, aus der 
Lauſitz fiammend, „ein Mann von geringer Herkunft, der aber 
„Durch Arbeitfamfeit fein Glück gemacht hatte und ſolches auch 
„benußte“ 2), war ungefähr im J. 1686 in Ffurbrandenburgifche 
Dienite getreten, da er, nach feiner eigenen Angabe, im 3. 1710 
„über 24 Jahre dem königlich-preußiſchen Haufe in Kammer: 
‚und Finanz Sachen continuirlich gedient“ hatte. Bald darauf 
heiratbete er, nach der Eheftiftung d. d. Gehren den 3. März 
1688, feine Frau Eleonora Kraufe, deren Vater zu Lubben am 
4. Aug. 1680 fein Teftament gemacht hatte. Im J. 1700 trat 
er mit feinen neuen Sinanzplänen im Brandenburgifchen hervor 
und betrieb diefe, wie oben nach Ranke gefchilvert if. „Luben 
„für feine Perfon beförderte fein Glück?) und erwarb ſich außer 
„einem anfehnlihen Vermögen (1705 fchenfte ihm der König 
„Ss000 Thaler) die Würde eined Staatsraths und den Adeldftand. 
„Doch machte ihn dieſes auch blind. Er verlor die nöthige Vor- 
„ficht zu feinem Beten und zwar zu einer Zeit, wo er folche nicht 
„aus den Augen lalfen follte, gerieth auch dadurch in ſolche Ver— 
‚legenbeiten, die endlich feinen Fall nach ſich zogen und voll- 
„endeten. Dad Unternehmen zeigte fi in feiner völligen Blöße, 
‚und da ein Opfer nöthig war, um dafür zu büßen, fo mußte 
„Folched Luben werden, der deshalb in firenge Unterfuchung ge: 
„rietb, in Ungnade fiel, feined Adeld und aller Aemter beraubt 
‚und zulegt gefänglich eingezogen wurde. Befchuldigungen gegen 
‚ibn fanden fi in Menge, befonderd aber bürdete man ihm auf, 
‚daß er 60,000 Thaler, jo zum Kammer-Etat gehörig fein foll- 
‚ten, unterjchlagen habe. Aus den Unterfuchungsacten zeigt fich 
‚binlänalich, daß er ein nachläffiger Mann gewefen fei, der in 
‚feinen Dienftgefchäften wenig vder gar Feine Ordnung beobachtete, 
„auch im böchiten Grade habfüchtig und flolz war. Hauptſächlich 
„aber jcheint die Haupturfache feines Falles die geweſen zu fein, 


4) Nach König's noch immer ſehr ſchätzbarem Verſuch einer Hiftorifchen Schilke» 
rung ber Refidenzftabt Berlin III, 1795, ©. 184, 
2) Nach König a.a. O. ©. 267 und 185. 
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„daß er ein aroßed Plus von feinen Projecten verfprah und 
„den Könige fchmeichelte, aud den Aeitern große Summen zu 
»ziehen. Und da died Verfprechen nicht erfüllet wurde, fo er: 
„folgte natürlich der größte Umville gegen einen Mann, der mit 
„leeren Hoffnungen gefchmeichelt hatte, auf die vielleicht mancher 
„Plan gegründet war.“ „Den 12ten Februar 1708 fand man 
„im Dom in dem Klingebeutel einen Zettel 1), worauf gefchrie: 
„ben fand: 

„O Koenig merck! III sindt gotlose Buben, 

„von Hamrath, Hülsemann, von Luben.“ 


„Obnerachtet der vielen Klagen und Befchtwerden gegen dad Erb: 
„pachtweien, welche aus den mehrften Provinzen ded Eöniglichen 
„Staats unaufhörlich erſchollen, erhielt ſich doch fein angerichtetes 
„Unweſen bis zum Jahre 1711, in welchem endlich der berühmte 
„Fall des Oberfämmerers Grafen Kolbe von Wartenberg, des— 
„gleichen ded Obermarfchalld Grafen von Witgenftein auch den 
„jeinigen nad) fich zog.“ 

Hierauf mußte er, nach feiner Angabe, „nahdem er in 
„preußifchen Dienften, wie befannt, viele Zaufende verloren, bis 
„ind fünfte Jahr ohne Bedienung und Verdienſt mit fchweren 
„Koſten berumreijen.* Endlich ging er nah Wien. 

Hier lernte ihn der meklenburgiſche Oberhofinarfchall Freiherr 
bon Eichholtz Fennen, welcher feit feiner Beftallung im 3. 1713 
(T 3. Dee. 1732) vieljähriger, erfahrner und offener Minifter 
und Gefandter der meklenburgifchen Herzoge in Wien war. Diefer 
machte ihm fehon im 3. 1713 den Antrag, in die Dienfte dee 
Herzogd Kriederih Wilhelm zu treten; Luben erflärte fih dazu 
bereit, obgleich er zu Wien „bereit8 in Commissionibus ge— 
„braucht wurde, wie folched denen kayſ. Ministris, abjonderlich 
„des Erkbifchoffs in Böhmen Fürftl. Gnaden, des obriften Huf: 
„cantzlers Herrn Grafen von Sinzendorff und obriften Canzlers 
„Herrn Grafen Schlickens Excell. Excell, auch andern hoben 9. 
„Ministris befannt“ fein follte. Der Herzog Friederih Wilhelm 
war zur Herfiellung feiner Geſundheit grade nah Schlangenbad 
gereifet; Eichhotz wollte bier den Herzog befuchen und mit dieſem 
über die Bedingungen reden; daher bat er Luben, fih einfiweilen in 
feine andere Unterhbandlung wegen einer Anſtellung einzulaffen. 
Der Herzog farb aber zu Schlangenbad am 31. Julii 1713 
und Eichholtz blieb fait ein Jahr lang von Wien entfernt. Als 
Eichholtz dahin zurüdfehrte, hatte Luben von Wulffen noch Feine 
Anftellung gefunden, Eichholg aber den Auftrag erhalten, ihn 


4) Bol. König a. a. DO. ©. 188. 
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zur Annahme einer Anſtellung bei dem Herzoge Carl Leopold 
zu vermögen; Luben war ſcheinbar ein Mann für dieſen Herzog, 
da er ihm eben ſo glänzende Vorſpiegelungen machte, wie ſeine 
übrigen zahlreichen Goldmacher. Der Herzog verſprach ihm, „ihn 
„zum Chef der Domainen-Kammer zu machen und dasjenige 
„reichen zu lajlen, was fein Anteceffor gehabt“ habe. Luben 
fand ſich veranlagt, diefe Anerbietungen „dann doch nicht abzu- 
ihlagen,* da cr all das einige verzehrt, Fein Geld in der 
Taſche und noch obendrein TOO Rthlr. Schulden gemacht hatte. 
Der Herzog, der fi) goldene Berge verfprechen mochte, fandte 
einen feiner Dienftbefliffenen, den Hof- Intendanten Walter, nach 
Wien, um fih genauer nach Ruben zu erfundigen und im güns 
fügen alle mit ihm abzuschließen. 

Julius Walter war einer von den wenigen, welche bis 
zum Tode im Dienfte des Herzogd blieben, indem fie fich zu Allem 
bergaben. Walter war, nach einer gleichzeitigen Erzählung, der 
Cohn eined Schneiderd und Laquaien der Prinzeffin Maria Eli: 
fabetb von Meklenburg, Decaniffin von Gandersheim, zuerft 
Dienfijunge eined Kammerdienerd, dann Kammerdiener, endlich, 
am 21. Febr. 1715 Kammerrath und bald darauf, ald Julius 
von Walter, Geheimer-Kammerrath, Hof-Intendant umd 
Ober-Poft-Director, ein „homme sans honneur, der Prügel 
„annimmt, wenn cd dem Herzoge beliebt und ſich zu allen ge: 
„brauchen läßt“. Eine andere gleichzeitige Schilderung fagt von 
dem Herzoge: „Gegen gemeine Leute, infonderheit fein man- 
‚eipium den Walter, der fein rechter Sclav und gar nicht 
„feiner jo mächtig wäre, ald der Hr. Klinge die Welt überreden 
„wolle, ſei er allezeit gnädiger, ald gegen die Xeute von alter 
„Herkunft und Gejchlecht“. Walter farb am 21. Nov. 1729 zu 
Güſtrow ald Diener ded Herzogs Carl Leopold. 

Eichholtz und Walter unterhandelten nun mit Luben und 
verfprachen ihm baldige Enticheidung des Herzogs, welche fich aber 
vom Anfang Junii bis in den Eeptember 1714 verzögerte; zu 
einer Reiſe zum Herzoge nach Roſtock konnte Eichholtz ihn nicht 
bewegen. Endlich ſchloß Eichholg mit Luben ab und firedte ihm 
5300 Fl. Heifegeld vor, worauf Walter, der inzwijchen wieder 
nah Wien gefommen war, ihn mitnahm. Luben reiſ'te vorauf 
nah „jeinem Gute in der Nieder-Lauſitz,“ wo er act 
Wochen auf Walter wartete, welcher ihm dann nad Noftod vor: 
aufging. In Roſtock mußte Luben von Wulffen 14 Tage „in- 
eognito‘“ ſich aufhalten und endlich „bei finſterer Abendzeit 
„beimlich“ zum Herzoge Fommen, welcher an den ihm gemachten 
Bedingungen änderte, wozu er „fich endlich nolens volens re— 
‚ſolviren mußte, da er einmal die weite Reiſe zurüdgelegt, durch 
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„den Tangen Aufenthalt in Wien und die Reife viel Koften auf 
„gewandt und feine hohen Patronen in Wien durch feine fehleu- 
„ige Abreife fich zumider gemacht habe.“ 


Sobald Luben von Wulffen um Weihnacht 1714 oder Neu: 
jahr 1715 in Roſtock angefommen war, galt es fowohl ihm, ald 
den Herzoge ald Hauptfache, diejenigen Perfonen zu verdrängen, 
welche ihren Speculationen entgegenftehen Fünnten. Daher aud) 
ohne Zweifel die Heimlichkeit, mit weicher Quben „14 Tage lang 
bei Nacht und Nebel“ mit dem Herzoge incognito verhandelte. 

Die gefährlichfte Perfon für Luben von Wulffen war ohne 
Zweifel fein Vorgänger im Amte, der biöherige Kammer: 
Präfident Dietrih Joachim von Plefjen auf Cambs 
c. p. Brahlitorf ꝛc., Torgelow c. p. Schlön, Schmachthagen, 
Gemefenhagen 2c., Buchholz zc., welcher vorher Landrath gewefen 
und noch von den Herzoge Friederih Wilhelm am 16. Auguft 
1712 zum Geheimenrath und Kanmer-Präfidenten ernannt wor: 
den war. Diefer war alfo zugleich meklenburgifcher Landſtand, 
ald folcher unumgänglich in die Streitigkeiten ded Herzogs Carl 
Leopold mit der Nitterfchaft, welche fo eben mit Heftigfeit ente 
brannten, verwidelt And ald früherer Landrat) und biöheriger 
Kammer-Praäfident mit der Verfaffung und den Zufländen ded 
Landes vertraut. Er hatte in den Jahren der Aufregung und 
Bedrängniß dem WVaterlande mit Mannhaftigkeit und Aufopferung 
gedient, viele diplomatische Reifen im Lande und ind Auöland 
gemacht und wichtige Aufträge ausgerichtet, auch feinen Credit 
zur Aushülfe in Geldnöthen benußt: er hatte zur Aufbringung 
der ruffiichen Eractionen bedeutende Summen vorgefchoffen und 
über 13,000 Rthlr. an Vorſchußgeldern und rüdftändigem Ge: 
halt zu fordern 1). Im November 1714 batte er die Rechnung 
aufgemacht und vorgelegt: er war von nun an dem Herzoge in 
vieler Hinficht eine unangenehme Erſcheinung: er war ein felter 
Mann, Landiland, Gläubiger und Fein Gold: und Plusmacher, 
wie Luben. Der Herzog feßte feine Geheimen-Näthe zu einer 
Kommilfion ein, welche die Korderungen ded Kammer-Präfidenten 
prüfen follten; am 11. Jan. 1715 forderte v. Pleffen eine be— 


4) Am 34. März 1744 batte er mit dem Herzoge Frieverih Wilhelm auch einen 
Gontract über vie Lieferung von 40,000 Faden Buchen» Brennholz, von feinen 
Gütern binnen 12 Jahren, a Faben 4 Rthlr., zu liefern, zum Behufe des neu 
angelegten Salzwerkes zu Sülten („bei Brüel im Amte Tempzin“) abge» 
fchloflen. Unter dem Herzoge Garl Leopold gerieth aber diefe Sache gleih in 
Stoden; trog aller Mahnungen ward Fein Holz abgeholt, (Ueber viefe Saline 
vol. Jahrb. XI, ©. 4160 flgv.) 
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glaubigte Abſchrift des Commiffiond-Protocold. Am 15. Jan. 
1715 erhielt Zuben von Wulffen feine Beftallung ald Kammer: 
Director. Der Herzog hatte fih über diefen Mann und deſſen 
Anftellung gegen von Pleſſen nichts merken laffen; diefer igno- 
rirte wiederum die ganze Machination völlig. So wie der Herzog 
mit Luben von Wulffen einig geworden war, fehidte er feinen 
Geheimen Rath Grund uff der Worth zu von Pleſſen, damit 
derfelbe diefem mündlich „Vorſtellung wegen refolvirter Verän— 
„derung in der Kammer“ machen möge. Hierauf forderte von 
Pleſſen am 19. Ian. 1715 fchriftlich des Herzogs „Ichriftlichen 
„Befehl, wohin die Meinung mit feiner Perjon fortfin gebe, « 
die Revifion der Kammer-Nechnungen feit feiner Amtöführung 
und die Liberirung ded Kammer-Collegii, die Bezahlung feines 
Vorſchuſſes und die Beſtimmung feined rückſtändigen Gehalte®, 
welches er für fein erſtes Dienftjahr"verfuchöweife auf 2000 Rthlr. 
geftellt habe. Trotz aller fchriftlihen und mündlichen Anforderungen 
erhielt von Pleſſen feinen Bejcheid, weder über feine Stellung, 
noch über feine Korderungen; Luben von Wulffen beimächtigte 
fih der Kammer-Berwaltung, von Pleffen ward völlig ignorirt, 
dagegen machte diefer nie die entferntefte Anfpielung auf jenen. 
Vergebens trug von Pleſſen befchwerend vor, es fei allen „be: 
„fannt, wie justitia causae fowohl, ald raison und la ma- 
„niere d’agir dergleichen ungnädiged und unverdientes Verfahren 
„gegen einen Ministre von feinem Charafter und der mit folcher 
„Zreue und Gifer gedienet, ‘wohl allerdingd nicht permittiren 
‚fönnten.“ Endlich trat am 26. März 1715 eine Commiſſion, 
befiebend aus den Geheimen-Räthen von Petkum und Grund uff 
der Worth, unter Zuziehung des Kammer-Directors Luben von 
Wulffen (!) und des Kammerraths und Landrentmeillerd Storm, 
mit dem Kammer-Präfidenten von Pleſſen zur Unterhandlung 
zufammen. Die Conmiffion erkannte in dem Protocolle die 
Forderungen ded Präfidenten ald richtig, verabredete mit dem— 
jelben zur Miedererftattung feiner Vorſchüſſe mit den Zinfen 6 
Zermine bid Sohannid 1716 und „fand für gut, daß dem Herrn 
‚Kammer-Präfidenten von Pleſſen danächſt ein gnädigfter hoch— 
‚fürftliher Abſchied ertheilet werde.“ 

Am 27. März 1715 ward nicht allein die herzogliche An— 
erfennung des Protocolld entworfen, fondern auch der Abſchied 
für den Kammer Präfidenten, nachdem deſſen „domestieq Um: 
„Hände und bei deßen mehr und mehr zunehmenden famille er- 
„forderte Wahrnehmung feiner privat Angelegenheiten demjelben 
„binderlih zu fein ſcheinen wollen, der von ihm biöher 
„in bochfürftlihen Dienften verwalteten, ohnedem fehr mühſamen 
„function ferner in Unterthänigfeit abzuwarten, * indem dev Herzog 
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ihn von aller jemald deöfalld an ihn zu machenden Anfprache 
entband und verficherte, daß er „mit deifen bei biöheriger Ver— 
„waltung feiner Function Shro und dem hocfürftlihen Haufe 
„Medelburg mit aller Treue und Sorgfalt geleiteten unterthä- 
„nigen Dienften gnädigft zufrieden ſei“ Bon Pleffen zog ſich 
nun auf feinen Landſitz Cambs zurüd, hatte jedoch noch nicht 
am 14. Mai die Auöfertigung feined Abfchieded; erſt am 20. 
Junii, nachdem der erſte Zahlungdtermin nicht eingehalten war, 
ward von dem Geheimen Rath von Wolfrath und dem Kammer: 
Director Luben von Wulffen in Gegenwart ded Kammer-Präfidenten 
deffen Forderung noch einmal aufgerechnet und am 21. Junii 
1715 dad ganze Verfahren vom Herzoge ratificirt. Der Herzog 
war frob, daß er den Kammer-Präfidenten los war; fchon im 
3. 1715 äußerte er gegen Walter, „wenn er feine Gnade be- 
„halten wolle, fo jolle er des Herrn von Pleflen müffig gehen.“ 
Die Anerkennung der Schuld hatte von Pleffen freilih; aber 
Geld erbielt er nicht, weder Kapital, noch Zinfen. Er fchloß fich 
von dem Kampfe der Nitterfchaft gegen den Herzog nicht aus 
und verweigerte im 3. 1718 die von dem Adel geforderte Unter: 
fchrift ded Neverfed, daß er an den Handlungen ded Engern 
Ausſchuſſes der Nitterfchaft weder Antbeil habe, noch nehmen 
wolle, worauf auch feine Güter mit Sequefter belegt wurden. 

Miederholt, aber vergeblich, forderte er fein Geld. Als fein 
Sohn Helmuth am 6. Sept. und Georg Nicolaud Gubmer am 
20. Oct. 1718 in feinem Auftrage auf Beförderung feiner An— 
gelegenheit antrugen, erwiderte von Petkum jenem: „er bürfe 
„nichtö von dem Begehren derjenigen, fo nicht unterfchrieben, dem 
„Herrn dad allergeringfte vortragen, wolle aber fein Herr Water 
„den Revers unterfchreiben, fo verfihere er alles ihm 
„zu verfhaffen, was er nur verlange*; und diefem: „die 
„Bezahlung werde nicht erfolgen, dafern der Herr Geheime Rath 
„den Meverd nicht umnterfchreibe, zumalen das Principium bei 
„Hofe feit ftche, daß, weil der Engere Ausschuß die befannten 
„Schriften allezeit nomine ded ganzen Adels herausgebe, alſo 
„deren jeded Individuum für ein Rebell, deſſen Leib, Ehr 
„und Gut verlufliig wäre, geachtet würde, wer nicht 
„per subscriptionem des bewußten eidlihen Re— 
„verfes fih davon purgirete.“ Der Herzog erflärte freilich 
„dem von Pleffen auf eine fehriftlihe Anforderung am 17. Febr. 
„1719, daß er ihn, „fobald nur durch Gotted Gnade die 
„Krieges troublen passiret fein würden,“ befriedigen werde; 
aber von Pleffen, welcher im 3. 1721 unter den Deputirten der 
Nitterihaft war, wartete vergeblich auf Zahlung und ftarb am 
23. Sept. 1734 zu Neuflofter. 


— m nn 


209 





Luben von Wulffen hatte am 15. San. 1715 feine 
Beitallung erhalten ald herzoglicher „Rath und Kammer-Director 
„der Geheimen-Kammer und Nenterei,“ mit einem Jahresgehalt 
von 1000 Rthlrn. nebft Mahl und Futter auf 4 Pferde, und 
da er „verficherte, daß er die Finanzen und Domainen in 
„vielen Stücken ohne Bedrückung der Untertbanen, Fürftenthum 
„und Lande, fondern vielmehr mit Aufnahme derfelben auf ein 
„anfehnliched mit der Zeit verbeſſern könne und wolle, * 
jo verſprach ihm der Herzog in der Beſtallung auf Lebenszeit 
einen Antheil von fünf Procent an dem aus feiner Ver: 
befferung entjpringenden Gewinn. 

Der Herzog mochte aber Lubens Ruhmredigkeit felbft nicht 
recht trauen; er hatte ihn an Gehalt und Rang bedeutend tiefer 
geftellt alö feinen Vorgänger, und die Tantieme von fünf Pro- 
cent war ihm ohne Zweifel nur in Auöficht geitellt, um feiner 
Windbeutelei dur ein großed Gehalt nicht Thür und Thor zu 
öffnen; auch alle Sporteln, welche damald noch einen anfehnlichen 
Theil ded Einkommens der Beamten bildeten, waren ihm ent 
zogen, da er fo fehr auf fcharfe Berechnung hielt. Sein erſtes 
Auftreten war eben jo prablerifch, ald Unheil verfündend. Der 
Geheime-Rath I. P. Schmidt giebt aus gleichzeitigen Ueberlie— 
ferungen folgende Schilderung von feinem Amtsantritt. 

„Selbit Herzog Carl Leopold waren zuleßt nicht für die 
„Projecte ded Luben von Wulffen portiret, und fogleich bei der 
„eriten Audience hatten fie fchon wahrgenommen, dag er ein 
„mweitläuftiger Kopf je. Gr fam von Berlin aus nach 
Roſtock, und wie er jchon drei Wochen vor feiner Ankunft vier 
„wohl mondirte Laquaid voran geichidt hatte, fo war der 
„Auflauf des gemeinen Mannes bei feiner perfünlichen Ankunft 
„ichr ſtark, um diefen neuen Herrn kennen zu lernen, der ihnen 
„aber ſogleich poffierlich vorfam, weil er mit einer ungewöhnlid) 
‚großen Alonge-Peruque hberausgepußet war. Als er 
„bei dem Herzoge fofort das erſte Mal viel Rodomontaden von 
„seiner Verbefferung der Einkünfte machte, nach welchen er 
„diefelben mit 300,000 Rthlrn. vermehren wollte, gab 
„ihm der Herzog. zur Antwort, fie hielten viel auf Leute, die 
„wenig verfpräden und vieles erfülleten, und möchten nicht gern 
„über weitläuftige Diöcourfe fein. Nachhin ald der Hof nad 
‚Schwerin ging und diefer neue Kammer Präfident dad erfie 
„Mal zur Kammer gehen wollte, hütete er fih nicht für die 
‚„Etufen, die von der Gallerie zu dem Vorzimmer der Kammer 
„herunter gehen, fondern vermeinte, A plein pied fortmardiren 
„zu können, daher er erbärmlich fiel und ſich über das ganze 
„Sefichte die Haut verlegte. Er lief älfo mit feinem blutigen 
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„Geſichte nach ded Herzogs Kabinet, Flagte Ihrofelben fein be- 
„trübted Schikfal und dad böfe omen, wad er daraud fchöpfen 
„müßte, daß ihm dad malheur grade da er fein Directorium 
„das erite Mal hätte antreten wollen, begegnet wäre. Der Herzog 
„fertigte ihn aber kurz ab mit den Worten, es thäte ihm leid 
„um den Zufall; er follte nur wieder hinüber gehen und arbeiten, 
„fich diefed aber zu einer Warnung von Gott dienen lafjen, daß 
„er alle Zeit auf jeden Schritt und Tritt und auf fein ganzes 
„Verfahren, fo oft er zur Kammer ginge, genaue Achtung zu 
„geben ſchuldig wäre.“ 

Er machte fih bei feinem Auftreten jo lächerlih, daß er 
felbft grobe Beleidigungen und Nedereien erdulden mußte. Im 
Sunii 1715 war ed bei der SHoftafel zwifchen ihm und einem 
Geheimen: Kommerzien- Rath Bonnier zu einem chrenrührigen 
MWortwechfel, in welchem beide fich gegenfeitig den Titel „Canaille“ 
an den Hald warfen, gefommen, jo daß felbit dad Geheime: 
Raths⸗Collegium diefe Sache aufzugreifen für nöthig fand. Im 
Aug. 1716 waren der- Obrift-Lieutenant von Meflenburg 1), der 
Major von Paland und die Kapitaind von Meflenburg, von 
Buggenhagen und von Mdleröheim bei dem Kammerjunfer Be: 
ftufchof, der mit Luben von Wulffen zu Noftod in demfelben 
Haufe wohnte, zu Gaſte gewefen, und hatten am fpäten Abend 
und in der Nacht durch Mufif und Lärmen den Kammer:Director 
fo ſehr turbirt, daß er den ganzen Vorfall der Regierung zur 
Ahndung melden zu müſſen glaubte; er zeigte an, die Tumul- 
tuanten hätten vor feinem Schlafzimmer blafen und pochen, Mo— 
bilien und Kugeln die Treppe hinunter werfen, an feine Thür 
Schlagen laffen ıc. Die Officiere nahmen den von Luben von 
MWulffen geichilderten Hergang in Abrede und Famen mit einem 
leichten WVerweife und einer Warnung davon. Dergleihen Vor— 
fälle fonnten aber den Fremdling nicht in der Achtung heben, 
felbft wenn er unfchuldig geweſen wäre; jedenfalld wird fein 
Benehmen ſolche Kränfungen provocirt haben, und daraus läßt 
fich fchliegen, wie leichtfertig man ihn behandeln mochte. 

Ald Luben von Wulffen fein Amt antrat, war die Kammer 
Verwaltung durch die Ungunft der Zeit freilih raſch in Verfall 
gerathen; aber Zuben von Wulffen bemühte fi) auch nicht, fie 
durch gründliche Mittel zu verbeflern. 

Der RammersPräfident von Pleffen war in Ungnaden 
entlaffen. 





1) Am 47. Junii 1747 erwirkte Luben von Wulffen wieder die Nieverfegung eines 
Militairgerichts gegen den Obrift-Lieutenant von Meflenburg; Neranlaffung und 
Ausgang diefes Streites find nicht bekannt. 


Obgleich früher dad „Kammer-Collegium aus 5 bie 6 
Räthen beftanden hatte,“ fand Luben von Wulffen nur 2 active 
Kammer-Räthe vor: Varenius und Storm. 

Auguft Varenius war ein alter, fleifiger Diener des 
berzoglichen Haufed. Schon im Febr. 1693 ward er Kammer: 
Serretair, im Mai 1703 Kammer-Rath mit Sitz und Stimme 
im Collegium, jedoch mit Beibehaltung ded Kammer-Secretariats. 
Weil er ih, nah I. P. Schmidt's Aeußerung, mit einem fo 
„weitläuftigen Menſchen,“ wie Luben von Wulffen war, nicht 
vertragen konnte, jo forderte und erhielt er feine Entlaffung am 
1. Oct. 1716 und nahm eine Anftellung in Odnabrüd. 

Storm war früher Landrentmeifter und ward am 20. April 
1712 zum Kammer-Rath ernannt, jedoch mit Beibehaltung des 
Landrentmeifter-Amted, zu welchem er fpäter noch dad Ober: 
Kriegs-Sommiifariat erhielt. Cr ward bei der allgemeinen Ver: 
abſchiedung der Räthe im Frühling des 3. 1719 centlaffen. 

Mit Storm zugleich ward zum Kammer-Nath ernannt und 
jpäter zugleich aus dem Dienft entlaffen der am 27. März 1711 zum 
Ober-Bau=Director beitellte Leonhard Chriftoph Sturm, welcher bei 
feiner erneuten Beftallung zum Kammer-Rath und Bau=Director 
am 7. Sept. 1715 „aus erheblichen Urfahen von der 
„Seifton im Kammer-Collegium dispenfirt‘‘ ward. 

Einen andern alten Diener, den ehemaligen Land-Caſſier Chri- 
ſtian Schulte, welher am 17. Mai 1700 zum Kammer-Nath 
ernannt war, fuchte Luben von Wulffen zu befeitigen, um fo 
mehr, da er auch Amtmann ded Domainen-Amted Schwerin und 
ald ſolcher hier hinreichend befchäftigt war. Er erfcheint mit der 
Zeit immer weniger in der Kammer, fungirte jedoch noch am 
10. Nov. 1719 ald Kammer-Rath. Er fiarb am 18. Febr. 
1724 zu Dummerftorf bei feinem Schwiegerfohn, dem Amtmann 
Müller. 

Walter war zwar auch Kammer:Nath, aber eigentlich nur 
dem Zitel nad und des Herzogd unmittelbarer Bedienter, fo daß 
er ald Kammer-Nath gar nicht in Anfchlag zu bringen ift. 

Luben von Wulffen hatte aljo während ded größeren 
Theils feiner Amtöführung in der That nur einen Rath zur 
Seite, den Rentmeifter Storm, welcher jedoch an feiner Yandrent- 
meifterei und fonit genug Arbeit hatte. Es lag ohne Zweifel 
in Lubens Abficht, nicht nach Kollegen zu fireben, da Leute feiner 
Art gerne im Trüben fiichen und fich aller Mitarbeit und Mit- 
aufficht zu entledigen fuchen. Bei feinem Abgange beklagte er 
fich darüber, daß „er die große Arbeit fait allein verrichten müffen, 
„da bei feiner Zeit im erften Jahre Varenius fofort abgegangen 
„sei und Storm, wie er Ober: Kriegd- Commilfariud geworden, 
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„auch vorher, bei dem Commiſſariat meiſtentheils, deögleichen bei 
„den Belagerungen fein müſſen.“ 

So ftand die Sache, ald Luben von Wulffen die Ver: 
wirflihung feiner Projecte angriff. Zu gleicher Zeit trat die 
größte Verwirrung im Lande ein, welcher ein Mann, wie Zuben, 
und auch die übrigen Näthe des Herzogd nicht mit Erfolg zu 
begegnen vermodten. 

Am 15. San. 1715 hatte Luben von Wulffen feine 
Beltallung erhalten, und ſchon am 19. Febr. 1715 übertrug er 
feine in Preußen verunglüdten Projecte auf ein ihm wildfremdes 
Land: er bot Erbpadt feil. Aber dad ganze Unternehmen 
fcheiterte und mußte von vorne herein fcheitern, da „bei der ganz 
„zen Operation der WVererbpachtung unverfennbar die möglichft 
„zutreffende Veranſchlagung von der größten Wichtigfeit ift“ 1), 
Luben aber die Sache ohne alle Vorbereitung angreifen wollte; 
dazu Famen die Armuth, der Drud unzähliger Laſten und die 
Unficherheit des Beſitzes, welche grade damald jede bedeutendere 
Unternehmung in Meflenburg unmöglich machten. 

Bei den gefchilderten Perſonal-Verhältniſſen Fonnte aber 
Luben von Wulffen feine Pläne nicht mit feiner alleinigen Kraft 
audführen. Er veranlaßte alſo den Herzog, am 26. April 1715 
einen „eigenhändigen Specialbefehl“ mit „vollfommener Inftrue 
tion“ an die Kammer zu erlaffen, daß diefe zur Unterfuchung 
und Einrichtung der Aemter und deren Verpachtung cerfahrne 
Commiffarien anftellen folle. Aber „ed wollte fich zuerſt 
niemand gern dazu gebrauchen laſſen,“ jedoch fand und beftellte 
die Kammer bald zu Verpachtungs-Commiſſarien den Sriederich 
Sebaftian Flüger, welcher ftuvirt hatte und viele Jahre Beamter 
geweſen war, und den Benedir Burgbardi. Beide erhielten 
Feine feſte Befoldung, fondern waren auf Diäten angeftellt: Flüger 
auf 1 Nthle. und Burghardi auf 32 Chill. täglih; außerdem 
nahmen fie von den Pächtern 2 Procent „Anweifungdaelder" und 
der erſte Commiſſair 2 Rthlr. und der zweite Commiffair 1 Nthlr. 
Diäten. Neben diefen beiden Commiffairen war der Commiſſair 
Schumader in Kammer-Angelegenheiten befchäftigt. Won diefen 
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1) Vol. Bollbrügge, Das Landvolk im Großherzogthume Meklenburg-Schwerin, 
eine ſtatiſtiſch-cameraliſtiſche Abhandlung, Güſtrow bei Opitz, 1835, ©. 41 figd. 
Bollbrügge ſagt S. 13 flgd.: „Höchſt merkwürdig iſt die Procedur, welche in 
„dieſer Angelegenheit in der preußiſchen Monarchie im Anfange des —— 
„Jahrhunderts ſtattfand. — — Die ganze Operation war aber übereilt vor— 
„genommen und unzweckmäßig ausgeführt, — — Im Anfange des vorigen Jahr- 
„hunderts traf jevoh aud in Meklenburg Herzog Garl Leopold einige Ein— 
„Leitungen, einen Theil der Domanial-Pachtungen zu verkleinern und an Erb- 
„Pächter hinzugeben. Das Project kam aber nicht zur Ausführung wegen ber 
„eintretenden innern Unruhen.” — Grabe dieſe Berhältniffe find es, welche 
gegenwärtig Bier aufgeflärt werben ſollen. 
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Männern ward gejagt, „wenn der KanmmmerDirector fie, Die 
„alle Arbeit thun müßten, nicht hätte, fo würde er wenig aus— 
„richten.“ Diefe Commiſſarien blieben bei den Verpachtungen 
bis zum Auguſt 1718 befchäftigt; als nun Lubens und zugleich 
des Herzogd Gebäude zu wanfen anfing, wurden fie ohne Lubens 
Vorwiſſen von der Regierung zu Ober-Adniniftratoren der ein: 
gezogenen Güter ded „rebelliichen“ Adels beftellt. 

Früher gefchahen die Verpachtungen „nur auf der Kammer, 
ohne Termin, fo wie fi) der eine oder der andere dazu meldete,“ 
nachdem die in einem Jahre zur Verpachtung fommenden Güter 
vorher im Kalender angezeigt waren; gewöhnlich wurden die alten 
Pächter gelegentlid) wieder angenommen, wenn fie dad geben 
wollten, was andere geboten hatten. Luben von Wulffen führte 
für die Domainen-Berpadhtungen zuerft den Zufhlag auf 
Meiftgebot und beflimmte Verpadtungdtermine ein, 
welche durch Patente publicirt wurden. Die Termine wurden 
nad Zubend alter Weiſe auf den einzelnen Pachtſtücken abgehal: 
ten, damit fih die Pachtliebhaber von deren Befchaffenheit über: 
zeugen könnten. 

Am 6. Febr. 1715 erfchien unter ded Herzogd Namen und 
Unterfchrift ein großed Patent, nach welchem fehr viele Höfe, 
Mühlen, Ziegeleien, Krüge, Zölle, Fifchereien, Nohrwerbungen ıc., 
die Sobannis außer Pacht fallen würden, in Terminen zwifchen 
21. März und 2. Mai „an den Meiftbietenden öffentlich 
auf der Kammer von neuem verpachtet werden follten,“ mit den 
Hinzufügen, daß wenn von der Kammer mit den Pächter wegen 
der „Arrende* abgeichloffen fei, der Herzog fich die Approbation 
durch cigenhändige Unterfchrift des Contracts vorbehalte. Es 
wurden aljo die Hauptpachtſtücke nur zu Zeitpacht auögeboten. 
Es ward jedoch in einem Nachlage freigeitellt: 1) daß die Mühlen 
mit allen Gerechtigfeiten an diejenigen, welde am meiften bieten 
würden, „abjonderlid an die Städte und Gemeinden (um 
„nicht der Müller Dideretion und Streitigkeiten unter: 
„worfen zu fein), für dad Erbrecht um ein baarcd und zu— 
„teichended Kaufgeld, und 2) auch die Maftunaen den Dörfern 
„und Gemeinden beftändig überlaffen werden follten.“ 

Dieſem Patente folgte am 19. Febr. 1715 ein zweites, etwas 
verworrenes Patent, nad welchem einige „Meierhöfe zu 
„Er bpacht audgeboten wurden, bdergeftalt, daß, falls fich bei 
„der bevorfichenden Verpachtung nicht Pächter finden follten, 
„welche folche ohne Dienfte der Untertbanen in Pacht nehmen 
„wollten, der Herzog gewilligt fei, diefelben beftändig zu ver- 
„pachten und darauf Freileute anzufeßen, wenn ſich Xeute 
„Anden follten, welche die Gebäude und Inventarien nad) dem 
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„tarirten Werth baar bezahlen und die Felder mit mehrern Neben: 
„pächtern, Freileuten und ‚Einwohnern befegen wollten, um die 
„Unterthanen von der befchwerlihen Dienftelaft und Leibeigen- 
„Thaft zu befreien, von den jeder, der dazu Belieben trage, 
„abjonderlich aber Bauerdleute, welche gute Wirthe und Ver— 
„mögend feien, einen beftändigen und feſten Sitz erblich er- 
„werben fünne, befonderd um für fi und feine Erben das 
„m Freipacht habende Stüd zu verbeſſern und in hauswirth- 
„lichen Stand bringen zu können;“ zugleich ward vor Leuten 
gewarnt, „welche fih unterftehen follten, die Unternehmer davon 
„abzuhalten und ihnen davon widrige Meinungen beizubringen, 
„und dad Vertrauen auögefprochen, daß fich niemand an dergleichen 
„Geſchwätze fehren, fondern jeder feine eigene Wohlfahrt vor: 
„ziehen und die Abrathenden zur gebührenden Beſtrafung an- 
„zeigen werde.“ | | 

Diefe Patente hatten aber feinen Erfolg, da theild die Vor— 
bereitungen zu mangelbaft, tbeild die Zeiten zu drüdend waren. 
Es erichien daher am 2. April 1715 ein neues Patent, in wel: 
ehem der Herzog ausſprach, daß die von feinen Beamten und 
den ihnen zugeordnet gewejenen Commiſſarien eingezogenen 
Nachrichten fo unzulänglich feien, daß man daraus Feine richtigen 
Anfchläge für die neue Einrichtung der Aemter und Güter 
babe machen und daher mit den erjchienenen Pachtliebhabern zu 
feinem völligen Schluß habe kommen fünnen, daß er daher einige 
Glieder der Kammer in die Aemter fenden werde, um mit den 
Beamten und Commiſſarien an beflimmten Terminen vom 29. April 
bi8 25. Junii die Verpachtungen, entweder in Zeitpacht oder in 
erbliher Freipacht, an Ort und Strlle zu überlegen und bis 
auf fürftliche Approbation ind Werk zu bringen. 

Die ganze Operation verunglüdte aber faft gänzlich: 
auf Erbpacht ging, mit Ausnahme der Scharfrichter, Niemand 
ein, und die Zeitpacht warf nicht den gehofften Gewinn ab. Frei- 
lich war, außer der in dem Bildungsſtande begründeten Abneigung 
gegen Neuerungen, die Ungunft der Zeit hauptſächlich Schuld 
daran, daß die Erwartungen des Herzogd getäufcht wurden. Die 
Unterthanen waren fchon einige Jahre hart mitgenommen und in 
den nächſten Jahren fteigerte fich die Verwirrung bis zum aller- 
böchften Grade: der Fleine Krieg im Innern und der nordifche 
Krieg mit den Requifitionen der Ruſſen vernichteten jede Sicher- 
heit; dazu Famen fchlechte Aderbewirthfchaftung, Mißwachs, Vieh— 
fterben und Sturm und der gänzlihe Mangel an Capitalien im 
Lande, und aus der Fremde wollte fein bemittelter Mann fein 
Vermögen preiögeben und nad) Meflenburg ziehen. Endlich hatte 
der Herzog für die neuen Contracte viel zu harte Bedingungen 
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geftellt, als daß jie jemand zu erfüllen befondere Neigung hätte 
baben fünnen. Bei der Erbpacht und Befreiung von der 
Leibeigenichaft war ed allein auf Geldfchneiderei abgefehen. 
Die Leute follten nicht allein die Erbflandögelder und die Ge- 
bäude und Inventarien nach hohen Taren bezahlen, fondern auch 
was mit der Erbpachtung weſentlich verbunden und Feineöweges 
unerhörte Menfchlichfeit war, ihre Freibeit theuer erfaufen. 
Aber ed fand fich Fein Menſch, der Geld und Luft hatte. Bei 
der Zeitpadht wurden von den Gautiondgeldern, welche unter 
Lubens Verwaltung bis auf 60,000 Rthlr. geitiegen waren, den 
Pächtern feine Zinfen gezahlt und die Gapitalien wurden ver: 
braucht, ohne daß bei des Herzogs Charakter und nahem Sturze 
Ausficht auf baldige und überhaupt auf Wicdererftattung war, 
die Pächter mußten große Mafjen von Korn für einen geringen 
Preis liefern und die „Bedingungen wegen des casus fortuitus 
waren äußert hart‘: die Pächter follten allen und jeden Verluft 
durch Mißwachs, Wind» und Hagel-Schaden, Mäufefraß, Vieh: 
fterben, Froſt und aus eigener Berwahrlofung entftandener Feuers— 
brunit allein zu tragen „‚feltiglich verbunden‘ fein, — ohne 
Ausficht auf Nemiffion und ohne Sicherung durch Aſſecuranzen, 
welche nicht bejtanden; nur die durch Kriegöverheerung ded Lan 
ded, Peltilenz und Feuer vom Himmel erlittenen „großen“ Schäden 
wollte die Kammer tragen. Daher fam ed, daß Ruben von 
Wulffen während feiner Amtöführung in vier Jahren die Ein- 
nahmen ded Herzogs nur um etwa 13,000 Rthlr. hatte vergrößern 
fünnen. Endlich, ald ſich der Herzog fo ſehr getäufcht fah, ver: 
weigerte er in der legten Zeit der Lubenſchen Kammer-Verwaltung 
in feinem Starrfinn die Unterschrift der Contracte, fo daß über 
200 Gontracte bei ihm ohne Unterfchrift lagen! 

Die Bererbpadhtung der Landgüter verunglüdte, wie 
gejagt, gänzlich; allein die Scharfrichter wurden, nach einem 
Patent vom 30. Jan. 1715, auf Erbpacht geſetzt. Diefe armen 
Leute, welde damald noch in fo tiefer Verachtung ftanden, mußten 
fih zur Erhaltung ihrer Erifienz wohl alle gefallen laffen. Sie 
wurden aber auch übermäßig gedrüdt; dad Neifen nad) Schwer 
rin und Roſtock, da Hof, Negierung und Kammer bald dort, 
bald bier waren, nahm fein Ende und erichöpfte die Beutel 
der Leute völlig. Man zerrte an dem nicht fchwierigen Gefchäfte 
bin und ber, um nur dad Project durchzufeßen; in der Kammer 
ſelbſt entftanden abweichende Meinungen und Debatten über viele 
einzelne Puncte, und der Advocat Dr. zur Nedden war jo fühn, 
fih der Scharfrichter anzunehmen und viele Auöftellungen an den 
Bedingungen zu machen, worüber der Kammer-Dirertor in nicht 
geringen Zorn gerieth. Endlich nad vier Jahren hatte Luben 


von Wulffen fein Meillerjtüd fertig und die Frohnereien zur Erb— 
pacht gebracht. 

Die Frohnereien find bis heute die einzigen Erbpad- 
tungen aud älterer Zeit und dad einzige Denfmal, welches 
Luben von Wulffen hinterlaffen hat. Glüdlicher Weiſe ſetzte er 
in den ungünfligen Zeiten feine nur auf den nächſten Gewinn 
berechneten Pläne nicht durch. Befanntlih hat man in neuern 
Zeiten wieder angefangen, aus höhern ftaatdwirthfchaftlichen Rück— 
fihten die Erbpacht fchrittweile und mit Behutfamfeit in Anwen 
dung zu bringen, fo viele Gegner fie auch zählen mag. 


Sn den Sahren 1715 und 1716 war Luben von Wulffen 
nicht allein mit den Verpachtungen, fondern auch mit dem Ein: 
marfch der Ruſſen, mit der Einholung des Czaars Peter des 
Großen und der neuen Gemahlin ded Herzogs, der ruffiichen 
Prinzeſſin Katharina Iwanowna, vollauf beichäftigt. Bei ſolchen 
Gelegenheiten zeigte er fi denn aud von der glängenditen Eeite, 
wie er „bei der Bewirthung Ihrer Zarifchen Majeftäten confide- 
rable Dienfte leiftete und ein Anfchnliched dabei menagirte.“ Er 
hatte bei diefer Gelegenheit auch den Prinzen Kurakim, die Herren 
von Schleunig und von Tolſtoy und die Gräfin von Königsmark 
zu Gafte gehabt und einige Wochen offene Tafel für alle Frem— 
den gehalten. 

Am 20. Auguft 1716 überreichte die Kammer (Luben und 
Storm) dem Herzoge ein gedrudted Formular zu den neuen 
Zeitverpachtungen der Domainen, welches die angeführten harten 
Bedingungen für die Pächter enthielt und zugleich in Ermange- 
lung einer Kammer: und Amtdordnung interimiftifch den Beamten 
ftatt einer Inſtruction dienen follte, mit der Verſicherung, allen 
möglichen Fleiß anzuwenden, daß die Leute auf die darin ent- 
haltenen Puncte eingehen möchten. 

Seht fand Luben von Wulffen auf dem höchſten Gipfel 
feined Glüdd in Meflenburg.. Am 1. Oct. 1716 erhob ihn der 
Herzog „in Anfehung feiner bei der fürftlichen Kammer ald Di: 
„rector biöher treu geleifteten und noch ferner alfo zu präftirenden 
„Dienfte zum wirklichen Geheimen Nath und Kammer: 
„Präfidenten‘ und übertrug ihm dabei zugleich die „Mitbe- 
„obachtung ded Kriegd-Commiffariats‘‘; da aud) der Herzog 
„wahrgenommen, wie der KammersPräfident Ruben von Wulffen 
„mit dem ihm verfchriebenen Gehalt nicht auskommen Fünne und 
„vieled von dem Seinigen zugefeßt habe,‘ fo verficherte der Herzog 
ihm, „bis fih die Zeiten hinwieder ändern,‘ eine Zulage von 
He Ahlen. — Die Tantieme von 5 Procent trug freilich nicht 
viel ein. 
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Ald nun die Schwindler immer höher in der Gunft des 
Herzogd fliegen und der zum erften Geheimen Rath erhobene 
Minifter von Petkum mit feiner Intrigue den Herzog und den 
ganzen Hof beberrichte, fo nahm der tüchtige Kanzler von Klein 
1716—17 feine Entlaffung. 

Der 1. Oct. 1716 war für Luben von Wulffen verhäng- 
nigvoll: an diefem Tage ward er Geheimer Rath und Kanımer: 
Präfident und an demfelben Tage forderten feine Commiſſaire 
Flüger und Burghardi über ihre Handlungsweife eine Unter: 
juhung, deren Ergebnig dem Präfidenten felbit den Untergang 
bereitete. Luben hatte viele Widerfacher, namentlicdy in den Ge— 
beimen-Räthen v. Petfum, Schöpfer und Schaper, „mit denen 
„er fih, wie er fagte, wegen ihrer weitläuftigen Anfchläge und 
„Bornehmen nicht vereinigen fonnte, vielmehr öfter überworfen 
„Hatte ;‘“ aber jelbft in der Kammer fah er fpäter feinen einzigen 
wirklichen Collegen, den Kammerrath Storm, ald den „Author 
feines Unglücks“ an. Am 16. Julii 1716 hatte der „Geheime“ 
Kammer=-Director mit den Kammerräthen Schultz und Storm 
eine Kammerfigung, in welcher zu Protocoll genommen ward, 
am 4. Juli fei im Negierungd- Collegium zur Sprache gebradit, 
daß Die zur Verpachtung verordnneten Commiſſarien fih von den 
Pächtern über die ihnen umfonft gereichte Beköſtigung Rechnungen 
und außerdem noch eine Discretion hätten geben laffen, und es 
daher nothiwendig fei, diefe Angelegenheit genauer zu unterfuchen. 
In Grundlage diefed ihnen mitgetheilten Protocolles befchwerten 
fih die Commiſſaire Flüger und Burghardi bei dem Herzoge une 
mittelbar über Berläumdung und baten, unter Zurüdweifung jeder 
Beichuldigung, dringend um Betreibung der Unterfuchung und 
um Anzeige ded Denuncianten, wad ihnen auch der Geheimes 
Rath von Wolfrath, unter dem WVerfprechen voller Genugthuung, 
verficherte. Der Herzog decretirte hierauf am 13. Oct. 1716: 
„Diefe Sache wird Unferer fürftlichen Regierung zur gründlichen 
„Unterfuchung und fernerer Verordnung gnädigft und ernitlichit 
„eommittirt.‘ Da aber die Sache feinen Fortgang nahm, fo baten 
die Commiſſaire am 20. Jan. 1717 um Befchleunigung und um dad 
verjprochene feſte Gehalt, um allen Borwürfen entgehen zu können. 
Im Februar 1717 ftellte die Negierung (v. Petkum, v. Wolf 
ratb, Schöpfer, Schaper und Duve) Unterfuchungen an; cd wurden 
mehrere Pächter unter den Verſprechen der Verfchwiegenheit ab: 
aebört und dad Verhör wandte fich fehr bald auch auf dad Ver— 
fahren ded Kammer-Präfidenten. Die Pächter waren aber ziem— 
ich Diseret. Der Amtmann Müller von Meklenburg fagte aus, 
der Kammer-Präfident, mit dem er wegen Erilattung der Kriegs: 
ihäden unterhandelt habe, habe zwar weder Gefchenfe, noch 
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Verſprechungen von ihm angenommen, aber vor zwei Jahren 
zwei Pferde für 90 Rthlr. von ihm gekauft, für welche er kein 
Geld, ſondern eine Anweiſung auf das Gehalt des Präſidenten 
erhalten habe: aber — Gehalte wurden nicht gezahlt. Der Amts— 
hauptmann de Bruyns oder Bruhn von Neu-Bukow ſagte aus, 
der Commiſſair Flüger, der bei ihm in Geſchäften geweſen ſei, 
habe einen Brief von dem Kammer⸗Präſidenten erhalten, in welchem 
diefer ihm in den bärteften Ausdrücken vorgeworfen habe, daß er 
auf den Aemtern liege und audfchweife, Diätengelder nehme, 
Anleihen negotiire und allerlei fchändlihe Dinge mehr treibe, 
worauf'der Commiſſair ihm wieder geantwortet habe, ed Fünne 
ihm „fein ehrlicher Mann etwad Böſes nachlagen‘‘ und ed möch— 
ten „andere wohl mehr courtoifiren“, alö er: er fordere daher 
Anzeige ded Werläumderd; der Amtshauptmann Bruhn fagte 
ferner aus, ded Commiſſairs Lebensweiſe und Gefchäftöführung 
ſei untadelhaft geweien. Aber der Zollverwalter Wüfthof von 
Dömitz gab zu Protocol, daß er dem Kammer: Präfidenten für 
die Erlangung feined Dienfted 40 Ducaten, die er lange 
Zeit nicht babe nehmen wollen, und deſſen Sohne eine filberne 
Taſchenuhr gejchenft babe; auch habe ihm der Kammer: 
Prafident vorgeworfen, daß er zu andern Räthen gehe, mit 
denn Bemerfen: „er fei Chef von der Kammer, und möchte 
er auch fehen, wie ihm andere helfen Fünnten.‘ Dieſes 
Protocoll forderte der Herzog ein. Eine Anklage über 
Beſtechung war daher bei den höchſten Landesbehörden acten- 
fundig geworden. 

Jedoch dauerte ed noch eine Weile, bid man dad Maaß 
der Beichwerden gefüllt hatte. An 21. Jan. 1718 erhielt die 
Kammer Befehl, die Original-Verpachtungs-Protocolle und die 
projectirten Pachteontracte an den Herzog einzufenden und dann 
weitere Verordnung zu erwarten, und am 5. Febr. 1718 befahl 
der Herzog der Kammer, „daß fie von nun an conjunctim 
„mit den Geheimen-Räthen von Petfum, von Wolfrath, 
„Schöpfer und Schaper fammt und fonderd alle Aemter, Domainen 
„und Stüde, wo einige Nevenüen von fommen und fallen fünnen, 
„teguliren, die Sontracte revidiren, nach Umſtänden neue Con— 
„tracte fchließen und alddann die Sontracte fanımt den gehaltenen 
„Protocollen zur berzoglichen Ratification ohne einigen Zeitverluft 
„vorlegen follten, bei Vermeidung der berzoglihen Ungnade.“ 
Damit war die Selbftftändigfeit und die — Ehre ded Kammer- 
Präfidenten Luben, und aud der Kammer, fo lange er ihr vor=_ 
and, aufgehoben. Aber Luben hatte zu wenig Chrgefühl, als 
daß er diefe Amtöfränfung tief hätte empfinden follen: er blieb 
auf feinem Poften. — Schon vorher war auf Storms Betrieb 
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der „Kammer anbefohlen, ſich gar nicht mehr in die Ren— 
terei:Saden zu meliren.“ 

Dad war aber noch nicht dad Schlimmite, was ihn drüdte: 
er lebte auch im größten Unfrieden mit feiner Frau, welche 
ibm im April 1715 weglief und nach Berlin ging. Auf per: 
fönlihen Antrag Lubens erhielt der meflenburgifche Gefandte in 
Berlin, der Geheime-Rath von Habihtöthal, am 26. April 
1718 ven Befehl, dahin zu wirken, daß die Frau entweder auf 
gütliche Borftellungen zurüdfehre, oder durch „juſtizmäßige Mittel‘ 
zur Müdfehr veranlagt werde. Die Eheleute hatten zwar fchon 
lange in Zwietracht gelebt; aber den Ausbruch des häuslichen 
Unfriedend zum öffentlichen Scandal veranlaßte der Streit um 
den Reſt ihres beiderfeitigen Vermögens. Er hatte, nad) feiner 
Angabe, in den Jahren 1698 und 1703 achtzehn im Magde— 
burgifchen liegende Berg-Kuxe, welche 1718 an 900 Rthlr. jähr- 
lich eintrugen, gekauft und diefelben im 3. 1703 feiner Frau zur 
Berficherung ihrer eingebrachten 2000 Rthlr. Ehegelver verfchrie- 
ben, da nach Bergrecht Kure nicht verpfändet werden Fonnten ; 
er hatte die Ausbeute bid zum 3. 1710 gegen feine Quittungen 
eingenommen, ald er aber aud preußifchen Dienften entlafjen 
ward, wahrfcheinlich die Papiere und die Einnahme feiner Frau 
übergeben. Die Frau dagegen behauptete, daß ihr die Kure 
eigenthümlich gehörten und daß fie nur den Ertrag derfelben zu 
ihrer Aller Erhaltung, befonderd aber zu den Studien ihres 
Sohnes, auch ein Gewiſſes zur Tilgung der Schulden hergegeben 
babe, worüber ein ordentlicher Contract aufgerichtet fei. — Die 
Frau fehrte zwar diedmal zurüd; aber dadurch ward dad Ver: 
hältniß nicht beifer, vielmehr fleigerte fich der Unfriede zu einer 
offenen Keindichaft. 

Mit dem Ende des 3. 1718 ließ der Herzog ‚einige Un- 
anade gegen .den Kammer-Präfidenten bliden‘‘; diefer. verficherte, 
er wiſſe nicht, wad den Herzog dazu bewogen habe, es fei denn 
die Anfeindung der Geheimen-Räthe v. Petkum, Schöpfer und 
Schaper. Als der Herzog im J. 1718 die Güter des renitiren- 
den Adels in Befig nehmen wollte, ließ er alle Beamten und 
Penfionarien, aud andere Bediente ohne Willen ded Kammer: 
Präfidenten zu fi) verfchreiben und von denfelben einen Eid 
nebmen, daß fie „Niemanden von den expediendis et ipsis 
„eommittendis etwad jagen, noch ficb bei dem Kammer-Präfi- 
„dentn, wie fonit gebräuchlich, angeben und bejuchen dürfen,‘ 
woraus Luben richtig fchloß, daß er zu feinem geheimen, noch) 
zu anderm angeftellten Mathe mehr gezogen werden folle. 

Kurz vor dem Einrüden der Kreid-Truppen im Februar 
1719 ließ der Herzog den Kammer» Präfidenten Zuben von 
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MWulffen und den Kammerratd Storm zu fi fordern und 
eröffnete ihnen, daß er den Amtmann Gottfried Faber zu Neu: 
ftadt und den Foritmeifter Philipp Gublaf Töppel zu Güſtrow 
zu Kammerräthen ?) beftellt habe, fie fich alfo ded Kammerwefend 
bid auf weitere Verordnung zu enthalten hätten; wenn wichtige 
Kammer-Affairen vorfallen follten, werde der Herzog fie fordern 
laffen. Luben von Wulffen antwortete: „Des Herrn Wille ge: 
fchehe‘‘, beflagte fi) aber, daß er fi) in ded Herzogs Dienften 
gänzlich ruinirt habe. Luben enthielt fih von der Zeit an der 
Kammer gänzlih, „Frequentirte jedoch den Hof nad wie 
„vor, fpeifete auch bei Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht, wenn offene 
„Zafel gehalten ward, und hatte einige Male bei dem Herzoge 
„particuliere audientz,‘ in welcher er um Bezahlung feiner 
Forderungen bat, jedoch Bertröftung auf beſſere Zeiten erhielt, 
dad beitändige Troſtwort des Herzugd Carl Leopold. Sogleich 
nah dem Einmarsch der Kreis-Truppen ließ der Geheime-Nath 
von Petkum dem Luben von Wulffen „intimiren, daß er fich 
des hochfürftlichen Hofes enthalten ſolle.“ Und hiemit hatte Luben 
von Wulffen dad Ende feiner Laufbahn erreicht. Man hatte ihn 
zwar nicht des Dienſtes entlaffen, man fagte nur, er dürfe nicht 
mehr zur Kammer und zu Hofe kommen. Worzüglich befchwerte 
er fih über Petfums „Falſchheit““: diefer habe die „Hand überall 
„in den Affairen mit haben, dad Direetorium allein führen und 
„ſich durch Geſchenke, die er überall gefordert und genommen, 
„bereichern wollen; er habe die neuen Kammerräthe nebit andern 
„geuten bei fih zu Gafte gehabt und öffentlich ſich berühmet, 
„daß er Serenissimo angerathen, mit der Kammer folche Ver: 
„änderung zu machen, und die Leute vorgefchlagen, die Kammer: 
„Tachen auf einem andern Fuße zu tractiven, worauf Faber und 
„Töppel fih bedankt und öffentlich geftanden, daß fie es einzig 
„und allein ihm zu danfen hätten.‘ Luben ſprach aus: „v. Pet: 
„fun habe ihm zu verfchiedenen Malen in faciem gejagt, daß 
„er nicht eher ruhen wolle, als bis er ihn ruinirt habe, wie er 
„alle ehrlichen Diener, auch Schöpfer und Schaper, verkleinert, 
„angegeben und fälfchlich belogen habe.“ 

Jetzt fürzte dad ganze Gebäude ded Herzogs Barl Leopold 
zuſammen. Er floh vor den Erecutiond-Truppen 1719 nach) Prenzlau 
(März), Demmin (Mai), Goldbek (Mai — Juli), Dömitz (Aug.), 
wo er befanntlich Reſidenz hielt und fein Leben beſchloß. Ihm 
folgte feine ganze Regierung, die er aber aus feinem Dienfte ent: 
lieg und aud Geldmangel entlaffen mußte. 


— 








— m nm. 


1) Te SEINE Baber uno Töppel erbichten ihre Bertallung am 49, Der. 
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Am 25. Febr. 1719 ging der erſte Geheime-Rath von Pet— 
kum nach Berlin. Edzard Adolph von Petfum war ein böfer 
Menfh und zum Theile Schuld an den vielen Leiden, welde 
Carl Leopold Regierung über Meflenburg brachte. Er war aus 
Oſtfriesland, früher Reichshofrath, ſchon vor 1706 in des Her- 
z0gd Carl Leopold Dienften, und am 8. April 1706 auch zum 
Geheimen-Rath des Herzogd Sriederich Wilhelm ernannt; darauf 
ward er am 3. Mai 1715 erſter Minifter. Er fam nach Carl 
Leopolds Fall wieder nad) Roftod, ging am 23. Julii 1720 auf feine 
„Gitter in Oftfrieöland, * nach feinen Briefen nah Schloßfeld, 
Fam aber bald wieder nad Roſtock, wo er Frau und Kinder 
zurüdaelaffen hatte und ftarb hier 2, Mai 1721. 

Mit dem Herzoge flohen die anderen Geheimen Räthe Schöpfer 
und Schaper, welde ihrem Herrn ftetd dienfibefliffen waren, 
und von Wolfrath, der in jeder Hinficht aufrichtiged Mitleid 
verdient; Grund uff der Worth, feit 17. San. 1713 Ge 
heimer⸗Rath, hatte, ald der Herzog zu Gewaltmaßregeln fchritt, 
am 28. Aug. 1715 um Entlaffung gebeten und war im 3. 1719 
geftorben. 

Schöpfer, Schaper und von Wolfrath wurden bei der 
Abreife des Herzogs in Ungnaden entlaffen. 

Schöpfer, ein tüchtiger Jurift, aber Knecht feined Herrn, 
der Mitterfchaft im höchſten Grade verhaßt, farb am 13. Sept. 
1719 zu Allfiadt unweit Eiöleben, in der Nähe feined Bruders, 
der zu Eiöleben Prediger war. 

Schaper, vorher ded Herzogd Friederih Wilhelm Leibarzt, 
ein „‚aufgeblafener Menſch,“ farb am 11. Jan. 1721 zu Noftod. 

Bon Wolfrath, früher Legationdrath, feit 1705 (zugleich 
mit dem Canzlei-Rath und Kammerjunfer von Eichholz) Regie— 
rungdrath, ein chrenhafter, tüchtiger, fleißiger, uneigennüßiger, 
ſehr einfacher Negierungsbeamter, „die Leutſeligkeit ſelbſt“, war 
vielleicht der einzige gute Menfch unter den anhänglichen Räthen des 
Herzogs Carl Leopold, ein Mann, der immer feinen graden Weg ges 
aangen war und viel gearbeitet und gewirkt hatte. Daher und wegen 
der brabfichtigten Heirath mit feiner nur zu berüchtigt gewordenen 
Frau (Anfang Oct. 1719), des Herzogd Brudertochter und fpä- 
teren Maitreffe, lieh er fich verleiten, fogleich wieder in deſſen 
Dienfte zu treten, um wegen bejchuldigter Verſchwörung fein 
unſchuldiges Haupt am 6. Sept. 1723 dem Schwerte ded Scharf: 
richterd zu bieten: ein ſchwarzer Fleden auf dem Bilde des Her- 
zogs, welcher nie abzuwaſchen if. Von dem mit ihm angeflagten 
Cabinets⸗Secretair Scharff, welder vor der Hinrichtung im 
Gefängniffe farb, war es „bekannt, daß er von Jugend auf ſtets 
„ein böſes Herz gehabt‘ hatte, 
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In der Folge war der Herzog Carl Leopold fait ganz in 
den Händen der abicheulihen Wolfratb und ded Archivare 
Tiedemann, eined fchlechten und gemeinen Menfchen. 

Died find die Perfönlichkeiten in der Staatdregierung, neben 
welchen der Herzog Barl Leopold und Luben von Wulffen ſich 
bewegten, und die grade Fein vortheilhaftes Licht auf die Negie- 
rung ded Herzogd werfen. 

Luben von Wulffen erhob nad) feiner Abſetzung zunächſt 
bei dem SHerzoge felbit Klage über feine Borderungen. Er 
befchwerte fi), und wohl mit Necht, darüber, daß er großen 
Aufwand habe machen müflen und dagegen wenig Cinnahme 
gehabt habe: er habe ein fehr bejchwerliched Amt gehabt, zwei 

äufer und Haudhaltungen, in Roſtock und Schwerin, viele 

ienftboten und Equipagen halten müffen; dagegen habe er ein 
fehr geringes Gehalt und, außer der Tantieme von fünf Procent, 
weder Sporteln, noch andere außerordentliche Einnahmen gehabt. 
Gr hatte fih daher in Schulden vertieft, feine beiten Sachen 
verjeßt und fand amı Rande ded Verderbens. Gehalt war 
ihm in zwei Jahren nicht bezahlt, alfo hatte er mit Recht 
3000 Rthlr. zu fordern. Die fünf Procent Tantieme hatte 
er nie erhalten; da er die Kammereinfünfte um 13,057 Rthlr. 
jährlich verbeffert haben wollte, fo berechnete er die Tantieme 
auf 2387 Rthlr. 12 Hl. Auch die Zinfen auf die Cautiond- 
gelver brachte er ald Domainenverbefferung in Anfchlag. Außer: 
dem berechnete er Gehalt und Tantieme noch einige ‚Termine 
weiter, da er feinen fchriftlichen Abfchied erhalten hatte, fi) alfo 
noch immerfort ald in Dienit ftehend betrachtete, brachte noch 
einige Fleinere Forderungen in Anrechnung und glaubte auf Zinfen 
von den jährlichen Rüdftänden Anfpruch machen zu fünnen. Er 
berechnete feine Korderungen im Ganzen auf ungefähr 7500 Rthlr., 
brachte aber 1997 Rthlr. in Abrechnung, welche er aus dem 
warnemürder Zoll erhoben hatte. Cr berechnete, daß er, ohne 
den Verluſt feiner verpfändeten Mobilien und feine Schulden in 
Anschlag zu bringen, zu feiner vollen Einnahme noch an 
3500 Rthlr. zugefeßt habe. Außerdem befchwerte Luben fich 
bitter darüber, daß er in den legten Jahren feinen Contract zur 
Anfiht habe erlangen können, er alfo nicht wiſſe, wie fehr fich 
die Kammereinnahmen verbeflert hätten und wie hoch er feine 
Zantieme anjchlagen Fünne, ferner darüber, daß alle Nenterei- 
Bedienten, welche unter feinem ollegen Storm fanden, im 
höchſten Grade widerfpenftig gegen ihn gewefen feien, fo daß er 
nie eine Rechnung gefehen habe. 

Der Herzog ließ feine Forderungen von dem Com— 
miffair Shumader revidiren. Diefer berechnete den Mehr- 
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ertrag der Kammereinnahmen nicht nach den in den Gontracten 
aufgeführten Pachtſummen, fondern nad der baaren Geldeinnahme, 
indem ev alle Verlufte, nicht gezahlte Pachtgelder und die Schäden 
in Abzug brachte und dadurch die ganze Summe der Tantieme 
auf 936 Rthlr. herunterrechnete. Ferner forderte Schumacher 
für den Herzog 1118 Rthlr. Zinfen für Cautionsgelder, welche 
nicht in den beftimmten Terminen eingegangen feien, 1569 Rthlr. 
Diäten und andere Gefälle, welche des Präſidenten fubdelegirte 
Commiſſaire Flüger und Burghardi genommen, aber dem Prä- 
fidenten zur Laſt gejchrieben wurden, weil er Tantieme erhalte, 
aljo auch die von ihm angeordnete Arbeitöhülfe tragen müffe, 
und anderes mehr. Kurz, Schumacher rechnete in einer General- 
Bilance heraus, dag Luben von Wulffen dem Herzoge noch 
1288 Rthlr. 11 Hl. ſchuldig fei. 

Luben von Wulffen bat unabläffig dringend bei dem Ser: 
zoge, bei MWolfrath und Scharff in zahlreichen Briefen um fein 
Geld, machte immer neue Berechnungen, in denen er feine Ge— 
halts⸗ und Procentgelder immer weiter fort berechnete, erhielt aber 
nicht einen Schilling, hat auch nie etwad erhalten, da er bald 
darüber wegjtarb. Er hatte fich zulegt auch an die Faiferliche 
Commiſſion gewandt, ja am 30. Julii 1720 ein Faiferliched 
Borfchreiben erwirft: alled vergebens. 

Endlich vernichtete ihn Familienleiden, welches er freilich 
felbit verfchuldet hatte, völlige. Luben's Charafter wird aus 
dem bier erzählten Lebenslaufe ohne Zweifel Klar erfannt werben 
fönnen. Er war leichter Natur. Vorzüäglich charafterifirte ihn 
Aufgeblafenheit, die ihn bei feinem eriten Auftreten fchon 
lächerlich machte. Trotz feiner unbedeutenden Einnahme hielt er 
dennoch zwei vollitändig eingerichtete Wohnungen, in Schwerin 
und Roſtock, 1 Hofmeiſter bei feinem Sohne, feinem einzigen 
Kinde, 12 Dienftboten mit doppelten Livreen für 6 Bedienten, 
und 2 Eauipagen mit 2 Caroffen, 6 Geſchirren, 1 prachtvollen 
Geichirre und 1 Gefhirr für 6 Pferde auf die Reifen. Der 
Oberhofmarſchall von Eichholz, der ihn engagirt hatte und genau 
fannte, fchrieb aud Wien am 28. Oct. 1719 an Scharff: „Ich 
„geitehe zwar und bin darin mit Ew. Hochedl. eind, daß nemlich 
„ded Herrn von 2uben particuliere conduitenidhtd 
„tauget und vielfältiger justen critique unterworfen fei; allein 
„dadurch hat er ſich felöften gefchadet, hingegen Serenissimo 
„nicht im geringften, viel weniger diefelben um einen Heller über- 
„vortheilet, fo er auch nicht hat thun fünnen, weil er nichtö unter 
„den Händen gehabt.“ Uebrigens riet Eichholz, „ihn nicht fo ganz 
„und gar zu verftoßen, denn wenn er mal contant abgehen 
„tollte, fo würde er unfehlbar nad Wien gelaufen fommen und 


„neues Zetergefchrei verurfachen, mithin den ohnedem fait unzähl— 
„baren numerum der querulanten wider Serenissimum ver- 
„mehren helfen; es ſei nicht bei der ehrbaren Welt, viel weniger bei 
„dem allmächtigen Gott zu juflificiren, einen ehrlihen Mann, 
„der auf guten Glauben in Herrendienfte eingetreten und viel 
„leicht gar dadurch anderweitiged Glück verabläumet habe, de 
„but en blanc auf bloße Angeben boöhafter Gemüther von 
„ſich zu flogen, denfelben weder dad verdiente Lohn, noch den 
„gebührenden Abſchied zu geben, fondern erſtlich in der Unge— 
„wißheit alles dad Seinige verzehren machen, und endlich dahin 
„necessitiren, daß er von ſelbſten verlaufen und folchergeftalt 
„feine Korderungen an den Nagel hängen müſſe. Wann num 
„Herr von Luben und andere mehr auf eben diefe in der 
„Welt nicht erhörte Art verftoßene hohe und niedrige 
„fürftlich meklenburgiſche Bedienten fih zu Ihrer Kaiferl. Ma— 
„jeſtät Süßen würfen, fo möge doch jeder ohne praeoccupi- 
„rung um Gotted Willen urtheilen, was folched bei diefem Mo— 
„narchen und bei dem ganzen Faiferlichen Hofe für impressiones 
„machen müſſe; Gott möge wilfen, was für Berichte hierüber, 
„wie imgleichen über vielfältige andere dergleichen passirte wun— 
„perlihe demarches hier eingelaufen, folglich eine große Urfache 
„mit fein, daß Serenissimi damaliger Nothftand, 
„man mag auc) dieſes ‚vorftellen, wie man will, Hier mit fo 
„Faltfinnigen Obren angehöret, ald indifferenten 
„Augen angefehen werde.“ 

Lubend Privatcharafter war fo anftößig, daß felbii das 
Pasquill, welches freilich damals ſtark Mode war, ihn nicht ver- 
fchonte. Der Geheime-Rath 3. P. Schinidt hat aud den hand- 
fehriftlichen „„Memoires des B. von B. über einige Geſchichten, 
„ſo fih von Anno 1716 bis 1721 zugetragen, und über das 
„fürſtlich- meklenburgiſche Minifterium, Anno 1722, folgende 
Epigramme mit nachitehender Einleitung binterlaffen: 

„Der Herr Luben von Wolffen ift ein alter Mann, für 
„diefen in Preußijchen Dienſten geitanden, darinn er aber feine Sache 
„ſo übel gefpielet, daß er auf Befehl des hochſeel. Königd in Preußen 
„bald wäre gehangen worden. Er ift fein Staatömann. 
„Er will aber ein defto größerer oeconame feyn und 
„bat die Gewohnheit an fih, die Erde zu beriechen und zu 
„ſchmecken, weil er aud dem Geruch und dem Geſchmack von 
„der Fettigkeit oder Magerfeit derfelben urtheilen will. Der 
„Herzog bat ihm die Ehre gethan ihn zum Cammer-Präſidenten 
„zu machen, * 

„Dad Epigramma, fo auf den Hrn. Luben gemacht worden, 
„lautet, wie folget: 
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„A LUBEN, vanum quaeso, retro lege nomen, 
„Jam NEBULA est, recte! Nomen et omen habes. 
„Post lucem nebula, post nubila jubila fient, 
„Planctus post plausus, post bona fata mala. 
„O0 LUBEN caveas, ne retro verba legantur, 
„Nam audis nesuLo, nomen et omen habes. 
„Ne tamen mireris, quod tua facta retrorsum, 
„Nunc retro legitur nomen et hocce tuum. 
„A WULFEN dictus, neque sic absque omine dictus, 
„Asper eras olim carniferusque Lupus, 
‚Jam feralis hiems instat, quo captus es, eheu! 
„Cum lupis ulula, cum quibus esse cupis. 
„Non audis forsan, Luben, haec verba lubenter, 
„Credo, sed auriculos arrige quaeso tuos: 
„Qui, quae vult, fecit, quae non vult, audiat ille, 
„Digna malis fatis sunt tua facta tuis.‘ 


„Dad folgende Epigramma ift auch befannt‘‘: 


„Zuben, der dad Bulen pflegt und dad Lieben hoch zu achten, 
„Auch die Dames erblich all wollte vor ih erblih pachten, 
„Mit dem hat cd nun ein End, ob der Anfang gleich war Klein. 
„er will fünftig, fagt mir doch, von euch Erbepädter fein? 


Die Bedrängniß flieg endlich zum Aeußerſten; am 14. Jan. 
1720 schrieb er aud Roſtock an den Cabinets-Secretair Scharf: 
„Geben Sie mir doch, wann Sie Zeit haben, zuweilen Nach 
„richt und helfen mir aus meiner großen Noth; ich habe fo 
„viel nicht, daß ih Brot Faufen und meine für 10 Thaler 
„bei dem Amtmann zu Stavenhagen auf meiner Reiſe verſetzte 
„Ubr wieder einlöfen kann;“ und an den Geheimen-Nath v. Wolfe 
rath fchrieb er an demfelben Tage: „Je ne trouve aucun 
„amys, qui me veut assister suivant son pouvoir et 
„sa conscience, comme un prochain envers un autre.“ 

In diefer äußerften Noth entlief ihm feine Frau zum 
zweiten Male im Anfange ded 3. 1720. Sie war zwar im 
3. 1718 zu ihrem Manne zurüdgefehrt, aber der Unfriede zwi- 
ihen beiden Eheleuten ward täglih größer, fo daß er am 
27. Nov. 1719 den Herzog bat, den Geheimen-Rath v. Wolf 
rath, den Regierungsrath Duve und den Burgemeifter Tielcke, 
„welche zugleich feiner Frau gute Sreunde feien‘‘, zu beauftragen, 
ihren Zwift zu unterfuchen und fie, wenn möglich, zu vergleichen; 
der Herzog erfüllte feinen Wunſch und verbot auf jeinen Antrag 
zugleich der Frau, vor audgemachter Sache bei 500 Rthlr. Strafe 
nicht von Roſtock zu reifen. Die Frau ließ fih aber auf nichts 
ein, fondern ging im Januar 1720 davon und nad Berlin und 
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nahm zugleich ihre Papiere und beſten Sachen mit ſich. Auf die 
fortgeſetzten Klagen des Mannes ſchrieb die Frau am 25. Jan. 
1720 an den Herzog: ihr Mann habe mit Gewalt verlangt, 
ihm die ihr eigenthümlich zuftehenden Kure abzutreten; da fie 
fih aber deſſen geweigert, fo habe er. fie auf dad härtefte behan- 
delt und vor vielen Leuten, ſelbſt vor Laquaien proflituitt, 
ja er habe fich nicht gefcheut, „ihr auf öffentlicher Straße mit 
„einem gräßlichen Gefchrei ihr Eingebrachted vorzumwerfen und ihr 
„zu imputiren, fie hätte ihm dad Seinige geſtohlen.“ Cie fügt 
hinzu: „Mein tägliches Tractement beitand in continuirlicher 
‚„DBerdrieglichfeit und den empfindlichiten Schimpfreden, wobei ich 
„meines Lebens nicht ficher gewefen, maßen er fih des Teufels 
„verfchworen, mid), warm ich ihm nicht freie Diöpofition über: 
„laſſen wollte, zu erftechen, und ift er mir wirklich mit bloßem 
„Degen zu Halfe gelaufen, da aber der Sohn noch dad Unglüd 
„abgewendet.‘ Da es num auch befannt fei, daß „er durch jeine 
„Brouillerien und üble Aufführung ſich außer allem Stand 
„geießet, feiner Familie auch nur dad liebe Brot zu fchaffen‘, 
fo habe fie ihrer Angelegenbeit halber nach Berlin abreifen müſſen, 
wo auch die Sache ausgemacht werden müffe, da „dad ob- 
„jeetum der Zwiftigfeit in preußifhen Landen gele— 
„gen‘‘ fei. 

Luben Flagte zwar beim Herzoge weiter und ftellte bei dem 
meklenburgifchen Gonfiftorium eine Defertionsflage an; damit er: 
hielt er aber Fein Geld, da feine einzige und letzte Hülfsquelle, 
der Kuxen-Ertrag, in den Händen feiner Frau war, die we: 
der erſcheinen, noch herausrücken wollte. Er erwirkte zwar ein 
herzogliched Borfchreiben an die magdeburgifche Kammer, die den 
Mann ja genau Ffannte, damit er „mittlerweile nicht cxrepire‘‘; 
aber alled umſonſt. 

Sein Sohn war im Preußiſchen Soldat geworden, darauf 
freilich wieder loögefauft, damit er fiudiren Fünne, hatte aber 
ein ehrloſes Frauenzimmer geheirathet und das Weite geſucht. 

Zulegt ſchlug der endlod langmüthige von Wolfrath dem 
ehemaligen Freunde vor, er folle nah Brandenburg gehen, um 
durch Verfolgung des Rechts gegen feine verlaufene Frau feine 
Ehre zu retten, und überhaupt etwas für fich zu erlangen ſuchen; 
aber er hatte fein Geld zur Seife. Zuletzt ſchrieb er an 
von Wolfrath aud Noftod am 24. Zulii 1720, am Tage nach 
der Abreife des Minifterd von Petkum, der doch noch einen „großen 
Magen voll von feinen beften Sachen mitnehmen konnte.“ Da 
Zubend Gläubiger zu hart drängten, fo lief er felbit weg 
und ging wieder nach Berlin, von wo er noh am 11. Mai 
1721 einen Brief an v. Wolfrath fchrieb. 


Am 11. Novbr. 1721 farb feine Frau und am 21. def- 
ſelben Monatd er felbit in Berlin. 

Der gleichzeitige Kammer-Archivar 3. G. Segnik hat in 
einer handſchriftlichen Chronif über dad Ende Lubend folgende 
Nachricht binterlaffen: 

„1721. d. 21. Nov. 

„Der Here Luben von Wulffen, welcher bei hochfürfit. 
„meElenb. Haufe Sammer-Präfident gewefen, und wegen übeler 
„Aufführung und daß er feine Function nicht recht ver— 
„waltet, jondern wegen der Erbverpadtung und andere 
„Neurigkeit zu introduciren dad gante Land verdorben, 
„dimittiret, auch mit feiner Frau immer in Streit und Uneinig- 
„feit gelebet, welche dann genöthiget worden, ihne zu verlaj- 
„sen und fih nad Berlin zu begeben, hat er fich endlich auch, 
„da er zu Roſtock viele Schulden gemacht und feine Habfelig- 
„feiten, fo er alled fchon verfeßet gehabt, verconfumiret, aus 
„Roth nad Berlin begeben, alwo er fich ſehr bemühet nach 
„einem Dienft, wie er aber dafelbit befant, auch wegen feiner 
„übelen Aufführung der König ihm nicht begehret, zudem fein 
„eingiger Sohn ihm auch viel Herzeleid gemacht, indem der— 
„selbe fih von Sr. Königl. Maptt. zu Preuffen zum Mudque— 
„tier hat machen laffen, wovon ihm feine Eltern wieder losge— 
„fauft und Studirend halber nad) Halle gefandt, wozu er aber 
„feine Luſt, fondern dafelbft eine H... gefteiet, welches feiner 
„Mutter fehr zu Herzen gegangen und darüber fich fo viel ge— 
„grämet, zumalen fie nur das einzige Kind, auf welches fie all 
„ihre Hoffnung gefeget, iſt felbige endlich bettlägerig geworden 
„und ihren Beichtvater den Herren Präpoſitus Reinbeck ver- 
„langet, um dad heilige Abendmahl zu erhalten; wie nun ber 
„Selbe auf ihr Verlangen gefommen, hat er ihr dad Gewiſſen 
„ziemlich gejchärfet und ihr zugeredet, daß fie ſich doch mit ihrem 
„ziebften vorhero ausſöhnen möchte, ehe fie folches hohe Werk 
„enpfinge und der liebe Gott fie aus diefer Sterblichkeit weg— 
„nehme, worinnen fie fi) denn Feineöweged hat zumidergeleget, 
„Sondern bereit dazu gewefen, haben fie nach ihm hingefandt, 
„wie er aber nirgends anzutreffen gewefen und fie immer fchwächer 
„geworden und an Kräften fehr abgenommen, hat fie zu dem 
„Praeposito gejagt, fie wolle dieferwegen ihren Liebften um 
„14 Zage vor Gotted Gerichte citiren, daß er ihr fälfchlich nach— 
„geredet, ald hätte fie mit ihrem eigenen Hofmeiſter geb...t, 
„und die Mdvocaten wären auch viel Schuld daran, daß fie in 
„Uneinigfeit gelebet, und darauf verlanget fie nun ded andern 
„Morgens um 10 Uhr das heilige Abendmahl; wie nun der Tag 
„ald der 11. Nov, (1721) kommt und der Prediger um bie 
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„beftimmte Zeit dad heilige Abendmahl geben will, ift fie eine 
„Stunde vorher geftorben. — Wie foldes ihr Mann erfähret, 
„befümmert er ſich fehr und nimmt ed gar wohl zu Herzen, fo 
„gar, daß er von Tag zu Tag immer ſchwächer wird, und da 
„er merfet, daß fein Ende nahe und nicht lange mehr leben 
„wird, verlanget er auch den Präpofitud Reinbek, welcher denn 
„kommt zu ihm und fraget, was fein Anbringen fei, ald erfuchet 
„er dem Praeposito, nachdem er ihm alled vorher erzählet, wie 
„er bid dato in der Welt gelebet, allen denenjenigen um Ber: 
„zeihung zu bitten, welche er beleidiget, daß fie es ihm doch ver- 
„geben möchten, er wäre niemand feind und wollte feinen Be— 
„leidigern alles gerne vergeben, und feine creditores fünnten alle 
„von feinem Nachlaß befriediget werden und follte Feiner dabei 
„zu kurz fommen, damit fie ihm nicht nachfluchten, und darauf 
„verlanget er auch ded andern Morgend ald um 9 Uhr den 
„21. Novembr. (1721) aud das heilige Abendmahl, worauf 
„der Praepositus bereit ift, daffelbige ihm zu geben, und auch 
„um die beſtimmte Zeit fich einftellet, aber fehr erfchridt, wie er 
„Tehet, dag derfelbe ſchon das Zeitliche gefeguet und geſtorben 
„it. Gott behüte einen jeden Menfchen doch für foldhen Leben 
„und Wandel und mache ein recht bereit, wenn die Erſcheinung 
„unferd liebften Heilandes Jeſu Chrifti fih nahet, auf daß wir 
„Tanft und felig in Jeſu einſchlafen können.“ 


Dies ift die erbauliche und traurige Gefchichte eines Nath: 
geberd und Dienerd des Herzogd Carl Leopold; in feinem, wie 
in vieler feiner Genoffen Leben fpiegelt fih Far und deutlich die 
beflagenöwerthe Zeit, deren Nachwehen Meftenburg noch heute 
nicht überwunden hat! 


— — — — — 


Beilage Nr. 1. 


Beſtallung des ehemaligen preußifchen Kammer-Directors Luben von Wulffen 
zum meklenburgiſchen Kammer - Director. 





Bon Gotted Gnaden Wir Carl Leopold Herkog zu 
Medlenburg, Fürſt zu Wenden, Schwerin und Nabe: 
burg, auch Graff zu Schwerin, der Lande Roſtock und 
Stargard Herr ıc. 


Urkunden und befennen hiemit, daß nachdem Und des 
gewefenen Königl. Preußifhen Geheimen-Hoff-Cammer: 
Rahts und Sammer-Directoris ded Hertzogthumbs 
Magdeburg Christian Friedrich Luben von Wulf- 
fen befondere Qualitäten und in Finantzien, Domainen, Sam- 
mer-, Hoffitaatde-, Commercien-, Schiffahrt); Bergwerk: und 
anderen dergleichen Sachen erlangte Wiffenfchafften und hiebevor 
dem Königl. Preußifchen Haufe in die 24 Jahre getreu und 
nüßlich geleiftete Dienfte, wie auch, daß Er ein Mann ſey, welcher 
Eich weder durch Gefchende oder anderen privat Abfichten ver- 
blenden und von den Seinem Gnädigiten Heren geleifteten Eydes— 
oder anderen Pflichten durch nichtes abwendig machen laße, dabey 
verschwiegen wäre und allemahl ohne Anfehen der Perfon, Sein 
Ambt treulich errichtete, noch fonft wegen beforgenden Haßed, Neides 
und Verfolgung willen, Seined gnädigften Herren hohes Interesse 
verfäumete, vor Anderen unterthänigft angeruhmt worden, Wir 
felbigen in folder Consideration, und weilen Er von Selbit 
eine bejondere unterthänigfte devotion, vor Unfere hohe Fürfil. 
Perfon und. Dienfte ergebendlih verjpühren lagen und dahero 
die Ihme fonften wol anderwertig angetragene Dienfte in ſolchem 
egard zurüde gefeßet hat, ja gar die Zeit Seines Lebend nun— 
mehro gäntlich entſchloßen, Und Alleine treue und unterthänigfte 
Dienfte, mit Aufffegung Guhtes und Blutd zu leiften, indeme 
Er ron Unferer Fürftt. Gnade und Clementz verfichert ift, daß 
Wir treue und redliche Dienere wol belohnen und Und derfelben 
anädigft annehmen, Sie wieder Ihre Feinde ſchützen, Niemand 
ungehöret und unverfchuldet beleidigen laßen, fondern vielmehr 
nah Befinden ihrer Unfchuld, denenfelben gebührende Justice 
verfchaffen laßen, auch dergeftallt gegen Unfere getreue Dienere 
gerecht und erfändtlich erzeigen, damit alfo dadurch dieſelbe umb 
fo mehr auffgemuntert werden, nicht allein in ihrer Treue zu 
continuiren, fondern auch Sich ümb fo mehr befleißigen, ihre 
Treue und Eyfer thätig vor Anderen zu erweifen, verftändiget 
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worden, zu Unferem Naht und Cammer-Directorem Un: 
ferer Geheimbten Sammer: und Renterey in Gnaben 
auf und angenommen; Thun auch foldhes hiemit und Kraft 
diefed dergeftalt und alfo, daß Und und Unferem Fürftl. Haufe, 
Er jeder Zeit getreu, gehorfamb und gewärtig feyn, in allen ob: 
benandten Sammer, Domain- und Finantzien-Saden, nad 
Seinem beften Wißen und Gewißen, auch äußerften Vermögen 
Unfer hohes Interesse überall fuchen und befordern, Schaden 
und Nachtheil hingegen abwenden, noch zugeben, daß dergleichen 
von denen Ihme untergebenen Sammer-Bedienten, Beambten oder 
fonften Semanden verurfachet werde, fondern Jedermänniglich zur 
Treue, Nedlichfeit, Fleiß und Sorgfalt anmahnen, auff deren 
Thun und laßen qute Acht haben, Unſere Sammer: und Einantz- 
Saden, auch Membtere und Domainen, mit Fleiß unterfuchen, 
Verordnungen und Rescripta, nach beiten Wißen und Gewißen 
angeben und außfertigen, Unfere der Sammer abzulegende, in 
Specie die General-Nenterey:Rechnungen, fleißig examiniten, 
darüber nad) Befinden Seine Notata machen, diejenige, die von 
importance find, Und zur gnäbdigften decision unterthänigft 
vortragen, die übrigen aber nad) dem Cammer-Reglement col- 
legialiter abthun, auch über die einlauffende Berichte nicht allein 
der Gebühr von Unferen Sammer-Räthen- votiren laffen, jährlich 
von jeden departement, Ambte und anderen Cinfünften eine 
accurate und particulier-Rubrique von Einnahme und Auß— 
gabe vorläuffig verfertigen, fondern auch Und Monabtlich einen 
exacten Sammer-Extract, waß von vier Wochen zu vier Wochen 
eingefommen und außgegeben worden, Und Selbften unterthänigft 
zur Hand ftellen, mithin daraus einen general provisionellen 
Estat aller Unferer Einfünffte und Außgaben verfertigen und 
felbigen zu Unferer gnädigften Approbation gehörig abwarten, 
und darüber Seine Pflihtmäßige Vorftellungen thun, wie eine 
jede Und zugehörige domaine und andere Stüde der Einnahme 
ohne Beſchwer Unſerer Unterthanen verbeßert, dadurch Unſere 
Fürſtenthümere, Lande und Einwohnere in beferem flor und 
Aufnahme gebracht, wie ein oder ander Stüde, ohne Abgang 
Unferer Fürftl. Hoheit und Etat, in der Aufgabe beſtmöglichſt 
mesnagitet und verbeßert werden fünne, über Unſere bereits 
vorhandene, oder noch zu ertheilende Cammer-, Hoffftaate-, Zoll-, 
Licent-, Aembtere-, Jagd, Mühlen, Schäffer und anderen 
Ordnungen feit und unverbrücdlich halten, und von denen Ihme 
Untergebenen halten laßen, aud dahin ſehen, daß ein jeder feiner 
Bellalluug und Instruction gemäß fein Ambt getreulich ver- 
richte, auch auff Unfere Gammer:Archiv, damit alle documenta 
und Geheime Estats und Landed-Angelegenheiten zur ordent- 
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fihen Registratur gebracht und nichted davon entdecket noch 
entwand werde, gute Ordnung und Aufflicht zu befchaffen, daß 
von Niemanden, wer er and feye, ohne Vorbewuſt Seiner aus 
der Sammer etwad genommen, noch dergleichen außerhalb einige 
expeditiones gejchehen mögen, umd alldiejenige Stüde, fo von 
linferen domain und Pertinentien biß bieher entwand, oder 
von Semand unrechtmäßiger weife befeßen, genußet und gebrauchet 
worden, wieder zu Unferem Estat und Cammer gebracht, die 
mit Schulden behafftete domainen, Stüde und Aembtere, wieder 
eingelöfet, die übel administrirte oder zu gering berpachtete 
Aembtere und deren Pertinentien auff einen beferen Fueß ge: 
feßet, alle gefchehenen Malversationes getreulih unterfuchet 
und geahndet, folglich Unſer Interesse in allen auffs genauefte 
beobachtet werde, auch übrigens in allen Sich alfo erhalten folle 
und wolle, wie es einem reblichen, treuen, aufftichtigen und er: 
fahrnen Gammer-Directori eygnet und gebühret, und worzu 
Ihn von Und Ihme vor und nach zu ertheilen feyende gnädigfte 
Instruction und Ordres verweifen und verbinden werden. Da- 
ferne Er auch von Unferen Fürftl. Medlend. Haufes Estat und 
Landeö-Geheimnigen etwas erfahren oder Ihme anvertrawet werden 
möchte, folche ohne expressen gnädigitem Befehl Niemanden 
offenbahren, fondern ed biß in Seine Sterben- Grube getreulich 
verfchweigen und geheimb halten folle. Dahingegen nun für folche 
Uns alfo zu leiſten habende getreue Dienfte aus obangeführten 
Urfachen, weil Cr Und und Unſerem Fürſtl. Haufe alleine Zeit 
Lebens und fonft feinen Anderen getreu und redlich zu dienen, 
auch Guht und Blut bey Unferer Fürſtl. Perfon und Dienften 
zuzufeßen und nichted anders, ald Unſer wahres Fürfil. Interesse, 
vor Augen zu haben Sich anheifig gemachet, haben Wir. Ihn 
nicht allein, wie obgemeldet, zu Unferem Naht und Cammer— 
Directorem der Geheimbten Sammer und Nenterey in Gnaden 
beftellet und angenommen, fondern aud zu Seiner Subsistentz 
und Außfommen, und damit Er feine verbohtene Wege ümb Geld 
zu erlangen, eintreten, oder auff eine andere Ihme nicht anflän- 
dige Arth, Urfache haben dürffte, folched zu fuchen, auch daß Gr 
dad einige nicht dabey zuzuſetzen nöthig babe, fondern Sich 
Standmäßig aufführen könne, Ihme jährlich in zweyen gewühn- 
lihen Terminen Eintausend Rthlr. Medienb. Valeur, nebft 
Futter und Mahl auff vier Pferden, verfchreiben, und gegen deßen 
Quitung  gnädigft reichen lagen wollen, und foll folder Gehalt, 
weilen Er unterthänigſt vorgeftellet, dag Ihme die anhero Reyſe 
von Wien über 600 Rthir. gekoftet, aud bejonderen Fürfil. 
Gnaden in folcher gnädigſten Consideration vom 1. Juli 1714 
feinen Anfang nehmen; Wobey Wir Ihme auch, bey Unferem 
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Fürſtl. Worte, weilen Wir gnädigft wol wißen, daß derjenige, 
welcher abfonderlih in Cameral-Saden, Seinem gnädigften 
Heren treu, redlih und ohne Anfehen der Perfon dienet und 
gerade durchgehet, auch Feine Feindſchafft noch Verfolgung achtet, 
von Jedermann, abjonderlih von denenjenigen, fo darunter leiden 
und welchen bey der neuen Einrichtung etwas abgehen möchte, 
gebaßet, verfolget und verläumbdet wird, gnädigſt verfprechen 
und verfichern, daß Wir denfelben allemahl, warn was wieder 
Ihme angebracht oder fonft Schuld gegeben werden folte, dem— 
felben jolched zu feiner genugfamen Verantwortung communiceiten, 
über alles, ald ein Gerechtigkeit liebender Herr, Ihn darüber 
gnädigit vernehmen und alfo Seiner ungehört Feine Ungnade auff 
Ihn werffen, fondern nah Befinden demfelben zulänglide Sa- 
tisfaction verfchaffen wollen. Und da Und Er auch mehrge- 
dachter Unfer Naht und Sammer:Director unterthänigft ver— 
fihert, daß Er Unfere Finantzen und domainen 
in vielen Stüden, ohne Bedrüdung Unſerer Unter: 
thbanen, Fürſtenthumb und Lande, fondern vielmehr 
mit Auffnahbme derfelben, auff ein Anfehnlidesd mit 
der Zeit verbeßern könte und wolte, worüber Er Uns 
dann alle Anweilung unterthänigft vorzuftellen hat, und dabey 
devoteft außgebehten, daß Wir Ihme von folder Verbeße— 
rung Zeit Lebens Fünff pro Centum Zufommen laßen 
möchten, welches Wir dann demfelben foldhenfald® in Gnaden 
biemit verfprechen und es alſo genießen lagen wollen. Zu Uhr: 
fund deßen, haben Wir diefe Beſtallung Eygenhändig unterzeichnet, 
mit Unferem Fürſtl. Infiegell bevrüden, in duplo auffertigen 
und zu Feſthaltung obigen allen, ein gleichlautended Exemplar 
von Ihme Eydlich unterfchreiben, befiegeln und in Unferem Sammer- 
Archivo verwahrlich beylegen laßen. Gegeben in Unferer Re- 
sidentz und Veſtung Roſtock, den 9. January, Anno 1715. 


Nachdem des Herrn Hertzogs Caroli Leopoldi zu Medlen- 
burg, Schwerin und Güſtro Hocfürftl. Durchl. mid Chriftian 
Friedrich Luben von Wulffen obbeichriebener maßen zu 
dero Nat) und Sammer Directorem gnädigft beftellet und an— 
genommen haben; So ſchwere ich hiermit einen leiblichen Eyd zu 
Gott und auff Sein heilige Evangelium, daß ich obigen ganken 
einbalt diefer mir alſo vorgefeßten und gnädigſt ertheilten Be— 
ſtallung in allen feinen puncten und clausulen getreulich, revlich 
und aufrihtig nachfommen wolle. Co wahr helffe mir Gott 
hier zeitlich und dort ewiglich durch Jesum Christum 
Amen, Uhrkundlich Habe diefed eigenhändig unterfchrieben und 
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mit meinem angebohrnen Adelichen Petſchafft befiegel. So ge: 
ſchehen Roftod den 15. January 1715. 
(L. S.) 
Chriſtian Friderich Luben von Wulffen. 
Nach dem Driginale im großberzogl. meffenburg, Geh, und i⸗ 
vn : Cinch. Das aa 3 * le 
von Wulffen bat einen pr getheilten Schild, rechts mit 


einem gefrönten Adlerkopf auf drei Duerbalfen, links mit einem 
aufgerichteten Wolf, und auf dem Helme einen laufenden Wolf, 


Beilage Nr, 2. 


Palent bed Herzogs Carl Leopold über die beabfichtigte Einführung ber 
Erbpacht in die Domninen, 





Don Gotted Gnaden Wir Carl Leopold, Herkog zu Medlen- 
burg, Fürft zu Wenden, Schwerin und Nakeburg, auch Graff 
zu Schwerin, der Lande Roſtock und Stargard Herr, Thun fund 
und fügen hiermit jedermänniglich zu wiffen, nachdem wir gnä— 
digft resolviret, einige Meyerhöffe, wenn fich bei jetzt vor- 
jeinder Verpachtung nicht Pensionarien finden follten, welche 
ohne Dienfte der Unterthanen und nicht, wie bißhero gefchehen, 
da ihnen der Unterthanen Dienfte mit angefchlagen und verpachtet 
worden, in Pacht nehmen wollen, beftändig zu verpadten 
und darauff Freyleute anzufegen, wann ſich dazu Leute finden, 
weiche ſolche ohne Dienfte der gedachten Unterthanen annehmen 
und Die dabey verhandene Wirthſchaffts-Gebäude, ald Wohnungs: 
Häufer, Sceuren, Ställe und dergleichen nad den Wehrt und 
billigmäßigen Taxe, wie fie jego im Stande und befindlich find, 
wie aud dad dabey verhandene Inventarium an Birch, Audfaat, 
nebſt dem Dünger: und Pflug-Lohn, deögleichen andern Geräthe, 
ſo zur Wirtbfchaft gehörig, ebenfald nach dem Wehrt baar 
bezahlen und ſolche Mevyerhöfe, nach deren Situation und Viel— 
beit der Felder und Ausſaat, mit mehrern Neben-Pächtern, Frey: 
leuten und Einwohnern befeßen laffen wollen, ümb Unfere 
artrewe Unterthanen von der bigberigen befhwerlichen 
Dienfted-Laft und Leib-Eigenfhafft zu befreyen, wo— 
bon einem jeden, wer dazu Belieben trägt und einen beftändigen 
und feiten Sit erblich haben wil, damit er nicht beforgen 
burffe, daß er von einem andern über wenig Jahren wieder aus— 
getrieben und überfeßet werden, jondern vor ſich und feinen Erben 
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nach Gefallen dad in Frey Pacht habende Stüf verbefiern und 
in Haußwirthlichen Standt bringen könne, bey jeßt vorſeinder 
Verpachtung der auff Sohannid diefed Jahres Pachtlod ſeynden 
Ambtern, Meyerhöffen und andern Pertinentien, vorhero auff 
Unferer Sammer albier die Conditiones vorgeleget und zu wiffen 
getban, auch alddann mit mehrern davon informiret werden 
fol, wozu ein jeder, wes Standed er auch fein mag, abjonder: 
lich aber Baurs-Leute, welche gute Wirthe und ded Vermögend 
find, oder fi) und ihre Kinder zu Frey-Leute mahen und 
aud der befhwerlihen Leibeigenfchafft feßen wollen, 
jo Wir ihnen dabey verjchreiben wollen, admittiret und dazu 
angenommen, auch deöfald mit ihnen verbindliche Contracte ge 
Ihloffen und unter Unfer eigenhändigen Unterfchrifft und Beſiege— 
lung audgebändiget werden follen. Weiln fi aber, dem Ver— 
laut nad, einige unterftehben follen, denn Leuten, fo 
bereitö fich zu ſolchen Pachtungen angegeben und belieben dazu 
haben, davon wiedrige Meinungen beyzubringen und 
diefelbe, wegen ihres dabey habenden Eigennutzes, davon abzu— 
halten; So haben Wir davor männiglich warnen wollen, fi 
dergleichen ferner zu enthalten, wiewoll Wir zu jedem getreuen 
Untertban dad gnädigfte Vertrauen haben, daß er fich an der: 
gleichen Geſchwätze nicht Fehren, fondern feine eigene Wollfahrt 
diefen vorziehen, und Uns diejenige, welche ſich deflen unterfiehen 
möchten, anzeigen wird, damit Wir ſolche Leute, andern zum 
Exempel, zur gebührenden Straffe ziehen Fünnen. Geben in 
Unferer Residentz, Stadt und Veſtung Roftod den 19. Fe- 
bruarii Anno 1715. 


Carl Leopold. (L. S.) 


vn. 
Ueber Tagebiicher 


bed 
Herzogs Carl Leopold 
son Meklenburg, 


son 


G. ©. F. Lil. 





Das aroßherzogliche Geheime und % upt: Archiv befißt einen 
werthvollen Schatz in den zahlreihen Tagebüchern der bedeuten: 
den SHerzoge Johann Albrecht I. und Adolph Frieverih I. Die 
Tagebücher ded Herzogd Adolph Friederich hat der Herr Schloß: 
hauptmann von Lützow im vorigen Sahrgange dieſer Jahrbücher 
im Auszuge bekannt gemacht, Außerdem beſitzt das Archiv 
noch mehrere Tagebücher und unter dieſen eimige mit Papier 
durchſchoſſene Schreib = Kalender aus den Jahren 1716 — 
1719, welde dem Herzoge Carl Leopold angehört haben 
und in welche von deſſen eigener Hand bin und wieder Bes 
merfungen eingetragen find. Die meijten diefer fpärlichen Auf— 
zeichnungen find aber durchaus werthlos. Am häufigften iſt 
mehrere Male in jedem Monate, faft wöchentlich, der Buchſtabe 
B (vielleiht: Bad?) eingezeichnet, einige Male auch dad Wort: 
„Damp-Bad“. Dann ift am häufigften die Abreife oder Ans 
funft verichiedener Hofbedienten angefchrieben, 3. B. „Eichholz 
weg“; „Dien weg‘; „Bibow weg‘; „Miro weg‘; u. f. w. 
Endlich find alchymiſtiſche Aufzeichnungen bei weiten am häufigiten ; 
z. B. „eingelegt olium 3 12 Lot 5 lot öle O 1 lot fulmi“; 
„Der ofe in die glut“; „materie we „eingefegt in die 
Müle“; „Steinfeuer angefangen"; u. f. 

Bon a Wichtigkeit find nur — Aufzeichnungen 
aus dem 3. 1 
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Tagebuch 
des Herzogs Carl Leopold von Meklenburg 
aus dem J. 1716. 


1716 März 7. Von Suerin. 
— 8. In Vredh. an. 
— 13. Von Vredenh. 
— 19. Ankommen in Dantzig. 
April 19. Capitulat. unterſchrieben von Widmer. 
— 22. Car übel worden. 
Mai 1. Von Dankig weg. 
— 9. In Schwerin fommen. 
— 21. Czaar in Schwerin fommen. 
— 23. Ozarin anfommen. 
— 27. Czaar von Schwerin. 
Junii 30. Czaar aud Piremont in Suerin. 
Suli 4. Czaar nach Roſtock. 
— 10. Nah Warnemünde der Czaar. 
— 14. Der Czaar über die Ser. 
Aug. 1. Punta gezeignet mit Stat Noftod. 
— 22, Bon Roftod nah Suerin. 
Sept. 19. In Roſtock kommen. 
De. 27. Bon Roftod. 
Nov. 15. Czaar in Schwerin von Lübec. 
— 21. Gaar von Schwerin. 
— 27. Nah Havelbe. 
— 28. Cza. von Hav. 
Der. 20. Gzarin von Schwerin. 


VIII. 


Ueber Meklenburgs Chroniken und 
Genealogien, 


F. Boll. 





GEin ſehr weſentliches Verdienſt um die Geſchichte unſers Landes 
hat ſich Herr Archivar Liſch durch die Mittheilung der doberaner 
und parchimer Genealogie im vorigen Bande unſerer Jahrbücher 
erworben, deren erſtere, es iſt ſchwer zu ſagen, weshalb eigentlich, 
ſo lange der Oeffentlichkeit war vorenthalten worden. Beide Ge— 
nealogien bieten zwar nicht viele neue, bioher unbekannte Augaben 
dar, aber fie führen und auf die erfte authentische Quelle derfelben 
zurüd, und geben dadurd der Forſchung einen feiten, fihern Halt. 
Der erfie Theil der doberaner Genealogie ift, wie Herr Ardivar 
Liſch mit durchaus einleuchtenden Gründen dargethan hat, ſchon 
um dad Jahr 1370 niedergefchrieben, und um diefelbe Zeit etwa 
die pardhimer Genealogie aus jener entlehnt; eine andere Hand 
bat fpäter, wahrfcheinlih im erſten Jahrzehent des funfzehnten 
Sahrhundertö 1), die doberaner Genealogie bid dahin fortgeführt, 
die parchimer aber noch in der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
einen Zuſatz erhalten. 

Die erfte Aufzeihnung der doberaner Gencalogie ift alfo 
ungefähr mit Ernft von Kirchbergd 2) Chronik gleichzeitig: Herr 
Arhivar Liſch macht darauf aufmerffam, daß Kirchberg diefe 
Genealogie wahrjheinlih zu feiner Reimchronik benußt babe, 
wenn fie nicht gar während und in VBeranlaffung feiner Arbeit 
abgefagt fei. Kirchberg giebt in der Einleitung an, daß er im 





4) ©. 22 werben ſchon Herzogs Ulrih Söhne aufgeführt: dieſe waren, als ver 
Bater im I. 1417 ftarb, noch unmündig, und erfcheinen noch im 3. 4422 in 
Urkunden nur als „Herzog Ulrich Kinder“, waren alſo wohl früheftens im 
erſten —— des Jahrhunderts geboren. 

2) Rad ven Meklenb. ag 11, ©. 75, hatten um 1370 bie Kirchberge Befigungen 
in Loiffow, zwifhen Mirow und Weſenberg. Auffallend ift, daß Ernſt von 
Kirchberg mit den biefe Gegend betreffenden Greignifien befonders genau befannt 
it: ſiehe Gap, 473, 175 und 166 pag. 820. 


Sahre 1378 Freitags nach Epiphanien auf Bitten ded Herzogs 
Albrecht fein Werk begonnen habe: er habe nad) den lateinischen 
Chronifen der Römer, Sachſen und Dänen gearbeitet; was er 
aber hier nicht habe finden fünnen, dad habe er aud „manigem 
„munde* erfahren, „fo er allir befte mochte.“ Auf folche münd- 
liche, und zwar fehr umftändliche und genaue Weberlieferung fcheint 
denn auch in der That der wichtigfte Theil feiner noch vorhan— 
denen Chronik, welcher die Zeiten Heinrichs des Löwen vom Me 
flenburg begreift, zurüdzuführen zu fein: dad geben vornehmlich 
die in diefem Abfchnitte häufig vorfummenden ſehr genauen Be- 
fiimmungen der Localität an die Hand. Leider aber iſt fein 
Werk, wie es bei von Weftphalen im Aten Bande der monu- 
menta inedita nach der einzigen befannten Handſchrift (im 
großherzogl. Archive zu Schwerin) gedrudt vorliegt, nur ver: 
ftümmelt auf und gefommen. Won dem „Herzog Albrechtd Buch, * 
auf welched er Cap. 179. verweifet, it feine Spur mehr vor« 
handen, und grade bei dieſem Zeitabfchnitte, welcher für die mes 
klenburgiſche Geſchichte ſo wichtige Ereigniffe begreift, wäre eine 
ausführliche, gleichzeitige Chronif von unendlichem Werthe. Be: 
fonderd in der erſten Hälfte enthält die Reimchronik viele Lüden, 
die nach von Wellphalend Meinung durch die in dem von ihn 
benusten Manuferipte abfichtlich audgeriffenen Blätter entjtanden 
find; doch trifft dies glücklicher Weiſe nur Abfchnitte, die faft 
gänzlich nad) Helmolds Slavenchronik gearbeitet find. Der wich: 
tigfte Theil des Werkes ift noch erhalten und nur am Schluffe 
fehlen anderthalb Bapitel. Nikolaus Marfchalt hat allem An— 
fcheine nach noch den vollftändigen Kirchberg zur Benutzung vor 
ſich gehabt '). 

Auf Kirchberg ald urfprüngliche Quelle geht denn auch meiner 
Meinung nad die plattdeutiche roftoder Chronik zurüd, welche 
Schröter in den roftoder Anzeigen vom J. 1825 mitgetheilt bat. 
Nicht allein der ganze Verlauf der zum Theil fehr umftändlihen 
Erzählung ftimmt dem Inhalte nad) bis in die Einzelnheiten mit 


4) Beſonders augenfällig ift die Benugung der Kirchbergfchen in der Marfchaltichen 
Reimchronik, in welcher oft die Reime aus Kirchberg entlehnt zu fein ſcheinen. 
Statt vieler Beifpiele wähle ich nur eins aus dem letzten, nicht mehr vollſtändig 
vorhandenen Gapitel Kirchbergs: 

Der hatte ſy virtrieben vür 

Mit ver Snafenborgir Für, 

Mit helfe und ouch mit nydes dro me 

Herrn Conradis von Renfowe ıc., 
wofür Marfhalf Lib. III, Cap. IV reimt: 

Schnakenberg und er Conrad Renjau 

Die hatten mit Macht und auh mit Drau ır. 
Uebrigens bricht Marfchalf hier nicht mitten in der Erzählung ab, wie jet bie 
Kirchbergſche Chronik, ſondern führt fie völlig zum Schluß, ein Beweis, daß er 
noch den vollftändigen Kirchberg vor ſich Hatte, 
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Kirchberg überein, fondern auch der Wortausbrud der plattdeutfchen 
Chronik erinnert überall an ihn; nur an ein paar Stellen fügt 
die plattdeutjche Chronif Angaben hinzu, wofür fie fih ausdrücklich 
auf die Lübecker (Detmarfche) Chronik beruft. Wenn übrigens 
Schröter aud den Worten (S. 47): „wor ith ümme den borch 
bernamald gejchenn ſy, fecht de Gronica nicht, dar if dit ander 
uth fchreff“, folgert, daß die plattdeutſche Chronif von Kirchberg 
unabhängig fei, weil dieſer wirklich weiterhin noch Nachrichten 
über die Burg mittheile: fo ſcheint mir dies bei der durchgängigen, 
augenfälligen Uebereinſtimmung mit Kirchberg von- keinem Ge 
wicht. Der plattdeutfche Bearbeiter, welcher, feiner Mundart und 
Orthographie nach zu urtheilen, dem Ende des funfzehnten oder 
Anfang ded ſechszehnten Jahrhunderts anzugehören fcheint, könnte 
die ſpäteren Angaben Kirchberg über die Burg bei Warnemünde 
überfehen haben, oder er hat auch Kirchberg nicht unmittelbar 
benußt, fondern eine aud Kirchberg entlehnte Nelation vor fich 
gehabt: für die urfprüngliche Quelle feines Berichtes aber halte 
ih aus den angeführten Gründen jedenfalld Kirchberg. 

Wenn man num zu den genannten noch die ums J. 1533 
verfaßte ribniger Chronif des Franziskaner Lefemeifters Lambrecht 
Slagghert (defien vollftändige plattdeutiche Urfchrift unfere Jahr: 
bücher und recht bald mitteilen mögen!) hinzunimmt: fo hat 
man Alles beifammen, was Meflenburg gegenwärtig an alten 
einheimischen Chroniken und Genealogien aufzuweifen hat, Freilich 
wäre dies ſehr wenig, wenn es Alles wäre, was man in 
früberen Zeiten in Meflenburg für die Erhaltung der Gefchichte 
des eigenen Landes gethan hätte. Allein völlig jo dürftig war 
ed im diefer Hinficht doch nicht bei und beftellt. Herr Archivar 
Liſch hat im vorigen Jahrgange unferer Jahrbücher eine Urkunde 
mitgetheilt, welche der havelberger Biſchff am 4. Mai 1418 zu 
Wilsnack an Kaifer Siegmund auöftellte, worin er auf Grund 
zweier ihm vorgelegten alten Bücher, deren eined dem Klofter 
Dobbertin, dad andere aber nach Neuflofter gehörte, den Herren 
von Werle bezeugt, daß fie aus dem Stamme der alten Könige 
der Slaven entiproffen wären. Alfo befaß wenigfiend auch das 
Klofter Dobbertin eine Chronif oder Genealogie, welche die Abs 
ſtammung der werlefchen Herren nachwies. 

Meklenburg aber hatte früher deren noch mehrere aufzu- 
weiien, die zum Theil noch vor Hundert Jahren vorhanden 
waren: auf diefe hier aufmerffam zu machen, ift der eigentliche 
Zwed diefer Zeilen. Möglich wäre ed doch, daß fie noch irgendivo 
im Verborgenheit fih erhalten hätten, und daß VBorfieher aus: 
wärtiger Archive oder Bibliothefen und dad nachweifen Fünnten, 
was wir bei und felbft freilich wohl vergebens fuchen würden. 





_ 20 _ 


Der Canzler von Weftphalen Fannte mehrere alte meklen— 
burgifche Klofterchronifen, von denen ic) fonft nirgendd eine Nach: 
richt finde. In der WVorrede zum dritten Bande feiner monu- 
menta inedita ©. 2 erwähnt er eine zu dem Ende des 
15. Jahrhunderts gefchriebene doberaner Chronik: 
auctor Chronici Dobberanensis vetusti exeunte sec. XV 
conscripti lJaudat Chronicon quoddam Buschkanuni scri- 
ptum a priore quodam in loco vicino, qui dicitur ab 
aquis salsis, per quem oppidum Sultam Magnopolensem 
indicat etc. Xeider fügt er aber nichtö weiter hinzu, als bie 
Berichtigung, daß unter dent Chronicon Buschkanuni wohl 
dad Werk des Joannes Buschkius zu verfichen fei, der um 
die Mitte ded 15. Jahrhundertd Prior ded Augufliner= Klofters 
zu Sült bei Hildeöheim war. In der Vorrede zu demfelben 
Bande, ©. 1, führt Weftphalen auh Annalen des Klofterd 
Sonnenfamp an: monachi Soliscampi in annalibus coe- 
nobii Msc. aliique illum (Helmoldum Bosoviensem) vocare 
satagunt Episcopum Buzoviensem etc., um diefen in Bezug 
auf die Perfon ded Verfajferd der Slavenchronif begangenen Irr— 
thum zu rügen. In der Vorrede zum erften Bande, ©. 89, theilt 
er ein plattdeutjched Fragment aud der Chronik eined Ungenannten 
de originibus Ducum Mecklenburgensium mit, die zu Do— 
beran am Eonntage Esto mihi 1541 fei vollendet worden ; der 
Verluſt diefer Chronit möchte weniger zu bedauern fein, denn 
dad mitgetheilte Kragment enthält Schon Marſchalkſche Fabeln. 
Sollten aber jene ältere doberaner Chronik und die fonnenfamper 
Annalen wirflih noch im Laufe des letzten Jahrhunderts ſpurlos 
untergegangen fein ? 

Dad wichtigfte unter den alten einheimischen Geſchichtsbüchern 
war vielleicht dasjenige, wovon und der befannte lübeckſche Chro— 
nifenfchreiber Neimar Kod (um 1550) Nachricht giebt. Er zählt 
(bei Grautoff I, ©. 458) die gedrudten und ungedrudten Bücher 
auf, welche er bei Ausarbeitung feiner Chronif benußt habe. 
Unter den ungedrudten lateinifhen Quellen führt er an 
erfter Stelle auf: „Eine herlide gefhrevene Chronide in 
twe Parten, welche Bifhop Böddeder van Schwerin 
hefft laten fchrivenn, düſſe Bifchop licht tho Kübel in dem 
Dome begraven. Düffe Chronife hefft my ein Erb. Rath 
van der Wismar behändiget.* Nifolaud Böddeder oder 
Böttcher, aud einem angefehenen widmarfchen Gefchledhte ent- 
entiproffen, ward im 3. 1444 Bifchof von Schwerin, refignirte 
im 3. 1457 auf dad Biöthum und ftarb zwei Jahre fpäter in 
der Zurüdgezogenheit zu Lübeck. Die auf fein Geheiß verfaßte 
andführliche Chronik (denn fie beftand aus „twe parten“) würde 
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aljo eine authentifche Quelle aud der Mitte ded 15. Jahrhunderts 
fein. Reimar Kod nennt fie eine „herrliche Chronif, das ein- 
zige Mal, daß er eine ſolche Bemerfung bei den von ihm auf- 
gezählten Büchern binzufügt: möglich, daß fie fih nur auf die 
falligraphifche Schönheit der Handfchrift bezog. Weiter weiß ich 
freilich von diefer Chronif, deren Verluſt gewiß höchlich zu be- 
dauern iſt, nichts zu fagen. Sollte fie vielleicht ihren Weg von 
Wismar hinüber nach Schweden gefunden haben und dort noch 
vorhanden fein? Oder war diefe, auf Befehl des fchmweriner 
Biſchofs verfaßte Chronif identifch mit den annalibus ecclesiae 
Suerinensis !), welche Nettelbladtö suceincta notitia ete. ©. 21 
unter den Schriften aufführt, welche die Firchlichen Berhältniffe 
Meklenburgs in Eatholifcher Zeit behandeln, und bemerft, daß 
Wallenftein dad authentifche Exemplar diefer Annalen aus dem 
fhweriner Archive ſich zugeeignet habe? Schmidt in den Zufäßen 
zu Nettelbladt‘ (Noftoder Anzeigen von 1823, ©. 196) giebt da- 
gegen an, daß diefe fchweriner Annalen mit den übrigen Stiftss 
jahen nah Dänemarf gekommen feien. 

Die zur Zeit der Wallenfteinfchen Invafion ftattgehabte Ent- 
führung ded ſchweriner Stiftsarchived nad) Dänemark ift freilich 
wohl die bedeutendfte Einbuße, welche die Gefchichte Meklenburgs 
erlitten hat. Die fleißige Sammlung bifchöflich ſchwerinſcher Ur- 
funden und Regeſten, welche Herr Archivar Lifh im 3. Bande 
der Meflenburgifchen Urkunden geliefert hat, zeigt deutlich, wie 
viel wir durch die Entfremdung jenes Archives verloren haben. 
Neuerdings durch Liſch deöhalb in Kopenhagen angeftellte Nach— 
forihungen haben nur ergeben, daß dad Meifte wahrfcheinlich 
völlig verloren ift. Um die Mitte des vorigen Zahrhunderts 
bejaß der Landrath von Negendanf mehrere Folianten mit Ab: 
ſchriften aud dem ehemaligen ſchwerinſchen Stiftdarchive, welche er 
Ah mit großen Koften aud Kopenhagen verfchafft hatte: fo be— 
richtet wenigitend der Vorredner zum meklenburgifchen Urkunden: 
Snventar. Sind aucd diefe ald gänzlich verloren zu betrachten? 


4) Unter Annales ecclesiae Suerinensis wird im ſchweriner Archive, nach ven 
darüber erhaltenen Nachrichten und Verzeichniffen, das große Diplomatarium ver- 
fanden, welches ver Biſchof Friederich IT. in der zweiten Hälfte bes 14. JIahr- 
hunderts anfertigen ließ und welches nicht allein das Memorienbucd) und bie 
Heberegifter, ſondern auch Abfcheift ſämmtlicher Urkunden des Stifts enthielt, 
In Kopenhagen habe id) in allen Archiven und Bibliotheken, fo bereitwillig fie 
mir auch geöffnet wurden, feine Spur von diefem Buche entveden können. ' 

6. C. 8. Liſch. 


Jahrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. XIII. 16 


IX. 
Miscellen und Nachträge. 





Der wendiſche Götze Goderar 
unb 


ber Heilige Gotthart. 


Gs if in Jahrb. VI, S. 70 flgd. dargelegt, daß der Biſchof 
Berno von Schwerin den neu befehrten Wenden des Landes 
Keffin ‚für ihren Götzen Goderac den Heiligen Godehart 
gab, wie er den Rügianern für ihren Swantevit den Sanct Bit 
oder Veit unterfhob, an deffen Tage auch in Schwerin die Kirch 
weihe und bis auf unfere Zeit ein Jahrmarkt gehalten ward. 
Berno ahmte dadurd) den Kunftgriff mancher anderer Heidenbefehrer 
nad, daß er für die geftürzten heidnifchen Götzen chriſtliche SHeis 
lige mit ähnlich Elingenden Namen an die Etelle ſetzte. Warum 
führte er bier aber grade den H. Sottbart ein, einen nicht viel 
befannten Heiligen, und nicht einen andern Heiligen mit ähnlich 
Flingenden Namen, wie den H. Gerlac, H. Gerhard, H. Gott: 
fried? — Freilich fommt der Name Godehart dem Namen 
Goderac dur einen merfwürdigen Zufall am nächften. Aber 
die Wahl ded H. Godehart hat einen ganz befondern Grund: 
der 9. Sodehart war ein Heiliger des Stiftd Hildes— 
heim, Berno aber war ein Mönch ded Klofterd Amelungs— 
born, ded Stammhaufes der Ciſtercienſer-Mönchsklöſter in Me- 
Flenburg; dad Klofter Amelungsborn lag aber in der Diöceſe 
eine Es lag alfo fehr nahe, daß Berno den Ritus feiner 
ideefe in die durch ihn befehrten Länder einführte. So war 
auch dad Dom-Eollegiatftift zu Güſtrow nad den Regeln der 
Kirche Hildebheim geftiftet (vgl. Jahrb. XH, ©. 5 flgd.), wenn 
ed auch nicht lange dabei blieb. Ueberhaupt hat dad Bisthum 
Hildeöheim feit alten Zeiten immer Einfluß auf die Wendenländer 
ausgeübt und bier immer in Anfehen geftanden. 
Der heilige Gotthart von Bavern ift nicht fehr befannt. 
Er ward 1022 Bifhof von Hildeöheim, ftarb am 5. Mai 1038 


— 


und ward am 29. Oct. 1132 auf der Synode zu Rheims ca: 
uonifirt; er war aljo zu Bernod Zeit am Ende ded 12. Jahrh. 
ein noch junger Heiliger und fland noch in friſchem Andenken. Ihm 
zu Ehren füftete der Bifchof Bernhard (1130— 1153) zu Hildesheim 
dad anjehnlihe S. Godehardi⸗Kloſter, welches jetzt zum Staatöge- 
fängniffe benußt wird. Godehart's Sarg flieht noch als Reli: 
quienfehrein in der Kirche zu Hildeöheim. Ueber den H. Code: 
hart vgl. Acta Sanctor. Mai (4). T. I. p. 501—33; Ma- 
billon Acta sanct. ord. Bened. T. VI. P. I. p. 395 —446; 
Leibnitz Script. Rer. Brunsw. I, p. 482—517. Ueber 
Münzen von ihm vgl. Hannoverfche Blätter für Münzkunde II, 


©. 145 
G. €. 8. Lid. 
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Verleihung der Burg Lenzen an die Grafen von Schwerin; 


Die Gefchichte des Orted Lenzen ift häufig Gegenftand der 
biftorijchen Unterfuhung gewefen, namentlich ift deffen Verhältniß 
zu den Grafen von Schwerin, welde ihn längere Zeit in Befik 
hatten, Veranlaſſung zu angefivengten Forſchungen geworden, da 
diejed Verhältniß die Grundlage der ziemlich bewegten Gefchichte 
des Ortes in jeiner Stellung zwiſchen Brandenburg und Meklen- 
burg bildete. Die Gefchichte von Lenzen ift bearbeitet in v. Le— 
debur Neuem Allgem. Archiv II, ©. 206 flgd. und in Riedel 
Cod. dipl. Brand. I, 2, ©. 59 flav. 

Nach diefen ziemlich erjchöpfenden Forfchungen ift die ältefte 
Nachricht über den Ort eine in Gerden Cod. dipl. Brand. 
V, S. 78, gebrudte Urkunde vom 3. 1252, in welder von 
einem Beſitze der Stadt Lenzen durch die Grafen von Schwerin 
die Rede ilt, ohne dag man diefen Beſitz hiſtoriſch begründen 
fonnte. In dem im großherzogl. meklenburgifchen Geheimen und 
Haupt-Ardive zu Schwerin aufbewahrten fogenannten Reper- 
torium Fabricianum, einem von dem erften meklenbur— 
giichen Arhivar Samuel Fabricius im 3. 1582 vollendeten 
SInhaltöverzeichniffe aller Urkunden, welche fih damald im ber- 
zoglihen Archive befanden (mit Ausnahme der Urfunden der 
fäcularifirten geiftlihen Stiftungen), belehnte der Marfgraf 
Albredt II. von Brandenburg im 3. 1219 den Grafen 
Heintih I. von Schwerin mit dem Schloife Lenzin 
und allen deſſen Zubehörungen, mit der Verpflichtung zum Dienfte 
gegen jedermann, mit Ausnahme gegen den König von Düne: 
marf, deifen gefährlicher Widerfacher der berühmte Graf nad 
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feinen Kreuzzuge in dad Heilige Land (1220 — 1222) warb. 
Die Urfunde felbft ift nicht zu finden und wahrfcheinlich verloren 
gegangen, da fie nach dem im vorigen Jahrhundert angefertigten 
Sahreöregifter ded Repertorii Fabrieiani damald nicht mehr 
vorhanden war, jedoch ift die Negefte 1) derjelben immer noch 
ded Annehmend werth. 

G. C. F. Liſch. 


EEE Er EEE 


3. 
Ueber das Burglehn zu Lenzen. 


Die Schlöſſer Namend Lenzen oder Lenzke find von einiger 
Bedeutung in der vaterländifchen Geſchichte. Wenn bier auch 
nur die Erforfhung eined bisher unbefannten Burglehnd zu 
Lenzken zur Frage fommen fol, fo wird c8 doch nöthig fein, 
einige Blide auf andere Dertlichfeiten gleiched Namend zu werfen. 

Bekanntlich hatten die Herzoge von Meflenburg Lenzen 
mit der Stadt in der Nähe der Elbe im 14. Jahrh., von den 
Grafen von Schwerin her, zum Pfande und darauf feit 1373 
die Prignig mit Lenzen zu Lehn (vgl. Nudlof M. ©. II, © 
489 und 631). Am Ende des 14. und im dem erſten Vier— 
theile de® 15. Jahrh. waren die räuberifchen Einfälle aus der 
nördlihen Mark in Meflenburg an der Tagedordnung und es 
wurden durch dad böfe Beifpiel ſelbſt viele meklenburgiihe Va— 
fallen an der füdlichen Grenze Meklenburgd von diefer Fehdeluft 
angeftedt. Am Ende ded 14. Jahrh. hatten die räuberifchen 
Vafallen der Mark ihr Hauptlager auf der Burg der Stadt 
Zenzen, welder die Kürften eine andere Burg gegenüber gebauet 
hatten. Im J. 1399 nahmen die Fürften eine allgemeine Räu— 
berjagd in diefen Gegenden vor und eroberten und zerftörten 
die Burg Lenzen (vgl. Nudlof M. ©. I, S. 545). Nod im 
3. 1404, Sreitag nach divis. apost., vertragen fid) die Herzoge 
von Meflenburg um die Vormark Prignig und Lenzen. 

Wenn man fih auch dad ganze Mittelalter nicht ald eine 
einzige, große Naubfehde denken darf, fo giebt ed doch gewiſſe 
Perioden, in denen Selbfthülfe und Gewaltthat überhand nahmen ; 
auch find nach den Begriffen und Inftitutionen des Mittelalter 
angefagte und angenommene Privatfehden nicht ald Raubzüge zu 
betrachten, wenn auch die Hinterfaffen der Fehdenden deren Streit 
auöbaden mußten. Ald eine Zeit wirklicher Naubfehden 
ward aber ſchon früh die Zeit der Raubzüge aus der Prig— 


4) Vgl, Url, Samml, Nr, XLVI, 
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nig in ber erfien Hälfte des 15. Jahrh. angefehen; und wirklich 
giebt es aud Feiner Zeit mehr Schadendrechnungen über gewalt— 
thätige Beſchädigungen, ald arade aus diefer Zeit. 

Als im Anfange ded 16. Jahrh. dad Klofter Dargun eine 
Klage gegen die Malkan auf Grubenhagen wegen untechtmäßig 
von diejen geforderter Dienfte und Pächte aus dem Klofterdorfe 
Gilow durch eine Geſchichtserzählung begründete, leitete es diefe 
Darftellung aljo ein: 

ltem do men plach to rouende vth der 
Marcke vnd Priggenitze int lant to Stettin 
vnd Meckelnborch, ehr die Lentzke gebu- 
wet wart, iss vnse dorp Ghylow gedahn in 
bescherminge Olrich Moltzane, Wedige Moltzans 
grotevader, vorschenen by sostich iaren. 

ltem do die Lentzke gebuwet was 
vnd dat rouent nableff, wart Olrich Moltzane 
de bescherminge vorbaden. 

In diefen Ausdrücken wird noch fat hundert Jahre fpäter 
eine Periode der Räuberei ald etwas ganz Bekanntes hingeftellt. 
Rad diefen Angaben und vielen andern Zeitbeftimmungen in der 
Klage fällt dad Ende der märkifchen Raubzeit bis zur Erbauung 
der „Lentzke“ ungefähr in dad Jahr 1445; allerdings ging 
ed damald noch wild her. Mit diefem Bau der Burg Lentzen 
kann aber die Räuberjagd von 1399 nicht gemeint fein; es bleibt 
daher die Erbauung diefer Burg zu erforfchen. | 

Die märfifhen Raubfehden waren vorzüglich gegen Plau 
und Röbel hin gerichtet; daher wurden auch die fürftlichen Schlöffer 
in jenen Gegenden in diefer Zeit immer fehr ftark befefligt, und 
manche adelige Gefchlechter waren Sahrzehende hindurch im Kampfe 
begriffen, wie die Linie der Hahn auf Damerow bei Plan. Im 
3. 1448 ward dem Lüdeke Hahn aus dem bewährten Haufe 
Bajedow die Burg Plau anvertrauet; die Hahn auf Bafedow 
fpielten zu allen Zeiten ded Mittelalterd ftetd eine würdige und 
große Rolle und verbündeten fih im 3. 1467 fogar, von dem 
Schloffe Bafedow nicht zu fehden. Lüdefe Hahn war es, der 
mit feinem Gelde von 1448 bis 1462 das Schloß Plau auf 
bauete, von dem noch jeßt jehenöwerthe Reſte ftehen. Er ariff 
dern Bau der Burg jogleih an, nachdem ihm im 3. 1448 die 
Bogtei überantwortet war. Zu derfelben Zeit baueten die Fürften 
die Lenzke. In einer Berechnung der Einnahmen und Aus: 
gaben der Vogtei Plau vom 3. 1448 heißt es: 

„Item do de heren den Lentzick buweden, 
„do sande ik myneme heren XVI dromet ha- 
„ueren, den schepel vor VIII wiite.“ 
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Die um diefe Zeit erbauete Burg Lenzke muß alfo in der 
Nähe von Plan gelegen haben und "wird fiher das Dorf 
Lenft oder Lenz fein, welches am Einfluffe der Elde in den 
plauer See liegt. Von der Mürik an bieten ſich gegen Weften 
hin durch die große Wafferregion Meflenburgd ald Durchgangs— 
puncte von Süden nad Norden hin wohl nur die Eldenburg, 
Malhom, Lenz md Plan dar. Und grade diefe Gegenden 
waren den märkfifchen Naubfehden am meiften ausgeſetzt. 

Ein ganz andereö Lenzen ift aber ohne Zweifel ein Ort, 
in welchem am Ende des 15. Jahrh. eined Burglehnd ge— 
daht wird. Am 28. Mai 1498 hatte ein „Zörg vom Stein 
„von Lyndow* von den Herzogen von Meflenburg ein „Burg— 
„lehn zu Lenszken“ und eine freie Behaufung zu Sterns 
berg, welche Hennefe Baß (oder Baſſe oder Baffewig?) früher 
gehabt hatte, verlichen erhalten und verfprach dafür, die Zeit 
feined Lebens in den Landen der Herzoge zu bleiben 1). Die 
mit dem Burglehn von Lenzen in Verbindung gebradıte freie 
Behaufung in der Stadt Sternberg deutet darauf hin, daß dad 
Burglehn in der Nähe diefer Stadt lag. Ohne Zweifel ift 
Lentzke das Dorf Lenten bei Ruchow, zwiſchen Sternberg und 
Güſtrow. Dieſes Lenzen lag an der Grenze ded Landes Stern: 
berg (ded nördlichſten Theild ded Landes Warnow oder fürftlich- 
richenbergijchen Gebietes), ded Landes Werle und des Bisthums 
Schwerin (Landed Bützow), — oder wenn man alte Völker 
grenzen annehmen will, an der Grenze der Länder Warnow 
und Gircipanien (oder Bisdede und Tribedne) und vielleicht des 
Landes der Kiffiner über dad Land Bützow her. Im 3. 1236 
ward ald weſtlichſte Grenze des biſchöflich-ſchwerinſchen Landes 
Bützow der Ser von Lansnizhe, d. i. Lenzen, angegeben 
(val. Mekl. Urf. IH, ©. 80). Der Name Lenzen für alle Orte 
gleiched Namens wird vom 14. bis ins 16, Jahrh. gewöhnlich 
Lentzke gefchrieben. Die Fürften hatten alfo hier in diefem wichtig 
gelegenen Dorfe Lenzen in alten Zeiten fiher eine Burg mit 
Burglehen. Das Dorf Lenzen war von dem Klofter Dobbertin 
erworben; aber die Landeöherren hatten immer befondere Ge— 
rechtſame in Lenzen. Die umberliegenden Güter Bol, Schlowe 
und Zieplig gehörten im 15. und 16. Jahrh. den von Reſtorf. 
Am 13. Juli 1402 belchnte der Fürft Balthafar von Werle 
die Brüder Gumpert und Brüning Neftorf mit dem Gute Schlowe 
und mit dem, „wad der Fürft hatte an den dorpen Rochow, 
„Lentzen, Scherbow, idt sy an dem hogesten richte, 


1) Vgl. Urk. Samml. Nr. LVI. 
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„bede effte diensthe“; im 16. Jahrh. hatten bie von 
Reſtorf noch dad höchſte Gericht in Lenzen. 

Es leider alfo wohl feinen Zweifel, daß das „Burglehn 
„zu Lengen* in dem Dorfe Lenzen weillid von Sternberg 
lag. Eben fo hatten die Herzoge von Meklenburg nördlid von 
Sternberg ein Burglehn zu Sagddorf an der Grenze zwifchen 
den Ländern Warnow und Meflenburg (Obotritenland?) und in 
der Nähe der Grenzen ded Bisthumd Schwerin. Im 3. 1506 
gaben die Herzoge einem Hand Dhume die Eventualbelehnung 
mit dem Burglehn zu Sagsdorf (vgl. Jahrb. XI, ©. 176 
und 384). 

Bon folden freien Wohnungen in Sternberg, wie fie 
nah der hier mitgetheilten Urkunde (anfcheinend) mit dem Burg: 
lehn zu Lentzen verbunden waren, famen denn auch wohl bie 
Sagen von MWohnhäufern in Sternberg mit landftändifchen Ge: 
rechtſamen (vgl. Jahrb. XII, ©. 200 — 203), wie z. B. dem 
v. prejlentinschen Haufe, welched früher wahrfceinlih dad Haus 
des Nitterfalanded war (vgl. die folgende Miscelle). 

Mer übrigend Jörg vom Stein gewefen fei, iſt eben fo 
unbefaunt, ald wer der andere Burglchnömann Hand Dhume 
geweien ſei. in Ausländer war er jedenfalld. Er war aus 
Lyndow«: entweder aud Lindau am Bodenfer, da von Lindau, 
Augdburg und Inspruck aud manche Korderungen an den jungen 
Herzog Heinrih aus der Zeit, ald er in Faiferlihen Dienften 
fand, gemacht wurden, alfo ein abgefundener Gläubiger, — oder 
er war aud dem brandenburgifchen Orte Lindow und während 
der durch dad Heilige Blut und die Stiftung des Kloſters in 
Sternberg erregten Bewegung nah Sternberg gefommen. 

Noch im 3. 1532 verlieh der Herzog Heinrih nach dem 
Tode ded Bürgerd Hand Hildebrand zu Schwerin, welcher dad 
Burglehn befeflen hatte, die eine Hälfte drd „Burglehnd zu 
Lentzken mit allen feinen Pächten, Renten, Fiichereien und 
» Zubehörungen * feinem Secretair Sadpar Schmidt, Bürger zu 
Neubrandenburg, namentlih um vor dem Hof und Landgerichte 
für die Armen um vermögliche Belohnung und für die Unver- 
möglichen einftweilen umfonft zu advoriren, nachdem der Herzog 
Albrecht die andere Hälfte feinem Vogte Hand Karfted ver- 
lieben hatte. 

G. C. 8. Lid. 


—— 


4. 


Der Ritterkaland zu Sternberg. 


In Jahrb. XII, ©. 200 — 203, find die urkundlichen Haupt: 
angaben zur Gefchichte ded NRitterfalanded zu Sternberg und die 
wenigen Nachrichten über ein oft befprochened Haud in Stern- 
berg, an welchem Landftandögerechtigfeit geklebt haben foll, mit- 
getheilt. Der Urfprung ſowohl diefer Sage, ald der diefem Haufe 
zuſtehenden Freiheiten war in neuern Zeiten dunfel geworden. 
Seit der Herausgabe der Jahrbücher XIT hat der Herr v. Bülow 
zu Wahmkow dem Vereine eine Urkunde in deutſcher Ueberſetzung 
übergeben, durch welche die Beſtimmung dieſes Haufed Flar wird. 
Bei nochmaliger Nachforſchung findet ſich nun aber, daß dad 
lateinische Original diefer Urkunde bereitd in Franck A. u. N. 
M. VI, ©. 89 abgedrudt ift. Die von dem Herrn dv. Bülow 
imitgetheilte Ueberfegung, welche ſich feit alten Zeiten im Befige 
der Samilie von Preſſentin befunden haben ſoll, iſt augenſcheinlich 
nichts weiter als eine Ueberſetzung des Abdruds bei Srand, Nach 
diefer Urkunde giebt am 7. Junii 1399 der Dechant Hermann 
Bafepol (nicht Worzdoel, wie bei Franck fteht) zu Bützow feine 
Zuftimmung, daß mehrere Vaſallen, namentlich die bifchöflich- 
fhwerinichen Knappen Nifolaus und Marquard Schade, in Folge 
der Stiftung des wailand Albert Gägelow, ein Haud in der 
Nitterftraße zu Sternberg mit gewilfen dazu belegenen Ader 
der Nitter:Kalandde Brüderfchaft zu Sternberg zum 
eiwig währenden „Hauptfiße* (caput perpetuum) widmen 
fönnen. Dad fraglihe Haus zu Sternberg war alfo feit 1399 
dad Ritter-Kalands-Haus. 

Hiemit hängt denn auch wohl die in Jahrb. a. a. O. mit: 
getheilte Nachricht zufamnıen, daß in demfelben 3. 1399 die 
Kalandöherren ihr (biöheriged) Haus an der Nitterfiraße an Heinz - 
rih Knakenhauer verfauften. 

Die Sage von den landftändifchen Nechte, welches dieſes 
Hand beſeſſen haben foll, wird wahrfcheinlich ganz jung fein, da 
der flernberger Rrand a. a. ©. IV, ©. 86 nichts davon weiß 
und nur fagt, dag in der Nitterftraße „die Herren von Preffentin 
„einen anſehnlichen Pag nächſt an dem vormahligen Klofter bid 
„die Straße hinaud haben, welcher feinen Stadtpflidten 
„unterworfen.“ Franck würde cd ohne Zweifel gewußt und 
gefagt haben, wenn dem Haufe noch mehr —— en 
hätten. G. 6. 8. Lifch. 


Ueber die in Folge des Landfriedens vom Jahre 1291 
zerjtörten Inuenburgifchen Raubburgen 


und 


die Burgen Walerow und Neuhaus, 
son 


®. 6. F. Liſch. 


Gegen dad Ende ded 13. Jahrhundertd bewegten außer: 
ordentliche politische Ereigniffe die ehemaligen Wendenländer. Der 
Fürſt Heine, I. der Pilger von Meflenburg war feit dem 
3. 1272 auf einen Kreuzzuge in Egypten gefangen genommen 
und hatte feine Gemahlin Anaftafi ia ald Zandeöregentin und zwei 
junge Söhne zurüdgelaffen; in Roſtock ſaß feit dem 3. 1282 
der fette Sproß des roftoder Fürftenhaufes, Nifolaud das Kind, 
ſchwach, wie fein Name andentet, unter Euralel auf dem Throne; 
J erzog Johann J. von Sadfen- Lauenburg war im 

285 geftorben und hatte minderjährige Söhne hinterlaffen. 
di he waren die Fürften von Werle und die Grafen 
von Schwerin, jedoch) waren auch hier die Landeöherren noch 
jung, denn vor furzem waren die alten Herren, der große Fürft 
Nikolaus I. von Werle im J. 1277 und der edle Graf 
Gunzelin II. von Schwerin im 3. 1274, mit Tode abge: 
gangen und in beiden Ländern herrſchte vielfach Landeötheilung, 
Verwirrung und Schwäche. Bei einem folchen Zuflande der 
Dinge waren die Vaſallen übermüthig und übermächtig geworden, 
und wenn auch viele große und edle Männer, wie fie eine neue 
Staatenbildung zu erzeugen pflegt, in ihren Reihen fanden, fo 
gab ed doch auch viele, welche, in der Ueberlieferung von alter 
wendiiher Macht und Herrfchaft, nach Selbititändigkeit ftrebten 
und von ihren felten Burgen die größten Gewaltthaten übten. 
Dagegen blühte mit unerwarteter Weppigfeit die frifche Kraft der 
jungen Städte empor, unter denen die Sceftädte fehr bald Mächte 
erfien Manged wurden. Um der Unficherheit und dem Unfrieden 
zu leuern, hatten die Fürften der Oftfeeländer und die Sceflädte 
von Lübeck bis Anklam am 13. Junii 1253 zu Roftod den 
erften Zandfrieden!) gefchloffen, ein für die Stellung der 
Städte und die ganze Politik Jahrhunderte hindurch wichtiges 
N 


4) Serrudt in Lübeck. Urkundenbuch, I, Nr. 446, ©. 403; Liſch Urf. des u. 
Malyan I, Nr. 29, ©. 65; Liſch Ur, des ðefch Hahn, 1, A, Nr. 44, ©. 94. 
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Als nun nach vielfachen Beförderungen und Beitritten zu 
diefem Landfrieden die Fehden und Naubzüge doch nicht aufhören 
wollten und uamentlich in dem Herzogthume Sachfen» Lauenburg, 
vorzüglich in dem Lande der Paſſage von der Eibe (Hamburg) 
nad der Oſiſee (Lübek und Wismar) zwifchen den beiden von 
Norden nah Eüden lang hin geitredten Gewäſſern des raße- 
burger Serd und des Schal-Sees, die Gemaltthaten überhand 
nahmen, da verbanden fich 1) am Neujahrstage 1291 zu Grevis— 
mühlen, um den Landfrieden zu ſtärken, die herangewachſenen 
Fürſten von Meflenburg, ferner der Fürſt Heinrih von Werle, 
der Graf Helmold von Schwerin und die Stadt Lübeck zur Zer— 
ſtörung der Burgen: Clokestorpe, Karlowe, Sla- 
wekestorpe, Mustin, Borchardestorpe, Linowe 
und Nannendorpe, an der großen Etraße ded Verkehrs 
gelegen, und im Nothfalle gegen die Landesherrſchaft von Sachſen— 
Lauenburg, falld diefe fih Repreſſalien gegen die Vafallen der 
verbündeten Fürften und die Bürger der Stadt Lübeck erlauben 
follte.. Die Berbündeten waren, im Verein mit den Städten 
Wismar und Roſtock, Schon im Anzuge: da legte fi der Landes— 
vormund und Statthalter des Herzogtbumd Sadfen im Norden 
der Elbe, der Ritter Hermann Ribe, ein ausgezeichneter und 
gewaltiger Mann, ind Mittel, um dad Land der Gefahr zu ent- 
reißen; überdied galt der Krieg auch Gliedern und Burgen feincd 
eigenen Geſchlechts, welches zu den gefürchtetiten jener Zeit gehörte. 
Hermann Ribe veranlaßte alſo den Herzog Dtto von Braun: 
fchweig, die Grafen Adolph und Gerhard von Holftein und den 
Grafen Nifolaus von Schwerin-Wittenburg, daß fie mit den 
verbündeten Fürſten und Städten, zu denen noch die Grafen 
Bernhard und Nifolaud von Danneberg gefommen waren, am 
19. Jan. 1291 zu Dutz ow zufanmentraten und mit Hermann 
Nibe, ald Nepräfentanten ded Landes Sachſen-Lauenburg und 
der lauenburgiſchen Vaſallen, und Reimbern von Karlow, ald 
Bevollmächtigten der bedroheten Burgbefiger, einen Frieden fchloffen, 
nah weldem die Burgen Clokerstorpe, Karlowe, 
Slawekestorpe, Mustin, Burchardesdorpe, Li- 
nowe und Nannendorpe, ferner Weninghe, Wal- 
rowe und Duzowe bis zum 11. Febr., aljo binnen drei 
Wochen, von den Befikern felbft gebrochen und nie wieder auf: 
gebauet, alle Schäden vergütet und alle Gefangenen nad) gelei- 
fieter Urſehde freigegeben werden follten. Die Burgen ſollten bis 
auf den Grund abgebrochen und ihre Gräben zugefchüttet und es 
ollten Feine andere Feſten an ihrer Stelle wieder aufgeführt 


4) Das Bündniß ift gedruckt im Lübeck. Urkundenbuch I, Mr. 574, ©. 514. 
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werden. Die Erneuerung des wendiſchen Landfriedend und das 
Friedensbündniß von Dutzow vom J. 1291 war aber von 
der allergrößten Wichtigkeit, indem durch dieſe Verträge das 
moraliſche Uebergewicht edlerer Kräfte anerfannt und dem Un 
weien im Großen ein Ende gemacht ward. In der That fommt 
auch ein ſolches Beiſpiel in einer fo weit verbreiteten, fo tief 
eingeriffenen und fo mächtigen Fchdeführung und Wegelagerei in 
der norddeutſchen Geichichte nicht wieder vor und der Friede von 
Dutzow bezeichnet allerdingd einen Wendepunet in der norbdeut- 
ſchen Geſchichte. Die gefürchteten Burgbefiger waren vorzüglich 
aud den weit verzweigten Samiliengruppen der Riben, Scharfen- 
berg, Karlow u. a., welche unter fehr verfchiedenen Namen vor: 
fommen, 3. B. die in diefen Gegenden mächtige Familiengruppe 
mit dem Stral (Pfeilfpige) im Schilde, unter den Namen: 
Scharfenberg, Züle, Wolf, Jeſow, Zecher, Erumeffe, 
Laöbef, Tralow, Boritel, 

Das in dem dußower Frieden vom 19. Jan. 1291 die 
Burgen Weninge und Walromwe mehr genannt werden, ald 
in dem Landfrieden vom 1. Ian. 1291, fam durch den Beitritt 
der Grafen von Danneberg, in deren Gebiete dieffeit der 
Elbe dieſe beiden Burgen lagen. Dutzow, die wichtigite von 
allen Feiten diefer Gegend, der Schlüffel der Länder, ward durch 
den Beitritt mehrerer Landeöberren in die Bellimmung hinein— 
gezogen, weil dad Schloß jelbit grade auf der Grenze zwiſchen 
dem Herzogthume Sachſen-Lauenburg und dem meflenburgifchen 
Lande Gadebufh lag; die Landeöhoheit diefed meklenburgifchen 
Gutes ward daher lange Zeit hindurch angefochten. ine völlig 
aleihe Lage und Bedeutung hat dad Schloß Wolde an der 
öftlihen Grenze Meklenburgd mit Pommern. 

Die Kenntniß der Lage diefer Schlöffer, von denen aller: 
dingd mehrere mit der Zeit wieder aufgebauet wurden, ift nun 
begreiflicher Weife von großem Intereffe; es ift jetzt möglich, die 
Lage aller, wenigftend zu großer Wahrfcheinlichkeit, nachzuweiſen. 

Kloksdorf, Karlow, Chlagödorf, Muftin und 
Dutzow beſtehen noch heute und find befannte Landgüter, zwi— 
fchen Gadebufh und Rehna, von der einen, und Nabeburg, 
von der andern Seite, zwifchen dem Südende des raßeburger 
und dem Nordende des Schal: See. 

Burhbardesdorf, Linow und Nannendorf lagen weit 
fih von dem Südende des rageburger Sees bid an die holitein- 
ſche Grenze, von Mölln biö an die Landſtraße von Hamburg 
nach Lübeck. | 


3) Gedruckt in Lübed, Urkundenbud I, Nr. 572, ©. 515, 
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Borchardesdorf ift dad heutige Borftorf, weſtlich von 
Mölln, in der alten Parochie Breitenfelde (vgl. Ratzeb. Zehnten- 
regiſter ©. 13). 

Linow liegt weftlih davon, unter demfelben Namen noch 
bente ftehend, früher zur alten Parochie Nuffe gehörend (vgl. 
Zehntenreg. ©. 14). 

Nannendorf lag wieder weitlich von Linow, beide nahe 
nördlih von Trittau, auf der Grenze zwifchen Lauenburg und 
Holftein, an der Heerftraße von Hamburg nad Lübeck. Die Lage 
diefer Burg ift in neuern Zeiten genau bezeichnet worden. Als 
am 8. Nov. 1259 die Grafen Johann und Gerhard von Hol- 
ftein den Verkauf ded Dorfes Elmenhorft an dad Dom-Capitel 
zu Hamburg beftätigten 2), befchrieben fie die Grenzen dieſes 
Dorfed aljo: 

° Termini uero uille prefate sunt hii: a terminis 

uille Slamersekede usque ad terminos uille Nan- 
nendorp, deinde ad terminos uille Gronewolde, 
exinde ad terminos ville Luttekense, dehinc ad 
terminos uille Todendorp, 
d. i. alfo: 
von (Slamers) Eichede nach Nannendorp, von hier 
nach Grünwalde, von dort nach Lüttenſee und 
endlich nach Todendorf. 
Die Burg lag daher öſtlich zwiſchen Eichede und Grünmalde, 
alfo an der Stelle, wo jet Gr. und Kl. Schönberg, hart 
an der holfteinischen Grenze, liegen. Nach dem Landfrieden muß 
die Burg noch in Lauenburgiichen gelegen haben; die im Weflen 
umberliegenden Dörfer gehörten zur lauenburgifchen Pfarre Nuffe 
(vgl. Zehntenreg. ©. 135--14). Wahrfcheinlich gehörte dad Schloß 
der Kamiliengruppe mit dem Stral im Schilde, da cd im I. 1344 
dem „Naubritter* Marquard Wulf gehörte, welcher von der— 
jelben raubte und fehdete. Später fam dad Gut in den Belik 
ded hamburger Bürgerd Dietrich Cosveld, welcher ed mit dem 
Dorfe Schönberg im 3. 1391 an den lübecker Bürger Berend 
Pleskow verfaufte (vgl. Remonstr. Saxo -Lauenb. contra 
Lubeck in pto. reluit. Mollensis, 1670, append. Litt. N.). 

Die Schlöffer Wehningen und Waleromw lagen in dem 
Theile der Sraffhaft Danneberg dieffeit der Elbe, in dem - 
Amte Neuhaus, welches zwar an Meklenburg überlaſſen, aber 
nicht abgetreten iſt. 


1) .. ift niefe Urkunde im Urkundenbuche ver Stadt Hamburg, I, Ne. 646, 
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Die Burg Wehningen, welde erft der Ritter Hermann 
Ribe gebauet hatte (vgl. Detmar Lüb. Chron. I, ©. 165 — 166), 
it der befannte Ort an der Elbe bei Dömitz. 

Walerow ift am fchwierigften nachzuweiſen. Da fie erſt 
nach dem Beitritt der Grafen von Danneberg zum Landfrieden 
genannt wird, jo wird fie cbenfalld in dem Amte Neuhaus 
gelegen haben. Wahrfcheinlih hatte fie von dem Fluſſe Was ° 
lerow, jebt Rögnitz, welcher dad Ant Neuhaud oder die alten 
Länder Wehningen (Waninke) und Derking (Dirtzinke) be- 
fpült (vgl. Zehntenreg. ©. 25), ihren Namen und lag an dieſem 
Fluffe oder nicht weit von demfelben. Es ift von diefer Burg 
unter dem alten Namen nicht weiter die Rede. Es ift aber 
wahrfcheinlih, daß der Ort Neuhaus an der Stelle der alten 
Burg Walerow liegt. Ald nach dem. Auöfterben der Grafen 
von Danneberg der Fürft Heinrih von Meflenburg am 1. Aug. 
1328 die vier Brüder Sprengel mit dem Derking und den 
Schlöffern Zerge (im A. Neuhaus) und Greffe (mördlid von 
Boizenburg) in feinen Dienft und Schirm nahm 1), verfprad) er, 
ihnen eine Burg (Hand — hüs) bei Herzogenfuhrt (her- 
togenvorde) zu bauen: diefer Name deutet ohne Zweifel auf 
eine Begebenheit in der Gefchichte der Züge des Herzogd 
Heinrichd ded Löwen. Dafür follten die Eprengel die Schlöffer 
Zeetze und Grefje den Brüdern und Rittern Wipert und Volrath 
von Lützow zu Handen ded Fürften Heinrich überantworten und 
dad Neue Haud (d. i. die neue Burg) einräumen, fo lange 
bis der Fürft fi) mit dem Grafen Johann von Holftein auds 
geföhnt habe. Diefed Neue Haud oder neue Schloß (demm 
Haus [hüs] bedeutet im Mittelalter: Schloß) wird fiher dad 
jeßige Neubaus fein. Zwar fünnte der Ausdruck: neues 
Schloß, ein neuerbauted Schloß ohne weitere Beziehung be— 
jeichnen ; aber es iſt wahrfcheinlic, daß der Ausdruck, nad) der 
Sprechweife ded Mittelalters, im Gegenjaße zu einem ältern 
Schloſſe zu verftehen fei Und daher mag dad Neue Haud 
an der Stelle der alten Burg Walerow aufgeführt fein und 
den Namen Neuhaus behalten haben. Co hätten wir die alte 
Burg Walerow und den Urfprung des Schlojfed Neuhaus 
an der Herzogenfuhrt im Derking zugleich gefunden. 

Freilich lag weiter aufwärts, nicht weit von den Quellen 
der Walerow, bei Picher, auch ein Ort Walerow (jet War- 
low), nicht weit von der ribenfchen Feſte Glaifin, und wird 
in den Urfunden des Klofter Eldena oft genannt (vgl. Rudloff 
Geſch. der Grafen von Danneberg, ©. 38, 32, 42 u. f. w.), 


4) Bel. Urt. Samml, Nr. Li. 


und ed wäre möglich, daß dad Neue Haus an der Stelle. einer 
alten Burg Derging erbauet worden fei; aber es fcheint die 
obige Annahme doch immer beachtendwerth. Jedenfalld werden 
wir die Burg Walerow in dem Theile der Grafſchaft Dauncberg 
dieffeit der Elbe und an dem Fluffe Walerow zu fuchen haben. 
Vielleicht klären Unterfuchungen an Ort und Stelle einmal mehr 
auf. 


6. 
Ueber das roſtocker Patriciat, 


von 


G. 6. F. Life. 


In Sahrb. XI, ©. 169 flad., ift nachgewiefen, daß zu 
Noftod während ded ganzen Mittelalterd ein Patriciat beftand. 
Es kam dort, wenn von Roſtock allein die Rede war, darauf 
an, die Behauptung aus Driginal-Urfunden zu beweifen, was 
mir augenblidfich nur für Roſtock möglich war, wiewohl die Nach— 
weifung aud für Wismar und andere Hanfeftädte ziemlich 
nahe lag und auch angedeutet if. Es leidet aber feinen Zweifel, 
daß alle Städte, nicht allein die Seeftädte und Hanſeſtädte, 
ein Patriciat hatten. Patricier waren die Nachkommen der 
Gründer (patres) einer Stadt, diejenigen, welche alle oder doch 
zum größten Theile aus der Mutterftadt kommend, den Stiftungd- 
brief und dad Stadtrecht brachten, die Feldmark und die Stadt: 
gerechtiame entgegennahmen, die Anlage und Einrichtung der Stadt 
ordneten und den Rath befeßten. Es ift died in Jahrb. XII, 
©. 459 bei der Gefchichte der Gründung der Stadt Alte Kalen 
und ©. 197 bei der Gefchichte der Stadt Sternberg angedeutet. 
Mit der Gründung einer Stadt ging nun nicht allein dad Recht, 
fondern auch die Berfaffung der Mutterftadt auf die neue 
Stadt über; daher lag nicht allein dad Patriciat in dem Weſen 
der alten Stadtverfalfungen, fondern e8 galten auch in allen Städten 
derjelben Verfaffung die Patricier überall für rechtlih bevorzugte 
Geſchlechter. Dad vorzüglichite Necht der Patricier war die aus— 
fchließliche Rathsfähigkeit, dann auch die Siegelfähigfeit (dad Recht, 
Schild und Helm zu führen), die Lehnsfähigkeit (dad Recht, Lehn: 
güter zu erwerben) und die Turnierfähigkeit. 

Die Sache ift ohne Zweifel Flar und gewiß. Wenn erft 
eine Entdeckung gemacht: ift, fo findet man fie überall beftätigt 
und überall Zeugniffe für die Nichtigkeit. Die ficherften Zeugniffe 
aber find die publicirten und rechtögültigen Verarbnungen bed 
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roftoder Magiftratd. Selbſt ald die meiften alten Gefchlechter 
der Stadt Roftod längft audgeftorben und durch Gefchlechter aus 
andern Hanjeflädten zum Theil ergänzt waren, erließ der Rath 
der Stadt Roſtock feine Verordnungen noch immer mit Beziehung 
auf die Geſchlechter, welche höher flanden, als ſelbſt die Reichen 
und die Kaufleute. 

In der roftoder Kleiderordnung vom 3. 1587 werben 
die Gefchlechter oben an und ihnen „die Burgemeifler und 
„andere Söhne der Hathöherren“ gleich geitellt; dann 
erft fommen die Kaufleute und reichern Handelöleute und Häu— 
ferbefiger und die vornehmen Bürger, welche nicht von den „Ges 
„Ichlechtern“ find. Eben fo ift der Wortlaut in der Polizei— 
ordnung von 1576. In der Hocdhzeitdordnung von 1591 
werden fhon die „vornehmen Bürger“ mit den Kaufleuten, 
Brauern ıc. in eine Claſſe gefeßt. Eben ſo werden in der revi— 
dirten Hochzeitdordnung von 1617 die Gefchlechter mit den Kauf 
feuten, Brauern, Reichen in eine Claſſe gefeht, aber beim „Unter 
„Ihied der Stände" im „erſten Standt“ nod voran ge 
jegt die Burgemeiſter und Nathöverwandten, die Doctoren, die 
von Adel, welche zu Bürgerrecht figen, und die Geſchlechter, 
und dann erit folgen die „vornehmen Kaufleute® ıc. 

Die folgenden Audzüge werden den Beweid für die 
Behauptung liefern, 

Bon Heidung der Bürgermeifter, Nhatöperfonen, Se: 
eretarien und der, fo von Geſchlechtern find. 

Die Bürgermeifter, Rhatöverwandte vnd andere, fo von 
Geſchlechtern fein, mügen der Stadt zu Ehren vnd ihres 
ſtandes halben Fleider mit Mardern, Wölfen, Fuchſen vnd an- 
dern Futter gefütert vnd mit Sammitte verbremet tragen vnd 
gebrauchen. 

Bon Todtenbitterfchen vnd Stadtdienern. 

Den Stadtdienern, fo der Rhatöverwandten vnd der Ge— 
ſchlechter vnd nicht geringer flanded Teiche, wie von alterd gr= 
breuchlich, alleine hinfort zu grabe tragen mügen, ſoll ein Taler 
gegeben werden. 


Polizey Ordnung eines Erbarı Rhats der Stadt Noftod, 
„Publiriret Anno M. D, LXXVI. ven 14 Aprilis. 
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Der erfte Theil von Kleidung der Manöperfonen. 
Titulus I. 
Von kleidung der Herrn Bürgermeifter vnd anderer 
ded Raths. 

I Die Herrn Bürgermeifter vnd des Raths, mügen wie 
von alterd alhie gebreuchlich geweien, jred ſtandes halben vnd 
der Stadt zum ehren, die beften Röde mit Mardern gefüttert 
tragen vnd gebrauchen. 
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Titulus I. 
Von Kleidung der von den Geſchlechtern, vnd 
der Herrn Bürgermeifter vnd anderer des Raths 
Söhnen, fo eined zimblichen wolhabenden vormügens, 
aber nicht in den Naht geforen feindt. 


II Weil von alterd gebreuchlich gewefen, dad die von den 
Geſchlechtern vnd der Herrn Bürgermeifter vnd anderer ded 
Rahts Söhne, deren Vetere vnd Vorelteren Mardern getragen, 
wan fie fi) befreien, zum beften Kleide einen gewandt od mit 
Mardern gefuttert zeugen vnd gebrauchen mügen, So wollen 
wird denfelben, die je diefer bejchwerlichen zeiten halben gutwillig 
vnd andern jred gleichen zum gutem Exempel dauon nicht ab- 
ftehen, vnd fih an geringerm Futter genügen laſſen wollen, auch 
hiemit zugelaffen haben. 
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Titulus III. 
Von kleidung der fürnehmen Bürger, als da ſind 
Gewandſchneider, Brawr, Kauffleute, Gaſtgeber, Sei⸗ 
denkramer, vnd dergleichen, die jre eigene Heuſer vnd 
Erbe haben, oder ſonſten in zimblicher narung vnd 
handeln ſitzen. 

Djeſe mügen jhre Rocke mit Füchſſen, Wülfen, Rummeneien 
vnd andern geringen futter futtern, auch den beſten gefutterten 
Rock mit einem ſtriche ſammit, zum höchſten zwey finger breit, 
beſetzen laſſen. 


Titulus IIII. 
Von Kleidung der andern gemeinen Brawer, Kauff— 
leute, Notarien, Kramer, Buchführer vnnd Fürnehmer 


Der Ander Theil. 
Von der Frawen und Jungfrawen Kleidung. 
Titulas I. 
Bon der Herren Bürgermeifter und anderer des Nahts, 
wie dan aud) deren von den Geſchlechtern Frawen, 
jo mit Parlen vnd hangendem Laub hiebeuor auöge: 
fteuert worden, Kleidung vnd geſchmuck. 

I Djefe mögen wol tragen krauſe Mützen, Knuptücher vnd 
Hauben, jedod dad die Hauben vnd Knuptücher nicht vber ein 
finger breit vorn auögenehet feindt. Item Sammitten Hüllen 
mit Seiden frendel befeßet. 

N Alſo auch Sammittenfragen, die gefutterte Fragen aber 
follen allein mit Mardern vnd feinem tewrbarerm futter anöge- 
bremet oder auögefchlagen fein. 
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Titulus V. 
Von kleidung vnd Zierung der furnehmen Bür- 
gerfrawen, fo niht von den Gefchledtern, 
vnd doc) Hiebeuor mit hangendem Laube aufßgefteuret 
worden. 

I Diefe mügen mit den fraufen Mügen, Knuptüchern, Hauben, 
Sammittifhen Hüllen, NRöden, furzen vnd langen Hoiden, Item 
Sammittifchen fragen, ded erften ftanded Frawen fich gleich ver- 
halten, aufferhalb dad ihnen Cammertuch zu den Müben, Knup- 
tühern vnd Kragen, wie denn auh Schamlot zu Röden ver- 
botten. 


Eines Erbarn Rahtis der Stabt Roftod newe Kleiderorbnung. 
Publicirt anno M. D. LXXXVII, VI Juni. 
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I Setzen vnnd ordnen darauff vnnd erſtlich, das Braut vnnd 
Breutgam oder derſelben Eltern in oder nach den Verlöbnuſſen 
jhren beyderſeits Freunden einige Collation oder Gaſterey zuthun 
nicht verbunden ſein ſollen: Da ſie aber dieſelben gerne thun 
vnnd ſich ſelbſt mit den vnkoſten nicht verſchonen wollten, dazu 
furnemen ftanded Perſonen nicht vber Viertzigk, des mitteln 
ſtandes, als da ſind fürneme Handwercker, nicht vber dreiſſigk 
vnnd geringern ſtandes nicht vber zwengigt — — — 
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1 Vnd ſollen die Hochzeit hinfuro des Mittages oder des 
Abends dem Obern vnd mitteln, dem geringen ſtande aber nur 
des Abends allein zu halten frey gelaſſen fein, Vnd Feiner ſo 
Jahrb. des Vereins f. meflenb. Geſch. XIII. 17 
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wol vnſers mittels als fürneme Bürger, Gewandfchneider, Kauff- 
leute, Brewer vnnd Hendler vber hundert, mittels ſtandes Per— 
ſonen als da ſind Becker, Schuſter, Wullenweber, Goldt, Grob 
vnd Kleinſchmide, Seidenkramer, Bötticher, Garber, Schneider, 
Kürſſner, Kannen vnd Grappengieſſer, Balbierer, Hafen, Lein⸗— 
gewandsſchneider, Buchbinder, Glaſer, Reper, Beutler, Hüter vnd 
Schnitticher oder Diſcher vber Sechtzig, vnd des geringen ſtandes 
vber viertzig Perſonen, — — — — auff ſeinem Hochzeitlichen 
Ehrentage haben, vnnd dem Furnembſten ſtande nicht vber 
Zwentzigk, dem mitteln Sechszehen, vnd dem geringſten Zwölff 
faſſe zu ſpeiſen zugelaſſen ſin. — — — — — — — 

Reuidierte vnd Vorbeſſerte Hochzeit vnd Kindelbiers 


Ordnung eines Erbarn Raths & Roſtock. 
Publicieret Anno d. M. XCI. XXIX Augusti. 


Von Verlöbnuſſen. 


Vnd damit auch ein jglicher wiſſen müge, was für ein vn— 
terſcheid der Stende von vns gemeinet ſey, So werden im 
erſten Stande gerechnet, die Herrn Bürgermeiſtere vnd Raths— 
verwandten, Syndici, Doctores, die von Adel, fo zu Bürger: 
recht fißen, die von Geſchlechten, des Raths Oberſte Secre- 
tarij, ſo mit zu Rath ſitzen, Item vornehme Gewandtſchneider, 
Brawer, Kauffleute vnd Gaſtgeber, vnd die jhre ſtehende Renten 
vnd jährliche Einkunfften vnd Hebungen haben. 

Zum andern Stande, die vbrige des Raths Secretarij, 
vnd Ambtjchreiber, ded Oberngerichtd beſtalte Prucuratores, die 
Vier Gewerde, Seiden, Gewürk vnnd Eifenframer, Schiffere, 
Schneider, Garber, Goldtfhmiede, Kürdner, Kannen vnd Gra— 
pengießer, Gewandbereiter, Kupfferſchmiede, Mahler und Conter- 
feyer, Glaſer, Buchführer, Balbierer, Haken, Bötticher, Leinen- 

ewandfchneider, Reeper, Beutler, Schwerdfeger, Schnitticher vnnd 
leifcher. Zum Dritten alle vbrige Handwerde, Item Boßlente, 
Schopenbrauwer, Fuhrleute, Treger vnd Taglöner. 
Eines Erbarn Raths der Statt NRoftod Revidirte Ber- 
löbnuß, Hochzeit, Kindtauffs, Begrebnuß vnd Fewr 
Ordnungen. Roftod 1617. 


— — — — 


259° 


— — — — 


7. 
Zur Geſchichte der Reformation in Friedland. 
Vgl. Jahrb. XII, ©, 147 filgd. 


In dem letzten Jahrgange der Jahrbücher iſt die nicht un— 
wichtige, jedenfalls ſehr intereſſante Geſchichte der Reformation 
in der Stadt Friedland dargeſtellt. Seitdem ſind noch die unten 
mitgetheilten Actenſtücke entdeckt, welche auf die Entwickelung der 
großen kirchlichen Begebenheit in dem Bande Stargard und überhaupt 
ein noch hellered Licht werfen und ih enge an die fihon mitge- 
theilten Actenftüde anfchliegen. Aus dieſen Acten, welche in 
dem eriten Viertheil ded Jahres 1526 vor dem competirenden 
Bifchofe von Havelberg verhandelt wurden, ergiebt fi) nun Fol: 
gendes Flarer: 

1. Der Aufruhr und die Gewaltthätigfeit gegen die Fatho- 
fische Prieſterſchaft entitand zunächſt durch Die lutheriſche Lehre, 
welche in Friedland zuerft ein von den Niben zu Galenbef be 
fhüßter Auguſtiner mönch gepredigt hatte. 

2. Die weltliche Obrigfeit machte mit den Tumultuanten 
zuerſt gewiflfermaßen gemeinfchaftlihe Sache, indem fie auch die 
Geiftlichfeit unter die weltliche Gerichtöbarfeit und zu den welt- 
lihen Stadtlaften zog, ohne der Priefterfchaft die Communalvor- 
theile zu gönnen. Died zeugt für die damald allgemein herr- 
ſchende Richtung, alle veralteten Inſtitutionen durchaus aufzu- 
beben, oder, wie fih der unten mitgetheilte Bericht ausdrüdt, 
eine „Reformation über den geiſtlichen und weltlichen 
Stand zu machen.“ 

3. Man drängte ih in diefem Streben nach Aufhebung 
der geiftlichen Gerichtöbarfeit auch in diefe hinein, indem man 
die Rechte, welche den Geiftlichen in Beziehung auf die Errich— 
tung und Ausführung von Teftamenten feit alter Zeit zuſtanden, 
dadurch zu fchmälern fuchte, daß man die Teflamente und ihre 
Ausführung in die Willführ der Laien brachte. Died gab in 
Friedland zunächſt Beranlaffung zur Klage, indem die Riben 
zu Galenbef dad Teflament ded Pfarrers Arend Tymmer— 
mann zu Kofa (und) Broma nicht in Erfüllung brachten, fon: 
dern den Nahlaß ded Pfarrerd mit Gewalt feiner Köchin und 
deren Kindern zuzuwenden fuchten. 

Jedermann griff zu, wo er der Geiftlichfeit Beſitz ent- 
reißen Fonnte: Zinfen und Pächte wurden nicht gezahlt und 
Gapitalien und Pachtſtücke von den Inhabern ald Eigenthum 
vorenthalten. Died veranlaßte zunächſt dad Andringen der Geift- 
fichkeit bei dem Bifchofe, damit diefer fie auf dem Unterhand: 
lungstage zu Sternberg am 8. April 1526 (vgl. Jahrb. XI, 
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©. 242) vertreten fünne; bier ward wohl verhandelt und be: 
ftimmt, aber nichtö erreicht. 
G. €. 5. Liſch. 


Nr. 1. 
Die Teftamentssollitredfer des mail, Pfarrers Arnt 
Timmermann zu Broma und Koja beflagen fich über 
Derlegung der der Priefterfchaft in der Propftei Fried- 
land verliehenen Rechte, 
D. d. (1526. Zebr.) 


Hochwerdige in gotht gnedige furfte onde here. We wol 
auer velen iaren bir in juwer geftyffte Hauelberch, gelyed we 
in anderen ftyfften, HB gewentlyfen vnde gebrudiyd, od recht ges 
bolden vnde gewefet vnde noch ys, dat en prefter beft fon 
teftamente vnde lateſten wollen ordenen vnde fetten mogen, 
alße em ded to finer felen felycheit nutteft geducht, welke or- 
deninge des teflamented od mydt velen begnadingen der rechte 
begunftiget vnde funderlid durch de laueligen heren vnde landeö- 
furften to Megflenborch vnde Stargerde ıc. auer alle prefter in 
der praweſtye tho WVredelande begnadet, od nachgegeuen, 
dat alle prefter yn der prameltie tho Vredelande mogen vnde 
fcholen ere teftamente vmbohynderth mafen vnde dat iar der 
gnaden nha deme dode van eren leuen hebben, Iuth eynes furfi- 
Iyfen breued dem elero yn der pramweflye dar auer ge— 
geuen, des hyr by eyne copie ingeflaten yß, alße denne nu 
Belege ber Arenthb Tymmerman, wandaged Ferdhere to 
Broma vnde Koße, fin teſtamente geordenth heft, fo kamen 
de Ryben Hennynd vnde Hinrhck tho Galenbefe her 
vnde ftefen ſyck in fodan teflamente onde vorheten vnde refen de 
nagelatene guder gedachted bern Arndt Tommermanned 
fyner Fofynnen vnde eren fonderen, dat de dar mouth 
ſchaffen ſchollen nha ereme gefalle, vnde leggen dat teſtamente 
vnde lateſten wyllen gedachtes preſters hir hinden, wyllen ock 
vns teſtamentarien to der execucion des teſtamentes nycht geſtaden, 
ſzo alße ſe ock wol in mher geſthlyk dynge grypen vnde de he— 
uynghen der gheſthlyken by ſyck entholden, bydden hyr 
vmme j. hochwerdyge g. dede aller preſter teſtamente deſſes ſtyfftes 
de hogeſte executor vnde der geiſtlyken guder beſcharmer yß, j. g. 
wille vorfogen helpen, dat gedachten Ryben ſodan teſtament 
vngehinderth laten vnde ſhck in de dynck der geſtliken fo wyet 
alße ſuſte dhon nycht ſtrechken, dar myt eyn ythlike tho deme 
gennen, dar be to borechtiget HB, mage geſtadet werden, Dat 
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wyllen wy vmme j. hochwerden g. vnſes armen vormogens to 
verdenende ſtedes wyllen befunden werden. 
J. g. 
vnderdanen 
Teſtamentarien ßelegen hern 
Arnt Tymmermans. 

Nach einer Abſchrift im großherzoglich meflenburg. Geb, u. Haupt- 
Archive zu Schwerin, Auf der Nüdjeite fleht von des Canzlers C. v. 
Shöneih Hand: 

Arnt Tymmermans teftamentarien 26. 

Der in diefem Schreiben angezogene Brief ift eine nicht datirte Ur— 
kunde des Fürften Heinrich von Meklenburg ungefähr vom J. 1325 
(1324—1328) , durch welche diefer ber Geiftlichkeit der Präpofitur Srieb- 
land das Gnabenjahr verleiht. 


Nr. 2, 
Die Priefterfohaft der Stadt Friedland beflagt fich bei 
dem Biſchofe Buffo von Havelberg wegen der über fie 
verhängten Behandlung nach meltlichem Nechte und wegen 
mehrerer ihr zugefügten Gewaltthätigfeiten. 
D. d. (1526. Febr.) 


Hochwerdighe in godt gnedighe furfte vnnd here. Vnder 
velen befhwerden vnnd bedruden, de vns armen juwer g. vn— 
derdanen preftern tho Vredelande dit jar mehr wen ye 
vorhen weddervaren fint, geuen wy 3. g. alfe onfen heren vnnd 
geiftlifenn furften, deme wy hyr in byllih nytz vorfwigen vnnd 
bergen fcollenn, demotichlik etlige dar van tho erkennen, ale: 

Dat de wartlifen ikunt gherichtewalt auer vns 
geiftlifenn wedder alle rechte vnnd gefette ſick vnderſtan, od 
mut bedellen vor wartlich gerichte heyſchen latenn. 

Dat wy of van vnſen geiftlifen gudern, de wy ſuſth 
tbieggen godt deme hochiten heren vordienen, od j. g. ale vnſen 
geiftlifen furftenn dar van dhon mothen, bir hen bauen noch 
wartlife burdenn vndergaen vnnd draghen ſchollen, neuenft 
den wartlifenn alle ftadtrecht pliht vnnd vnplichte tho 
dhonde, de wy doc) vnſer geiftlifenn guder, we de wartlifen ere, 
in nodhen tho vorpandende edder tho vorfopende nicht macht 
bebben; wy warden od neuenft den wartlifenn tho nuttinghen 
vnnd ynkamenden der ftadt, alße tho vryen holtenn, wyſkenn, 
rorenn vnnd der gelifenn nicht geftadet, vnnd feoldenn dennoch 
ve likeßere neuenft vnnd mit en alle burdenn vundergann, ge 
duncket gank beſwerlich. 
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Die teftamentarienn etlifer vorftoruener priefter werden 
genottaget, itzunt refenfcop vnnd rede tho geuende den 
wartlifenn, dy ſyck vor frunde dar ahn thenn, van den tefla- 
menten, dar van alhir tho Wiltod, we behorlich, auer velen jarenn 
rekenſtop gefchenn vnnd quyttantienn gegeuenn fint, aberade effte 
die difpofitio vnnd ererutio eynes prifterd teflamentd in andern 
ordenn wen by deme geiftlifenn furftenn tho fofende were, edder 
eyn teftament, dat doch ſuſt vele begnadinghen hefft, nicht macht 
hebben feolde. 


We woll od vnſe g. beren vnnd landesfurſtenn tho Megklen- 
burch ꝛx. alße chriſtlike furſtenn vnnd leffhebber der Diener gadts 
tho etlikenn malenn in erer g. ſtadt Vredelanth der geiſtlikenn 
haluenn geſcreuenn hebbenn, dat me met en nicht nyges vornhemenn, 
men vredelich vnnd vnvorweldiget fe ſchale blyuenn lathenn, Bo 
ys vns doch hyr hen bauenn vele gwalt vnnd vngelymps wedder: 
varenn, alßo dat vnſe huſer, vynſtere vnnd gardenn vns tho— 
rethenn ſint; wy hebbenn ock, we in andern velen ſtedenn, eyn 
gemeyne prieſterhuß, de Collation genomet: bat Kult 
hebbenn etlife borgere, dede nomlich vnnd beme erßamen tabt 
vormeldet fin, by nackte vns vpgeſtodt, vnſenn ſchenkenn dat 
inne thoſlaghenn, vnße byr dar vth getappet vnnd allenn mot— 
willenn dar yn gebruket. Etlike preſter ſint ock vp dem kerk— 
haue mit weldigher handt angelopenn, beſchympt vnnd vorhonet, 
dat vnder criſtenen ßodans nicht wol themlich were, alle vmme 
eynes Auguſtiner monnickes willen der Lutteriſchen 
lere anhengych. 


Deße vnnd mer beſwerdenn, de wy vth erhafftiger noeth 
vnnd plichte juwer g. nicht berghenn mothenn, Be une 
arımenn prefter tho Vredelande itunder mer wen in vhortydenn 
nicht gefchenn, die wyle nu etlife Iude hy bynnenn eyne refor— 
mation auer geiftlih vnde werlich ftanth villichte under 
beyderstanded auericheit mytwethenth to mafende fid vnderſtan, 
efft de fulfftenn denne wadt gudes vonder fid mafen Fonden, vnd 
wolde wy woll gedulden, wes od vor nutticheit dar vth erwafleth 
muchte, villichte int lichte Fanıenn, dat me abers vnß alße de 
diener gaded, de godt alleweldig ſynem gerichte referuiret, unge: 
moyet lete, were nicht vmbillich, den wy haddenn gerne vrede, 
ane welgen wy od dem almechtighenn nicht woll dienenn fonenn, 
vnnd ys vns fere tho wedderen vnd beiwerlich, dat wy alße auer 
vnße medebroder clagen ſcollen, yodoch juwer g. vth plichtenn 
dith nicht vorfwigenn moghenn. Bidden j. g. alße vnſen geilt- 
likenn furſtenn vnnd herenn, dat de vns hyr ahn vnnd andern 
bedrucken ſthur vnnd gnedichlike hulpe dhon wille. 
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ed od vnße enthauen tynſere vnnd pechte bedrepet, 
dar van wy vorhen j. g. erfucht hebbenn, bydden wy gan de—⸗ 
mothilid, j. g. vns armenn dar yn by vnſenn landeöfurftenn 
forderinghe don wolle, vnnd fo ydt j. 9. tho doende were, wol- 
denn vns thon beitenn vppenn mytwekenn in den oftern negeft 
tbom Sterneberh vp den vihgefereuenen dad by dem 
furftenn durch bodefcopp effte feriffte gnedichlik hulpe don, dat 
font wy alße de gehorßamenn vnderdanen tho wordenende fleded 
willich. 

3. g. 


Klerus tho Vredelande. 


Ock g. furſte vnnd here vnderſtaen ſick ethlyke burger, 
namlich de Kurdeße ſamp erer moder bynnenn Fredelande, dat 
ſe confirmirte benefitia erſtorenn vnnd etlike houen, de 
iangeſt auer genne XX jaren to dem dienſte gades gegeuen ſynt, 
an ſick nemen, vnnd enen her Johan Reberg genomet, 
vicarien dar tho inſtitueret, entſetten, de wyle de fundation gemeltes 
beneficii, de fe vnderſſan vnnd verſtoppenn, by en ys ıc. 


Nach einer gleichzeitigen Abſchrift im großherzogl. mellenburg. Geb. 
und Haupt⸗Archive zu Schwerin, — 


Nr. 3. 


Der Biſchof Buſſo von Havelberg beſchwert ſich bei den 
Herzogen von Meklenburg über die Bedrückung der fried— 
länder Geiſtlichkeit. 


D. d. Plattenburg. 1526. März 21. 


Vnußer freuntlich dinft und was wir funft mher leibes vnd 
gutd vermugen zu uorne. Hochgebornen furiten, beßonder lieben 
beren vnd frunde. Wes fih die priefterihaft zw Vrede— 
land gegen vns Liborius Swihtenberge vnd die tella- 
mehtarien eyns vicarien zw Fridelandt Beligen ern Arndt Tym— 
mermand halben thun beclagen, werden Ewr Liebden aws in- 
uerwartten iren clagefchrieften vernhemen, derwegen fruntlichs 
vleiffed bittend, dad ewr liebden einfeheen thun wollen, dad bie 
gedachte priefterfchaft nicht fo gar des iren entzſatzt, vber gewont- 
liche begnadung bedrungen vnd befwerth werden mugen, ald wir 
nicht zweifelen ewr liebden thun werden, dad die pillifeit gefcheen 
vnd inen begegnen mugen, Ewr 2. fi freuntlich vnd gegen ge- 
dachte prieftere gnediglichen werdenn ergeigen, dad fein wir in 


allezceit zu uerdienen gewilligt und geneigt. Datum Plattenborg, 
mitwochs nach den fontag Judica, anno ıc. XXVIt, 
Buflo von gots gnaden beftettigter zu Bifchoue 
zw SHauelberge. 


Denn hochgebornen Furſten hernn Henrichen vnd hern 
Albrecht gebruder hertzogen zw Meklenburg xx. vnßern 
beſonder lieben heren vnd frunden. 


(L. S.) 


Nah dem Originale im großherzogl. meflenburgifcen Geh, und 9. 
Archive zu Schwerin, befiegelt mit einem Fleinen Ningpetfchaft mit dem 
Wappen ber v. Alvengleben. 


8. 

Schreiben des meflenburgifchen Archivars Johann Frie— 
drich Chemnitz an den Herzog Auguft den Sfüngern zu 
Braunſchweig und Lüneburg, 
aus Dem berzogl. braunſchw. Landes-Hauptarchive zu Wolfenbüttel 
mitgetheilt 
vom Archivrath Dr. Schmidt zu Wolfenbüttel. 





Durchlauchtigſter Fürft, gnedigſter Herr! 

Dad E. Hochfürſtl. Durchl. ih mit gegenwertiger Supplie 
behellige, bette ich unterthenigft umb Vergebung zu bitten, wenn 
zu Derofelben ich nicht dad zuverleßige Vertrawen truge, cd würde 
E. Hochfürſtl. Durdl. Dero weitbefanten und höchſtberumbten 
Clementz aucd mir genießen laßen, und nicht ungnedigft ver- 
merden, da Derofelben ich meinen fchlechten Zuftand unterthenigfi 
zu entdeden, Sie umb Dero mildreiche Hülffe zu erfuchen, und 
Ihr meine unterthenigfte Dienfte anzutragen mich erfuhne: 
Dan obgleich etliche iahr in ded Furftlihen Medelnburgijchen 
hauſes fowol Schwerinifcher ald Guftrowifcher linien Dienften ich 
geweien, und die mir anvertrawte bedienumgen nach denen von 
Gott mir verliebenen gaben und Krefften trewfleißig abgewartet, 
auch daneben auff gnedigſtes Begehren des weiland durchleuchtig— 
ften Furften und Herren, Herrn Adolff Friedrichen Herkogen zu 
Medelnburg Chriftmilden angedendend meined guedigften Fürften 
und Herrn aud Dero Fürſtl. Schwerinifchen Archivo und Bi- 
bliothec die Medelnburgifche Hiftorien zufammenzu= 
tragen angefangen, und durch Gotted gnade mit großer muebe 
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auch Zufegung meines gefichtö mehrentheild volnfuhret, in meinung 
umb bochgemelted Fürftl. Hauß mich dadurch verdienet zu machen, 
und ein fudlein brotd vor die meinige zu erwerben: So hat 
dennoch meine muehefame wolgemeinte arbeit hernegſt nicht allein 
nicht angefehen werden wollen, fondern ich habe auch, anderer 
wieder verſchulden mir gefchehenen wiederwertigfeiten zu ge 
fchweigen, bei diefen Dienften alle meine bahrfchafft und was ich 
fonften von dem meinigen nur zumege bringen können, verzehret, 
und beforge, weil durch ikige ſchädliche einquartierung dad Land 
zu Medelnburg genblich ruiniret, und dahero von den debitoren 
nichtö zu erzwingen, ich mit den mieinigen möchte noth leiden 
mußen, dahero folched abzuwenden ich gezwungen worden, wie— 
wol die verenderungen allemahl nicht gerathen, Ihr Durchl. zu 
Guftrow meinen Dienft zu resigniren, und mi umb 
andere gelegenheit zu bemuehen. Wan dan ich mich gludfelig 
Ihäßen möchte, da in dem Lande, darin mein fehl. Groß: 
®Bater D. Martinus Chemnitius Theologus gelebet, 
ih die ubrige Zeit meiner walfahrt möchte befchliegen können, 
und mich unterthenigft erinnere, dad E. Hochfürftl. Durchl. meinen 
avum maternum D. Henricum Camerarium in 
Dero angelegenen Sachen ald Nath von haus aus gebrauchen 
gewurdigt, auch meinem Sehl. Bater D. Martino Chem- 
nitio unzehlig viel grade unverdienter weife erzeiget, Ald habe 
auh in E. Hochfürſtl. Durchl. ald ohn dad der freyen Kunfte 
einigen und höchſten Patronen hulffreiche arme zu fenfen mic 
erfuhnet, nicht zweiffelnde, ed werden diefelbige gnedigſt geruhen, 
fih der erwehnten leute endel und Sohnd in gnaden anzunehmen, 
und da bey ihrer Negierung, oder dero Herrn Sohn Herbog 
Rudolff Augufius Fürftl. Durchl. einige ftelle ledig, mir eine 
geringe Bedienung, und dadurch den meinen ein fiudlein 
brots gnedigft zu günnen. 

Weil auch E. Hochfürſtl. Durchl. wegen der meinen fehl. 
Groß- und Vatern erwiefene hohe grade ich zum höchften ver- 
bunden, ald werden biefelbe vor diegmahl verhoffentlich damit in 
gnaden friedlich fein, dad, da felbige zu erfeßen mir unmuglich, 
ih dennoch Sie in tieffiter unterthenigkeit mit dandbahren ge: 
muete erfennen, und zu deßen bezeigung E. Hochfürftl. Durchl. 
itzo ein geringfuegiged papierned werd, nemlih genealogiam 
Ducum Megapolitanorum eiusque explicationem, 
nec non affinitates et cognationes eorundem, ald einen 
auszug meiner ganken Medelnburgifchen biflorien offerire, der 
untertbenigften hoffnung gelebend, es werde E. Hochfürſtl. Durchl. 
ald ein fonderbahrer liebhaber der hiftorifhen antiquiteten, und 
die ſampt Dero herkvielgeliebten Gemahlin meiner gnedigften 
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Furſtinnen und Frawen, und dem gangen Fürſtl. Haufe Brauns 
fchweig und Luneberg aud dem Fürftl. Haufe Medelnburgf von 
der fpielfeiten entfproßen, dieſes ihr nicht miöfallen laffen, fondern 
in gnaden auff- und annehmen. 

Welches, da ich ed erfahren werde, wird mir ſolches anlaß 
geben, da es E. Hocfürftl. Durchl. gnedigft beliebet, auch das 
große Werd, daran ich etliche jahr gearbeitet, und über 
zwei rieß papier compress gefchrieben in ſich begreiffend, mun- 
diren zu laßen, und Derofelben unterthenigft zu praesentiren. 

E. Hochfürſtl. Durchl. neben Dero herkvielgeliebten Gemahlin, 
femptlichen jungen Herrichaft und Frewlein, zu langen leben, guter 
beftendiger gefundheit, friedfamer Furftlicher regierung, und allen 
jelbfterwunfchenden wolergehen der ftarden obhuet gotted getrew- 
lih, Dero hochfürftl. gnaden aber mich unterthenigft empfehlende, 
und verbleibe 

Ew. Hochfürſtl. Durchl. 
unterthenigſt gehorſambſter 
Johann Friederich Chemnitius. 
Wolffenbuttel den 25. aprilis 1660. 


Der Titel des hiemit überreichten, aus einem Foliobande von 
92 Blättern und einem großen Stammbaume beſtehenden Werkes 
lautet vollftänbig fo: 


„Genealogia ducum Megapolitanorum, eiusque brevis ex- 
plicatio, nee non affinitates et cognationes eorundem. Das 
it Geſchlecht⸗Regiſter der Herbogen und aller Furftlichen Per- 
fonen des uhralten Furſtl. Haufes zu Meckelnburgh, neben veffen 
furgen erflärung und anziehung, was Sie verrichtet, oder bey 
ihren Tebezeiten ficy zugetragen habe. Wie auch kurtze nach— 
richtung, an waß vor Kayferl, Königl. Fürſtl. und Gräfliche 
perfohnen unterfchiebliche der Fürftl. Medelnburgifchen Frewlein 
ausgefteuret, was vor Herrn von ihnen entfproßen, auch wie 
Sie fi hinwiederumb befreundet und mit einander befreiget 
haben. Aus alten bewehrten Seribenten und Historicis auch 
brieflihen urfunden zufammengezögen, und verfertigt burch 
Zohan Frieberih Chemnitzen gewefenen Fürſtl. Meckelnburgi— 
ſchen Archivarium und Secretarium zu Schwerin.” 


X. 


URKUNDEN -SAMMLUNG. 


A. 


Urkunden 
über 


die Güter des Klosters Amelungsborn. 


Bm — — —— 


3. Urkunden über den Hof Satow. 


-— nano 


Nr. 1. " 


Der Bischof Brunward von Schwerin überlässt 
dem Kloster Amelungsborn den Zehnten des 
Landgutes Satow, wofür der Fürst Heinrich 
Borwin zu Gunsten des Klosters dem Bis- 
thume Schwerin das Dorf Wokrent abiritt, 
welches der Fürst von dem Bischofe wieder 
zu Lehn nimmt. 


D d. (1219). 


Aus dem Urkunden-Diplomatarium des Klosters Amelungsborn im herzoglich- 
braunschweigischen Landes-Haupt-Archive zu Wolfenbüttel. 





In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Cum paci 
et quieti eorum, qui se diuino cultui mancipauerint, 
sub tutela nostra degentium, debito officii nostri pro- 
spicere cogamur, maxime tamen fratrum nostrorum 
in Amelongesborn, qui se auctores fidei et 
exstirpatores ydolorum in Zlauia fecerunt, quia 
per eos in nationes gratia spiritus sancti effusa est, di- 
cente propheta annunciabitur generatio uentura, proinde 
est quod ego Brunwardus Zverinensis episcopus unl- 
uersitati fidelium in noticiam uenire uolo, quod nobilis 
princeps Zlauie Heinricus Bhvrwinus collato 
predio predictis fratribus in Amelongesborn, quod wlgo 
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uocant Zathowe, cum omnibus appenditiis, siluis, 
campis, pratis, piscationibus, coniuentia filiorum et 
heredum suorum, ut ad plenvm deuotionis sue con- 
sumaretur affectus, commutacionem fecit decime 
eiusdem predii, dans pro ea in episcopatum 
uillam hereditatissue, quam uocant Wocrente, 
recipiens eandem uillam a nobis feodo, sicut tenuit 
decimam in Zathowe. In monimentum igitur et firma- 
mentum huius rei tam ego, quam predictus princeps et 
filii sui sigilli nostri inpressione signauimus hanc pagi- 
nam, hoc adicientes, ne fratres predictos audeat aliquis 
"in datis bonis aut aliquibus substantiis suis ausu te- 
merario lacessere, et si quis presumpserit, patrie legi- _ 
bus subiaceat, et sit anathema maranatha, hoc est se- 
paratus a domino. Amen. (Testes quere in priuilegio.) 

Aus dem kleinern Diplomatarium des Klosters Amelungsborn 


aus dem 13.— 14. Jahrhundert fol. 10. v., mitgetheilt von dem 
Herrn Archivrath Dr. Schmidt zu Wolfenbüttel. 


— 12... .002- —— 


Nr. 1, 


Der Bischof Brunward legt zum Sprengel der 
Kirche zu Satow die Dörfer Radegast und 
Rederank und die Hagendörfer Gerdeshagen, 
Wendischhagen, Marquardshagen und Mieken- 
hagen. 

D. d. Bützow. 124. « 


Aus dem Urkunden-Diplomatarium des Klosters Amelungsborn im herzoglich- 
braunschweigischen Landes-Haupt-Archive zu Wolfenbüttel. 


In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Ego Brun- 
wardus dei gratia Zwerinensis episcopus omnibus in 
ren Suboriri solet calumpnia multa de gestis 

ominum, nisi ligwa bonorum virorum testium robur 
adhibeat aut scriptura. Sciant igitur presentes ac po- 
steri, quod dominus Borewinus cum consensu fi- 
liorum suorum ecclesie Satowie, ubi quondam 
locus erat horroris et uaste solitudinis, in 
prima loci ipsius fundatione villas subscriptas 
duas et quatuor indagines assignauit, scilicet Rade- 
goust, Rederanche, Gersrdi Indaginem, Scla- 
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uicalem Indaginem, necnon Indaginem Mar- 
quardi et Indaginem Iken, et ne ville dicte et 
indagines possint a dicta ecelesia .alienari, ut factum 
suum firmaremus, precibus nos induxit: vt autem quod 
fecit, ratum manere debeat nullusque infringere audeat 
uel mutare, auctoritate apostolorum Petri et Pauli et 
nostra suum factum firmamus, paginam hanc in testi- 
monium eiusdem sigilli nostri caractere roborantes. Da- 
tum anno gratie M° CC° XX° III, in Buzhiowe. 

Aus dem kleinern Diplomatarium des Klosters Amelungsborn 


aus dem 13.— 14. Jahrhundert fol. 10. v., mitgetheilt von dem 
Herrn Archivrath Dr. Schmidt zu Wolfenbüttel. 


Nr. Ill. 


Der Fürst Nicolaus von Werle bezeugt, dass 
sein Vater Heinrich von Werle (dem Kloster 
Amelungsborn) zwei Hufen in Wildeshusen zu 
Seelenmessen für seine Familie geschenkt habe. 


D. d. (1232). ı 


Aus dem Urkunden-Diplomatarinm des Klosters Amelungsborn im herzoglich- 
braunschweigischen Landes-Haupt-Archive zu Wolfenbüttel, 





Dei gratia Nicolaus princeps Sclauie omnibus 
hoc scriptum inspicientibus vel audientibus in perpetuum. 
Presentium exhibitione cum mei sigilli appensione fide- 
liter protestor, quod bone memorie dominus Hein- - 
ricus de Werle, pater meus, consensu meo, 
sicut decuit, accedente, mansos duos in uilla Wil- 
deshusen sitos pro remedio sue et matris mee do- 
mine Christine anime, necnon pie memorie do- 
mini Bürwini aui mei et patrui mei Nicolai 
ceterorumque omnium sue stirpis heredum, presentium 
siue futurorum, deo et sanctis eius obtulit in perpetuum, 
arbitrio sororis Christine, recluse de Satowia, re- 
linguens, ut singulis septimanis missa una pro uiuis et 
altera pro defunctis pro iam dictis fidelibus persoluatur, 
in loco, ubi eidem visum fuerit, ordinare. 

Aus dem kleinern Diplomatarium des Klosters Amelungsborn 


aus dem 13. — 14. Jahrhundert fol. 20, mitgetheilt vom Hrn. Archiv- 
rath Dr. Schmidt zu Wolfenbüttel, 


— 


Nr. IV. 


Der Fürst Nicolaus von Werle giebt dem K loster 
Amelungsborn die Mühle zu Priborn in Erb- 


pacht. 
D. d. Röbel. 1239. Mai 26. 


Aus dem Urkunden-Diplomatarium des Klosters Amelungsborn im herzoglich- 
braunschweigischen Landes-Haupt-Archive za Wolfenbüttel. 


Nicolaus dei gratia dominus de Rozstoc omnibus 
hoc inspicientibus scriptum in perpetuum. Tam ad po- 
sterorum, quam presentium noticiam uolumus deuenire, 
nos de consilio discretorum nostrorum abbati et con- 
uentui de Amelungborn molandinum nostrum in 
Priborne quiete dedisse perpetuo possidendum ac pa- 
cifice tali modo: conuentus prefatus in aqua iam dicta . 
ad placitum suum, quot uoluerit, construet igitur rotas, 
quod nos wlgariter grint appellamus, ita quod pensa 
subscripta per nos uel nostros successores nullatenus 
aucmentetur, nullum uero inpedimentum tam in superiori, 
— in inferiori parte dieti molendini propter structuram 
aliquam habebunt. Fratres iam prefati propterea ut ex 
hiis melius et commodius sustententur, in piscina mo- 
landini liberam ipsis dedimus piscaturam. Insuper si 
per casum sinistrum, quod deus auertat, obicem molan- 
dini seu ipsum molandinum contigerit dissipari, ad hec 
reparanda terram et ligna, ubi commodius habere pote- 
runt, nullo obstante nostra auctoritate accipiant et ad- 
quirant. In eodem autem molandino grana nostra sine 
mensura, que matta uocatur, nobis nostrisque posteris 
molere tenebuntur. De pensa autem molandini prelibati 
fratres nobis octo choros, quod wlgo dieitur wich- 
scepel annuatim ministrabunt, cuius annone medietas 
videlicet quatuor chori est siligo, altera uero pars or- 
deaceum brasium esse debet, ita ut medietas in festo 
sancti Michahelis archangeli, reliqua in sancto pascha 
persoluatur, hoc addito, ut a pecunia libere simus 
absoluti, quam fratribus sepe dictis soluere 
tenebamur. Ne uero talis ordinatio possit aliquo modo 
in posterum irritari, dedimus presens scriptum cum sub- 
scriptione testium nostri sigilli karactere communitum. 
Testes huius facti sunt: clerici: Thidericus prepo- 
situs Guzstruensis, Nicolaus prepositus de Robele; 
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laici: Chothemarus, Johannes de Hauelberche, 
Vnizlauus, Jarizlauus, Lippoldus Ursus, Otto 
Bursarius, Thidericus Bursarius et Gerardus 
Scoke noster aduocatus. Acta sunt anno gratie hec 
M° CC’ XXX° IX°. Datum Robele, VII® kalendas Junii. 


Aus dem kleinern Diplomatarium des Klosters Amelungsborn 
aus dem 13. — 14. Jahrhundert, fol. 34, mitgetheilt von dem Herrn 
Archivrath Dr. Schmidt zu Wolfenbüttel. 


Nr. V. 


Der Fürst Nicolaus von Werle bestätigt dem 
Kloster Amelungsborn das freie Eigenthum 
der Güter Satow und bestimmt sowohl die 
Grenzen derselben, als auch die Ausdehnung 
des Radelandes. 


D: d. Röbel. 1244. Jan. — Junii. 
Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin, 


In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Nycolaus 
de Werle et dominus in Guztrowe omni gene- 
rationi, que ventura est, imperpetuum. Cum de multa 
beneficientia principum progenitorum nostrorum diuina 
fauente clementia in terra Sclauie plurimarum dilatate 
sint possessiones ecclesiarum, notum facimus vniuersis 
sancte matris ecclesie filiis, tam presentibus, quam 
futuris, quod pie memorie pater noster Heinricus 
de Werle cum patre suo Heinrico Burewino 
de vnanimi consensu et pia devotione et bona volun- 
tate pro remissione suorum peccaminvm contulerunt 
venerabili ecclesie Amelungsbornensi, que est Cyster- 
eiensis ordinis, Hildensemensis dyocesis, quedam bona 
Sathowe nuncupata, cum omnibus pertinentiis et vti- 
litatibus suis in siluis, pratis, pascuis, agris, campis 
eultis et incultis, in bVsco et planis, in stagnis, molen- 
dinis, aquis aquarumque decursibus, piscariis, vsuagiis, 
nemoribus, in viis et semitibus, communibus et priuatis, 
et omnibus aliis libertatibus et immunitatibus suis, 
exempta ab omni inquietudine comitum, aduocatorum, 
indicum, ab vrbium, pontium, aggerum exstructione, 


Zahrb. des Vereins f. meklenb. Gef, XIII. 18 
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necnon et ab exstorsione vectigalium et theloneorum 
seu etiam qualibet secularis iuris exactione et ab omni 
expeditione, ita vt nemini quicquam ex debito seruire 
teneantur in eisdem bonis commorantes, nisi soli deo 
et Amelungesbornensi monasterio. Predicti uero no- 
biles progenitores nostri cum ducerentur bono et pio 
affectu circa ecclesiam supradictam, pro eo quod fratres 
eiusdem ecclesie se primos exstirpatores ydolo- 
rum in Sclauia fecerunt, vt ad plenum deuotionis 
eorum consummaretur affeetus, decimam Satowie 
a pie memorie domno Brvnwardo, Zwerinensi epi- 
scopo, per concambium villule Wokerente preno- 
minate ecclesie similiter- optinuerunt, recipientes ipsam 
villulam ab episcopo eo iure, quo privs tenuerant de- 
cimam. Et quia dissensio uertebatur de terminis 
Satowie longo tempore inter abbatem G. de Ame- 
lungesborne et conversos ipsius in Satowia, 
ex una parte, et Jordanum de Sauene et Her- 
mannum de Wokerente et Juditam de Nien- 
kerken, ex altera, per nostrum dapiferum Hein- 
ricum videlicet Gammen in hunc modum distin- 
ximus: inter Hermannum de Wokerente et Sa- 
towiam usque ad proximum lacum, ubi Henrici 
opilionis agri finiuntur, primum terminum ordinaui- 
mus; deinde inter Satowiam et dominam Jvditam 
et villam Radegorst ita distinximus, quod totam 
siluam inter longum lacum cum eodem lacu curie Sa- 
towie assignauimus, qui lacus usque ad magnam palu- 
dem se extendit. De nouali uero supra ecclesiam curie 
Satowie sine termino dedimus; pater uero noster pie 
memorie inter Satowiam et Hermannum de Wo- 
kerente ita distinxit, quod ubi magna palus terminatur, 
ibi de cetero nouellare conuersi de curia non possunt; 
contulit eciam curie idem pater noster siluam usque 
ad riuulum, qui Puzecowe dieitur, ad nouellandum 
et holtmarke communiter et pacifice possidendam inter 
curiam et villam Bvlchowe; item inter curiam et 
villam Bvlchowe siluam habebunt communiter et ad 
nouellandum usque ad riuulum, item inter curiam et 
villam, que Puzecowe dicitur, totum spatium nouel- 
lauerunt fratres iuxta viam, et terminus dilatatur usque 
ad locum, qui vulgo dieitur Honhorst, qui locus ex 
integro curie assignatus est; item inter curiam et villam, 
que Rederanke dicitur, agri curie et silua usque ad 
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collem se extendunt et siluam inter curiam et villam 
Curin cum illis in pascuis et in omni vitilitate fratres 
Satowie communiter possidebunt; de nouali uero curie 
supra ecelesiam siluam sine termino Satowie dedimus. 
Facta est hec distinctio terminorum presentibus 
et annitentibus de parte nostra, qui huius actionis 
testes sunt: Heinrico Gammen, dapifero nostro; 
de parte abbatis: Heinrico hospitali, Stephano, 
sacerdotibus, Hermanno, magistro curie, Hermanno 
Sapiente, Engelberto, conuersis; de altera parte: 
Jordano de Sauene, Hermanno de Wokerente, 
Judita de Nyenkerken et filio eiusdem cum aliis 
quam pluribus. Verum quia conueniens esse dinoscitur, 
bonos filios pia facta patrvm suorum imitari, nos facta 
progenitorum nostrorum habere rata volumus et incon- 
vulsa et libertatem condonatam super bona- prefata 
firmius a nostris exeeutoribus volumus obseruari, in 
Christe rogantes, ne quisquam heredum nostrorum vel 
aliquis iuris eorum executor sepedietam ecclesiam Ame- 
lungesbornensem in prefatis bonis et libertate concessa 
temere perturbare presumat, quia nichil penitus iuris . 
seu cuiuslibet rationis progenitores nostri sibi suorum- 
que successoribus in supradictis bonis decreuerunt 
retinendum, nisi forte a prefate ecclesie abbate vel eivs 
dispensatoribus interpellarentur pro iniquorum violentia 
depellenda. Omnes ergo donationes et libertates su- 
perius conscriptas et a progenitoribus nostris sepedicte 
ecelesie indultas confirmamus, ratum habentes, quod 
nec aduocatum quemquam de nostris habeant super se 
vel iudicem in eisdem bonis commorantes, nisi abbatem 
solum predicti cenobii vel cui abbas vicem pro se 
eommiserit iudicandi. Ne qua ergo inposterum possit 
oriri dubietas vel calumpnia, que confirmationem, quam 
fecimus, audeat infirmare, presentem paginam inde 
consceriptam sigilli nostri appensione ac testium in- 
scriptione sanum duximus roborandam. Testes hii 
sunt: Heinricus et Johannes, filii nostri; mili- 
tes: Vnizlaus, Gerozlavs, Johannes de Hauel- 
berch, Heinricus Dargaz, Heinricus Grubo, 
Robertus de Brelin, Geroldus aduocatus, Otto 
Bersere, Otto Bawarus, Arnoldus de Nova 
Ecelesia, Swiderus sacerdos de Siwan et alü 

plures. Datum in Robole anno ab incarnacione 
verbi M’CC’XL°II°, indictione Ile, presidente cathedre 

18” 
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Romane sedis pio papa Innocentio huius nominis IIIIto 
anno pontificatus eius primo. 


Nach dem Originale, auf einem grossen Pergament, in einer 
grossen, kräftigen, schönen Minuskel. An einer Schnur von 
rother Seide hängt noch des Fürsten Nicolaus I. von Werle 
erstes, in Jahrb. X, S. 17, mit der Umschrift: 


»k SIEILLVM : DOMINI . NIGOLAI. Da ROZT..K 


abgebildetes Siegel. 
In der Begrenzung des Radelandes ist zwei Mal hinter ein- 
ander ohne Zweifel ganz klar das Dorf Bulchowe (Bölkow) 
enannt, während in der folgenden Urkunde aus dem amelungs- 
orner Diplomatarium das erste Mal Lucowe, das zweite Mal 
Bulcowe steht, was auch wohl richtiger ist. 





HM 


Nr. VI. 


Die Fürsten Nicolaus von Werle und Heinrich 
(Borwin) von Rostock bestimmen die Grenzen 
des Hofes und Dorfes Satow und des Rade- 
landes. 

D. d. (1244). 


Aus dem Urkunden-Diplomatarium des Klosters Amelungsborn im herzoglich- 
braunschweigischen Haupt-Landes-Archive zu Wolfenbüttel. 





Notum sit omnibus presentem paginam inspecturis, 
quod ego Nicolaus una cum fratre meo Hinrico 
dicto de Rodestok terminos, de quibus inter abba- 
tem G. de Amelungesborn et conversos ipsius in 
Satoya, ex una parte, et Jordanum de Sauene et 
Hermannum de Wokerente et Jvditham de Nien- 
kerken, ex altera, dissensio uertebatur, per nostrum 
dapiferum Heinricum videlicet Gammen in hunc 
modum distinximus: inter Hermannum de Woke- 
rente et Satowiam usque ad proximum lacum, ubi agri 
Heinrici opilionis finiuntur, primum terminum ordi- 
nauimus; deinde inter Satowiam et dominam Judi- 
tham et uillam Radegorst ita distinximus, quod totam 
siluam inter longum lacum cum eodem lacu curie Sa- 
towe assignauimus, qui lacus usque ad magnam palu- 
dem se extendit; de nouali uero curie supra ecclesiam 
siluam sine termino Satowie dedimus; item notum fa- 
cimus, quod pie memorie pater noster inter Satowiam 
et Hermannum de Wokerente ita distinxit, quod 
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ubi magna palus terminatur, ibi de cetero nouellare con- 
uersi de curia non possunt. Contulit etiam curie idem 
pater noster siluam usque ad riuulum, qui Puze- 
cowe dicitur, ad novellandum et holtmarke commu- 
niter et pacifice possidendam inter curiam et uillam 
Lucowe; ita inter curiam et uillam Bulcowe siluam 
habebunt communiter et ad nouellandum usque ad ri- 
uulum; item inter curiam et uillam, que Puzecowe 
dicitur, totum spacium nouellauerint fratres iuxta uiam, 
et terminus dilatatur usque ad locum, qui wlgo dicitur 
Honhorst, qui locus ex integro curie assignatus est. 
Facta est hec distinctio terminorum presentibus et anni- 
tentibus, de parte nostra: Heinrico Gammen dapi- 
fero; de parte abbatis: Heinrico hospitali, Stephano 
sacerdote, Hermanno magistro curie, Hermanno 
Sapiente, Engelberto, conuersis; de parte altera: 
Jordano de Sauene, Hermanno de Wokerente, 
Juditha de Nienkerken et filio eiusdem, cum aliis 
quam pluribus. Vt autem talis distinctio rata permaneat, 
presenti eam scripto et nostri appensione sigilli fecimus 
in perpetuum communiri. Scire etiam facimus, quod 
inter curiam et curiam, que Rederanke dicitur, agri 
curie et silua usque ad collem se extendunt, et siluam 
inter curiam et uillam Curin cum illis in pascuis et 
in omni utilitate fratres communiter possidebunt. 


Aus dem kleinern Diplomatarium des Klosters Amelungsborn 
aus dem 13. — 14. Jahrhundert, fol. 18, mitgetheilt von dem Herrn 
Archivrathi Dr. Schmidt zu Wolfenbüttel. 


Nr. VII. 


Der Fürst Heinrich von Werle bestätigt dem 
Kloster Amelungsborn den Besitz des Dorfes 
und Hofes Satow ohne Hufeibestimmung 'und 
versichert dem Kloster, dass die Felder nie 
wieder gemessen werden sollen. 


D. d. Rostock. 1287. März 6. 
Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh, u. H. Archive zu Schwerin, 





In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Hen- 
ricus dei gracia dominus de Werle omni generacioni 
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in perpetuum. Inter humane condicionis infirma- me- 
moriam hominum sic fragilem esse constat, vt nec mul- 
titudini rerum, nec longitudini temporis sufficientem se 
valeat exhibere, vnde et racio docuit et consuetudo 
didieit, vt fragilitati memorie scripturarum testimonio 
succurratur. Notum igitur fieri volumus tam presen- 
tibus, quam futuris litteras per presentes, quod nos de 
beneplaeito dilectorum filiorum nostrorum Nicolai 
videlicet et Henrici ceterorumque heredum nostrorum 
consensu agros et mansos ville ac curie in Sa- 
towe iam per nostros nuncios mensuratos 
domino abbati et conventui in Amelungesburna firmos 
ac fixos deinceps confirmamus, volentes vt predicti 
agri in siluis, pratis, pascuis, campis cultis et incultis, 
in aquis aquarumque decursibus, in viis et semitis, 
communibus et priuatis, absque certo mansorum 
numero, cum terminis et intra terminos, quos nunc 
habent vel ab antiquo habuisse dinoscuntur, firmi ac 
fixi iugiter perseuerent, ita vt ex nunc perpetuis tem- 
poribus numquam mensurari debeant, nec de man- 
sorum numero conveniri. In huius rei euidenciam ple- 
niorem presentes litteras conscribi fecimus et sigilli 
nostri munimine roborari. Testes huius actionis nostre 
sunt fideles et dilecti milites nostri: Gerardus de 
Cropelin, aduocatus in Guzstrowe, Johannes Mol- 
tiko, Johannes Cabolt, Wilkinus camerarius, 
Henricus de Demen, Heydenricus de Lu, Ge- 
rardus de Lenzstowe, item Georgius, aduocatus 
in Siwan, et Lambertus de Korin, fratres et ar- 
migeri nostri, item Henricus dietus Phriso, bur- 
gensis in Rozstoc, et alii quam plures fidedigni huie 
actioni nostre pariter afluerunt. Acta sunt hec anno 
incarnacionis dominice DCC’LXXX°VIP, pridie nonas 
Mareii. Datum in ciuitate Rozstoc per manum ma- 
gistri Arnoldi, notarii nostri. 


Nach dem Originale, auf Pergament, in einer schönen, grossen 
Minuskel. An einer roth seidenen Schuur hängt des ausstellenden 
Fürsten schildförmiges Siegel mit dem werleschen Stierkopfe und 
der Umschrift: 


% SIEILLVM * DOWINI * [HJEINRIGCH * DE * 
WE&RLe. 
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Nr. VII. 


Das Kloster Amelungsborn vertauscht das Dorf 
und den Hof Satow mit allen Zubehörungen 
gegen zwei Salzpfannen in der Saline zu 
Lüneburg an das Kloster Doberan. 


D. d. Doberan. 1301. Febr. 2. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 


In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Nos frater 
Baldewinus dictus abbas monasterii in Ame- 
lungesborne, ordinis Cysterciensis, Hyldensemensis 
dyocesis, notum esse volumus presentibus et futuris, 
quod cum nos et conuentus noster de quibusdam bonis 
ecclesie nostre videlicet villa Satowe et grangia 
Satowe in terra Sywan sitis propter nimiam eorun- 
dem bonorum ab ecclesia nostra distanciam fructum 
modicum et vtilitatem quasi nullam deriuari nostro 
monasterio sentiremus, nos infructuositatis et inutilitatis 
dampna cupientes declinare et querentes nobis et no- 
stris posteris fructum et vtilitatem ampliorem inposterum 
ordinare, de tocius conuentus nostri beneplacito, nec- 
non venerabilis patris nostri domini Arnoldi ab- 
batis Campensis consilio et assensv, sicut decuit, 
requisito pariter et obtento, cvm ecclesia Dobera- 
nensi, filia nostra, permutacionem fecimus cum 
bonis prenominatis, ita videlicet quod ipsam villam 
Satowe cum patronatu ecclesie eiusdem ville, 
necnon et grangiam Satowe, simul cum molen- 
dinis et stagnis adiacentibus et siluis et aliis omni- 
bus pertinentiis et prouentibus suis, cum emunitatibus 
et libertatibus, cum omnis proprietatis integritate, sicut 
nos et ecclesia nostra in Amelungesborne memoratam 
villam et grangiam cum omnibus attinenciis suis annis 
amplius quam LXX possederamus, Doberanensis 
ecelesia ex hoc nunc et in perpetuum libere possideat 
et quiete, pro quibus bonis venerabilis dominus Jo- 
hannes abbas monasterii de Doberan et con- 
uentus suus duas sartagines in salina Lvneburg 
cum omni fructa et reditibus earundem nobis ac mona- 
sterio nostro assignauerunt in restaurum libere per- 
petuo possidendas; nempe cum omnia ordinis or- 
dini sint cummunia, hiis additur, quod si qua per- 


280 


sona, cuiuscumque conditionis sev dignitatis fuerit, 
bona iam sepe nominata Satowe videlicet post permu- 
tacionem istam inter nos et Doberanense monasterium 
mutuo perpetratam impecierit et improbauerit occasione 
quorumcumque, in quibus contra eadem bona ante 
hanc permutationem factam impeticio et improbacio 
sibi iuste competere videbatur, in eiusmodi causis, si 
oborte fuerint, nos et ecclesia nostra vna cum vene- 
rabili domino abbate Doberanensi et conuentu suo pari 
lege, communi consilio et auxilio, necnon similibus 
laboribus et expensis firmiter simul stabimus, donec 
talis impeticio in iure vel gracia complanetur, et idem 
nobis ex integro facere tenebitur Doberanense mona- 
sterium, si quid simili modo increuerit vel obortum 
fuerit super duabus illis sartaginibus in salina Lvneburg 
supradictis. Preterea dicte permutationis ratione me- 
moria eorum, qui predictam villam et grangiam Sa- 
towe nostro monasterio donauerunt, non minora- 
bitur, neque deperiet, sed apud ecclesiam nostram 
Amelvngesbornensem, necnon in ecclesia Dobe- 
ranensi ipsorum memoria erit in benedictione per- 
petuo perseuerans. In cuius rei euidenciam pleniorem 
presentem paginam inde conscriptam sigilli nostri et 
venerabilis patris domini Arnoldi abbatis Noui 
Campi sigilli munimine fecimus insigniri. Testes 
huius rei sunt: Bertrammus prior, Hermannus 
svpprior, Johannes cellerarius, Ludolphus de 
Bremis, Johannes de Hyldensem, Thidericus 
de Oldendorpe, Johannes Crasceman, Con- 
radus de Amelungessen, Giselbertus camera- 
rius, Conradus de Hyldensem, Alexander, 
Henricus infirmarius, Johannes de Honovere. 
Datum Doberan, anno domini W°’CCC? primo, Februarii 
nonas quarto. 

Nach dem Originale, auf Pergament, in einer kräftigen Mi- 
nuskel. An Schnüren aus rother, gelber und grüner Seide hangen 
zwei kleine, parabolische Siegel mit dem ganzen Bilde eines 
Abtes, mit dem Stabe in der rechten und einem Buche in der 


linken Hand vor der Brust: 
1) aus grünem Wachs, mit der Inschrift: 


 SIGILL’. ABBAZIS. Da. AMALVNEASBORNE. 
2) aus rothem Wachs, mit der Inschrift: 
 S’. ABBIS. Da. NOVO. QAMPO : 


Eine zweite, gleichlautende Original-Ausfertigung, in etwas 
kleinerer, schärferer Minuskel, hat das erste Siegel verloren. 


Nr. IX. 


Der Ritter Friederich Babbe überlässt dem Kloster 
Doberan die von ihm bisher erhobene Bede des 
Dorfes Satow, sowohl von den zwei Hufen, 
welche das Kloster von dem Verwalter von 
Heiligenhagen erworben, als von allen Län- 
dereien des Dorfes, welche das Kloster unter 
eigenem Pfluge hat. | 


D. d. 1304. Nov. 1. 
Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 


Omnibus, ad quos presens scriplum peruenerit, 
Fredericus miles dietas Babbe in omnium saluatore 
salutem. Tenore presencium recognoscimus publice pro- 
testantes, quod nos de maturo amicorum nostrorum con- 
silio, precipue dei omnipotentis intuitu, precariam, 
quam licite de omnibus mansis ville Satowe accipere 
possumus, de duobus mansis in eadem villa a fratribus 
ecclesie Doberanensis de clerico Indaginis Sancti 
Spiritus comparatis et de omnibus eiusdem ville agris, 
quos idem fratres propriis colunt aratris, liberam ecclesie 
Doberanensi dimisimus, nec a quoquam iudicamus ipsami 
vlterius extorquendam. In cuius rei testimonium presens 
seriptum sigillo nostro duximus muniendum. Testes 
autem sunt: dominus Mathias deNaxekowe, miles, 
Euerhardus Berchane, aduocatus Doberanensis, 
Kanker et plures alii fide digni. Datum anno domini 
@° CGCC® III, in die omnium sanctorum. 


Nach dem Originale, auf Pergament, in einer kleinen, stumpfen 
Minuskel, An einem aus dem Pergament geschnittenen Streifen 
hängt ein Siegel aus rothem Wachs mit einem schraffirten, auf- 
rechten Sparren, mit der Umschrift: 


»& S’ x DNI : FRADaRlIGI : BABBEAN. 


— — — —— — 
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Nr. X. 

Der Ritter Conrad Babbe und sein Sohn Frie- 
derich bekennen, dass sie an die von ihrem 
Vater und Grossvater Friederich Babbe dem 
Kloster Doberan abgetretene Bede aus dem 
Dorfe und Hagen Satow keine Ansprüche zu 
machen berechtigt sind. 

D. d. Doberan. 1330. März 27. 
Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 





Vniuersis Christi fidelibus presencia visuris nos 
Conradus, miles, et Vicko, filius noster, dieti Bab- 
ben in domino salutem. Recognoseimus tenore presen- 
cium publice protestantes, quod nos et heredes nostri 
legitimi vniuersi nichil penitus iuris uel possessionis 
cuiuscunque habeamus uel habituri simus perpetuis tem- 
poribus in precaria ecclesie Doberanensis in villa uel 
indagine, qui Satowe dicitur, presertim cum, esti- 
mantes nos aliquid in predicta precaria atttinencie posse 
contingere, a dominis et fratribus predicte eccelesie simus 
expediti veraciter per litteras pie memorie domini Fre- 
derici Babben milifis, patris nostri Conradi et aui 
Viekonis, filii nostri predicti, quod ipse iam nomi- 
natus pater noster predictam precariam iam dicte ec- 
clesie Doberanensi et ipsius fratribus libere et totaliter 
resignauerit perpetuo possidendam. In cuius testimo- 
nium sigilla nostra scilicet Conradi et Vickonis pre- 
sentibus sunt appensa. Testes huius recognicionis sunt: 
dominus Johannes abbas, Hinricus prior, Conra- 
dus cellerarius, Gotfridus magister hospitum, Ber- 
toldus furnarius, in Doberan, et quam plures alii fide 
digni. Datum Doberan, anno domini M° CCC®? XXX°, 
feria tercia post dominicam qua cantatur Judica me deus. 

Nach dem Originale, auf Pergament, in einer kleinen, scharfen 
Minuskel. An zwei aus dem Pergament geschnittenen Streifen 
bangen zwei schildförmige Siegel: 


1) mit einem glatten, aufrechten Sparren im schraffirten Felde, 
mit der Umschrift: 


 S’. AONRADI . BABBARN . WMILIZSIS. 


2) mit einem schraffirten, aufrechten Sparren im glatten Felde, 
mit der Umschrift: 


. 8’, FRADARIOI. BABBEN. 
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Nr. XI. 


Die von Putzekow (Püschow) auf Püschow ver- 
gleichen sich mit dem Kloster Doberan über 
die Grenzen zwischen Satow und Püschow 
dahin, dass die alten Grenzen von Satow er- 
halten und bestimmt werden. 


D. d. 13355. Junii 1. 
Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin, 





Nos Johannes et Zubbeko fratres dieti de 
Putzekowe, armigeri, presentibus litteris protestamur 
et notum facimus vniuersis, quod dissencio ac discordia, 
que inter nos et patrem nostrum dominum Zubbe- 
slaum de Putzekowe militem, parte ex vna, ac 
inter religiosos viros dominum Conradum abbatem et 
conuentum monasterii in Doberan, parte ex altera, iam 
dudum mota et ventilata fuerat, eo quod dicti abbas et 
conuentus prenominatum militem patrem nostrum pro 
quibusdam dampnis racione vnius equi ambulatoris et 
decem porcorum pinguium impeterent, que dampna ad 
triginta marcas denariorum Rozstoccensium computabant, 
necnon econuerso idem pater noster ipsos in transgres- 
sione terminorum suorum prope campos curie Sa- 
towe, prout asserebat, se indebite molestare quereretur: 
nunc mediante consilio amicorum nostrorum ob salutem 
anime sepedicti patris nostri in hunce modum ex toto 
est amicabiliter reformata, videlicet quod supradicti abbas 
et conuentus dampna suprascripta nobis de bona vo- 
luntate sua totaliter remiserunt, nos quoque ipsos ter- 
minos distinctionum suarum eis dimisimus, sicut eos 
habuerunt ab antiquo, promittentes eisdem firmiter per 
presentes, quod neque nos, neque aliquis heredum 
aut Successorum nostrorum debebimus Doberanensem 
ecclesiam in bonis suis in Satowe per transgressionem 
terminorum aliqualiter in perpetuum impedire, sed inter 
campos ville nostre Putzekowe et campos curie Sa- 
towen eadem distinctio terminorum remanebit in per- 
petuum, que ibidem est et fuit hactenus ac fuisse dino- 
scitur ab antiquo, videlicet fossatum, quod incipit in 
angulo campi stritvelt, vbi campi curie Satowen et 
campi ville Putzekowen ac eciam campi indaginis 
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Hilgengeysteshaghen apud riuum conueniunt, et 
transit per directum usque ad paludem cespitum, per 
ipsam quoque paludem a directo ad campos curie se 
aliquatenus declinando, ac eciam a palude per campum 
adiacentem usque ad riuum, qui supra molendinum 
in Satowe aquam ducit. Vt autem predicta omnia 
perpetuo obseruentur inuiolabiliter, vna cum nostris si- 
gillis sigilla discretorum virorum domini Hermanni 
plebani in Retzekowe et Heynonis deCysendorpe, 
Hennighi Pren de Rederanke ac Nicolai de 
Cysendorpe, Erici quoque Smekeres, armigero- 
rum, presentibus litteris pro cerciori euidencia sunt ap- 
pensa. Testes insuper, qui vna cum premissis huic 
facto personaliter affuerunt, sunt viri religiosi: God- 
fridus deLubeke, Thymmo magister conuersorum, 
Conradus magister hospitum, Egbertus de Gosla- 
ria, Thidericus vicecustos, sacerdotes et mo- 
nachi, et fratres Hinricus Pantzekowe in Bol- 
haghen, Gherardus in Antiqua Curia, Bernar- 
dus in Satouia, conuersi Doberanenses et 
grangiarum magistri, dominus quoque Dethar- 
dus plebanus in Satouia, insuper Marquardus 
Scoluere, Otto Pape de Cysendorpe, Hinricus 
subaduocatus abbacie Doberanensis, cum pluribus aliis 
fide dignis. Datum anno domini D* CCC’ XXX quinto, 
in octaua ascensionis domini eiusdem Jhesu Christi. 


Nach dem Originale, auf Pergament, in einer kleinen, festen, 
schönen Minuskel. An Pergamentstreifen hangen 7 Siegel, welche, 


mit Ausnahme des dritten von parabolischer Form, alle schild- 
förmig sind: 


1) mit drei Ringen auf einem Griffe zwei Mal gekreuzt oder 
mit zwei kreuzweise gelegten Ketten, mit der Umschrift: 


* 5’. IOhANNAS o BVSSAUOWE. 
2) eben so, mit der Umschrift: . 
 S’. SVBBaKd . BVSSAAOWEl 


3) parabolisch, mit der ganzen Figur eines den Kelch conse- 
erirenden Priesters, mit der Umschrift: 


 S’. haRMANNI . PARVI. 


4) mit drei schräge rechts gestellten Sternen im leeren Schilde, 
mit der Umschrift: 


S’. hIRRICT . Da (S)IZANDORP. 
5) mit drei Pfriemen und der Umschrift: 
S. IORANIS . PRAN . Da . RADRANKAN. 
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6) wie Nr. 4, mit der Umschrift: 
»« S’, RIGOLAI . (S)IZARDORP. 


7) längs — rechts mit einer halben Lilie, links mit 
einem halben Adler, mit der Umschrift: 


RS’. ARIGKINI o SWEArKdaR. 


Nr. XII. 


Die Herzoge Albrecht und Johann von Meklen- 
burg gestatten dem Kloster Doberan, dass 
die Aecker des Hofes mit denen des Dorfes 
Satow nach Belieben vereinigt und zusammen 
für 20 Hufen gerechnet werden, indem sie 
für diese Güter das Kloster von der Nach- 
messung befreien, demselben die alten Privi- 
legien bestätigen und volle Freiheit von allen 
Lasten versichern, mit Ausnahme der allge- 
meinen Landesvertheidigung. 


D. d. Rostock. 1350. Jan. 13. 
Nach dem Originale im grossherzogl, mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin, 





Nos Albertus et Johannes fratres dei gracia 
duces Magnopolenses, Stargardie et Rozstok domini 
presentibus recognoscimus et lucide profitemur, quod 
vt cultus diuini in monasterio Doberan ardencius et 
deuocius extollantur, sano nostrorum consiliariorum et 
fidelium ducti consilio et assensu, dieti monasterii ab- 
bati et conuentui animo liberali concedimus, donamus 
et graciose indulgemus, vt agros, qui curie Sa- 
towe hucusque adiacuerunt et adhuc adiacent, 
ipsi ville Satowe congrua pro ipsorum beneplacito 
segregacione et distribucione apponere possint 
et applicare, ita videlicet quod agri predicte curie 
Satowe cum agris predicte ville adiacentibus 
simul sumpti pro viginti mansis duntaxat com- 
putentur, perpetuo maneant et habeantur, nec funi- 
culi aut virge dimensione vmquam deinceps, 
siue ipsi ville Satowe appositi fuerint, siue aliis here- 
ditatibus in loco, in quo nunc ipsa curia sita iacet, 


——⸗ 


siue in alio exstruendis applicati, mensurentur, ne- 
que pro pluribus quam pro viginti mansis conueniantur, 
sed quod dicta bona Satowe ad dictum monasterium 
Doberan cum omni libertate, proprietate, iudiciis, juribus 
et iusticiis, quibus ea dicti monasterii abbas et con- 
uentus hactenus liberius possederunt et in presenti 
possident, ac eciam omnibus et singulis libertatibus et 
proprietatibus ac vniuersis condicionibus, que in pri- 
uilegiis dominorum de Werle super dictis bonis 
Satowe editis et confectis ac dominis abbati et con- 
ventui monasterii in Amelunghesborn traditis et donaätis 
plenius continentur, perpetuis temporibus pertinebunt, 
que quidem bona et priuilegia pro duabus sartaginibus 
salinariis in Lunenborch ad ipsum monasterium Dobe- 
ran translata sunt et incorporata, intra terminos 
aduocacie nostre Sywan, perpetuo ’ remansura, 
verumptamen dietorum viginti mansorum cultores ad 
reprimendum hostiles incursus cum ceteris terrarum 
nostrarum incolis ad communem terre defensionem de- 
bebunt conuenire. In quorum euidens testimonium 
sigilla nostra presentibus duximus apponenda. Testes 
sunt fideles nostri: Eghardus de Bibowe, miles, 
Bertoldus Rode, noster cancellarius, Bernardus 
Alkun et Hinricus de Bulowe, armigeri, ceterique 
plures fide digni. Datum Rozstok anno domini mil- 
lesimo trecentesimo quinquagesimo, in octaua Ephi- 
phanie eiusdem, per manus Johannis Raboden, 
nostri notarii. 

Nach dem Originale, auf Pergament, in einer festen Minuskel. 


An Schnüren von rother Seide hangen des Herzogs Albrecht 
grosses und des Herzogs Johann Secret -Siegel. 


m — 


Nr. XI. 


Der Knappe Subbeke von Putzecow versichert 
dem Kloster Doberan die alten Grenzen zwi- 
schen Putzecow (Püschomw) und Satow. 

D. d. 1350. April 4. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H, Archive zu Schwerin. 


Ego Subbeke dicetus de Putzecowe armiger 
tenore presenecium recognosco publiceque protestor, 
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quod distinetiones terminorum inter Satowe et 
villam Putzecowe per fratrem meum Johannem 
bone memorie de meo consensu ante ad quindecim 
annos cum fratribus Doberanensis monasterii legitime 
factas, prout in litteris super has confectis lucide con- 
tinetur, nune mediante concilio amicorum meorum, 
de consensu omnium, quorum consensus merito requi- 
rendus fuerat, ego ipse, qui tunc, cum frater meus 
prefatus distinctiones terminorum fecerat, vt michi 
visum fuit, infra annos legitimos eram constitutus, per 
memet ipsum nunc denuo approbo et confirmo, ita 
quod neque ego, neque heredes et propinqui et suc- 
cessores mei debebimus ecclesiam Doberanensem in 
bonis suis Satowe per transgressionem terminorum ali- 
ualiter inperpetuum inpedire, nec lites aliquas super 
Minckanibas infrascriptis amplius mouere, sed inter 
campos ville nostre Putzecowe et campos in Satowe. 
eadem distinctio terminorum remanebit inperpe- 
tuum, que ibidem est et fuit hactenus ac fuisse dino- 
seitur ab antiquo, videlicet fossatum, quod ineipit in 
angulo campi strivelt, vbi campi Satowen et campi 
ville Putzecowen ac eciam campi Indaginis Hil- 
shengeysteshaghen apud riuum conueniunt, et 
transit per directum vsque ad paludem cespitum, per 
ipsam quoque paludem a directo ad campos Satowe 
se aliqualiter et aliquatenus declinando ac eciam a 
palude per campum adiacentem vsque ad riuum, qui 
supra molendinum in Satowe aquam dueit, 
prout per fossatum in eodem campo existente apercius 
est distinctum. Ja cuius rei euidenciam et perpetue 
firmitatis robur sigillum meum presentibus est appen- 
sum. Testes insuper, qui ordinacioni huic persona- 
liter interfuerunt, sunt isti: in primis venerabilis pater 
dominus Jacobus abbas Doberanensis cum fra- 
tribus et dominis suis, scilicet Nicolao de Sar- 
nestorp, Hinrico Meynardi cellerario, Hinrico 
Zeduar, Petro Mentzen; item dominus Herman- 
nus plebanus in Retzecowe, HenninghusPren 
de Rederanke, Vicco et Arnoldus fratres dicti 
Babben, armigeri, et Tidericus Witte de Retze- 
cowe, item frater Ecbertus, conuersus, aduo- 
catus ecclesie Doberanensis, cum aliis pluribus 
fidedignis. Datum anno domini millesimo trecentesimo 
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ie in die beati Ambrosii episcopi et con- 
essoris. 

Nach dem Originale, auf Pergament, in einer kleinen, festen 
Minuskel. An einem Pergamentstreifen hängt ein schildförmiges 


Siegel mit zwei gekreuzten Instrumenten: drei über einander auf 
einem Stiele stehenden Ringen, mit der Umschrift: 


 S’. SVBBAKd. BVSSOOWId. 


Nr. XIV. 


Der Herzog Albrecht von Meklenburg verkauft 
dem Kloster Doberan sämmtliche Gerichtsbar- 
keit des Dorfes Zarnewanz und schenkt und 
bestätigt demselben Kloster alle Gerichtsbar- 
keit des Hofes und Dorfes Satow. 


D. d. Wismar. 1353. Febr. 24. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H, Archive zu Schwerin. 


Nos Albertus dei gracia dux Magnopolensis, 
Stargardie ac Rozstok dominus recognoscimus tenore 
presencium coram vniuersis presencia visuris vel au- 
dituris publice protestando, quod prehabita deliberacione 
matura Bo Rdcliam nostrorum consiliariorum accedente 
consilio pleno et beneplacito religiosis viris dilectis 
nobis fratribus abbati totique conuentui monasterii 
Doberanensis, ordinis Cisterciensis, pro centum et 
sexaginta marcis denariorum Lubecensium nobis in 
nostros necessarios vsus persolutis et conuersis iuste 
vendicionis titulo vendidimus, dimisimus et dimit- 
timus per presentes iudicium supremum et infimum, 
maius et minus, videlicet manus et colli, tocius et in- 
tegre ville Zarnewanz, prout in suis terminis distinc- 
tiuis iacet plenius comprehensa et nos ipsum liberius 
noscimur possedisse, libere perpetuis temporibus possi- 
dendum, eciam postquam eiusdem ville iurisdictiones 
et condiciones, nobis et successoribus nostris in ea 
nunc et futuris temporibus conpetentes, ad presens 
nostris aduocatis videlicet domino Johanni Vm- 
mereyzen militi et Godscalko Preen famulo et 
ipsorum heredibus obligate, libere ad nos deuenerunt, 
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iidem dominus abbas et conuentus eiusdem monasterii 
ipsius ville seruicium curruum et castrense per- 
petue possidebunt et habebunt, nichil penitus juris, 
insticie, proprietatis et dominii, pretergquam precarias, 
in eadem villa nobis. et ee nostris reseruato. 
Insuper damus et approbamus eisdem dominis ab- 
bati et conuentui predicti monasterii ob speciale me- 
ritum vniuersas et singulas precarias et iudicium 
maius et minus, supremum et infimum, videlicet 
manus et colli, curie et integre ville Zatowe, 
quemadmodum in omnibus suis distinctionibus plenius 
iacent comprehense, veluti in aliis litteris prio- 
ribus super eisdem bonis traditis et confectis lucidius 
continetur, libere et quiete temporibus perpetuis pos- 
sidendas et possidendum, nobis et successoribus nostris 
in eisdem curia et villa et suis singulis attinenciis iuris 
et iusticie nichil penitus reseruantes, nolentes, pre- 
sentes litteras nostras litteris prioribus nostris sev 
nostrorum progenitorum derogare, sed pocius in sue 
firmitatis robore ac singulis suis clausulis volumus lit- 
teras priores antedictas per presentes approbari et con- 
seruari. Ne igitur nostre videlicet vendicio et donacio 
per nos, nostros heredes et successores sev quoscun- 
que alios infringi quomodolibet valeant, presentes no- 
stras litteras nostri sigilli munimine dedimus firmiter 
communitas. Testes huius sunt nostri fideles: Jo- 
hannes de Plesse, Hinricus Stralendorp, Jo- 
hannes Lutzowe, nostre curie marscalkus, 
milites, Bertramus Bere, noster cancellarius, Mar- 
quardus de Stoue et Bernardus Alkun, noster 
means, famuli, ceterique plures fide digni. 
atum, actum et actitatum Wismarie, anno domini 
millesimo tricentesimo quinquagesimo tercio, in die. 
beati Matthie apostoli generosi. 
Nach dem Originale, auf Pergament, in einer geläufigen Ge- 


schäfts-Minuskel. An einer Schnur von rother und grüner Seide 
hängt des Herzogs Albrecht grosses Siegel. 


Jahrb. des Vereine f. meklenb. Geſch. XIII. 19 


Nr. XV. 


Otto Pieregge zu Wokrent versichert dem Kloster 
Doberan den ungestörten Besitz des zum Hofe 
Satow gehörenden Ackers, Mönchhals genannt, 
und bestimmt dessen Grenzen. 


D. d. 1386. Jan. 17. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H Archive zu Schwerin. 





Ik Otto Veerheggede de där wönet tho Wo- 
kerente vnde myne rechten eruen wy bekennen vnde 
bethügen öpenbär an desseme geghenwardighen br&ue, 
dat alle twidracht, de där heft ghewezen twischen 
my, mynen eruen vnde de ghöstliken heren den abbet 
vnde dat couent des munsters tho Dobberan dor zäke 
willen etlyken akkers, de där monnykehals hed, de 
där hörd tho deme akkere des höues tho der Zatow, 
des wy vns vnderwnden hadden vnde de ghöstliken 
heren tho Dobberan ane hinderden, na anwyzhinge vnser 
vrund vormyddelst d&ghedynghen vruntliken is ghevle- 
shen vnde gheendeghet an desser wys, dat de vörbe- 
nömede monnykehals, alzo he nu licht vnde van oldinghes 
heft gheleghen, alzo schal he den vörbenömeden heren 
tho Doberan van rechtem rechte vnde rechter wyse 
vort an hören, alze he wenthe her tho en heft ghe- 
hörd, vnde ze scholen enn bezitten tho &wighen thiden 
vredezäm vnde vnbeworn, mit akkere büwet vnde vnghe- 
büwet, wischen, weyde, holt vnde busche vnde wes där 
vppe wasset, an beydent syden, wente tho den enden 
des wäders, dat den zuluen akker monnykehals vmme 
vlüt, vnde wat där wasset bynnen dem wätere myner 
stöwynghe wente tho den sch@desteenen, de wy vrunt- 
liken vnderlanges ghelecht hehben, dat ys myn vnde 
myner eruen; vortmer de Quastedyk schal zynen 
vtulöte beholden, där he ene aldus langhe heft ghehad; 
ök hebbe yk des vruntliken vp ên ghedreghen mid den 
zuluen ghestliken heren, dat de schäde, de zyk vöre 
krummede vppe de luchter hand, de schal raarecht vt- 
ghän tho &wighen thiden van deme @nen steene wente 
tho dem anderen, vnde wes de Herdershüue heft 
van anschöte, dat schal ze beholden bed vp den sch&- 
degräuen. Al desse stukke stede vast tho holdende 
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löue ik vörbenömede Otto Verheggede mit mynen rechten 
eruen an güden trüwen vnde to mêrer bekantnisse zo 
hebbe ik myn yngheseghel henghet an dessen bref. De 
thüghe desser dingh ys her Hinrik Moltke, myns 
heren höuerichter van Mekelenborgh, vnde 
Thideke Preen, marschalk, de dyt ghedeghe- 
dinghet hebben vnde ere inghezeghele mede hebbet 
vör dessen br&f ghehenghet, de gheuen vnde screuen 
is thoDoberan in deme yäre na godes bord dritteyn- 
hundert yär an deme zosse vnde achteghesten yäre, an 
zunthe Peters äuende alzo he vorhöghet ward tho pawese 
bynnen Rome. 


Nach dem Originale, auf Pergament, in einer festen Minuskel. 
An Pergamentstreifen hangen 3 runde Siegel aus rothem Wachs: 
1) mit einem Schilde mit 3 Hifthörnern und der Umschrift: 


Fr Ss” 0550 3 [(VIIRAGGAd te ꝙ 


2) mit einem Schilde mit 3 Birkhühnern unter einem Helme 
mit einem Pfauenwedel, mit der Uimschrift: 


..hiRBRI....0OLSa.. 
3) mit einem Schilde mit 3 Pfriemen und der Umschrift : 


— | 


Nr. XVI. 


Die Herzogin Katharine von Meklenburg bestimmt 
die von ihrem verstorbenen Gemahl, dem Her- 
20ge Johann, dem Kloster Doberan vermachte 
jährliche Hebung von 12 lüb. Mk. Pf. aus der 
Veberbede des Gutes Satow zu Gedächtniss- 
feiern und Seelenmessen für ihren Gemahl auf 
den 16. October. 


D. d. Doberan. 1422. Oct. 18. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin, 





Wy ver Katherine hertoghinne, yehteswanne 
hüsvrüwe bertoghe Johannis heren van Mekelen- 
borch zelygher dechtnisse, bekennen vnde bethüghen 
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öpenbäre in desser ns dat vnse vörbenömede löue 
here deme ghot gnedych zy an dem lesten wyllen zynes 
leuendes ghaf an vnser ieghenwardicheit an zyneme 
testamente dorch heyles vnde sälicheit wyllen zyner 
zele den ghöstliken heren abbete vnde conuente des 
klösteres to Dobberan twelf lubesche mark lubescher 
munte iärlykes gheldes to borende alle iär an der öuer- 
böde vte deme ghüde to der Zatouwe: vör desse vör- 
benömeden twelf lubesche mark gheldes schal de abbet 
dede is to der tyt in allen sunte Gallen däghe deme vör- 
benömeden conuente dön &@nen ghüden £rliken d&nest 
myt ghüden Wysmerschen b£re vnde scal dat &rbenö6- 
mede conuent där vnsen l&uen vörbenömeden heren vp 
den suluen dach sunte Gallen vörbenömet alle iär läten 
beghäen myt vylien vnde myt zeleniyssen. An desset 
&rbenömede ghüt to der Zatouwe, dat alr&de is vnde 
töhöret deme vörbenömeden ghodeshüze myt alleme 
herenrechte, hebbe wy na räde vnde myt vulbört vnses 
l&uen vedderen hertoghen Albertes heren to Mekelen- 
borch etc. deme vörbenömeden abbete vnde conuente 
shewyset an de vörbenömeden twelff lubesche mark 
sheldes iärlykes vte der vörscreuenen b&de to börende. 
Des to &ner me&reren bewärynghe vnde to tüghe aller 
vörbenömeden stucke hebbe wy ver Katheryne vör- 
benömet vnse ingheseghele wytliken läten henghen vör 
dessen breff, de gheuen vnde screuen is in deme 
klöstere Dobberan, na ghodes bort vörteynhundert 
iär in deme tw& vnde twyntigesten iäre, in sunte Lucas 
däghe &wangelisten. 

Nach dem Originale, auf Pergament, in einer breiten Minuskel. 


An einer Schnur von rother Seide hängt der Herzogin Katharine 
dreischildiges (Secret-) Siegel. 


— — —— — — 


Nr. XVII. 


Der Herzog Albrecht von Meklenburg, für sich 
und als Vormund der Kinder seines verstor- 
benen Vetters Johann, bestätigt dem Kloster 
Doberan die durch das Testament seines Vet- 
ters dem Kloster vermachte jährliche Hebung 
von 12 lüb. Mk. Pf. aus der Ueberbede des 
Hagens und Dorfes Satow zur Jahresfeier und 
zu Seelenmessen auf den 16. October für den 
Herzog Johann. | 


D. d. 1422. Oct. 18. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H, Archive zu Schwerin. 





Wy Albrecht van godes gnäden herteghe to Me- 
kelenborch, greue to Zwerin, to Rostok vnde Stargarde 
der lande here bekennen vnde betüghen öpenbär an 
dessem br&ue vör al den y&nen, de ene zeen edder 
hören lesen, dat vse löue veddere herteghe Johan 
dem god gnedich zy gaf vnde heft ghegheuen myt vnsen 
willen vnde vulbörd an deme lesten zynes leuendes myt 
gotliker andacht vnde bekantnysse an zyneme testamente 
dorch heyles vnde zälicheyt willen zyner z@le den Er- 
sämen ghöstliken heren abbete vnde conuente des godes- 
hüs Dobberan twelf lubesche mark lubescher pen- 
nynghe iärlikes gheldes, de se alle iär scholen hebben 
vnde bören an deme haghen vnde ghüde to der 
Zatowe an der öuerb&de; vör desse vörbenömeden 
iwelf mark gheldes schal de abbet, de to der tyd ys, 
alle yär yn sunte Gallen däghe deme &rbonömeden conuente 
dün nen ghüden, Erliken deenst myt vyfghüdenrychten, 
myt mêde vnde myt Wysmerschen b£re, vnde dat &rbonö- 
mede conuent schal vnsen l&uen vörbonömeden vedderen 
in deme vörbonömeden sunte Gallen däghe alle iär begän 
myt gotliker andacht myt vylien vnde myt z&Elemyssen. 
Desse vörbonömeden ghift vnde ghäue der vörscreuen 
twelf lubeschen mark gheldes stedighe wy herteghe 
vörbenömet vnde vestighen de vör vns vnde vör vnse 
l&uen vedderen herteghe Johans kyndere vör- 
benömet zeligber dachtnisse, der wy to der tyd vör- 
munder zynt, vnde wysen vörbenömeden ghöstliken 


a. 


heren abbete vnde conuent an de vörbenömede böde 
vnde ghulde an dem vörscreuen haghene vnde güde 
to der Zatowe alle iär to börende vnde to brükende 
‚sunder yenegherleye wedderstal edder hyndernisse vnser 
edder vuser eruen. Des to gröter vnde mêrer bewä- - 
rynghe vnde tächnysse hebbe wy herteghe Albrecht 
vörghenömet vör vns vnde vör vnse vörbenömeden l&uen 
vedderen herteghe Jobans kyndere vnse ingheseghel 
witliken läten henghen vör dessen br&ff. Tüghe desser 
dynk zynt: her Mathias Axcowe, ridder, Hen- 
'nynk Haluerstat, her Nicolaus Reuentlowe, 
vnse kentzeler, Hinrik Splyt, vnse trüwen, vnde 
ander vele bedderuer lüde vnser trüwen man, de löuen- 
werdich zynt. Gheuen vnde screuen an den iären des 
heren düsent verhundert yn deme tw& vnde twynteghe- 
sten iäre, yn sunte Lucas däghe des hilghen &wange- 
listen. 

Nach dem Originale, auf Pergament, in einer dicken Minuskel. 
An einer Schnur von rother und grüner Seide hängt des Herzogs 


Albrecht Siegel in rothem Wachs wit dem dreifeldigen Schilde 
unter dem Helme, mit der Umschrift: 


8°, alberti, Ducis. magnopolenſe. 


— — — —— 


Nr. XVIII. 


Das Kloster Doberan und die Preen auf Rederank 
bestimmen die alten Grenzen zwischen Päschow 
und Rederank am Püschower See. 


D. d. Püschower Grenze. 1433. Aus. 26. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. IH, Archive zu Schwerin. 





In nomine domini Amen. Anno natiuitatis eiusdem 
millesimo quadringentesimo trecesimo tercio, indietione 
vndecima, mensis Augusti die XXVIa, hora quasi ter- 
ciarum, in metis, terminis et distinctionibus villa- 
rum Putzcow et Rederank in littore stagni, quod 
vulgariter dieitur Putzcower Zee, Zwerinensis dio- 
cesis, pontificatus sanctissimi in Christo patris ac do- 
mini nostri domini Eugenii diuina prouidencia pape 
yuarti anno eius tercio, in mei notarii publici testium- 
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que infrascriptorum, ad hoc specialiter vocatorum pre- 
sencia constituti personaliter honorabiles et religiosi viri 
et domini, venerabilis in Christo pater et dominus domi- 
nus Bernardus abbas, Andreas prior, Johannes 
Hasselbeke bursarius, Johannes Backer nemora- 
rius, Reymarus aduocatus, Petrus prouisor Antique 
Curie, Hermannus prouisor curie in Satowe, 
in Dobberan dicte diocesis Zwerinensis professi, ad- 
iunctis sibi prefectis et schultetis cum singulis co- 
lonis et inhabitatoribus villarum Putzcowe et 
Lüuningheshaghen, parte ex vna, necnon validi viri 
Ghotschalcus et Gherardus, eius filius, condieti 
Pr&n, morantes in Rederank, cum suis pre- 
fectis et burgensibus singulis et colonis ac 
inhabitatoribus villarum Rederank et Marquar- 
deshaghen, pro maxima parte congregatis, parte ex 
altera, quibus sie, ut premittitur, consitutis antedictus 
venerabilis pater et dominus dominus Bernardus abbas 
pro se et nomine sui monasterii Dobbraenensis, animo 
et intencione eundi, segregandi, percipiendi, notificandi 
et sciendi ac finaliter et debite designandi veros termi- 
nos et distinctiones, metas et contigua et quodlibet 
seorsum villarum predictarum, incipiendo a stagno su- 
pradicto, quod cummuniter et in vulgo dieitur Putz- 
cower Zee versus occidentem, inquisiuit, investigauit 
et debite absque omni dolo et fraude interrogauit pre- 
fatos Godschalcum Pren et eius filium Gherardum Pr&n 
singulariter et expresse proponendo, vtrum ipsi aut ali- 
quis eorum in sepedicto stangno aut in ipsius piscaturis 
seu piscacionibus seu quibusuis fructibus siue emolu- 
mentis ac prouentibus eiusdem quidqnam iuris, dominei 
aut proprietatis, tam ciuilis, quam conswetudinari, ha- 
berent seu se habere dicerent, presumerent uel vsurparent, 
mox viri antedicti Godschaleus et Gherardus condicti Pren 
simpliciter et non coacti, nec circumuenti, vno ore dixerunt 
et animo deliberato responderunt, dicentes et affirmantes ac 
publice recognouerunt, quod huiusmodi stangnum, quod 
Putzcower Zee nuncupetur, cum omni iure, proprietate 
et domineo spectaret et pertineret, prouf spectat et pertinet 
plenarie ecclesie beate Marie virginis et mo- 
nasterio Dobbraenensi absque inpeticione aliqua 
ipsorum uel alierius eorum siue alterius cuiuscunque, 
renunctiantes pro se et heredibus suis omnibus vsur- 
pacionibus et inpeticionibus quibusuis, sic quod ipsum 


— 


stangnum et aqua cum suis affluenciis et decursibus ac 
emolumentis absque vllo inpedimento eorum et heredum 
suorum in longum, latum et profurdum manebit et ma- 
nere debebit ecclesie Dobbraenensi, quemadmodum 
eciam distinctiones et termini ipsius stangni in littore 
eiusdem et margine a predicto stangno versus occiden- 
tem ineipiendo certis intersignis, videlicet lapidibus et 
lignis, secundum dicti Ghotschaleci, cuius tunc interfuit, 
roprie racionis iudicium 'et dietamen, et ad ipsius vo- 
untatem, onerata tamen conscieneia, iuxta morem terri- 
torii sufficienter sunt et fuerunt de loco in locum, de 
palude in paludem, in viis et semitis ac finibus huius- 
modi villarum antedictarum terminos et veras distinctio- 
nes concernentibus, debite significati et desingnati, super 
quibus omnibus et singulis idem venerabilis pater et 
dominus dominus Bernardus abbas me netarium infra- 
scriptum publicum requisiuit, petens sibi super hoc vnum 
uel plura publicum uel publica confici instramentum uel 
instrumenta. Acta sunt hec anno, indictione, pontificatu, 
die, mense, hora et loco, quibus supra, presentibus dis- 
eretis viris Hermanno Schär, Johanne Beren et 
Johanne Bemecowe, laicis diete Zwerinensis dioce- 
sis, testibus ad premissa vocatis specialiter et rogatis. 


Et ego Hermannus Giwertze, clericus Caminensis 
diocesis, publicus imperiali auctoritate notarius, 
quia huiusmodi questioni, proposicioni, respon- 

cioni, impeticioni, renunctiacioni omnibusque aliis 
et singulis premissis, dum sic, ut premittitur, 
fierent et agerentur, vna cum prenoninatis testi- 
bus presens interfui eaque sic fieri vidi et au- 
diui, ideo hoc presens publicum instrumentum 
propria manu mea conscriptum inde confeci et 
in hanc publicam formam redegi, quam signo et 
nomine cum cognomine meis solitis et conswetis 
signaui in fidem, debite requisitus, omnium et 
singulorum premissorum. 


Nach dem Originale, auf Pergament, in einer sehr flüchtigen, 
stark abbrevirten Minuskel. 


— 


2. Urkunden über den Hof Dranse. 


— — — 


Nr. XIX. 


Der Bischof und das Dom-Capitel zu Havelberg 

bekennen, dass den Herzogen von Meklenburg 
von den in deren Landen liegenden Gütern 
des Klosterhofes Dranse, welche der Bischof 
von dem Kloster Amelungsborn gekauft hat, 
Dienst, Bede, Landding und der Zoll zu 
Dranse gebührt. 


D. d. 1445. März 6. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 





Wy Conrad van gades gnäden bischopp der 
kerken to Hauelberghe, präuest vnde gantze cap- 
pittel där suluest bekennen vnde betüghen vör vns vnde 
alle vnse nakömelinge med ôorkunde desses briues vör 
alsweme, dat de &rwerdighen vnde ghestrengen vnde 
wolduchtighen alle na bescreuen tuschen vns, van eyner, 
vnde de höchghebären forsten vnde heren Hinrik de 
older, Hinrik de iunger, hertoghen to Meklenborch, 
to Stargharde vnde Rostok heren, forsten to Wenden, 
van der anderen syden, van der güdere weghen, 
de wy ghekoft — van den monneken des 
elösters Amelungsborne ghenant, beleghen in 
der hersichopp vnde landen der vörgnanten 
heren to Meklenborch, alse nemelken Dransz 
hoff vnde dorpp med der see där suluest, Swinrich, 
Seuekow, beide Bale, beide Raderanke, Tzem- 
pou, Vchtorpp, Lutken Berlin vnde de see to 
Groten Berlin, de Kulemollen, den Schild vnde 
der Schildermollen in desseg na screuen mäte vnde 
wise vorscheiden, vruntliken vntwey ghespräken vnde 
döghedinghet hebben, also dat de vörgnanten heren 
to Meklenborch vnde ere nakämelinge äuer alle 
de vörscreuen güdere vnde dorpere hebben 
vnde in brükelker besittinge beholden scho- 


len den dynst, de böde, dat lantding, wes där 
van vallen mach, vnde den tollen to deme Dranse, 
also alze van langen tyden vnde iären vor- 
sangen de b'esitter des slotes Wredenhaghen 
vnde de vörgnanten heren nu bette an dessen 
hüten dach ghehath, beseten vnde ghebrüket hebben, 
vnde wy £rgnanten here Conrad bischopp tör kerken 
Hauelberghe, präuest vnde cappitel där suluest scholen 
de vörscreuen dorpere, güdere hebben, beholden vnde 
brüken, besitten med allen eren tobehöringen, vrygheiden 
vnde rechticheiden,lakkeren, holten, wäteren, vischerigen, 
weiden, weghen, vnweghen, büwet, vnghebiwet, also 
alz de monneke vörscreuen «de vörgnanten güdere y& 
vrigest had vnde beseten hebben, vnde wy scholen vnde 
willen de vorseghelden briue, de de vörscreuen .mon- 
neke van Amelungesborne ghehad hebben vpp de vör- 
screuen güdere vnde vns vort an gheantwerdet hebben, 
in trüwer vnde güder bewäringe beholden, also dat de 
vörgnanten heren to Meklenborch, ere eruen, nakäme- 
li ge edder de eren van der weghen to neyner tyd an- 
shelanged vnde anghespräken scholen werden vnde där 
van to neyme schäden kämen. Hyr an vnde äuer syn 
shewesen de werdighen heren ern Henning Wute- 
now, präuest to Hauelberghe, ern Hinrik Cran, 
präuest to Vredelande, ern Mathias van Jaghow, 
ritter, Hennig Warborch, Otto Viregge, Ludeke 
Warnstede vnde Achim van Pentze, de desse 
säken vörscereuen ghed@dinget vnde vns där an beiden 
dölen in vorscheiden hebben. “Alle desse vörscreuen 
stukke to sämende vnde eyn iewelk an sik läuen wy 
vörscreuen here Conrad bischopp to Hauelberghe, prä- 
uest vnde cappittel där suluest med allen vnsen nakö- 
ınelingen den vörscreuen heren hertoghen to Meklen- 
borch vnde al eren nakämelingen vnuorbräken in güden 
trüwen stede vnde vast wol to holdende sunder arch 
vnde al gheuörde. Des to tüghe vnde gröter bekent- 
nisse hebben wy vörgnanten here Conrad bischopp vnde 
cappittel vnse ingeseghele heiten hengen nedden an 
dissen briff, de gheue® vnde screuen is na Christi ghe- 
börd virteinhundert iär där na in deme viff vnde vir- 
tichsten iäre, des sonnäuendes vör Letare in der vasten. 


Nach dem Originale, auf Pergament, in einer für die Zeit un- 
gewöhnlich grossen und dicken Minuskel. An Pergamentstreifen 
hangen 2 Siegel: 
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1) ein grosses, parabolisches Siegel, wit eingelegter grüner 
Wachsplatte, sebr zerstört, jedoch ist noch so viel erkennbar, dass 
der obere Haupttheil des Siegels 3 gothische Nischen mit Heili- 
genbildern, namentlich die mittlere Nische ein Bischofsbild hat, 
im untern, kleineren Abschnitte knieet der Bischof; rechts von 
ihm hängt ein Wappenschild mit einem rechten Schrägebalken 
und einem Zweige, wie es scheint, in jedem Winkel, links hängt 
der bischöfliche Wappenschild; 

2) ein grosses, rundes Siegel mit einer Maria im Brustbilde 
mit dem Christkinde auf dem Arme, und der Umschrift; 


% SCH . MARIA . I hAVALBERC 


— —— ne 


Nr. XX. 


Die Herzoge Magnus und Balthasar von Meklen- 
burg und der Bischof Busso I. von Havelberg 
bereden, dass sie die zwischen ihnen streitig 
gewordene Ausübung mehrerer landesherrlicher 
Gerechtsame in den ehemaligen amelungsborner 
Klostergütern des Hofes Dranse nach Zeu- 
genaussagen bestimmen und bei der Zusam- 
menkunft sowohl über Arensberg und Penzlin, 
als auch über das Land Putlitz und die Güter 
der Stadt Witstock nach den Urkunden ver- 
handeln wollen. 


D. d. Neustadt. 1492, Aug. 12. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u H. Arebive zu Schwerin. 


— — 





Wy Magnus vnd Baltazar vonn gotts gnäden 
hertogen to Meckelnburg, fursten to Wenden, gräuen 
to Zwerin etc. vnd wy Busso van dersuluen gnäden 
bisschup to Hauelberge bekennen betügende äpembar 
vör alsweme, so alse wy malck andern ichteswelcker 
twiuerdigen säken haluen etliker dorper benömliken 
Dransz hoff vnd dorp mit der zehe, Swinrike, 
Seuekowe, beiden Bale, beide Raderancken, 
Tzempow, Vchtorp mitandern güderen nha innhold 
etliker vorsegelden briue, des wy fursten obgnant 
eynen vnd Öck wy Busso bisschup vörbenömet der 
gliken eynen glikes lüdes hebben tögeth vnd. lesen 
läthen, vneyns syn gewesen, in dem wy obgnanten 
fursten in den gnanten güdern schölen hebben dinst, 
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bede, tollen, den lantdingk vnd wes där van fallen 
mach, zo alse van langen tiden vnd iären die besitter 
des slotes Wredenhagen vnd die heran van Meckeln- 
burg gehat, beseten vnd gebrüket hebben na furderm 
dersuluen briue lüde vnd innholde, där inne vnns denne 
in vörtiden vnd noch iegenwordich, zo wy vomeynen, 
affbröck geschien is, syn wy fursten vnd wy Busso 
bisschup vilgnant sulcker erringe öuer eyns gekömen, 
zo dat wy van den büren vnd inwöneren der benömden 
dorpere vnd öck van vmme sie beseten vnd anderen 
frömen, @rlicken lüden durch die vnsen schölen sulckes 
dinstes, wö vnd wür die van oldinges mach geschien 
wesen, vorfäringe der wärheit döhen läthen, 
vnd wanner wy fursten denne töm Wredenhagen kömen 
könen, willen wy hern Bussen bischuppe ®rgnant zo- 
däns vierteyn däge touören vorwitliken vnd tidt vnd 
stede by vns töm Wredenhagen to kömende vorteikenen: 
wes denne die gnanten büre vnd inwönere sulcker dorper, 
ander vmmebesethene offt sus &rlike, fröme lüde 
mit ehren &heden willen wär mäken, wö vnd 
wür die dinst so van oldinges, alse vörscreuen, ge- 
schien is, scholen wy vns in beiden siden där ane 
läthen benügen. Wy schölen öck vp die sulue tidt 
vahn den andern säken alhir beandet die lehne andre- 
pende därsulues nha noidtrofft handell hehben, vnd wy 
her Busso bisschup vilgnant schölen aller briue, wes 
wy der hebben mögen Arndesberge vnd Pentzelin 
belangende wärafftige copien den gnanten fursten tön 
handen schicken, vnd wy fursten der gliken öck aller 
briue dat landt to Podlist andrepende copien wed- 
derumme dem gnanten bisschuppe beuälen. Ock schölen 
furder alle twiuerdicheit twischen vns fursten vnd den 
van Wistock vp die gnanten tidt vngefurdert die denne 
nha noidturfft där öck antonehmende anstände bliuen. 
Tör witlicheit sindt disser recesse twe glikes lüdes be- 
grepen vnd islikem parte eyn vorantwerdet vnd mit 
vnsen vpgedruckten ingesegeln vorsegeldt. Geschien 
vnd gegeuen tör Nigenstadt, am sondäge nha Lau- 
rencii, anno etc. LXXXXII. 

Nach dem Originale auf einem halben Bogen Papier. Von 
den auf rothes Wachs untergedruckten Siegeln ist nur noch das 
des Bischofs Busso erhalten: mit einem viergetheilten Schilde, 


im Isten und 4ten Felde mit dem bischöflichen Wappen, wie es 
scheint, im 2ten und 3ten Felde mit zwei Querbalken. 


— — — 
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Nr. XXI. 


Der Bischof Otto von Havelberg berichtet den 
Herzogen Magnus und Balthasar von Meklen- 
burg, dass die Bewohner der Dörfer Dranse, 
Schwinrich, Berlin und Sevekow sich nicht 
zur Entrichtung der Landbede an die Herzoge 
von Meklenburg verpflichtet halten, jedoch alle 
schuldigen Dienste zu leisten willig sind. 


D. d. Witstock. 1494. Oct. 4. 
Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 


Vnnsern willigen dinst vnnde wes wy mehr l&ues 
vnde güdes vermägen alle tydt touörnne. Höchgebärnne 
fursten, l&uen herenn. Juwer l&ue scriuen vns toge- 
schicket der van Swinrick, Dransze, Berlin vnde 
Seuekow haluen, wy de muchten anholden, J. L. de 
lantb&de, wo sie verplicht sint, sunder lenger vortoch 
scholden geuen etc., widers inholdens hebbenn wy ver- 
nhämen vnnde fügen J.L. fruntlich w£tten, wy de lüde 
van den dorperen vörgenant alle iunck ende ch vör vns 
gehat vnde J. L. meyninge ehm vörgeholden vnde to 
vorstände geuen, se öck furder där up verhöret hebben, 
de vnns alle bericht hebben, em nicht vordencket, se 
Jawen L&uen edder J. L. seeligen vädere i@nnige lant- 
bede gegeuen hebben vnde wenthe hêrto där vmme 
ny benödiget sint, sunderen wes se J. L. to dönde 
verplicht sin, willen sick alle billich vnde güdtwillich 
där inne hebbenn: wörumme bidden wy gär fruntlich, 
J. L. de lüde nicht höger willen besweren, wen van 
older hörkämende by iuwes szeligen väders tiden ge- 
sch&n is, vnde se by sodäner frigheyt vnde rechticheyden, 
so se by vnnsern vörfärenn gehat vnde an vns gebracht 
geweset sint, läten bliuen vnde anseen vnnse willigen 
dinste, de wy J. L. st&des bewisen mägen, wör ahnne 
wy J. L. dinste vnde güden willen dön känen, sint 
wy stödes willich bereyt. Datum Wistogk, ahme son- 
äbende Francisci confessoris, imme LXXXXIlllte. 


Otto van gots gnaden 
bisscop tho Hauelberghe. 


—— 





Denn irluchten hochgebarenn fursten vnde herenn 
heren Magnus vnnde heren Balthasar gebroderen 
hertogen to Mekelmburg, fursten to Wenden vnnde 
grauen to Swerin etc. vnsem gnedigen leuen heren. 


(L. S.) 


— 


Nr. XXII. 


Die Herzoge Magnus und Balthasar von Meklen- 
burg fordern von dem Bischofe Otto von Ha- 
velberg, die Bewohner der Dörfer Dranse, 
Schwinrich, Berlin und Sevekow zur Entrich- 
tung der Landbede an die Herzoge anzuhalten. 


D. d. (1491. Nov.) 


Nach dem Concept im grossherzogl..mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 








Wes wy löues vnnd güdes vermögen alltyd touören. 
Erwerdige in godt väder, besunder gunstige herre vnnd 
frundt. Iwer l&uen scriuen an vnns gedän von wegen 
der von Swynrick, Dranse, Berlin vnnd Seue- 
kow, de landbäde, so wy von enhebben scho- 
len, bolangende, iuwe l&ue sodäne lüde van den vör- 
benömeilen dorperen alle iunck vnnd olt diesuluen mey- 
ninge to. vorstände geuen, där neuen vorhöreth hebben, 
iuwer l&uen borichtet, en nicht vordencket, sie vns 
edder vnnsem heren väder zeliger iennige lantbede ge- 
geuen, öck newerle där umme bonödiget geworden sint, 
inwer l&uen vnnd den büren in den vörbenömeden- dor- 
peren sunder twyuell doch woll bowust ist, wy in 
iegenwardicheyt des höchgebörnnen fursten vnses 
l&uen öhemes herenn Frederckes marggräuen to 
‚Brandenburg etc. am nögesten imme dorpe 
Dransen vör alle den büren därsulues lesen 
löten den höuetbr£&fft, där van wy vörmals iuwer 
l&uen vnnd deme capittell van Hauelherge eyne wärafl- 
tige copye dessuluen to den henden geschicket hebben, 
inholdende, wy in’ den &rgenanten dorpperen dinste, 
bede, mit alle auericheyt hebben schöllen, iuwe 
löue vns öck so nicht antosände, wör anne wy nicht 
recht weren, alsdenne solkes to vorforderen, iuwe l&ue 
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furder bidden wy, de lüde nicht höger bosweren mögen, 
wen van older hörkämen by vnnses heren väder tyden 
gesch&n, vnnd sie by sodäner fryheyt vund gerechticheyt, 
so sie by iuwer l&uen vörfärth gehat vnnd an iuwe 
leue gebracht, bliuen läten, mit inholde dersuluen inwer 
leuen scriffte hebben wy vornämen, fügen iuwer länen 
zütlick to w&ten, dat wy derhaluen öck mit deme £r- 
werdigen bisschop Wedegen zeliger dechtnisse, 
iuwer l&uen vörfärth, tör Nienstadt handell 
gehadt hebben, där umme vordrägen vnnd güt- 
lick gesleten, also wy na vthwisinge dessuluen höuet- 
br&ues vth den vörbenömeden dorpperen to beholdende, 
wo anne wy recht sint, bidden där umme fruntliken, 
iuwe j&ue mit den lüden so wid vorfügen, sie sodänne 
bede mögen sunder furder wedderrede vnnd vortoch geuen 
vnnd entrichten, dat willen wy gütwillich vmme iuwe 
löue fruntliken vorschulden vnnd vord&nen. Datum ete. 


Nr. XXI. 


Die Herzoge Magnus und Balthasar von Meklen- 
burg erklären dem Kurfürsten Johann von 
Brandenburg, dass sie die Bewohner der vier 
Dörfer auf der Lieze nicht über Gebühr und 
Recht beschweren, sich aber auch keine Ge- 
rechtigkeit entfremden lassen wollen. | 


D. d. Schwerin.. 1494. Dec. 27. 


Nach dem Concept im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zw Schwerin. 








Magnus vndBaltzer von gottes gnaden hertzogenn 
zw Meckelenburgk ete. Vnnser freuntlich dinst mit ver- _ 
magenn liebes vnd gütes zuuern. Hochgeborner furst, 
lieber ohem vnd bruder. Ewer lieb schreybenn von we- 
genn des wirdigenn vnd andechtigenn, vnse lieben be- 
sunderen probst vnd gantzen capitel der kirchenn zw 
Hauelbergk, wie vnser voytt zwm Hagenn ire armleut, 
so sie in den vier dorffernn auff der Litzenn 
zw vngepurlichen dinstenn, bede vnnd vber alt her- 
komen dringen sol vnd sie aus weigerung derselbenn 


U 


hebbenn gepfandt, hebben wir vernomen vnd fugenn 
dar auff E. L. zw wissen, dasz vns solch furbringenn 
an E. L. geschehenn von gedachtem probst vnd capitel 
fast befremdet, vnd ist nit an, wir haben gedachtem 
vnserm voytt zwm Hagenn beuolhenn, die gedachtenn 
armenleut zw vnsernn dinstenn, bede vnd anderm 
laut vnser verschreybung, so wir dar vber habenn, zw 
haltenn, der wir dan E. L. ein abschriefit hie mit zw- 
schicken, auch offtgemelter probst vnd capitel solcher 
vnser verschreybung gutt wissen tragenn, in auch der 
ermeltenn copeyen zwgeschicktt, dar ausz dan E. L. 
verstenn mag, dasz wir der halbenn vonpillichenn fur 
E. L. getragen werdenn, dan wir ye nit genaigt sind, 
dem stifft zw Hauelbergk oder seinen armenleutenn, 
noch ymant andern beswerung auffzwlegenn wider billig- 
keit, auch wes wir von rechte vnd billigen habenn sol- 
lenn, nit gewildt vns nemen zw lassen, bitende hir vmb 
E. L. freuntlichs fleiss, vns solchs nit zw uerkerenn, 
dan woe an das werenn wir E. L. in dem vnd vil me- 
rernn zw freuntlicher wilfarung altzeit genaigt, die wir 
gott dem almechtigenn in langkwirigem gesund beuelhenn. 
Datum Swerin, am tage Johannis apostoli et ewangeliste, 
anno etc. im LXXXXIM. 
An marggrauen Johansen churfursten. 


Nr. XXIV. 


Der Kurfürst Johann von Brandenburg verlangt 
auf Klage des Bischofs Otto von Havelberg 
von den Herzogen Magnus und Balthasar von 
Meklenburg, die Bewohner der in seinem Kur- 
fürstenthum gelegenen Dörfer Dranse, Berlin 
und Sevekow mit der Erhebung der Land- 
steuer nicht zu beschweren. ’ 


D. d. Cölln a. d. Spree. 1495. Nov. 26. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 


—_ 





Vnnsern fruntlichen dinst mit vormogen liebes vnd 
gutes zuuorn. Hochgebornenn furstenn, lieben ohemen 
vnd bruder. Wir sind von wegen des erwirdigenn in 
gut vnsers rats vnd besundern frundes hern Otto bischoff 
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zu Hauelberg berichtet worden, wie das sein vnd des 
stifts armelute in den dorffern Dranse, Berlin vnd 
Seuikow, so in vnserm churfurstenthumb ge- 
legen, von ewrn ambtleuten bedrangt werden, die 
stewr, so ir in ewern landen auff die huben gelegt, 
auch zu geben, das vns zu horen frembd vnd zu dulden 
vnleidlich, als ir selbs abzunehmen nicht billich were, 
von deszwegen bitten wir ewer lieb, solch furnehmen 
by den vnsern durch die ewern zu verschaffen abtzu- 
stellen, auff das die armelut aus vnbillicher beswerung 
furder beklagens nicht vrsach an vns belangen zu lassen 
haben dJurffen, wir sind auch von den gnaden gotts 
selbes so stathaft, das den vnser nicht not sein darff, 
- imandes von schutz vnd schirms wegen: vnpflicht zu 
geben, sein auch der fruntlichen zuuersicht, ir des nicht 
begern wirdet, dann euch fruntlich dinst zu beweisen 
sind wir zu thun gneigt. Datum Coln an der Sprew, 
am dornstag nach Katerine, anno etc. LXXXXV. 
Johannes von gotts gnaden marggraue zu Bran- 
denburg, curfurst, des heiligen Römischen Reichs 
ertzcamerer, zu Stettin, Pomeren, Cassuben vnd 
der Wenden hertzog, burggraue zu Nurennberg 
vnd furst zu Rugenn. 
Den hochgebornen fursten, vnsern lieben ohe- 
men vnd bruder, herren Magnus vnd herren 
Baltzarn gebrudern hertzogen zu Meckelm- 
burg, fursten zu Wennden, grauen zu Swerin, 
der lande Rostock vnd Stargart herren. 
(L. S.) 


Nr. XXV. 

Die Herzoge Magnus und Balthasar von Me- 
klenburg fordern von dem Bischofe Otto zu 
Havelberg die Befreiung der Bewohner des 
Dorfes Schwinrich von den Diensten beim 
Bau des Kirchthurmes und bei der Befesti- 
gung zu Witstock. 

D. d. Wittenburg. 1497. Aug. 24. 


Nach dem Concept im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 





Vnse fruntliche dinste mit vormögen liebes vnd 
güdes touörn. Erwirdige in got väder, besonder her 
Jahrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. XII. 20 


306 





vnd frund. Wir sind in erfärung gekämen, wüe vnse 
arme lüde to Swinrick, där öuer wy dat hö- 
gest hebben vnd wat där to gehört vnd in vnsen 
landen belegen, einen kerckdorne vnd beue- 
stinge bwen sollen, öuer olde gewönheide vnd anders 
där vörmäls gewest by unsen elderen tydenn, vnd wüe 
woll wy ehne sulckes durch vnse voytt vorbötten: aff- 
tostellen vnd by altem herkömen bliuen to läthenn, 
dan vns sulcke gebwet nicht Itdlich syn will, noch 
dulden mögenn, hir vmme is an J. L. vnse gütlike 
bede, nach dem die sulfite J. L. öck etlicke gerech- 
ttigkeidt Öuer die sulfften von Swinrick hat, vnder- 
weisenn mochtt, sulckes afftostellen, dan wüe sie fur- 
der bwen wurdenn vnd enen wesz där öuer erfhür, 
mag J. L. affnemen, wör vmb solches geschee, wellen 
wy vmbe J. L. gerne vorschulden. Datum Wittenborch, 
am däge Bartholomei, anno etc. XCVIIns. 
An bischoue to Hauelbersk. 


An demselben Tage schrieben die Herzoge auch „an die 
von Witskowe“ (Witstock), dass sie den Ihren zu Swinrich 
an dem „thurn vnd bevestigung‘“ zu helfen verboten hätten, 
und forderten die Befreiung von diesen Diensten. 


— — 1 u 


Nr. XXVI. 


Die Herzoge Heinrich und Albrecht von Meklen- 
burg fordern von dem Bischofe Busso 11. 
von Havelberg die Landbede von den Dörfern 
Dranse, Schweinrich und Berlin. - 


D. d. Schwerin. 1529... März 23. 
Nach dem Concept im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 





Vonse freuntschaft zuuorne. Erwirdiger in got, 
besunder freundt. Ewer abermals schreybenn, des da- 
tum ist Witstock montags nach Oculi, belangendt das 
euch nicht leidelich, das vnnser lieber brueder vnd wir 
in den dorffern Sweinrich, Dransz, Seuekow, 
Berlin etc. die gemeyne, gewonliche Landtbethe 
entphahen lassen soltenn, haben wir heute dato alhier 
entpfangen vnnd allenthalbenn seines Inhalts vernommen 
vond so vns denne soliche gewonliche Landtbeth 


— 


— 


durch die Stende vnsers furstenthumbs ein- 
trechtiglich ingerhewmet vnnd die angetzeigten 
dorffer, der ir euch aumast, ane alle mittel in 
vnsers brudern vnd vnserm furstenthumb ge- 
legen, vnnd ane das, wen wir gleich vnnser jerliche 
pechte, dienste, czolle vnd ander gerechtigkeit nicht 
darin hetten, als wir haben, szo weren sie dennoch zu 
solicher Landtbethe gleich anderen Seiner lieben vnnd 
vnseres landes inwonerenn vorpflichtet, So sein wir 
nicht gemeynt, ist vns auch mynder leidelich, vns 
durch soliche Ewer mannichfeltige, vnpilliche, mutwil- 
lige furnhemen vnnd drewenn vonn solicher vnserer 
anererbtenn £furstlichen obirkeyt zu dringen lassen, sun- 
der wo wir yhe dar ane ferrer mutwilliglich von euch 
geirret, vns der notturft vnd pilligkeit nach gewonlicher 
vnd geburlicher weise dar bey zu erhalten, vnnd op 
Ir vns berurter guter halben in vnnsern lande gelegen 
zu belangen vormeynt, vns derhalben vor hin furge- 
schlagenes ordenlichs vnnd gepurlichs Rechtens nach 
‚vermoge des ‚heiligen Reichs ordenung zu pflegen er- 
\botten, wie wir des auch noch gneigt, den wir das 
ewer. nicht gesucht, alleine vns mit hulffe des Almech- 
tigen des zu gebrauchen, das vns, wie angetzeigt, von 
pilligkeyt vnd Rechts wegen zustehet, alles nach an- 
tzeigung voriger vnnser Schriffte, nach der lenge der 
halben an euch gethaen, dar zu wir vns auch hirmit 
— wollen haben, das wir euch widderumb freunt- 
icher meynung nicht wolten verhalten. Datum zu 
Swerin, am dinstag nach Palmarum, anno domini etc. 
XXIX. 
Dem erwirdigenn in got vnnserm besundern 
freunde, herrn Bussenn, Confirmirten zu 
Bischoffe zu Havelberg. 


Am „heyligen Christtage‘“ 1529 schrieb der Bischof an „Brü- 
„ning Restorf und Hans Linstow, Vögten zu Wredenhagen‘“, 
welche mit der Einforderung der Landbede beauftragt waren, mit 
der Bitte, sie"möchten die Dörfer mit Eingriff und Neuerung nicht 
beschweren, da die Dörfer „des Stifts Grund und Boden und des 
„Bischofs Eigenthum und mit aller Zubehör und Obrigkeit dem- 
„selben unterworfen seien‘. 


— — — ———— 
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Nr. XXVII. 


Bericht der mwusten feltmargken, dauon die vor- 
trege meldung thuen. 


1556. 


Dye Schwinrigker brauchen Vchtorff. 

Dye Transer brauchen beide Raderangk vnd 
das Munchen feldt. 

Dye Seuekauer brauchen Lutke vnd Grose 
Balen. 

Dye Berlinischen brauchen Lutke Berlin. 


Nach einer gleichzeitigen Aufzeichnung im grossherzogl. meklen- 
burgischen Geh. und Haupt-Archive zu Schwerin. 


um nn — 


Nr. XXVIII. 


Vortzeichnus der vier Dorffer Dranse, Berlincken, 
Sewickow vnd Schweinreich aller ihrer dem 
Hause Wredenhagenn schuldigen Pecht vnd 
dinste und wes sie sich deswegen ein zeitlang 
geweigert. 

(1557.) 


1. Das Dorff Dranse. 

Die Pauren daselbst mussen ihren Pflugk Acker 
auf dem Felde Winterfeldt ierlichen zu Roggen 
vnd Haffern begaden, hacken, seihen, eggen vnd meyen, 
fueren das auch aufls hausz Wredenhagen in die Scheune. 

Gleichfals fueren sie jerlichen zum hausz Wreden- 
hagen 3 Stuck Bauholtz. 

Auch fueren sie zu dreien vnderschiedlichen zeiten 
jeder mit seinem eigen wagen 3 Tage zum Hause 

redenhagen Küchenholtz, alse auf Martini, Weinachten 
vnnd Fastelabendt. 

 Ferrer hauen die Pauren alle Jar einen Tag Fadem- 
Holtz auff Osternn Vnnd geben zum Hausz Wreden- 
hagenn Geldtbede. 


2. Das Dorff Berlincken. 

Die Pauren daselbst haben ihre volkommene Acker 
auf dem Felde Winterfelde ierlichen zu begaden, als 
zu Roggen, Hafern, Hacken, Seyen, Eggen, Meyen, 
vnd fueren solch korn inn die scheun zum Wredenhagen. 
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Item furen ierlichen zum Haus Wredenhagen 3 
stucke Bauholtz. Auch fueren sie auff drey mahlen 
jeder mit seinem Eigen Wagen 3 Tage Kuchenholtz, 
alse auff Martiny, Weinachten vnd Fastelabendt. 

Auch hauen die Pauren ierlichen jeder ein Tag 
fadem holtz inn den Ostern. 

Auch geben sie zum haus Wredenhagen jerlichen 


geldtbede. 
II. Das dorff Sewikow. 

Die Pauren daselbst haben ihren gebuerlichen teil 
Acker auff dem felde Winterfelde ierlichen zu be- 
gaden, alse zum Roggen, Hafern, Hacken, Seyen, 
Eggen, Meyen, vnd furen solch Korn inn die scheune 
zum Wredenhagen. 

Item fueren auch ierlichen zum haus Wredenhagen 
3 stucke Bauholtz. 

Auch hauen die Pauren ierlichen einen Tagk fa- 
demholtz inn den Ostern. 

Auch fueren sie auff drey mahlen jeder mit.seinem 
eigen Wagen 3 tage Kuchenholtz, alse auf Martini, 
Weinachten vnnd Fastelabendt. 

Sie geben auch zum Hause Wredenhagen Geldtbede. 


Nach einer gleichzeitigen Ausfertigung im grossherzogl. mekl. 
Geb. u. H. Archive zu Schwerin. 


— 


Nr. XXIX. 
Der Mecklenburgischen 
uf den Anno ete. 57 den 21. Junü 
gehaltenen grentztage 
angezogenen Grauaminum. 





Zum andern so wehren auch zwischen hochge- 
dachten hertzogen zu Meckelnburgk vnd dem Bischoff 
zu Hauelbergk sonderliche vortrege aufgericht, die 
dan clerlich vormochten, so viel die gueter Trans hoff 
vnnd dorfl, Schwinrich, Seuekow, beide Balen, 
beide Raderangk, Zempow, Uchdorf vnd Lüt- 
ken Berlin belangen thut, das den hertzogen zu 
Meckelnburgk daran die dienste, bete vnd das landt- 
Berne bleiben solte, So viel nun die besatzte Dorffer 

apa thete, daran hetten die hertzogen zu 
Meckelburg noch die dienste, zum teil bete 


. — — 


vnd landtgeding, welchs die Meckelburgische Redte 
vors höhist vnnd siedist gericht gedeutet vnd angetzogen 
haben, Desgleichen hätten sie auch noch denn Zoll 
zu Dransow, Vnd ob wol der vortrag klerlich vor- 
mochte, das dieselben Dörfler im hertzogthum Meckel- 
burg gelegen, so wurden doch die Steuren Iren f. 
g. den Landesfursten vorenthalten, Aber die wusten 
Veldtmarcken beide Bahlen, beide Raderangk, 
Zempow, Vehdorf vnd Lutken Berlin betreffend, 
befinden die hertzog zu Meckelburg, das I. f. g. der- 
selben gerechtigkeit vnd hoheit, weil sie nicht besatzt 
sein, daran mangeln mussen, vnd das dieselben itzo in 
wenig iharen ie lenger ie mehr ausgeradet werden, dar- 
aus dan erfolgett, das die befelchhaber zu Witstok die 
hür von den wusten feldern bis anher zu sich genohn:- 
men, sich dardurch bereichet, vnd dagegen Ihren f. g. 
die habende gerechtigkeit, hoheit vnd jagt entzogen 
haben, derhalben ist gebeten worden, das einsehen zu 
thun, das den hertzog zu Meckelnburgk Ihrer f. g. ge- 
rechtigkeit an solchen wusten feldern durch das Raden 
vnd vorhurn nicht entzogen werden mochte. | 


— — — —— — — — — — —— 


— — —— — — — — — — 


Des andern Puncts halben von wegen der gutter, 
darumb die hertzogen zu Meckelnburgk mit dem Bischoff 
zu Hauelberek irrig stunden, haben die Brandenburgi- 
schen gesanten Copeien der vortrege gebetten vnd an- 
getzeigt, das sie von denselben keinen bericht hetten, 
Derwegen auch solchs nicht gestehen, noch einreumen 
konten, vnd frist solchs Maärggraf Hans Georgen zu 
berichten gebetten, Darauff inen die Copeien zugestalt 
vnd weiter bericht gethan wurden, das die Bischoffe 
zu Hauelbergk auch solcher gutter halben, so 
im furstenthumb zu Meckelnburgk gelegen, 
mit 12 Pferden zu dienen vorpflichtet weren, 
wie solchs in der Lubischen feide geschehen, dauon 
bericht in den Cantzleien zu befinden, letzlich vor be- 
quem von beiden teilen angesehen, solche disputation 
der Landtgrentz halben zu uorschieben vnd 
des Radts zu Witstock andtwordt antzuhören. 


—— — — — — —— — — — — — 


Nach einer gleichzeitigen Abschrift im grossherzogl. meklen- 
burgischen Geh. und Haupt-Archive zu Schwerin. 
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Nr. XXX. 
Dem Fürstl. Wittums Ambte Wredenhagen sollen 


jährlich gegeben werden aus dem Churfürstl. 
Brandenburgischen Ambte Zechlin. 


(1654,) 


3 Dr. Rogken vom Ambte Zechlin wegen der felt- 
marcke Zempow, davon seit Ao. 37 gahr 
nichtes abgegeben, Facit 51 Dr. 


Weiter aus denen Zechelinischen Ambts Dorffern: 


Aus Dranse. 
3 s. Der Schultze fur einen Kampff Ackers vor 
Haselau. 
3 fl. 18 s. Winther undt Sommer Bede. 
14 Gifft Hüner. 
16 Ablager Brodt. 


Aus Berlinichen. 
1 s. 6 9, Jaspar Meinicke. 
2. Winter Bede., 
14 Gifft Hüner. 
16 Ablager Brodt. 


Aus Rägelien. 


Dieses giebet jahrlich 4 Tonnen Roppinisch Bier 
auf Pfingsten. 


Aus Sevekau. 
2 fl. Winther undt Sommer Bede. 
14%Ablager Brodt. 
Hievon ist von Anno 1637 bis Anno 1654 seint 17 Jahre 
gantz nichtes entrichtet worden, obschon vielfaltiges 
schreiben undt Clagen desswegen geschehen. 
Vber dises haben sie gewissen acker, so iedes 


torff beim ampt begatten mus, geschihett auch bey 
weitem nicht. as... .-' 


Nach einer gleichzeitigen Ausfertigung im grossherzogl, meklen- 
burgischen Geh. und Haupt-Archive zu Schwerin. 
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Nr. XXXI. 


Bericht der Grenitz mit denen von Wyſtock. 


1556. 


Wiſtock. 


— 


Die alte Landwere. 
Ö NRauchfteter bergf. 


Die grengbeume. 


Das Waffer die Dork\\ 


Die neue Landwere. 


Diefe funf Feldmarcken Groten Berlin. Schonefelde, 


feindt ein holtz oder heibe [] N) 

geweſt vie Fobfcher heide Felotmarf. „EB 
genanth, oder wie es bie Die zum Olten 8x 
Woftoder nennen, die Berlin Haben fie &3 8 
Daberheive, vnd wirdt zum hur, ift auch 55 8 
durch das rhaden, hurkorn gerabet. = Sr 
* feefferel ber ‚fürften 53 

ildtbane vorterbt one — 
alle irer f. g. nutz, vnd Dad. Eichholtz. nes 
wirbt ben vertregen aus A 
wider gehandelt. ET Hari ‚haben fie 58 ® 

auh viel rhaden = 

laſſen. * 


Die Feldtmarckt Uber der Hager Feldt 
Winterfelt. leit die wuſte Feldtmarck 
Wuſterode gehet bis an 

vnd die Jum Kife die Dorß. 


Wuſterrode. 
D 


Belou. 


Hinter der Hager Feldt 
auf der rechten Hand leit 
ber Regnitzer Feldt Belou 
genant, das gehet biß ins 


Berlin. geben bie hur Waſſer vie Dorf genanth. 
darvon. 
Der Hager Feldt. Auf der rechten ſeiten iſt das Feldt 
er Hagen, bad gehet, wie bie Wi. 
Glaue. Wredenhagen. ftoder berichten, am Wyſtocker Wege 
® biß in den grundt, aber wie bie Hager 
58 or: biß — auf den Ran 
FRI vber bein grunde, biß an bie pfluch⸗ 
— Feldt Kine, s*3 2 fharen, bie MWiftoder haben den grunbt 
Im fur m SPZE khaden laſſen vnd den pauren zu 
— 5553 Grabau verhuret. 
furbei. BEE & 
ö = 
Die Khuler 5358 E 
Mhule, Ni; ® 


B. 
Urkunden 


Geschichte der Heiligen -Bluts - Kapelle 


im Dome zu Schwerin. 


—— —— — 


Nr. XXXIL 


Der Bischof Brunward von Schwerin ordnet die 
Einkünfte der Kapelle, in welcher die Grafen 
von Schwerin begraben werden, zu deren 
Dienst die Grafen Gunzelin und Heinrich 
wi Domkirche das Dorf Medewege verliehen 

en. 


D. d. Schwerin. 1218. Mai 3. 


Nach beglaubigten Abschriften von 1580 — 1590 im grossherzogl. mekl. Geh. 
u. H. Archive zu Schwerin. 





B. dei gratia episcopus Zuerinensis. Dilecti nostri 
G. et H. comites Zuerinenses ad promouendum hono- 
rem dei et ad augendum numerum canonicorum in ec- 
clesia Zuerinensi uillam Medewede sub hac conditione 
quondam ecclesie iam dicte contulerunt, ut canonici 
Zuerinenses ad petitionem ipsorum et suorum heredum 
personam idoneam eligerent in concanonicum, qui de 
rebus illius uille procurandis cum eis in choro Zueri- 
nensi iugiter deseruiret in omnibus offhiciis diuinis et 
cotidie post missam priorem sonante prima missam 
animarum celebraret in capella, in qua patris 
et fratrum ipsorum corpora sunt tumulata, re- 
seruantes sibi ius aduocatie in eadem uilla et petitionem 


unius equi in ipsa, cum ad expeditionem aliquam fa- 
ciendam eum necessarium haberent. Postmodum uero 
coram nobis medietas oblationum de illa capella ad 
usum dicte persone per comitem H. contra priuilegium 
canonicorum, quo parrochiam in Zuerin cum omni iure 
possident, fuit expetita, que, cum comiti denegaretur, 
canonici de nostro consilio in tantum eius uoluntati 
cesserunt, ut saluo iure Zuerinensis ecclesie et sine 
preiudicio priuilegiorum ipsius tantum illi persone, que 
tunc illa uice ad ministerium memorate capelle erat 
assumenda, quam diu uiueret, quarta pars oblationum 
sui altaris relingueretur; si autem, quod absit, prefatos 
comites contingat absque legitimis et sui sanguinis 
heredibus a seculo migrare, uilla prenominata cum om- 
nibus fructibus suis in communem usum cedet canoni- 
corum et persona tunc ministrans illi capelle particeps 
erit omnium rerum et totius iuris canonici in ecclesia 
Zuerinensi, tanquam unus ex illis fratribus, qui integra 
"stipendia sunt assecuti, et tunc demum sepefata uilla 
libera erit penitus et absoluta ipsis canoniecis, sieut alie 
eorum uille, et saluo ministerio, quod capelle et choro 
debet in perpetuum prouideri, cessabit petitio, quam 
nunc pro persona eligenda et locanda, sicut premissum 
est, prenominati comites sibi reseruarunt. Ne ergo in 
posterum super hoc facto dubitationis scrupulus oriatur, 
presens scriptum sigilli nostri appensione duximus cor- 
roborare. Testes hii aderant clerici: Bruno prepositus 
Zuerinensis, Conradus prepositus de Dannenberge, 
Apollonius scholasticus, Laurentius custos, Eyl- 
wardus canonicus, Johannes canonicus, Herman- 
nus canonicus; laici: comes Henricus, Frideri- 
cus, Bernardus aduocatus, Ludolphus, Ecbertus, 
Alardus, Reinboldus, Giselbertus, Johannes 
et alii quam plures. Acta sunt hec anno domini mille- 
simo ducentesimo decimo octauo, indictione sexta, datae 


in Zuerin quinto nonas Maii, pontificatus nostri anno 
XXI. | 


— nn. 1. — 


Nr. XXXIN. 


Der Papst Honorius III. verleiht der Domkirche 
zu Schwerin Ablass. 


D. d. Rom. 122%. Junii 29. 


Nach einem beglaubigten Abdrucke vom J. 1518 im grossherzogl. meklenb, 
Geh. und Haupt-Archive zu Schwerin. 


Honorius episcopus, seruus seruorum dei, vni- 
uersis christifidelibus presentes litteras inspecturis sa- 
lutem et apostolicam benedictionem. Splendor paterne 
glorie, qui sua mundum illuminat ineffabili claritate, pia 
vota fidelium de clementissima ipsius maiestate spe- 
rantium tunc precipue magno fauore prosequitur, cum 
deuota ipsorum humilitas sanctorum precibus et meritis 
adiuuatur. Cupientes igitur, vt ecclesia Zwerinensis, 
que noua plantacio extitit, sponsa et mater in ec- 
clesia dei, in qua a christifidelibuss sacramentum 
domini nostri Ihesu Christi pie cereditur esse 
reconditum, congruis honoribus frequentetur et eciam 
conseruetur, et vt christifideles eo libentius causa deuo- 
cionis confluant ad eandem et ad eius conseruacionem 
manus promptius porrigant adiutrices, qui ex hoc ibi- 
dem dono celestis gracie vberius conspexerint se re- 
fectos et animaram commodum se sperauerint adipisci, 
jpsamque nouam sponsam Zwerinensem eccle- 
siam, eciam ad deuotam ac humilem peticionem no- 
bilis et incliti uiri Henrici comitis Zwerinensis, 
dilecti filii nostri ac sacrosanete Romane ecclesie 
strennui defensoris, donis ac dotibus spiritualibus 
dotare desiderantes, de omnipotentis dei misericordia 
et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius auctoritate 
confisi omnibus uere penitentibus et confessis, qui dic- 
tam ecclesiam in festis uidelicet in cena domini et 
ascensionis eiusdem domini nostri Ihesu Christi causa 
deuocionis accesserint manusque porrexerint adiufrices, 
plenam concedimus remissionem peccatorum; qui uero 
in festis beati Viti, natiuitatis Marie ac sancti Johan- 
nis euangeliste eandem ecclesiam causa promerende 
gracie uisitauerint, terciam partem remissionum pecca- 
torum et uiginti vnum annos et totidem quadragenas 
de iniunctis eis penitenciis misericorditer relaxamus ; 
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eis uero qui in festiuitatibus natiuitatis Christi, circum- 
cisionis domini, epiphanie, purificacionis, annunctiacionis 
Marie, resurrectionis, inuencionis sancte crucis, penthe- 
costes, Johannis baptiste, Petri et Pauli, Jacobi, Lau- 
rencii, assumpcionis Marie, Bartholomei, exaltacionis 
sancte crucis, Michaelis archangeli, Simonis et Jude, 
Martini, Cecilie, Catherine, Andree et Thome apostoli 
quindecim annos; ipsis uero, qui singulis sextis feriis, 
dominicis diebus dietam ecclesiam deuote uisitauerint, 
septem annos et totidem quadragenas perpetuis tempo- 
ribus de iniunctis penitenciis misericorditer relaxamus. 
Nulli ergo omnino hominum licet, hanc paginam nostre 
concessionis infringere uel ei ausu temerario contraire; 
si quis autem hoc attemptare presumpserit, indignacio- 
nem omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli apo- 
stolorum eius se nouerit incursurum. Datum Rome 
apud sanctam Mariam maiorem III kal. Julii, pontificatus 
nostri anno quarto. 


Diese Bulle existirt in einem Abdrucke der: sämmtlichen Ablass- 
Bullen des Doms, welchen der Dr. Nie. Marschalcus Thu- 
rius um das J. 1518 veranstalten liess; vgl. Lisch Gesch. 
der Buchdruckerkunst in Meklenb. S. 123, in Jahrb. IV, 

Nach einer Bulle des Papstes Sixtus IV. vom 14. Junii 
1479 hatte der Papst Honorius Ill. die vorstehende Bulle 
gegeben und auch Marschalk vidimirt die Ablassbriefe also: 


Quoniam ego Nicolaus Marescalcus Thurius iuris 
utriusque doctor tantas indulgentias ac remissiones a 
summis pontificibus Honorio papatercio, Bonifacio 
octauo ac Sixto quarto clementer datas — — — dili- 
genter perlegi, ipsas ad cunctorum, qui eternam felici- 
tatem desiderant, vtilitatem subscripsi manu mea in fidem 
ac testimonium verorum originalium. 


Die vorstehende Bulle ist also am 29. Juni 1220 gegeben. 

Merkwürdig ist, dass in dieser Bulle, schon vor der Dar- 
bringung des Heiligen Blutes durch den Grafen Heinrich, 
von einem in der Kirche aufbewahrten Heiligen Sacra- 
mente die Rede ist und der St. Vitus die erste Stelle 
unter den Heiligen einnimmt. Am St. Vitus- Tage 1169 (?) 
hatte Bischof Berno den Swantevit auf Arkona gestürzt 
(vgl. Jahrb. VI, S.7I) und am St. Vitus-Tage 1248 ward 
die Dom-Kirche zu Schwerin eingeweiht. Der H. Vitus 
hatte also seit uralter Zeit Bedeutsamkeit in der Geschichte 
des Bisthums Schwerin. 
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Nr. XXXIV, 


Der Bischof Brunward von Schwerin bestimmt 
die Verehrung des Heiligen Blutes im Dome 
zu Schwerin. 


D.d. Schwerin. 1222 (am Grünen-Donnerstage) März 31. 


Nach einer Abschrift aus dem 16. Jahrh, im grossherzogl. meklenburg. Geh. 
und Haupt-Archive zu Schwerin. 


In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Ego Brun- 
wardus dei gracia Suerinensis ecclesie episcopus. 
Quoniam pia facta mortalium ex uera caritate producta, 
nisi scripture commendentur, aut obliuionis caligine aut 
uetustate temporis euanescant, ideo necesse est, ut ea, 
que apud nos ad laudem et honorem dei acta sunt, 
successoribus nostris in scripto declaremus; sciant ergo 
inspectores et auditores presentis pagine, quod dilectus 
noster comes Henricus Suerinensis, uir nobilis et 
strenuus, cum ad succurrendum terre sancte 
contra paganosin transmarinis partibus ex- 

editionem sancte crucis esset aggressus, magnis 
aboribus et expensis et quam pluribus obsequiis obti- 
nuit, quod cardinalis sancte Romane ecclesie dominus 
Pelagius uidelicet Albanensis episcopus, cum ibidem 
apostolice legacionis auctoritate fungeretur, ei 
dominicum sanguinem donaret in iaspide dili- 
gentissime conseruatum, cui dictus cardinalis iniunxit 
arctissime, ut huius preciosissimi sanguinis incompara- 
bilem thesaurum locaret in ecclesia conuentuali, 
ubi iugiter diuine laudis officia celebrarentur. Idem 
uero comes, quia Suerinensem ecclesiam specia- 
liter dilexit eo, quod corpora tam patris ipsius, 
quam fratrum suorum in ea sepulta fuerint, in 
coena domini eidem ecclesie in nostra presencia 
coram multis clericis et laicis dietum sanguinem repre- 
sentauit, quem uniuersus clerus et populus, qui causa 
deuocionis aduenerat, cum processione — et 
humili cantu atque summa leticia suscepit. Pro reue- 
rencia igitur dominice passionis et preciosissimi san- 
guinis, quem in cruce pro nobis Christus effudit, sta- 
tuimus, ut ex nunc dies illius representacionis, 
scilicetin coena domini, annuatim ab omni clero 
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et populo per totam diocesin Suerinensem celebris 
habeatur, forum eciam, quod in quinta feria in 
usu solet haberi, in feria quarta, que coenam 
domini precedit, precepimus anticipari. In ascen- 
sione eciam domini omnes sacerdotes prouin- 
cie Suerinensis, preter illum de Parlin, cum reli- 
quiis et parrochianis suis in magna deuoeione et 
humilitate ad Suerinensem ecclesiam accede- 
rent, in qua toti populo demonstracionem dieti sangui- 
nis precipimus exhiberi. In exaltacione autem sancte 
crucis, sicut in coena domini, debet idem sanguis de- 
monstrari, statuentes, ut conuentus omni sexta feria, 
nisi sint nouem lectiones, missam de sancta cruce et 
septem psalmos cum letania fideliter obseruet. In anni- 
uersario huius sanete solennitatis semper, nisi infirmitas 
uel euidens necessitas nos excuset, debemus et volu- 
mus adesse, uel alius episcopus, qui uicem nostram 
serat, si possit haberi, et posteris nostris, ut idem 
faciant, iniungimus, remissionem peccatorum peregrinis, 
prout uiderint expedire, misericorditer indulgendo; si 
uero conuentus copiam episcopi in hac solemnitate non 
poterit habere, tune prepositus, decanus, scholasticus 
uicem nostram gerant cum prelatis et sacerdotibus in 
episcopatu nostro constitutis. Volumus eciam, ut ob- 
lacio, que in supradictis tribus solemnitatibus ipsi 
dominico sanguini oflertur, in tres partes diuidatur, 
quarum una ad edificacionem monasterii porri- 
gatur, secunda ad usus cedat canontcorum, 
tercia uere tribus annis ad libros comparan- 
‚dos ecclesie conferatur, quibus transactis ipsa pars 
custodie sit perenniter deputata. Igitur ut ordinacio 
nostra a posteris nostris rata maneat et iuconcussa, 
presens scriptum sigilli nostri munimine fecimus corro- 
borari, cui eciam sigilla abbatis Doberanensis et capi- 
tuli nostri et comitis Hinrici iussimus adhiberi. Testes 
hii aderant: cleriei: Brunwardus episcopus, Mat- 
theus abbas Doberanensis, Hermannus pre- 
positus Hammenburgensis, Conradus prepo- 
situs Lubicensis, Aluericus prepositus in 
Campo Solis, Fredericus canonicus Hilden- 
semensis; canonici Suerinenses: Bruno pre- 
positus, Apollonius scholasticus, Laurenecius 
custos, Eilwardus, Johannes, Eustachius, 
Wernerus, Giselbertus, Hermannus, Matthias, 
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Wilhelmus; laiei: Wernerus de Louenbersg, 
Hartwicus de Riczerowe, Fridericus de Eue- 
ringe, Reinboldus de Driberge, Alardus, Ro- 
—— de Plote, Engelbertus, Theodericus 
et alii quam plures clerici et laici. Acta sunt hec anno 
incarnacionis domini MPCCXXINP°, indictione X. Datum 
in Suerin II kalendas Aprilis. | 

Eine alte, nach der Urkunde gemachte Beschreibung des Heil. 


Blutes, welche in dem grossen, aus dem 14. Jalhrh. stam- 

menden Capitel-Buche stand, fügt hinzu: | 
Sanguis iste (instar guttae in lapide iaspidis diligen- 
tissime conseruatus), qui diuersorum populorum con- 
cursu hbic exquiritur, omnibus sextis feriis uisibiliter 
in res partes se diuidit: hora qua dominus noster 
Jesus Christus in cruce mortem temporalem subiit, 
cuins gracia hic omnis languor fidelium releuatur, 
uarietas miraculorum hie ostenditur et uirtutis eius 
eflicacia debilitati sospitas desiderata succedit. . 


— — — —j — 


Nr. XXXV. 


Der Graf Heinrich von Schwerin und dessen Ge- 
mahlin Audacia schenken dem Benellictiner- 
Kloster vor Stade drei Hufen in Vellahn, 
welche jährlich 9 Scheffel Erbsen und 12 Schill. 
hamburg. Pf. zu Säcken für die Versendung 
der Erbsen zu entrichten haben. 


D. d. Schwerin. (1225). April 16. 


Nach beglaubigten Abschriften im grossherzogl mekl. Geh. u. H. Archive zu 
Schwerin. 


In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Hinricus 
dei gracia comes Swerinensis necnon Audacia, eius- 
dem comitis vxor, vniuersis cristifidelibus presentem 
litteram visuris seu audituris rei geste noticiam cum 
salute. Ne rerum gestarum memoria in obliuionem trans- 
eat futurorum, expedit actus hominum temporales scrip- 
turis autenticis memorie commendare. Sciat ergo tam 
presencium etas, quam futurorum posteritas, quod nos, 
intuitu dei omnipotentis intemerateque virginis Marie et 
presertim ob reuerenciam sacri cruoris dominici 
per nos ibidem oblati, contulimus et donauimus et 
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nichilominus conferimus in hiis scriptis et donamus re- 
ligiosis viris et dominis abbati et conuentui monasterii 
sancte Marie virginis extra muros Stadenses 
ac ipsi monasterio, ordinis sancti Benedicti, Bremensis 
diocesis, tres mansos terre arabilis in villa Velan, 
terre nostre Wittenburgensis, Ratzeburgensis diocesis, 
soluentes nouem modios pisorum mensure Boytzen- 
burgensis et duodecim solidos Hamborgensium 
denariorum, ad comparandum saccos et pro vectura 
dictorum pisorum, singulis annis in festo sancti Martini 
sine dilacione persoluendos, cum omnibus suis attinen- 
ciis, iuribus et proprietatibus, quibus nos eadem bona 
hucusque possedimus et nostri progenitores possederunt, 
ob nostrarum et nostrorum progenitorum animarum re- 
medium et salutem, perpetuis temporibus pacifice et 
quiete possidendos, hoc adiecto, quod homines dictos 
tres mansos pro tempore colentes nunci[um] dietorum 
abbatis et conuentus, quamdiu in solucione dietorum 
pisorum et denariorum negligentes fuerint uel remissi, 
tenentur in victualibus prouidere. Ne igitur super hanc 
nostram donacionem dubietas in posterum oriatur, sed 
absque contradictione permaneat iugiter inconuulsa, nos 
presentem paginam conscribi et nostri sigilli fecimus 
testimonio communiri. Datum in nostro castro Swerin, 
anno domini millesimo ducentesimo decimo octauo, do- 
minica qua cantatur Jubilate. 


Nach zwei beglaubigten Abschriften von zwei verschie- 
denen Händen aus dem Anfange des 16. Jahrh., beide mit 
folgender Unterschrift von derselben Hand: 


Auschultata et collationata est presens copia per me 
Henricum Gherdingk, clericum ablesen: publicum 
imperiali auctoritate notarium, et concordat cum suo 
originali vero de verbo ad verbum, quod attestor 
manu propria. 

In beiden Abschriften steht: „nuncio“ statt ,„nuncium.“ 


Das Jahr der Ausstellung (1218) dieser Urkunde ist ohne 
Zweifel unrichtig: 

l) weil der Graf Heinrich I. von Schwerin das in der 
Urkunde erwähnte Heilige Blat erst im J. 1222 dem Dome 
zu Schwerin darbrachte, 

2) weil bis in das J. 1227 seine erste Gemahlin Marga- 
rethe, seit dem J. 1228 aber erst seine zweite Gemahlin 
Audacia, noch häufig, bis in die zweite Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts hinein, genannt wird. 

Das Capitel von den viel besprochenen Gemahlinnen des 
berühmten Grafen Heinrich gehört zu den allerschwierigsten 
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unserer Geschichte und kann hier nicht erörtert, sondern nur 
in den Resultaten angedeutet werden. 

Die Urkunde ist also jedenfalls im J. 1228 ausgestellt. 

Auch der Tag der — ist vielleicht nicht richtig. 
Der Graf Heinrich starb im J. 1228; das Kloster Uetersen 
feierte sein Andenken am 17. Febr., das Michaelis-Kloster 
bei Lüneburg hatte den Gedächtnisstag eines Grafen Hein- 
rich aus dem 13. Jahrh. auf den 9. Mai eingezeichnet. Wahr- 
scheinlich starb der Graf in der ersten Hälfte des J. 1228. 

Abgesehen davon, dass die auswärtigen Klöster mehrere 
falsche Urkunden für Meklenburg produeirt haben, ist die 
vorstehende Urkunde wohl nicht vom Originale abgeschrie- 
ben; die Notare aus dem Ende des Mittelalters nahmen es mit 
ihren Beglaubigungen und Beglaubigungsformeln nicht mehr so 
genau, wie die Notare früherer Zeiten, welche häufig auch 
die Urkunden und deren Siegel beschreiben. Es ist ofenbar 
falsch, dass die von dem Notar be laubigte Abschrift von 
dem „Originale“ genommen sei, da die Bestätigungsurkunde 
vom 6. März 1327 ausdrücklich sagt, dass der Graf Gunzelin 
diese deshalb ausgestellt habe, weil „das Original des 
Schenkungsbriefes des Grafen Heinrich vor Alter ver- 
gangen sei.“ Es ist also entweder die vorstehende Ab- 
schrift nicht von einem Originale, sondern von einer Ab- 
schrift oder aus einem Diplomatarium entnommen, oder es 
hat auch ein untergeschobenes Original vorgelegen. Aus 
diesen Verhältnissen erklärt sich denn auch die Unrichtig- 
keit des Datums, welches vielleicht erfunden ist, wenn auch 
der Hauptinhalt der Urkunde nach einem Diplomatarium 
richtig wiedergegeben sein mag, obgleich es nicht einleuchtet, 
warum der Graf dem Kloster zu Stade deshalb etwas 
schenkte, weil er das Heil. Blut zu Schwerin verehrte, 


Nr. XXXVI 


Der Graf Gunzelin III. von Schwerin stiftet mit 
dem Eigenthum der Aufkünfte von 10 Hufen 
im Dorfe Brötelin eine Vicarei in der Heili- 
gen-Bluts-Kapelle im Dome zu Schwerin. 


D. d. Schwerin. 1274. Oct. 23. 


Nach einer beglaubigten Abschrift aus dem 16. Jahrh. ini grossherzogl, 
 meklenburg. Geh. u. H. Archive za Schwerin. 





In nomine domini Amen. Guncelinus dei gracia 
comes Suerinensis omnibus hoc scriptum audituris seu 
uisuris salutem in eo, qui est omnium uera salus. Mo- 
dernorum obtinuit consuetudo utilis et honesta, ea que 

Jahrb. des Bereins f. meklenb. Geſch. XII. 21 


% 


gerantur ab hominibus pro tempore, ne simul cum tem- 
pore pereant, litterarum testimonio perhennari: hinc est 
quod ad uniuersorum tam presentium, quam futurorum 
cupimus notitiam deuenire, quod nos de beneuolo ac 
communi consensu dilectorum heredum nostrorum .pro- 
prietatem reditus ac prouentus decem man- 
sorum in uilla nostra Brotelyn ad uicariam in 
ecclesie Suerinensi, in ipsorum terminis et dister- 
minationibus, aquis, aquarum decursibus, agris cultis et - 
incultis, pratis, pascuis, syluis, lignis, nemoribus, uiis, 
inulis, precariis et exactionibus, secundum quod cum 
omni iure dicti mansi sunt et fuerunt in distinctu et 
terminis comprehensi, et cum omni iure, iuditio uasal- 
lorum nostrorum, pariter sententia maioris supplicii, 
uidelicet manus et colli, contulimus perpetuo libere pos- 
sidere, instituendo ex his reditibus uicariam 
in honorem sanguinis domini nostri Jesu 
Christi, in salutem anime nostre ac filii nostri 
Hinrici et animarum progenitorum nostrorum, et ad- 
dendo diete uicarie onus tale, quod qui eidem pro tem- 
pore prefuerit, in die anniuersarii dieti filii 
nostri canonici uicarium seruitium faciet et anniuer- 
sarium filii nostri et progenitorum nostrorum peragere 
debet, dando ad uigilias unam marcam Sundensium de- 
nariorum, canonico duplum et vicario simplum. Preterea 
dieti coloni, qui nunc colunt ipsos mansos, et qui pro 
tempore fuerint, in futurum ad nullius seruitium preter- 
quam ad seruitium uicarium dicte vicarie sunt astricti, 
sed ab omni alio seruitio penitus sunt exempti. Vt 
autem huiusmodi nostre donationis libertas perpetuo 
stabilis perseueret et a nostris successoribus minime 
infringatur, presentem paginam sigilli nostri testimonio 
fecimus roborari. Testes autem huius rei sunt: Ri- 
chardus dictus de Luneburg, canonicus ecclesie 
Suerinensis, capellanus noster, Hinricus de Insula, 
Fredericus de Eueringe, Wernerus de Hal- 
uerstadt, milites, Wernerbertus noster notarius, 
Johannes noster aduocatus et Alexander ciuis Sue- 
rinensis et quam plures alii testes fide digni. Datum 
et actum Suerini anno domini MPCC’LXXIII, X? ca- 
lendas Nouembris. 
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Nr. XXXVI. 


Der Graf Heinrich III. von Schwerin bezeugt, 
dass der Knappe Gerhard von Gartow dem 
Vikar Heinrich Frese und dessen Nachfol- 
gern in der Vikarei in der Heiligen - Bluts- 
Kapelle zu Schwerin eine Schneidelkuh in den 
zu dieser Vikarei gehörenden 10 Hufen im 
Dorfe Brötelin verkauft und aufgelassen habe. 


D. d. Neustadt. 1322. Nov. 20. 


Nach einer beglaubigten Abschrift aus dem 16. Jahrh. im grossherzogl. 
meklenburg. Geh. und H. Archive zu Schwerin. 


— — — 


Nos Hinricus dei gratia comes Suerinensis pro- 
testamur lucide per hec scripta, quod Gerhardus de 
Ghartowe famulus suo ac suorum heredum nomine 
uendidit racionabiliter domino Hinrico Frisoni per- 
petuo uicario in Suerin et uicariis sibi pro tempore in 
tali uicaria succedentibus unam uaccam, quod habebat 
annuatim inscidendam in decem mansis uille Brotelyn, 
ad dietam uicariam spectantibus, pro quinque mareis 
argenti Brandenburgensis sibi integre persolutis, cuius 
uacce inscisionem in nostra presencia uirorumque fide- 
lium infrascriptorum, uidelicet Hermanni de Kle- 
now et Luderi Nienkerke, militum, ac Johannis 
decani Suerinensis et Nicolai uiceplebani in Nienstadt 
libere pro se suisque heredibus resignauit. In cuius 
testimonium sigillum nostrum presentibus est appensum. 
Datum Nienstadt anno domini M’CCC’XXIT, in cra- 
stino beate Elisabeth uidue. 


2, 
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Nr. XXXVII. 


Der Graf Gunzelin VI. von Schwerin bestätigt 
die von dem Grafen Heinrich I. und dessen 
Gemahlin Audacia dem Benedictiner - Kloster 
vor Stade gemachte Schenkung von jährlich 
9 Scheffel Erbsen aus dem Dorfe Vellahn. 


D. d. Stade. 1327. März 6. 


Nach einer Abschrift im grossherzogl. mekl. Geh. u. H, Archive zu Schwerin. 





Uniuersis Christi fidelibus Guncelinus dei gracia 
comes Zwerinensis salutem in domino sempiternam. 
Tenore presencium recognos[cimus], quod olim nobilis 
vir dominus Hinricus comes Zwerinensis et illustris 
domina Audacia comitissa Zwerinensis, vxor sua, pro- 
genitores nostri bone memorie, religiosis viris [dominis] 
abbati et conuentui monasterii sancteMarie extra 
muros Stadenses ac ipsi monasterio, ordinis sancti 
Benedicti, Bremensis diocesis, redditus et proprietatem 
nouem modiorum pisorum mensure Boycenebur- 
gensis et duodecim solidos Lubicensium dena- 
riorum ad comparandum saccos et vecturam dictorum 
pisorum pro commemoracione et remedio animarum 
suarum donauerunt in tribus mansis ville Velan in 
terra nostra Wittenborgensi, Raceborgensis diocesis, in 
perpetuum libere et integre singulis annis in festo 
sancti Martini in omni libertate ecclesiastica possiden- 
dos, hoc adiecto quod homines dictos tres mansos pro 
tempore colentes nuncium dominorum abbatis et con- 
uentus eorundem, quam diu in solucione dictorum pi- 
sorum et denariorum iidem coloni negligentes fuerint 
vel remissi, tenentur in vietualibus procurare. Hanc 
igitur donacionem tam piam, quod priuilegia dicto- 
rum progenitorum nostrorum vetustate sunt 
consumpta, rogati per dietos dominos abbatem et 
conuentum, innouamus et ratificamus et pro nobis et 
nostris heredibus ex certa sciencia approbamus. In 
cuius rei testimonium sigillum nostrum de mandato 
nostro presentibus est appensum. Datum Stadis anno 
millesimo QAGGCXXVII, feria VI* post dominicam In- 
uocauit, presentibus discretis viris dominis: Nicolao 
monasterii sancti Georgii Stadensis et Hinrico Ra- 
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meslensis ecclesie prepositis, Bremensis, Gherardo 
rectore ecclesie in Prizsire, Raceborgensis diocesis pre- 
dictarum, Heynekino de Bralestorpe marscalco 
nostro et quam pluribus aliis fide dignis testibus ad 
premissa. 

Nach einer Abschrift aus dem Anfange des 16. Jahrh. von der- 


selben Hand, welche eine Abschrift der Schenkungsurkunde vom 
(16. April 1228) geschrieben hat. 


Nr. XXXIX. 


Das schweriner Dom-Capitel verkauft dem schwe- 
riner Vikar Rotger, Propst zu Rühn, eine 
Hausstätte mit dem Kalkhause, unter der Be- 
dingung des Wiederkaufes für den Fall, dass 
das Capitel ein Befectorium oder Schlafhaus 
bauen will. 


D. d. Schwerin. 1328. Junii 26. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 

Nos Luderus prepositus, Johannes decanus to- 
tumque capitulum ecclesie Zwerinensis publice 
recognoscimus in hiis scriptis, quod matura delibera- 
cione prehabita discreto viro domino Rotchero, pre- 
posito sanctimonialium in Rune ac perpetuo vicario 
Zwerinensi, racione specialis dilectionis, qua ipsum pro- 
sequimur, vendidimus et dimisimus aream nostram cum 
domo, que proprie dieitur Calkhüs, pro viginti marcis 
denariorum slauicalium ea condicione, que sequitur, pos- 
sidendam, videlicet quod si nos aut nostri successores 
ob vtilitatem dicte nostre ecclesie dormitorium seu 
refectorium edificare decreuerimus, prenominatam 
aream redimere poterimus ab ipso domino Rotchero uel 
suis successoribus, saluis sibi edificiis, prefata pecunia, 
contradictione qualibet non obstante. In cuius rei testi- 
monium sigillum nostrum ad causas presentibus est 
appensum. Datum Zwerin anno domini M°C°C’CXXVIIT, 
in die beatorum Johannis et Pauli. 

Auf einem kleinen Pergament, in einer kleinen, schärfen, ge- 


drängten Minuskel, mit dem an einem Pergamentstreifen hangen- 
den kleinen Siegel (ad causas — Sachensiegel) des Dom-Capitels. 


— — — — 


C. 
Urkunden 


zur 


Geschichte des Landes Röbel. 


Nr. XL. 


Der Fürst Bernhard von Werle verpfändet dem 
Herzoge Albrecht von Meklenburg Schloss, 
Stadt und Land Röbel. 


D. d. Röbel. 1362. März 10. 
Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Gch. n. H. Archive zu Schwerin. 


Wy Bernt van godes gnäden here to Werle myt 
vsen rechten eruen bekennen vnde betüghen Öpenbäre 
in desser yeghenwardighen scrift, dat wy myt dem dor- 
luchteghen vorsten vnsem l&uen vedderen hertoghe Al- 
berte van Mekelenborch, greuen to Zwerin, to Star- 
garde vnd to Rozstok heren ghed&ghedinghet hebben 
vm Robelle in desser wis: De gültde, de wy to Plawe 
toleghen scülden vt dem lantde to Warne, de scal vse 
veddere vnde sine eruen vs lös läten, vnd dat verdend&l 
des gheldes, där em Plawe vör steyt, vnd vör de 
anderen pennighe vnd süluer, de där na bliuen, scal 
dat slot Plawe myt sinen tobehöringhen sin pant bliuen 
brükeiken, als vse br&ue där vp lüden. Vortmer wes 
ClawsvanPlasten vs reddelken berekenen mach, dat 
schal he vs ök vp dat vörbenömede slot slän, där eme vör 
Warne vnde Pentzelin steyt, vnd scal Claws der 
scülde vifhäntdert lödeghe mark vse veddere hertoghe Al- 
bert edder sine eruen tüsschen hir vnd sünte Johannes 
däghe to myddensomer vntrichten, vnd wes däröuer is, dat 
scal eme vnd sinen eruen vse veddere vörbenömet na her 
Hinrikes räde van Stralendorpe mäken, alse dat id reddelk 
sy, vnd want vse veddere de vifhundert lödeghe mark 


Sal... 


Claws van Plasten betälet heft tuschen hir vnd sünte 
Johannes däghe vnd in dem anderen gheltde, wat där 
öuer is, na her Hinrikes räde bewäret is, so scal Claws 
van Plasten dat vörbenömede slot Robelle, dat he van 
vser beyder weghene to trüwer hant inne heft, vsem 
vedderen hertoghen Alberte van Mekelenborch vnde sinen 
eruen antwarden sonder vortoch vnd hindernisse to güde, 
vnd wy Bernt vnde vse eruen scolen vsen vedderen 
vörbenömet vnde sinen eruen dat slot Robelle, stat vnd 
lant myt al sinen tobehörnde vorbr&uen, dat se där an 
vorwäret sint, to alme heren rechte vör de vörspröken 
summen, vs vnde vsen eruen där an nicht to beholdende, 
behaluen vses wyues lifghedingh, als den hof to 
Gnewe, dat dorp to Cernowe, Semsin, Solsowe, 
Wypperowe des wy därhebben, Meltze, Bokholte 
vnd söuen höuen de wy där hebben to Priborn myt 
erer tobehöringhen, als se in erer sch@de ligghen, de 
wyle dat se leuen; were öuer dat se storue, êr wy dat 
slot vnd lant löseden, so scal dat lifghedingh an vsen 
vedderen vnd an sine eruen steruen vnd vallen to brü- 
kende, also langhe want wy edder vse eruen dat slot 
vnd lant to Robelle van vsen vedderen löseden, vnd 
scholen scheppen hüldinghe der man vnde der borghere 
vsen vedderen vnd sinen rechten eruen to &nem rechten 
weddeschatte, also dat he vnde sine eruen där an vor- 
wäret sint. Wortmer w£re dat Claws van Plasten schäden 
n&me edder koste d&de tusschen hir vnde sente Johannes 
däghe, de wyle dat he dat slot wäret, de, schole wy 
vsem vedderen vp dat slot vorbr&uen to gheuentde myt 
der anderen summen to &nem mäle. Vortmer scal vse 
veddere vnde sine eruen vse man gheystlik vnd werlik 
by rechte läten vnd scal vse br&ue holtden, de wy hebben 
——— er desser tid. Vortmer were dat vse veddere 
edder sine eruen desse deghedinghe nicht voltöghen vs 
vnde vsen eruen tusschen hir vnd sente Johannes däghe, 
so scholen desse d&dinghe nyne macht hebben vnd Claws 
van Plasten scal vs vnde vsen eruen Robelle wedder 
antwarden van staden vnde äne vortoch, vnde wy scholen 
Claws van kosten vnde van schäden nemen, de he deyt 
bynnen desser tid to sente Johannes däghe. Were ök 
dat vse veddere hertoghe Albert vörbenömet edder sine 
eruen vs edder vsen eruen desse d@dinghe, de hir vör 
screuen stän, tüsschen hir vnd sente Johannes däghe 
nicht enden vnde voltöghen, so scholen de br&ue vnde 
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d&dinghe, de vse veddere vnde sine eruen hebben vp 
Plawe vnd dat lant to Warne, by erer ghantzen macht 
bliuen vnd vnghemynneret. Al desse dingh, de vör- 
screuen sint, stede vnd vast to holtdende sünder y&nne- 
gherleyhe arghelist vnde hulperede löue wy Bernt here 
van Wentden myt vsen rechten eruen in güden trüwen 
to holdende vsem vedderen hertoghen Alberte van Me- 
kelenborghe vnde sinen rechten eruen an dessem bröue. 
Tü gröter bekantnisse desser dingh hebbe wy vse h&- 
melke ingheseghel vör dessen br&f ghehenghen läten, 
sheuen vnde screuen to Robelle na godes bört düsen 
dr&hüntdert iär an den tw& vnde sosteghesten iäre, des 
donredäghes vör sente Gregorius däghe. Tüghe desser 
dingh sint vse l&uen trüwen Claws van Plasten, 
Claws Karghowe, Yghe Grambowe vnd Thide- 
ricus Wostzterrode vse päpe vnd ander lüde nöch 
de tüghes werdich sint etc. 

Nach dem im grossherzogl. meklenburg. Geh. u. Haupt-Archive 


zu Schwerin aufbewahrten Originale, an welchem des Fürsten Berp- 
hard Siegel an einem Pergamentstreifen hängt. 


| 0 — — — 


Nr. XLI. 


Der Herzog Albrecht von Meklenburg verpfündet 
an Andreas Flotow d. A. Stadt und Land 


Röbel. 
D. d. Rostock. 1366. Jan. 6. 


Allen güden lüden, de dessen br&f seen edder 
hören lesen, den dö wy rätmanne van Robele 
witlik vnde betüghe an desseme br&ue öpenbäre, 
dat wy na godes bört düsent iär drähundert iär 

an deme achte vnde sesteghesten iäre des vry- 
däghes vör palmen hebben gheseen vnde höret 
lesen des acbaren wolghebören heren br&f her- 
toghen Albrechtes van Mekelenborch, greuen 
van Zwerin, heren tü Rostoch vnde Stargarde 
begheseghelt myt syneme yngheseghel, nicht 
ghescäuen, nicht ghedeleghet, gans vnde heyl 
vnde an neghönen dinghen tü sträfende, van 
worden tü worden, also hir na ghescreuen steyt: 
Wy Albrecht van der godes gnäde hertoghe to Me- 
kelenborch, greue to Zwerin, to Stargarde vnde to Rostoc 
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here, vnde vnse rechten eruen bekennen vnde betäghen 
öpenbäre vör al den, de dessen bröf seen edder hören 
lesen, dat 2 hebben ghesettet vnde läten de stat vnde 
dat lant to Robele olden Drewese Vlotowe vnde synen 
rechten eruen, myt aller plycht, nüt, gälde vnde mit 
alleme rechte, wes där nu löes ys edder lös werden 
mach in tokömender tyd, mit weyde, mit wätere, mit 
holte, mit wisschen, mit invlöte, mit vtvlöte, myt stou- 
winghe, myt visscherye, mit d@neste, mit tollen, mit 
rychte höch vnde zyd, mit bede, mit bröke vnde mit 
scote vnde mit aller anderen tobeläghe, also yt an syner 
besc&de beleghen ys, vör vyftehalf düsent mark lubi- 
scher penninghe, de vns redelyken betälet vnde vnt- 
würen synt, also dat vns ghenöghet, vnde wy edder 
vnse rechten eruen scolen Drewese edder synen eruen 
von dessen vörbenömeden stat vnde lande to Robele 
nicht afsetten, wy enhebben em edder synen eruen de 
gantze vörbenömeden summen ärst beret vnde betälet 
mit reden penninghen na willen vnde tũ güde to Rostoch 
edder to deme Sterneberghe edder to Güstrow edder 
to Parchym edder to Butzow, wör yt em edder synen 
eruen best &uent in der vörbenömeden steden een. Wer 
äuer dat de ber&dinghe in vnseme lande scüde, so scole 
wy de i@nen, de de berädinghe vntfän scolen, leyde[n] 
vnde velyghen to vnde af; des ghelykes scal ök Drewes 
edder syne eruen döen, oft de ber@dinghe sceen scolde 
in ner der vörbenömeden steden van deme heren, 
des yd in syneme lande Iycht. Vortmer were dat Dre- 
wese edder syne eruen ‘vörbenömet de vorbenömde stat 
to Robele afghewunen worde, dat got vorböde, so scolde 
wy edder vnse eruen em edder synen eruen behulpen 
wesen mit aller macht vnde mit gantzen trüwen, also 
langhe went he dat slot weldichlyken an syner were 
wedder heft. Vortmer scal de vörbenömde Drewes vnde 
syne eruen desse vörbenömden pande brüklyken besytten 
vnde beholen mit al deme, dat där tu behöret, nycht vt 
to nemende edder vns vnde vnsen eruen to beholdende, 
herschop vnde manschop, orsed&nest vnde kerkleen, 
gheystlik vnde werlik, vnde dat vörbenömde slot to 
Robele scal iö to allen tyden vnse vnde vnser eruen 
öpene slot syn, to allen vnsen nüden vnde nöden, vt 
vnde in to rydende, wan yt vns behegbhelik ys. Vortmer 
scal de vörbenömde Drewes edder syne ernen desse 
vörbenömden panden nerghene mede vorbreken edder 
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werken, wy nehebben em edder synen eruen desse vör- 
benömden summen ganslyken betälet vnde he edder 
syne eruen scolen ök vte deme vörbenömden slote ne- 
mende vorvän edder vorwerken edder nicht vt döen, 
he endöet nach vnseme edder vnser eruen hete vnde 
räde. Vortmer scal de vörbenömde Drewes vnde syne 
eruen man, borghere vnde bür, de in der stat vnde in 
deme lande to Robele beseten synt, by al deme rechte 
läten, där se vöre van oldinghes inne ghewesen hebben. 
Were ök dat de vörbenömde Drewes edder syne eruen . 
wes löseden edder köften nach :vnsem edder vnser eruen 
räde, dat de van Wenden vöre vorsettet hadde, där 
scöle wy ene by läten, also als dat vöre vorsettet heft 
shewesen in deme süluen landen, also langhe, went 
wy em vnde synen rechten eruen ere ghelt wedder 
heuen, där se dat vmme löset hebben. Alle desse vör- 
——— stücke stede vnde vast to holdende, dät löue 
wy hertoghe Albrecht vnde vnse eruen vörbenömed 
deme vörbenömden Drewese vnde synen eruen vnde 
to erer hant iuncheren Joachim here te Potlest vnde 
iunghen Drewese, Henneken vnde Tydeken Vlotowe, 
Hinricke van Stralendorpe, Vicke Molteken van deme 
Strytuelde vnde Kersten Bosele, ridderen, Lüder Lutzow, 
Clawes Hanen vnde Hinrie Lewetzowe, knapen, vnde 
hebben tü tüghe vnse yngheseghel henghen läten in 
dessen br&öf, de gheuen ys to Rostoch na godes bört 
drutteyn hundert iär an deme sos vnde sosteghesten 
iäre, an deme däghe to twelften. 
Dat desse br&f aldüs ys vnde lüt, dat betüghe 
'wy rätmanne to Röbele mit vnseme yngheseg- 
hele, dat vör dessen br&f ghenghet de ys ghe- 
screuen na godes bört düsent iär dr&hundert iär 
an deme achte vnde sosteghesten iäre, des vry- 
‚däghes vör palmen. 

Nach dem im grossherzogl. meklenb. Geh. und Haupt-Archive 
aufbewahrten Original- Transsumte in einer kleinen, etwas flüch- 
tigen Minuskel. 

Der Herzog Albrecht von Meklenburg hatte, nach den Original- 
Concepten der darüber ausgestellten Urkunden, am 30. Junii 1362 
Land, Schloss und Stadt Röbel von dem Fürsten Bernhard von 
Werle zu Pfand genommen (vgl. auch Rudloff Mekl. Gesch. I, 
S. 451) und sich dabei verpflichtet, sich ohne Zustimmung des 
Fürsten Bernhard mit Drewes Vlotow nicht zu sühnen und ihm 
die Briefe nicht zu halten, welche der Fürst Bernhard ihm ge- 
geben habe. | 
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Nr. XL. 


Der Fürst Bernhard von Werle verleiht dem 
Arend Boseke erblich das Schulzenamt des 
Dorfes Melz. 


D. d. Waren. 1379. April 25. 


Nach einer beglaubigten Abschrift aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts im 
grossherzogl. mekl. Geh. u, H. Archive zu Schwerin. 


Wy Berndt van gotts gnäden here tho Werle 
bokennen äpenbär in desseme br&ue, dat wy vnde vse 
eruen hebben settet myt berädeme möde Arnde Bo- 
seken vnde szyne eruen to eyneme schulten in 
deme dorpe Meltze vnde hebben em dat schultampt 
geuen vnde löggen em vnde geuen tho deme schult- 
amptte tw& höuen in deme suluygen dorpe Meltze: 
de eyne höuen scal he vnde syne eruen hebben fry 
myt pacht, böde, hundekorne, weyde, grasz vnde myt 
aller fryheyth, alsze se licht bynnen erer scheyde, 
men där an beholden wy vns dat högeste richte, wäter 
vnde holt; de andern höuen scal he vnde syne eruen 
hebben myt bêde, hundekorne, deynste, weyde, grasz 
vnde mit aller fryheyth, hyr anne beholden wy vns 
dat högeste rychte, wäter vnde holt, an desser sul- 
uygen eynen höuen läthe wy em nyne pacht. Hyr aff 
schal he vnde syne eruen vs vnde vsen eruen dön, alsze 
de schulten in den lande plegen tho dönde 
vnde als ehm behört. Dyt läue wy Berndt here tho 
Werle vörbenömet vnde vse eruen deme vörbenömeden 
Arnde Boseken vnde synen eruen stede vnde vasth tho 
holdende vnde hebben thu thüghe desser dynck vse in- 
gesegel myt vser wytscaff hengen läten an dessen br£ff, 
de geuen is tho Warne na gades bört druthteygen 
hundert iär in deme negen vnde söuendygesten iär, in 
sunte Marcus däge des hylligen &wangelisten. Hyr öuer 
synt wesen: her Johan Bockholt vnde her Gher- 
uen Tetrow, prystere, vse päpen, vnde Hen- 
nynck Lanckow vnde m£r güder lüde löuenwerdich. 


Auschultata et fideliter collationata est hec pre- 
sens copia per me Petrum Lindemann, publicum 
Hauelbergensis diocesis clericum coniugatum, 
sacris apostolica et imperiali auctoritatibus no- 
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tarium, et concordat cum suo vero origenali de 
verbo ad verbum, vt protestor in hiis manu mea 
subscriptis. 


Nr. XL. 


Die Fürstin Elisabeth, Gemahlin des Fürsten 
Bernhard von Werle, verleiht dem Arend 
Boseke erblich das Schulzenamt des in ihrem 
Leibgedinge liegenden Dorfes Melz. 

D. d. Waren. 1379. April 25. 


Nach einer beglaubigten Abschrift aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts im 
grossherzogl. mekl, Geh. u. H, Archive zu Schwerin, 





Wy Elzebe van Wenden, van der gades gnäde 
eyne frouwe van Werle, bekennen äpenbär in des- 
sem br&ue, dat wy hebben settet myt hethe vnde vul- 
börth myns heren her Berndes van Wenden 
Arnde Boseken vnde syne eruen to einem 
schulten in deme dorpe tho Meltze und hebben em 
dat schultampt geuen vnde l&gen ehm vnde geuen 
tho deme schultampt tw& höuen in deme suluen dorpe 
Meltze: de &ne höuen schal he vnde syne eruen 
hebben vryg, myt pacht, b&de, hundekorne, weyde, 
grasz, myt aller fryheyth, als se lycht byunen erer 
scheyde, men där ahn beholde wy vs dat högeste richte, 
wäter vnde holt; de anderen höuen scal he vnde syne 
eruen hebben myt b&de vnde hundekorne, deynst, weyde, 
grasz vnde myt aller vryheyth, hyr anne beholde wy 
vns dat högeste richte, wäter vnde holt, an desser sul- 
uen &nen höuen läte wy em nône pacht. Hyr aff schal 
he vnde syne eruen dön, alse de schulten in den 
landen plegen to dönde vnde alsz em bohört. 
Dyt läue wy Elzabe van Wenden vörbenömet myt 
vnsen nakämelyngen deme vörbenömeden Arnde Bo- 
seken vnde synen eruen stede vnde vaste tho hol- 
dende vnde hebben thu thüge desser dynck vse in- 
geszegel ınyt vser wytscaff hengen läten an dessen breff, 
de geuen isz tho Warne na gades börth drutheygen- 
hundert iär in deme negen vnde söuendygesten iär, in 
sunte Marcus däge des hyllygenn &wangelisten. Hyr 
äuer szynt weseth: her Gerwen Teterow, her Johan 
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Bockholt, prestere, vse päpen, vnde Hennynck 

Lanckow vnde mer güder lüde löuenwerdich. 
Auschultata est et fideliter collationata hec pre- 
sens copia per me Petrum Lindeman, publicum 
Hauelbergensis diocesis clericum coniugatum, 
sacris apostolica et imperiali auetoritatibus no- 
tarium, et concordat cum suo vero origenali, ut 
protestor in hiis manu mea subscriptis. 


Bm — — — 


Nr. XLIV. 


Die Herzoge Johann, Ulrich und Albrecht von 
Meklenburg-Stargard verpfänden den Vettern 
Philipp und Hans Grambow, genannt Prig- 
nitz, Stadt und Land Röbel, mit Ausnahme 
der Leibgedingsgüter der Fürstin Elisabeth 
von Werle, des wail. Fürsten Bernhard von 
Werle Gemahlin. 


D. d. Bützow. 1391. Aug. 10. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 


Wy Johan, Virick vnde Albrecht van godes 
gnäden hertoghen to Mekelenborch, to Stargarde vnde 
to Rostok heren, brödere, bekennen vnde betüghen 
öpenbär in dessem br&ue. vör alle den genen, de en 
seen edder hören lesen, dat wy vnde vse rechten eruen 
schuldich synt den duchtigen lüden Philippus vnd 
Hans Grambowe vedderen, anders geheyten Prig- 
$Shenissen, vnde eren rechten eruen dr& düsent lube- 
sche mark güder suluerpenninghe vnde hundert lubesche 
mark der suluen munte, de se vns rede gelönet hebben 
vnde an vse nut brükelken gekömen sint. Vör desse 
vörscreuen summen setten vnde läten wy vörbenömeden 
hertoghen Johan, Vlrick vnde Albrecht desse vörbenö- 
meden Grambowen vnde eren rechten eruen in dessem 
ieghenwardighen br&ue vnse stat to Robele mit der 
gantzen vaghedige, där de herscap recht an is, vnde 
mit allem anvalle, sunder den anvall, de vns 
vnde vsen eruen anvallen mach van der höch- 
gebörnen vorstynnen vnde vrouwen, de iung- 
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heren Berndes &rlike husvrowe wesen hadde, 
dem got gnedich sy, to eynem brükelken pande, 
also langhe bet wy vörbenömeden hertogen Johan, Vlrick 
vnde Albrecht vnde vse eruen den vörbenömeden Gram- 
bowen edder eren eruen gentzliken wedder geuen hebben 
de dr& dusent lubesche mark vnde hundert lubesche 
mark to eyner tyd vnde eynem mäle an güden lube- 
schen penninghen, alz hir vörscreuen is, bynnen Robele 
edder bynnen Wistock, wör en edder eren eruen dat 
&uenst kumpt, vnde wy vörbenömeden hertoghen Johan, 
Vlrik vnde vse eruen scolen vnde willen in der vör- 
benömeden stat vnde voghedige nicht beholden men de 
lösinghe, kerkl&ön vnde manscop vnd use öpene slot to 
-wesende to al vsen nöden, dat schal den vörbenömeden 
Grambowen to nenem schäden kömen. Ok so wil wy 
vörbenömeden hertogen Johan, Olrick vnde Al- 
brecht, dat desse vörbenömeden Grambowen edder 
ere eruen desse vörbenömede stat vnde voghedige ner- 
shen mede scolen edder konen vorbreken teghen vns 
edder vse eruen. Were ök dat en desse vörbenömede 
stat afgewunnen worde, dat got vorb&de, so scolen vnde 
willen wy vörbenömeden hertogen dessen Grambowen 
edder eren eruen desse vörbenömede stat vnde voghe- 
dige wedder scheppen bynnen dem n&gesten vördendel 
iäres där na edder em ere penninghe wedder geuen 
sunder i@nergherleye vortoch edder hulperede. Were 
ök dat sik ienich man vorvenghe an dessen vörbenö- 
meden Grambowen, an eren eruen edder an eren vrunden 
an röue, an brande, an welkerleye dat scüde, dat scolen 
se vns vörbenömeden hertogen kundighen vnde witlik 
dün, där scole wy en bynnen den neghesten veerweken 
likes vnde rechtes öuer helpen. Were ök dat wy des 
nicht end&den, so scolen vnde möghen desse vörbenö- 
meden Grambowe edder ere eruen mit eren vrunden dat 
wedder don vte desser vörbenömeden stat vnde voghe- 
dige vnde där wedder yn sunder iönegherleye bröke 
ieghen vns vnde vnse eruen. Al desse vörscreuen 
stucke vnde artikel to sämende vnde eyn yslich by sik 
löue wy vörbenömeden hertoghen Johan, Vlrick vnde 
Albrecht vör vns vnd vör vnse eruen vnde vör vnse 
nakömelinghe den vörbenömeden Grambowen vnde 
to erer truwen hant her Wedeghe Bugshen- 
hagen, Hans Platen vnde Achym Platen, Ebelle 
vnde Clawes Cunow, Henningh Meelberghe, 





Bruningh Grambowen vnde Clawes Rusen an 
güden trüwen stede vnde vast to holdende sunder i&ne- 
gherleye arghelist edder hulperede. To eyner högern 
bewäringhe vnde to mörer witscap desser vörgescreuen 
dingh so hebbe wy vörbenömeden hertoghen Johan, 
Vlrick vnde Albrecht vse yngesigele mit güdem 
willen vnde witscap henghen läten an dessen bröff, de 
geuen vnde gescreuen is to Butzow na godes bört 
düsent iär där na in dem ên vnde neghentighesten iäre 
in sunte Laurencius däge des hilgen mertirerss. Tüge 
desser dingh sint gewest: vse l&ue bröder her 
Rodolff, bischop to Sweryn, vnde vse l&uen ge- 
trüwen: Johan van Plesse, Helmolt van Plesse, 
Reymer Barnekowe, Wedege van Plote, Alerd 
Tzernin, Clawes Rüse, knapen, vnde her Johan 
Prouest, kerkhere to Warnemunde, vnde ander 
güder lüde genüch de tüges wol werdich synt. 


Das Pergament ist in der Mitte durchschnitten und die 3 an- 
gehängten Pergamentstreifen sind der Siegel beraubt. 


Nr. XLV. 


Die Herzoge Johann und Ulrich von Meklenburg- 
Stargard verleihen dem Ritter Claus Hahn 
auf Solzow zu freiem, erblichen Lehn die 
ihnen angefallenen Leibgedingsgüter der mwai- 
land Fürstin Elisabeth von Werle, des wai- 
land Fürsten Bernhard von Werle Gemahlin, 
(die Höfe zu Solzow und Gnemwe, die Dörfer 
Zarnow und Melz und Antheile an Vipperow 
und Priborn). 

D. d. 1410. Aug. 15. 


Nach einer beglaubigten Abschrift aus dem 16. Jahrhundert im grossherzogl. 
3 meklenb. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 
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Wy Johan vnd Olrich, brödere, van gades 
gnädenn hertoghenn to Meckelenburgh, to Stargarde vnd 
to Rostock der lande herrenn bekennen vnnd betügenn 
äpenbäre ahnn desseme br&ue vör alle den i&nenn, de 
ene zeen oder hörenn lezenn, dat wy mitt vnsen rechten 
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eruenn hebben gegeuen vnd geuenn mit macht desses 
br&ues vnseme l&uen getrewenn deme Strengenn manne 
her Claws Hanen vnnd sinenn rechtenn erwenn dat 
güdt vnnd anual, dat vns angestoruen is von 
der edelen, wolgebörnen frowen frowe Elze- 
benn, herrn Berndes &@likenn frowenn, heren 
to Werle, den godt gnäde, de wy deme zuluen 
her Claws Hanenn &r hebbenn gegeuen to zime 
liue, also geue wy Johann vnnd Olrich vörbenömet 
mit vnsenn eruenn her Claus Hanen vörschreuen vnd 
sinen rechtenn eruenn dat vörbenömede güt to erue 
to &wegenn tidenn, alzo her Claws Hanen dat 
vonn vnser wegen angestoruen is na vthwisinghe 
des br&ues, den wy ene vppe dat güdt ghegheuen 
hebben, vnnd schall dat güdt brükelken hebben vnd 
besittenn mitt sinenn rechtenn eruenn, mit aller frey- 
heitt, rechtigcheitt, thobehöringhe vnnd mit allen rech- 
tenn, alze dat licht binnen siner 'schöden ahn doerpern, 
ahnn höuen, ahnn hüuen, ahnn acker büett vnnd vn- 
gebhüett, ahn holtenn, ahnn brücken, ahn buschen, ahnn 
wischenn, ahnn wätere, alhınn wädentögenn, an vische- 
righe, alze de von oldinges där i& tho leghenn hebben, 
ahnn gresingenn, ahn weyden, mitt dikenn, mit allenn 
dikenn gestowet vnnd vngestowett, mitt inulötenn, mit 
vthvlötenn, mitt mölen, mölenstedenn, gebüett vnnd vn- 
gebüett, vnd mitt allenn wegenn, inwegenn vnnd vth- 
wegenn, vnnd vortt mitt aller vruchtt vnnd nuttigkeitt 
vnd mitt allen hernn diennste vnd mitt allem rechte 
vnnd richte, högest vnnd sydest, ahn hant vnd ahn 
halsz vnnd mit allem bröke, die där vth velt vnnd val- 
len mach, vnnd vortt mit aller vriegheitt vnnd 
rechtigkeitt, wo me de kann nömenn, alze de 
där van oldinges i& to leghen hefft, ghöstlich 
vnnd werligk, vns vnd vnsenn eruenn vnd na- 
kömelinghen där mit alle nicht ahne tho be- 
holdende, wann dat her Claus Hane vörbenömett oder 
sine eruen datt vörbenömede güth scholenn von vns 
vnd von vnsen eruenn tho l&ne entpfangenn. Vnnd 
wy Johann vnd Olrich vörbenömet schollen vnd willenn 
her Hanen vörbenömett vnd zinen eruen des güdes 
vörbenömett ne were wesen, alze recht is, vör alle de 
iennenn, de vör recht kommen willen, vnnd nein voigtt 
oder ambachtman schal van vnser wegenn ahnn dem 
güde bot oder geb&de hebben, men her Hane vnnd zine 


eruenn schal dat güdt fry hebben mit aller herschop 
vnnd eigendüme, alse vnse vörvären dat i& fryest be- 
setenn vnd hat hebbenn. Were öck dat där güdt af 
vorsettet edder mitt vnrechte afgekämenn where, dat 
mach her Hane vnd zine eruenn där wedder tho lösenn 
vnd mitt rechte där wedder tho bringenn, vnd där 
schole wy vnnd willenn em tho behulpenn wesenn wit 
threwen. Were öck datt desse brieff irgenn anne vor- 
sümett w£&re mitt einigerlei stucken edder artickulnn, 
dat schal her Claws Hanen vnd sinen eruenn tho nei- 
nem schäden komenn, wen wy scholenn vnnd willenn 
em mitt threwenn behulpenn wesenn, dat se by desseme 
vörgeschreuen güde bliuenn. Alle desse vörgeschre- 
uen stucke tozämende vnnd ein i@welick artickel bi 
sich läue wy vörbenömede hertoghen Johann, her- 
toghe Olrich mit vnsenn eruenn her Claws Hanen vnd 
sinenn rechten eruenn stedte vnnd vhaste to holdende 
sunder hulperede vnnd arch. Tüghe alle desser vör- 
geschreuenn dingk sindt vnse l&uen getrewenn: her 
Philippus Priggenitze, her Hanns Priggenisse 
vnnd her Heinrich Paschedach, ridder, Bruningk 
Grambowenn, Otke Marinn vnnd Tydeke Vri- 
herch, knechte, her Johann Prouest, Arnoldus 
Boningk vnnd Johannes Wynhusen, vnse schri- 
uer. Tho högher bewäringe hebbe wy hertoghenn Jo- 
hann vnd hertoghe Olrich vörbenömett vnse ingezeghele 
mitt witschop vnnd mitt willenn hebben henghen läten 
vör dessen bröff, de ghegheuen vnd schreuenn is na 
godes bördt verteinhundert iär där na ahn den teyen 
iäre, alınn vnser l&uen frowenn däge ehrer hemmelfarth. 


Praesens copia correspondet genuino sigillato 
origenali testor ego Christophorus Scheplitz im- 
periali auctoritate notarius hac manus meae 
subscriptione. 


Jahrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. XIII. 22 


WVermischte Urkunden. 


— — — — 


Nr. XLVI. 


Der Markgraf Albrecht II. von Brandenburg 
belehnt den Grafen Heinrich I. von Schwerin 
mit dem Schlosse Lenzen. 


D. d. 1219. 


Aus den Regesten im Repertorium Fabricianum des grossherzogl. meklenb. 
‘ eh. und H, Archivs zu Schwerin. 


Albert der ander Marggraue zu Brandenburg be- 
lenet Grauen Heinrichen von Swerin mit dem Schloss 
Lenchin vnd aller seiner zubehörung, mit solchem be- 
schaide, das ehr solle dem Marggrauen wider iderman, 
one den kunig zu Dennemarken, gewertig sein, vnd 
wan der Marggraue würde mit Dennemarken in Vehde 
geraten, sol der Graue dis Schlos mit dem darbei lie- 
genden Dorffe vnd seiner Zolshebung dem Marggrauen 
einreumen vor anfange des krigs, solchs wider den 
kunig zu bevestigen vnd zu gebrauchen, Nach dem 
krige sol es dem Grauen gegen Herausgebung des auf- 
gewandten bawcostens widerumb eingeantwortet wer- 
den. Es sols auch der Graue bei dem alten Zollen 
bleiben lassen. Datum Soltwedele anno 1219. 

Ist lateinisch. 


Diese Regeste ist die erste Repertorium Fabricianum. 
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Nr. XLVII. 


Der Fürst Johann von Meklenburg bezeugt, dass 
sein Vasall Johann von Wittenburg diejenigen 
Güter, welche er in Tarnewitz zu Lehn trägt, 
dem Kloster Rehna geschenkt habe, und be- 
stätigt diese Schenkung unter Befreiung von 
den fürstlichen Ansprüchen an diese Güter. 


D. d. Meklenburg. 1246. 


Nach einer alten Abschrift im grossherz, mekl, Geh. u, H. Archive za Schweriu. 


Johannes dei gratia Magnopolensis dominus om- 
nibus hoc scriptum cernentibus salutem in eo, qui est 
salus omnium. Quoniam ea, que fiunt in tempore, simul 
labuntur cum tempore, et nisi scriptis et testimonio ro- 
borentur, memoriis hominum facillime excidunt et mu- 
tantur: vnde notum esse uolumus presentibus et futuris, 
quod homo noster Johannes de Wittenborch cum 
consensu et uoluntate nostra contulit claustro Rene 
ea bona, que in Tarneuiz de nobis in pheodo tenuit 
eo iure, quo dictus Johannes bona memorata liberaliter 
de nobis tenuit, libere et quiete perpetuo possidenda. 
Hanc igitur donationem ob salutem anime nostre et pro- 
genitorum nostrorum pie et fauorabiliter admisimus, pre- 
fato claustro ius, quod in predictis bonis habuimus, 
similiter conferendo. Ne autem hec donatio in posterum 
a nobis uel ab aliquo successorum nostrorum mutari 
ualeat uel infringi, presens scriptum sigillo nostro in 
robur perpetuum fecimus communiri. Huius rei testes 
sunt homines nostri: Godefridus de Bulowe, Bernardus 
de Walie, Burchardus Lupus et alii quam plures. Actum 
anno incarnationis domini WM?’ CC? XLVP ante capel- 
lam nostram Mekelenborch. — 


Aus dem Pergament-Diplomatariun des Klosters Relhna aus 


der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Grade von dieser Urkunde 
fehlt das Original. 
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Nr. XLVII. 


Der Fürst Nicolaus II. von Werle bestätigt den 
Wollenwebern zu Röbel die Privilegien, die 
sie unter ihm, seinem Vater Johann I. und 
seinem Grossvater Nicolaus I. besessen haben, 
namentlich die Freiheit, Tuch zu verschneiden 
(d. i. nach der Elle zu verkaufen). 


D. d. Röbel. 1291. Jan. 6. 


Nach dem Originale im Archive der Kirche zu Neustadt Röbel. 


‘Nicolaus dei gracia dominus de Werle vniuersis 
presens scriptum intuentibus salutem in eo, qui est 
salus omnium. Que geruntur in tempore, ne simul la- 
bantur cum lapsu temporis, poni solent in lingua testium 
et scripturarum testimonio perhennari. Seiant igitur 
tam presentes, quam futuri temporis posteri, quod nos, 
de consensu nostre dilecte matris et de bona no- 
stra voluntate fratrumque nostrorum et de con- 
silio nostrorum fidelium, textoribus lane Robele 
commorantibus, necnon vniuersis tale opus excercen- 
tibus, ut possint licite et libere sine quolibet inpedi- 
ımento pannum incidere, sicut temporibus no- 
stri aui et nostri patris inciderunt, dedimus li- 
cenciam liberam atque largam, et omne ius, quod a 
primeuo tempore habuerunt, debent ipsi et posteri 
eorum habere perpetuo, contradictione qualibet ampu- 
tata; item sicut magistri, quos inter se solent annis sin- 
gulis eligere, hucusque ordinauerunt de pannis eligendis 
et reiciendis et omne ius, quod inter se predicti textores 
habuerunt, quod datum est eis ex parte nostri, debent 
frui perpetuo tali iure. Vt igitur hec donacio firma et 
inconwlsa perpetuis temporibus perseueret, presens 
scriptum predictis textoribus dedimus et id appensione 
sigilli nostri fecimus communiri. Huius rei testes sunt: 
domina S., nostra dilecta mater, et milites nostri: 
dominus Nicolaus Hane, dominus Mathias Ketel- 
hot, dominus Conradus Buno, dominus Bertoldus 
magister coquine, dominus Yo de Morin, et alii 
quam plurimi fide digni. Datum Robele anno domini 
M°C.C?.LXXXX?° primo, in die ephifanie domini. 

Nach dem Originale, auf Pergament, in einer weiten, cursivi- 
schen Minuskel. An einer Schnur von rother Seide hängt des 
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Fürsten Siegel mit dem werleschen Stierkopfe, wit Sonne, Mond 
und Stern in den Schildwinkeln. Von der Umschrift ist noch er- 


halten: 
— ODINI * N — Al— — di. 


Das vorstehende Privilegium ist wohl eines der ältesten und 
vielleicht das älteste Handwerks-Privilegium im Lande, welches 
dazu noch auf die ersten Zeiten der Städtegründung in Meklen- 
burg zurückweiset. Der Hauptgegenstand dieser Privilegien - Er- 
neuerung ist der Tuchverkauf im Kleinen oder nach der Elle, denn 
so muss wohl olıne Zweifel der Ausdruck: pannum incidere 
verstanden werden; der Ausdruck pannum incidere heisst 
wörtlich: Tuch schneiden, und findet seine beste Erklärung 
darin, dass die Tuchhändler = Wandschneider (d. i. Ge- 
wand-verschneider) hiessen. 

Man vgl. übrigens unten die Zunftrolle vom 30. Jan. 1463. 


Nr. XLIX. 


Heinemann Kint begabt das in der Stadt Röbel 
erbauete Hospital zum Heil. Geist mit He- 
bungen aus Kl. Wackstow zur täglichen Hal. 
tung von Messen durch den Archidiakonus 
der Neustadt Röbel und stellt das Hospital 
unter die gemeinschaftliche Fürsorge des ge- 


nannten Archidiakonus und der Rathmänner 
der Stadt Röbel. 


D. d. Röbel. 1298. Febr. 19. 


Nach dem Originale im Archive der Kirche der Neustadt Röbel. 


Johannes dei gracia episcopus Hauelbergensis, 
Nicholaus dei gracia dominus de Werle, Johannes 
archidyaconus noue ciuitatis Robole ac consules eius- 
dem ciuitatis omnibus, ad quos presens scriptum per- 
uenerit, salutem in domino sempiterno. Recognoscimus 
et presentibus protestamur, quodHeynemannusKynt, 
eonstitutus in nostra secundum nostrum consilium pre- 
sentia et consensu nostrorum omnium unanimi dotauit, 
ob remissionem suorum peccatorum, in honorem sancti 
spiritus, domum sancti spiritus in ipsa ciuitate 
Robole constructam cum bonis uille diete Lut- 
teken Wokestowe, de quibus bonis archidyaconus 
eiusdem ciuitatis duodecim marcarum redditus tollet 
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quatuor uicibus anni: in festo Pasche tres marcas, Jo- 
hannis baptiste festo tres, festo Michaelis tres, festo 
natiuitatis domini totidem; pro istis igitur redditibus 
archidyaconus iam dicte ciuitatis Robole in cultum 
diuinum et omnium sanctorum et in remissionem pec- 
catorum eorum, qui diete ecclesie uel in domo langwen- 
tibus cum suis elemosinis manun porrexerint adiutri- 
cem, missam diebus singulis faciet celebrari, 
feria secunda missam pro defunctis, feria IIIIa similiter 
perpetuo seruaturum. Volumus nichilominus, ut quic- 
quid ad usum seu bonum iam dicte domus in Robole 
ordinandum fuerit, de consilio et consensu archidyaconi 
et consulum ciuitatis communi et omnium ordinetur. 
Preterea si in prenotatis redditibus in Wokestowe ar- 
chidyaconus sibi deputatis prepeditus fuerit uel indebite 
expeditus, ipsos redditus manu propria uel per suum 
famulum faciet inpignorari; nec aliquem aduocatum 
terre uel suos famulos ad hoc uocabit. Testes huius 
sunt: prepositus Ruppinensis, Johannes pre- 
positus Kalendensis, Fredericus de Gram- 
bowe, Wernerus Man, milites, Conradus Buno, 
Nicholaus de Malin, Yo de Morin, milites; prior 
Johannes Lysen domus fratrum in Robole, 
prepositus sanctemonialium ibidem; de pre- 
positura Robole sacerdotes: dominus Segelke 
plebanus de Lezen, Henricus de Dambeke 
plebanus, Heydenricus de Meltiz plebanus et 
alii quam plures fidedigni. Volumus etiam, ut omnia 
suprascripta et ordinata a nostris quibuscumque suc- 
cessoribus nullatenus infringantur. In cuius euidentiam 
et testimonium sigilla nostrorum omnium prescriptorum 
presentibus sunt appensa. Datum et actum coram no- 
bis Robole in nostra presentia, in curia domini 
prepositiJohannis archidyaconi, in die cinerum, 
anno domini Mo. CCo. XCVIIIo. | 


Nach dem Originale, auf Pergament, in einer schönen, grossen, 
kräftigen Minuskel. Angehängt sind 4 Pergamentstreifen zur Be- 
ae - von Siegeln: 

1) fehlt; 


2) das Siegel des Fürsten Nicolaus von Werle mit dem werle- 
schen Stierkopfe, mit Sonne, Mond und Stern in den Schildwin- 
keln; die Umschrift ist undeutlich; 

‚ 3) ein parabolisches Siegel, queer getheilt durch ein Band 
mit einer Inschrift von ungefähr 6 Buchstaben: 


..ORD& 
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oben mit einem Lamm mit der Siegesfahne (?), unten mit einem 
Schilde mit einem links gekehrten Wolfskopfe mit offenem Rachen; 
Umschrift des Siegels: 


— — — ROBOLhd * x 
4) fehlt. 
Die Stelle bei den geistlichen Zeugen ist buchstäblich so ge- 
schrieben: 


‚ Prior Jo. Iefen Domus fraten in Wobole. Prepofitus 
fcemsonialium ibidem. De ppofitura Robole. Sacerdotes Dus 


Diese Urkunde ist auch gedruckt in Mantzel Bützow. Ruhe- 
stunden St. XXIII, S. 26. 


Nr. L. 


Die Brüder Barthold und Conrad Duding ver- 
kaufen ihrem Oheim Duding von Dechow die 
Aufkünfte von 8 Hufen im Dorfe Kritzkow 
auf dessen und seiner Frau Lebenszeit. 


D. d. 1320. Febr. 2. ' 


Nach einer Abschrift im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 





Cum dubia incertis versetur vita periculis, necesse 
igitur et perutile dinoscitur, vt actus hominum presencia 
(et os?) testium stilique memoria roborari. Hinc est quod 
nos Bertoldus et Conradus fratres vocati Dudinche li- 
quido constare, ad quos presens scriptum vniuersis per- 
uenerit, presentibus ac posteris, nos rite racionabiliterque 
vnanimi consensu vendidisse honesto militi, nostro awn- 
culo, Dudincho de Dechowe redditus octo mansorum in 
villa Kritsecowe sitorum, in quibus antedietus miles ha- 
bebat XXIIII marcarum redditus cum omni vtilitate eisdem 
mansis adiacente, videlicet pratis, pascuis, lignis, aquis 
ceterisque proprietatibus, velut nos hactenus eos habui- 
mus et possedimus, prefatos inquam redditus octo man- 
sorum ad tempora vite antedicti militis, nostri awnculi, 
et sue vxoris pacifice absque vllo seruicio vasallari pos- 
sidentes. Si vero quisquam prefatum militem aut suam 
vxorem infra annum et diem in predictis redditibus man- 
sorum, quantum vadit super Sex marcas denariorum vsu- 
alium, inbrigaret seu infestaret, hoc ipsis vna cum nostris 
compromissoribus tenebimur secundum exigenciam iuris 
vasallorum et terre disbrigare; preterea si quisquam ho- 
minum aut domini terre prefatum militem aut suam vxo- 
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rem sev eorum colonos in predicta villa, quantum currit 
super sex marcas denariorum, inpignorando impeteret 
super seruicio sev quoquomodo per vite eorum tempora, 
hoc dampnum ipsis tenebimur penitus refundere. Quod 
si non fecerimus, extunc nos nostrique compromissores . 
Gustrowe intrabimus post quindenam cum nobis nun- 
ciatum fuerit per dietum militem aut suam vxorem, non 
exituri, nisi predictis aut eorum subditis dampnum pe- 
nitus sit refusum. Insuper si memoratum militem aut 
suam vxorem necessitas ad hoc compelleret, extunc, 
nobis non obstantibus, ipsi aut alter eorum dictorum 
mansorum redditus vendere, locare sev obligare poterunt 
pro ducentis marcis denariorum, velut a nobis sunt mer- 
eati. Ceterum predictorum reddituum quatuor marcas 
denariorum, nobis non contradicentibus, prefatus miles 
aut sua vxor ad cultum et dei seruicium libere poterunt 
-in elemosina erogare, quas, si nos aut nostri heredes 
liberare voluerimus, pro quadraginta marcis slauicalium 
redimere possumus; residui vero redditus de premissis, 
sepedicto milite et sua vxore mortuis et decessis, nobis 
nostrisque veris heredibus perpetuo cedent nostro pro 
herede. In quorum omnium ampliorem et pleniorem con- 
fidenciam et efficaciam nos duo in solidum fide pro- 
misimus nostrique sunt compromissores: Conradus Spe- 
shelberch, Jordanus de Cropelin, Hermannus Hakenstede, 
milites, Conradus Cropelin, famulus; testes: Hinricus 
de Dechowe, Nicolaus Hane, Reynoldus et Jo de 
Barnecowe fratres, milites, Thidericus de Exen, fa- 
mulus. Sigilla igitur nostra nostrorumque compromis- 
sorum, predictorum ad cautelam maiorem presentibus 
sunt appensa. Datum anno domini ®° CCC? XX°, in 
die purificacionis Marie virginis. 

Nach dem in einer festen Minuskel geschriebenen Originale, auf 
einem schon etwas vermoderten Pergament. An Pergamentstreifen 
hangen noch 3 schildförmige Siegel: 

1) mit einem links gekehrten Helme mit zwei gekreuzten Wedeln, 
Umschrift: 

Y« S’. BARTOLDI . DVDIN.......... 

2) ein gleiches Siegel mit der Umschrift: 


% S’. GORRADI . DVDIA. 


3) ein quer getheilter Schild. oben mit rhombischer Schrafhi- 
rung, unten ganz mit Laubwerk, worin 3 Blätter erkennbar, schraf- 
firt, abgebildet zu Jahrb. Xl, Lithogr. T. I, Nr. 2; Umschrift: 


% S GCIVRDIAND. & Da . AROPALIN. 
Die andern 3 Siegel fehlen. 


— — — 


Rz 
Nr. LI. 

Der Fürst Heinrich von Meklenburg nimmt die 
Brüder Sprengel mit dem Derzing und den 
Schlössern Zeeize und Gresse in seinen Dienst 
und Schirm, und verspricht ihnen ein neues 
Schloss, Neuhaus, zu Herzogenvorde zu bauen. 

D. d. Sternberg. 1328. Aug. 1. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 





In deme nämen der heyligen drövaldichheyt. Wi 
Henrik van der genäde godes &n herre van Mekelen- 
borch, Stargarde vnde van Rostok allen, de dessen 
brif sin vnde hören, wi dün wedlike vnde tvgen dat 
öpenbäre in desseme tyegenwordigen brife, dat wi vnde 
vse erfenämen hebben genömen Gysen, Henrik, Werner 
vnde Segebanden brüdere de genümet sint Sprengel in 
vsen vrede vnde in vsen dinest, se vnde ere erfenämen, 
met den Dertstingen, met Ztezte vnde met Gresse vnde 
met deme göde, dat där to licht, se vnde ere erfnämen 
vör to deydingen al eres rechtes teygen allesweme, 
vnde scolen en büwen &n hüs to des Hertogen- 
vorde vp vse kost. Des scolen de vir brüdere ant- 
werden Zcezte vnde Gresse hern Wipperte Lutzowe 
vnde hern Volrade Lutzowe, sinen brüdere, to vser hant 
vs hern Henrike van Mekelenborch. Dy slote scolen 
sy holden her Wipperecht vnde her Volrade Lutzowe 
vnde dat nye hüs, also lange wen wy vs gysönet 
vnde liket hebben met graue Johanne van Holtzsten 
vnde met allen sinen helperen. Vnde van der tid dat 
de vir brüdere hern Wipperte vnde hern Volrade Lnt- 
zowen desse slote antwerden, de kost, de sy vppe 
Gresse hebben vnde drägen, went dat wy dat orloge 
angripen, dy sal stän vp hern Wernere van Marsow 
vnde hern Geuarde van den Berche, weder wi de gelden 
solen eder se: wat de tw& där vmme spreken, där 
solet by bliuen. Oc orlege wi her Henrik van Meke- 
lenborch tyegen welken heren oder tyegen welken, so 
sole wy en tyegen ere göd ander vrede güd geuen. 
Wöret 6c dat sy scäden in vseme dinste n&men, so 
sole wi en eren scäden an den kleynen perden binnen 
vir weken weder lengen, den scäden van den orsen 
binnen &me vird&le iäres vnde de vangene lösen binnen 


— 


— 


&me haluen iäre. Vnde öc vorlöre wi desser slote welk, 
des god nicht enne wille, so nescole wi vs nummer 
svnen eder dägen, wi nehebben en ere slote weder ge- 
antwerdet oder gegulden, also vser manne tw& vnde 
erer vrunde tw& dunket lik sin. Vortmer minnen vnde 
rechtes scal wi van eren wegen weldich wesen vnde 
solen en des helpen, wär des en nöd deyt, dat en gescy 
minne eder recht. To wärheyt vnde to tvge hebbe wi 
läten scriphen vnde geuen dessen br£f, bevestigid vnde 
beslöten med vseme ingesegele. Tvge, dy dyt gedey- 
dinget hebbe, sint: her Wipprecht Lutzow vnde Thi- 
derik Clawe vnde her Volrad Lutzow, vnde dat desse 
dry £rlike riddere van vser wegen gedeydinget hebben, 
där hebbe wi vntrüwen vp gelöuet vnde löuen na vol- 
bört vser brefe. Desse bref is gegefen töme Sterne- 
berche na godes börd düsent iär dri hundert iär vnde 
in deme achtunttwintichesten iäre, in sante Peters däge 
se he vntbunden wart van sinen benden. 

Nach dem Originale, auf Pergament, in einer kleinen, engen, 


steifen Minuskel; das Siegel ist von dem angehängten Pergament- 
streifen abgefallen. 


In den Verhandlungen über das Leibgedinge der Herzogin 
Margarethe von Meklenburg-Stargard, gebornen von Braunschweig- 
Lüneburg, noch vom J. 1492, heisst_es öfter: „dat nigehusz 
„yn dem Dertzsinge,“ 


— — nme 


Nr. LU. 


Die Fürsten Nicolaus und Bernhard von Werle 
belehnen ihren Vasallen Andreas Flotow mit 
allen Eigenthumsgerechtigkeiten und Freiheiten 
des ganzen Dorfes Stuer mit der Mühle. 


D. d. Dobbertin. 1340. Sept. 29. 


Nach einer Abschrift im grossherzogl. mekl. Geh. u.H. Archive zu Schwerin, 


Nos Nicolaus et Bernardus fratres dei gratia 
domicelli de Werle omnibus et singulis praesentia ui- 
suris seu quocunque [modo] percepturis salutem in 
domino cum noticia ueritatis. Cum expedit, ut de eis, 
quae de matura hominum deliberatione in tempore dispo- 
nuntur, non solum apud praesentes memorialis habeatur 
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cognitio, uerum etiam apud futuros, ut incommutabili, 
testium publicorumque instramentorum fruantur stabili 
fundamento, ideo tenore praesentium recognoscimus lu- 
cidius et testamur, quod nos de bona nostra uoluntate, 
coadhibito pleno consiliariorum nestrorum consilio et 
consensu, dilecto nostro uasallo Andreae Vlotouu 
suisque ueris haeredibus omnes et singulas proprietates, 
utilitates et libertates totius villae Sture, in nostro 
territorio iacentis, quas pater noster dominus Jo- 
hannes dei gratia dominus de Werle foelieis recorda- 
tionis et nos habuisse dinoscimur, in eundem contulimus 
et dimisimus et nihilominus conferimus et dimittimus 
per praesentes, hoc sane adiacentes, quod dictus An- 
dreas et sui haeredes dictas proprietates, libertates et 
utilitates ipsius villae cum omni iure manus et colli, 
cum omni praecaria, primaria et secundaria, tam [de- 
nariorum, quam] annonae, prout in suis iacet terminis, 
distinctionibus atque metis, et cum omnibus extentio- 
nibus in a[re]is, spaciis, in agris cultis et incultis, pratis, 
pascuis, paludibus, nemoribus, rubetis, lignetis, aquis, 
aquarum decursibus et cum molendino et ipsius do- 
minationibus, sine diminutione, exactione, impetitione 
aliquali, perpetue libere possideant, ita quod sui sub- 
diti et cultores ipsius villae ab omni onere vectigalium, 
peticionum, exactionum, [aedifica]tione vrbium [et] pon- 
tium et ab omni inquietudine sint immunes. Vt haec 
omnia et singula robur perpetuae firmitatis optineant, 
in testimonium nostra sigilla praesentibus sunt appensa. 
Datum et actum anno domini W° CCC? quadragesimo, 
ipso die Michaelis, in monasterio Dobbertin, praesen- 
tbus Johanne Dessin, Johanne Coss, militibus, 
domino Thiderico, [rectore] ecclesiae Nycopin, nostro 
cappellano, et quamplüribus aliis fide dignis. 
Nach einer Abschrift aus dem Anfange des 17. Jahrh., welcher 
am Ende die Bemerkung hinzugefügt ist: 
„Diese der Herren von Werle Lehnbriefe seind von den 
„folgenden Bertzogen von Mecklenburgk confirmiret vnd 
— worden, welche originalia auch vorhanden 
„sein.‘ 
Hiemit ist nicht allein der vorstehende, sondern auch der 
Lebunbrief vom 11. April 1344 gemeint. 
Die Abschrift, nach welchem der vorstehende Abdruck be- 
schafft ist, hat mehrere offenbare Unrichtigkeiten und Versehen; 


so ist z. B. am Ende unter den Zeugen ohne Zweifel rectore 
(rcore) statt Rore zu lesen. 


— — 
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Nr. LIU. 

Der Fürst von Werle belehnt den Andreas Flotow 
und seine Erben mit den Dörfern Kl.- Stuer 
mit den Mühlen, Sukow, Satow, mit Aus- 
nahme der dem Vicke Schwerin gehörenden 8 
Hufen und der dem Pfarrer zustehenden 3 
Hufen, Rogeez, Sanz, Grabow, Wendisch- 
Massow, mit der Mühle, und Demzin, mit 
Ausnahme der dem Rath und dem Pfarrer zu 
Malchin zustehenden Hufen, mit allen Ge- 
richten, Beden und Diensten, mit Ausnahme 
des Rossdienstes und der Zahlung einer Mark 
an Demzin. 


D. d. Stavenhagen. 1344. April 11. 
Nach einer Abschrift im grossherzogl. mekl. Geh. u. H, Archive zu Schwerin. 


— 





In nomine domini amen. Johannes domicellus 
dei gratia dominus de Werle vniuersis presentia uisuris 
seu audituris salutem in domino. @Quoniam acta ho- 
minum delet oblivio, ideo necesse est ea testimonio 
fidelium et literis autentieis perhennari. Noscat igitur 
reuerenda natio presentium et foelix successio futurorum, 
quod, matura deliberatione praehabita nostrorumque hae- 
redum pleno consensu atque collateralium nostrorum 
consilio, dilecto et fideli nostro uasallo Andreae Vlo- 
towen et suis ueris haeredibus ac liberis fratris 
sui Hennekini et Thiderici causa donationis et 
seruitii nobis impensi contulimus et dimisimus has uillas: 
Parvam Stuer cum molendinis, Sukowe, Sa- 
towe, exceptis octo mansis Vickonis Schwerin et tribus 
mansis plebani, uillam Rogatze integraliter, Zantze 
totaliter, uillam Grab ow totaliter, uillam Wendischen 
Marsowe totaliter cum molendino, uillam Demecin 
totaliter, exceptis mansis plebani et consulum de Mal- 
chin, cum omni iure tam maiore, quam minore, hoc est 
manus et colli, cum omni precaria denariorum et an- 
nonae, quando et quoties ipsas nos petere contigit, 
cum denariis nummismatis ac cum omni fructuum uti- 
litate et libertate, sicut eas habuimus in lignis, rubetis, 
nemoribus, paludibus, pascuis, pratis, aquis, aquarum 
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decursibus, agris cultis et incultis et adhuc colendis, 
absque quolibet servitio nobis et nostris successoribus 
et advocatis ac officialibus faciendo, in perpetuum libere 
et pacifice possidendas, praeter seruitium dextrarii et 
seruitium unius marcae de uilla Demecin, quae nobis 
et nostris haeredibus et successoribus in eisdem uillis 
reseruamus. Testes huius sunt: Gotfridus de Parchem, 
Johannes Vos, miles, Iwanus de Belowe, Joa- 
chim Rumpeshagen, Hinricus Tesmari etHeino 
Dargeze, nostri fideles et dilecti, et quam plures alii 
fide digni. In quorum euidens testimonium sigillum 
nostrum maius praesentibus est appensum. Datum Sto- 
venhagen anno domini M° CCC? XLHN®, dominica 
qua cantatur Quasimodogeniti. 


Nach einer Abschrift aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts, 
von derselben Hand, welche den Lehnbrief vom 29. Sept. 1340 
geschrieben hat. 


Nr. LIV. 


Der Herzog Albrecht von Meklenburgy, König von 
Schweden, empfängt in seinem Hofgerichte die 
Klage der Ehefrau des Henning von Königs- 
mark gegen Volrath von Züle d. J., auf dem 
Schlosse zu Boizenburg gesessen, wegen des 
Brautschatzes, welchen sie seinem Bruder Det- 
lef von Züle in erster Ehe zugebracht gehabt, 
und dagegen die Eidesleistung der von Zülen, 
dass der Brautschatz ihr in den Dörfern Vel- 
lahn, Gallin, Greven, Wendisch Greven und 
Granzin landüblich versichert sei. 


D. d. Schwerin. 1396. Dec. 15. 


Nach dem Originale im grossherzogl, mekl. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 





— 


Wy Albrecht van godes gnäden der Sweden vnde 
der Goten koning, hertoghe to Mekelenborch, greue to 
Swerin, to Stargarde vnde to Rozstock here bekennen 
vnde betüghen öpenbär in dessem br&ue vör all den 
yenen, de ene seen edder hören lesen, dat vör vns vnde 
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vör vnsem sitthende richte heft gewesen de &rbäre 
vrouwe vor Elzebe hern Hennynghes van Ko- 
ningemarken hüsvrouwe vnde clägede to deme 
iungen Volrade van Tzule, de nv inne heft 
dat slot Boyzenborch, dat er vör eren brüdschat, 
als vör vefteyn hundert mark lubescher penninghe, de 
se to synem brödere Detleue van Tzule mede 
brochte, do se em gegheuen ward, dat se vör vns 
vnde vör vnsem richte witlik mäket heft, nen lifghe- 
dinghe edder weddeschat ghewyset edder worden were, 
alze er van rechte börde. To erer cläghe antworde de 
vörbenömede iunghe Volrad van Tzule vnde segde, 
dat mid dessem nabenömeden güde: Villan, Gallin, 
Grepen, Wendische Grepen vnde Granzin, dat 
se van den von Tzulen heft, were der vörbenömeden 
vrouwen Elzeben all dat gescheen, där se recht ane is 
na deme landrechte, vnde dit swör de vörbenömede 
iunghe Volrad van Tzule sulf söuede mid vpge- 
richteden vingeren to den hilligen, mid em swören desse 
nabenömeden sesse, alse Volrad van Tzule van 
Camyn, Hennyke van Tzule van Gudow, Vol- 
rad van Tzule van Gudow, Detlef van Tzule 
van Gudow, olde Heyneke van Tzule to 
Marsow vnde Herman van Tzule to Marsow, 
vnde wy Gherd Negendanke, Gherold Hase- 
kop vnde Johan Axkow, riddere, to der tyd 
bysitthere by vnsem heren deme koninghe in 
deme richte alse dinglüde, hekennen vnde tüghen 
an dessem br&ue, dat dit aldus ghescheen is, als hir 
vör screuen steyt, beyde cläghe, antworde vnde &de, 
vnde hebben des to tüge mid vnses gnedighen heren 
des koninges ingesegele vnse ingesegele henghen läten 
an dessen br£ff, de ghegheuen vnde gescreuen is to 
Zwerin na godes börd drutteyn hundert iär där na in 
deme ses vnde neghentichsten iäre, des sundäghes n&- 
sest na sunte Lucien däghe der hilgen iunevrouwen. 


Nach dem Originale, auf Pergament, in einer festen, klaren 
Minuskel. An Pergamentstreifen hangen 4 runde Siegel aus ge- 
läutertem, ungefärbten Wachs: 


1) das Secretsiegel des Königs Albrecht, wie es in Lisch 
Meklenb. Urk. Hl, S. 165, Nr. XCl, beschrieben ist; 


2) einSiegel mit einem rechts gelehnten, quer getheilten Schilde, 
unter einem Helme mit einem bespornten Beine; Uimschrift: 


7 S’. GhARD. NAChanDAnK. 
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3) ein Siegel mit einem längs getheilten Schilde, rechts mit 
zwei Hasenköpfen, links mit einer halben, längs getheilten Rebe, 
— dem maltzanschen Wappen; Umschrift: 


» S’. ChBROLT & hASBAOP. 


4) ein undeutlich ausgedrücktes Siegel, auf welchem jedoch 


noch die zwei Scheeren des von axekowschen Wappens zu er- 
kennen sind. 


Am 25. Mai 1423 verschrieb der Herzog Albrecht seiner Ge- 
mahlin Margarethe, Markgräfin von Brandenburg, zum Leibgedinge 
ausser Schloss, Stadt und Land Wittenburg unter andern Gütern 
auch die 


„vier dorpp als Villan, Grantzin, Greben vnd Gal- 
„lin belegen an vnser vogedie czu Boytzenburg“ 
(vgl. Riedel Cod. dipl. Brand. Il, 3, S. 450) und am 14. Mai 
1429 verschrieb die Herzogin Katherine von Meklenburg ihrer 
künftigen Schwiegertochter Dorothea, Markgräfin von Brandenburg, 
zum Leibgedinge Schloss, Stadt und Land Wittenburg und 
„desse vier nascreuen dorppe alse Villan, Granczyn, 
„Greben vnde Gallyn, beleghen in der vogedien to 
„Boytezenborg, — — also wy de vorbenomden gudere 


„vnde dorpe N vryest zum: vnde beseten hebben.“ 
(Vgl. Riedel a. a. O. Il, 3, S. 494.) 


en em —— 


Nr. LV. 


Der Rath der Stadt Röbel und die Meister des 
W ollenweberamtes zu Neu-Röbel errichten eine 
neue Zunftrolle für das Wollenweberamt. 


D. d. Röbel. 1463. Jan. 30. 


Nach dem Originale im Archive der Kirche der Neustadt Röbel. 


Vör alsweme de dessen vnsen äpenen br£&ff szeen 
edder hören lesen, bekenne wy borghermöstere 
vnde rätmanne der stät Robel de nu syn vnde 
vnsze nakömelinghe, dat wy myd wolbedachteshen 
möde, frighen willen vnde &ndracht, van bedes weghen 
der olderlüde, werkmöstere, ghildemöstere vnde meynen 
kumpänen des wullenwerkes to Nyghen Robel 
eens gheworden synt myd en in deme stöle des rädes 
vmme beteringhe willen vnser inwäner: Na deme mäle 
wy hebben de macht vnde priuilegium van den heren, 
wy vnser stät beste möghen seten, szo wille wy, dat 
eens meysters szöne myd vns van deme werke vörbe- 
nömet schal gheuen &n punt wasses in de ghilde vör 
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syne löre, yssed säke he des begh£ret to lerende; ok 
schal he dat werk &schen to dr&n tiden, alsze to dren 
vörteyghen nach, där schal he mede vort kämen. Ouer 
&n ander, de &ns meysters kynt nicht enw£ere, he were 
van büten bären offte bynnen van £rliken, främen lüden, 
är he wert to ghestedet to le&rende bynnen Robel, szo 
schal he gheuen in de ghilde twee punt wasses, deme 
werke &n gröt verndel bers, deme mestere vyeff lube- 
sche mark, W£ret säke dat werk vorn&me her nämäel, 
he myn n&me, ofte vorfören myd der warde, szo schal 
de me&ster gheuen deme werl[ke] vyeff lubesche mark to 
bröke, vnde schal wesen twee yär in der lEre,..... het 
nicht, szo dat he myd vnwillen van deme möstere qu&me 
wysselken, me schal em des werkes wegheren. Ok 
schal he yär vnde dach ghewandert hebben in der lere 
myd bewisinghe; were deme szo ök nicht enschöge, he 
schal dat vorböten myd &ner tunne börs. Vnde wen 
dat werk bogh£ret ofte &schet, dat schal he dön byn- 
nen êneme yäre alsze to veer tyden des yäres; yff de 
&schingbe szo nicht ensch@ge vnde vorsümede, szo schal 
he dat van nygh vp öschen, szo vörscreuen steyt. Ok 
schal he van vnberuchteghen, &rliken, främen lüden vt- 
ghekämen wesen vnde ghebären van alle synen ver 
änen, de nicht wendes, nicht lIynenwefers, 
nicht pypers, nicht &ghens synt ghewesen, 
szo syk dat bohöret in &n werk. Des to örkunde hebbe 
wy vnser stät ingheszeghel hengen läten vör dessen 
vnsen äpenen br£&ff, de gheuen vnde screuen ys na der 
bört Cristi verteyghenhundert yär där na in deme dree 
vnde szostighesten yäre, des szondäghes vör purifica- 
cionis Marie virginis. 


Nach dem Originale, auf Pergament, in einer flüchtigen Mi- 
nuskel. Das an einen Pergamentstreifen gehängt gewesene Siegel 
ist abgerissen. 


Man vgl. oben das Privilegium vom 6. Jan. 1291. 
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- Nr. LVI. 


Jörg vom Stein von Lindom verpflichtet sich gegen 
die Herzoge Magnus und Balthasar, sein Leben 
lang in ihren Landen zu bleiben, nachdem ihm 
die Herzoge eine freie Behausung zu Stern- 
berg und das Burglehn zu Lenzen verliehen 
haben. 


D. d. Güstrow. 1498. Mai 28. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekl. Geh. u, H. Archive zu Schwerin, 


Ich Jorg vom Steyn von Lyndow bekenne 
offenlich vnd thun kunt allermenigklich mit diesem 
briue, als mir die durchleuchtigen, hochgebornen fursten 
vnd heren heren Magnus vnd Balthasar hertzogen 
zu Meckelnburg, fursten zu Wennden, grauen zu Swerin, 
der land Rostock vnd Stargarden etc. heren, meyne gne- 
digen heren, eyn frey behawsung zum Sternberg 
belegen, so etwan Hennicke Bass gewesen, gegeben 
haben, vnd darzu das burgklehen zu Lenszken 
mit aller seyner zugehore vorliehen vnd verschrieben, 
alles laut irer gnaden briefe vnd sigell mir daruber behen- 
digt, hierumb so gered vnd versprich ich, den gedachten 
fursten meyn lebenlang bey iren gnaden vnd in iren 
snaden landen zu bleyben, alles in krafft disz, vnd des zu 
vrkund vnd guter sicherheyt hab ich vorgenannter Jorg 
vom Steyn meyn eygen insigel an diesen briue thun 
hencken, der geben ist zu Gustro, auf montag nach 
dem sontag Exaudi, anno etc. LXXXXVIN. 


Nach dem Originale, auf Pergament, in Cursiv. An einem 
Pergamentstreifen hängt ein rundes Siegel mit einem Schilde mit 
einem Querbalken, auf welchem rechts ein vielstrahliger, links ein 
sechstrahliger Stern steht, unter einem Helme mit einem ausge- 
breiteten Federbusche, auf welchem das Schildzeichen liegt; 


Umschrift: j 
8. ioerg ee 


Zahth. dis Vereins f. meklenb. Geſch. XIII. 23 
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Nr. LVI. 


Das Kloster Dargun und Claus von Kardorf 
auf Grantzow setzen sich wegen des Gutes 
Pennekomw auseinander. 

D. d. Dargun. 1503. Oct. 28. 


Nach dem Originale im gressherzogl. mekl. Geh. u.H. Archive zu Schwerin. 


® 


Im iäre düszent viffhundert achte, amme däge 
Simonis vnd Jude der hillgnn apostell, sint bynnen 
dem clöster Dargun inn des ernn abbts kemenathnn 
de erwerdige er Theodericus, abbt des zulfiten 
clösters, vnd de &rbäre, wollduchtige Clawes Kerck- 
dorp, erffzetenn to Grantzow, in iegenwerdicheit der 
werden, &rbären vnd wollduchtigenn ern Christianus Ane, 
prawestes tör Verchen, Jacob Leuetzowes, erff- 
marschalkes des landes to Wenden, erffze- 
tenn to Schorrentin, vnd Hennyngh Hoben, eıf- 
zetenn to Wastkow, persönlich ersch@nen, hebbenn alle 
rekenschop der iärliken tynszer, bede vnd hundekornes, 
aller herlicheit vnd gerechticheit vnd dynstes haluen, 
wes Clawes Kerckdorp vnd zyne bröder hebben imme 
dorpe Pennecow, togebracht vnd öuergelecht vnnd heb- 
benn rekende befunden hundert vnd veer mark sunde- 
scher weringe iärlike tynszer, där inn affgerekent ist 
imme tzummen der betälynge Clawes Kerckdorpe woll 
betälet tw& düsent marck, worbäuen will vnd schall 
de Er van Dargun Clawes Kerckdorpe vp Martini n&- 
sestanstände dree düszent vnd tw& hundert marck zun- 
desch ganckbärer munte betälenn; hir mit isz Clawes 
Kerckdorpe vull, gantz vnd alle betälet alle gerech- 
ticheit vnd herlicheit, wat nhämen de men nhömen 
mach, denst, b&de vnd hundekorne, wo de breff där 
vp vorzegellt wider mitbringet, wes he ifft zyne bröder 
imme dorpe Pennecow hebben. Desse tzedell isz ge- 
geuen inn eyne gedechtnissze, dath in tokämenden 
tiden der wegenn rekenschop to mäkende nycht vonn 
nöden wert zynn. Des tho örkunde isz eyn tzedell 
vth dem anderen gesnedenn. 


Nach dem Originale, auf einem halben Bogen Papier, welcher 
aus einem Bogen herausgeschnitten ist, ohne Siegel. 


—N 


B. 
Jahrbücher 
für 
Alterthumskunde. 


Digitized by Google 


I. Zur Alterthumskunde 


im engern Sinne, 


4. VBorchriftliche Zeit. 


a. Zeit der Hünengräber. 





Hünengrab von Stuer, Nr. 1. 


Bei der Aufgrabung ded Begräbnißplakes von Sukow am 
plauer See (vgl. unten) waren an einem Nachmittage mehrere 
Badegäfte aud Stuer gegenwärtig. Einige diefer Herren faßten 
den Entſchluß, nach ertheilter Erlaubniß von Seiten ded Herrn 
Gutöbefigerd Hagemeifter auf Stuer, eigenhändig einige Gräber 
zu Stuer zu unterfuchen. Ihre erite Unternehmung war, von 
einem Hünengrabe, dad noch unverfehrt und mit 2 großen Ded- 
feinen belegt war, den einen Stein abzumwälzen und von oben 
in dad Grab hinein zu graben. Die Kifte war mit mächtigen 
Steinen umftellt und mit fehr lehmhaltiger Erde ange: 
füllt. In einer Tiefe von 4 Fuß hatten fih Kohlen und 
Knochenfragmente gezeigt, fo wie mehrere gefpaltene rothe 
Sanpdfteine, auch flahe Stüde Granit zum Vorſchein gefommen 
waren; zugleich zeigte fi) ein aufrecht fiehender, gefpaltener Stein, 
welcher auf eine Abtheilung nahe dem Urboden deutete. Diefe 
Umftände, und daß fie (wie fehr natürlich) Feine ſolche Maffe 
von Urnen, wie fie zu Sukow gefehen hatten, bier vorfanden, 
bewog fie, mit ihrer Unterfuchung inne zu halten und mich davon 
in Kenntniß zu feßen. — Im Intereſſe ded Vereins erfannte ich 
die Nothwendigkeit, mich fogleihd nach Stuer zu begeben, und 
während ich die Herren an der Grabftelle belehrte, dag in folden 
Hünengräbern hauptfählih Steinwaffen zu ſuchen und ſolche 
vielleicht aud Unfunde ſchon mit der Erde hinaudgeworfen feien, 
fand in der frifch ausgeworfenen Erde der hiefige Küſter Herr 
Rubach eine Pfeilſpitze aud Feuerftein, ich felbft entdedte eine 
noch unten im Grabe liegende und noch einer der Anwefenden 
fand in dem Auswurfe eine dritte Pfeilfpige, der aber die 
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Schaftzunge fehlt. Zugegen waren dabei die Herren: Paſtor 
Muffehl aus Kotelow, Bau-Conducteur Krüger aus Plau, Ad— 
vocat Lemde aus Retzow, Wafferarzt Kahl zu Stuer, Küfter 
Lange aud Karbow und Küfter Rubach aud Vietlübbe. Darnach 
fhien dad Grab noch mehr zu verfprechen, und um zugleid auch 
andere dortige Gräber nicht von unfundigen Häuden durchgraben 
zu laffen, fo wie den Steinbrechern zuvorzufommen, welche für 
Chauſſeen Steine in der Nähe ded plauer Sees und bejonderd 
bei Stuer ausbrachen, ließ ich meine Arbeiter von bier dahin 
gehen und leitete die Aufgrabung jelbft für den Verein. — Das 
Grab hatte innerhalb der Steinjekung einen Raum von 8 Fuß 
Länge von Often nach Weſten und 5 Fuß Breite; im Norden 
und Süden ftanden 2, in Often und Welten ein Etein; von 
den beiden Dedfteinen war der weltliche abgewälzt. Die fehr lehm— 
haltige Erde war in der Steinfammer bid an die Dediteine 5 
Fuß Hoch über dem Urboden angehäuft; im Grabe war über 
dem Urboden eine Steinfeßkung von gefpaltenen Steinen 
1 Fuß hoch und 2 Fuß vom weltlichen Ende queer dur dad 
Grab; in diefer weftlihen Abtheilung waren die Pfeilfpigen 
audgegraben. — Nachdem die auögeworfene Erde noch einmal 
genan unterfucht war, ließ ich von Welten aud, weil hier fchon 
bid zum Boden hineingegraben, auch der Dedftein hier abgewälzt 
war, weiter graben, wobei die Erde in der Tiefe immer lehm— 
haltiger ward, fo daß fie nahe am Urboden beinahe aud reinem 
Thon beftand. Ganz nah Oſten hin zeigten fih Scherben einer 
Urne ohne Verzierung in einer Höhe von 2 Fuß über dem 
Boden und etwad darunter Reſte eined menfchlihen Schädels, 
dann aber erit, über dem Urboden 3 Fuß vom üftlichen Ende 
in der ganzen Breite des Grabed, eine Branpdftelle, die alfo 
3 Fuß breit und 5 Fuß lang war. Diefe Stelle war mit Fleinen 
Steinen, befonderd ausgeglüheten Feuerfteinen bededt, be— 
ftand aud einer übel riechenden, fehmierigen, mit Afche und 
Kohlen durchmifchten Malle und war Faum von der darüber 
liegenden Thonfchicht zu trennen. 13 Fuß von Often und eben 
fo weit von Norden lag auf der Brandſtelle eine durchbohrte 
Gtreitart aus Hornblende, wie Frid. Franc. Tab. I, Fig. 2, 
und ganz in der nordöftlihen Ede war eine Urne ohne Wer: 
zierung, ganz wie die vorher in Bruchftüden gefundene; fie lag 
mit der Deffnung gegen Süden und war feft in Thon gepadt, 
daß ich fie herausfchneiden mußte; ihr Inhalt war thonigte 
Modererde, ſtark mit Afche vermifcht. Die Urne ift 63 Zoll 
hoch, hat eine Bafid von 23 Zoll, eine Bauchweite von GL Zoll 
und eine Deffnung von 5 Zoll im Durchmeffer. — Für Naturs 
forfcher die Bemerfung: in der Nähe der Urne hatte eine Kröte 
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eine kreisrunde, flache Höhlung ohne Oeffnung, weder ſeitwärts, 
noch nach oben; der feſte Thon geftattete auch Fein Eindringen 
von Geiten des Thieres; fie lebte, aber zeigte große Unempfind: 
lichfeit beim Berühren und fuchte weggeltoßen ihr alted Lager 
immer wieder auf; über die Zehen ded rechten Vorderfußes hing 
lofe trodene Haut. Schon früher habe ich in der Tiefe von 
Kegelgräbern Kröten getroffen; fie farben gewöhnlich innerhalb 
24 Stunden. — Nach außen war dad Grab zwilchen den großen 
Steinen mit flach gefpaltenen, befonderd rothben Sandfteinen, 
welche über einander gefchichtet waren, fo feſt verpadt, daß nichts 
bineindringen Fonnte; auch war außerhalb die Erde faft Freis- 
förmig angehäuft, fo daß nur die Spiken der großen aufrecht 
ſtehenden Steine fichtbar waren. Dieje großen Steine aus feſtem 
Granit waren nach innen flah. Weiter fand fi) in dem Grabe 
nichtd. Die Lage des Grabed ift füdlih von der füdlichen Spitze 
des plauer Seed, auf einer Anhöhe, die fih nach Norden dem 
See zu abdacht. Kinige hundert Schritte weftlich liegt ein 7 
Nuthen langes Hünengrab. 
Bietlübbe, im Julius 1847. I. Nitter. 


Hinengrab von Stuer, Nr. 2. 


Etwa 300 Schritte weitlih von dem aufgededten Hünen- 
grabe Nr. 1 war ein mit Steinen eingefaßter Hügel von etwas 
ovaler Rundung, deffen längfter Durchmeſſer von Südweſten nach 
Nordosten fi erſtreckte. Mitten in diefem Hügel lag eine Stein: 
fifte, aus 6 Steinen aufgefeßt und mit 2 Dedfteinen belegt. 
Die innere Länge von Südweſten nah Nordoften maß 7 Fuß, 
die Breite 4 Fuß; auch war diefe Kifte bid unter die Dedfteine 
inwendig mit Sand 6 Fuß hoch gefüllt; die Tragfteine waren 
von außen 3 Fuß hoch mit Erde angefchüttet. Nach Wegnahme 
der Deckſteine zeigten fich die Fugen der Tragfteine forgfältig mit 
gefpaltenen rotben Sandfteinen ausgeſetzt. Zwiſchen 
dem Sande im Grabe zeigten fi) Feine Spuren von Alterthümern; 
nur am Grunde waren zwifchen einer dünnen Schicht von grobem 
Kied auch viele ausgeglühete Feuerfteine und in der Ede 
zwischen der Furzen nordöftlihen und der längeren füdöftlichen 
Seite lag ein ſchön gearbeiteter, ſcharf gefchliffener Keil aus 
Feuerftein. Außerhalb der Kammer ließ ich ebenfalld den Hügel 
unterfuchen, aber ohne Erfolg. 


Hinengrab von Stuer, Nr. 3. 
Deftlih von dem Hünengrabe Nr. 1 liegt ein Hünengrab 
oder Niefenbett von 7 Ruthen Länge, eingefaßt von mächtigen, 
aber mehr runden ald langen Granitblöden, auf einer natürz 
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lichen Anhöhe. Die innere Breite zwifchen den Steinen von 
Norden nah Süden mit 10 biö 12 Fuß und ift der Sand 
verkehrt muldenförmig 3 bis 34 Fuß über dem Urboden ange- 
bäuft. Durch ebenfalld große Granitblöde war am öſtlichen 
Ende eine Länge von 12 Fuß von dem übrigen Grabe zu einer 
Art Kammer abgefondert, und grade in der Mitte des übrigen 
längeren Theiled lag queer über dem Grabe ein großer Stein 
von ungefähr 6 Fuß Länge und 4 Fuß Breite, auf dem oben 
und zu beiden Seiten queer über eine Rinne 1 Zoll tief 
und 2 Zoll breit läuft, offenbar Fünftlich gearbeitet, da fie weis 
chere und härtere Stellen ded Granitd gleihmäßig durchfchneidet. 
— In dem forgfältig unterfuchten Grabe fanden fih nur hin 
und wieder Bruhftüde von Urnen, fonft aber weder Spuren 
von Brand, noch Reſte von Knochen; auch Feine gefpaltene Sand- 
fteine. Ueberhaupt fcheinen in den mit bloßem Sande aufgewors 
fenen Hünengräbern folche Meberrefte der urfprünglichen Beftattung, 
welche der Verweſung leicht unterliegen, 3. B. Holz, nicht ge— 
brannte Knochen u. dgl., felten gefunden zu werden. 


Hünengräber von Stuer, Nr. 4, 5, 6. 


Grade öftlih von dem vorigen längeren Hünengrabe lagen 
in einer und berfelben Richtung drei Steinfiften, unter einander 
und von dem Hünengrabe ungefähr 30 Schritte entfernt. Der 
Bau derfelben war ganz gleih. Die längeren, von Norden nad) 
Süden laufenden Seiten waren aud 2 inwendig ziemlich graden 
Tragfteinen, die Fürzeren Seiten aus einem einzigen Steine ge: 
bildet; fie fchloffen einen Raum von 7 Fuß Länge und 4 Fuß 
Breite ein; darin waren fie alfo mit dem Hünengrabe Nr. 2 
übereinftiimmend, wichen aber dadurch ab, daß fie nicht von Hügeln 
umgeben waren. Die Dedfteine fehlten allen drei Grabitätten. 
Hier fanden ſich allenthalben die gefpaltenen rothen Sand- 
fteine, auch über dem Urboden eine Schicht Fleiner Steine, mit 
weißen Feuerſteinen untermifcht, aber Feine Knochen und Feine 
Steinwaffen. In der mittleren diefer drei Kiften war aber 1 Fuß 
über dem Urboden eine ganze Lage von Urnenfcherben, deren 
innere Seite nach unten lag, mit Sorgfalt gelegt. Es war ganz 
diefelbe Erfheinung wie in dem Hünengrabe von Molkow 
Nr. 4 (Jahrb. X, ©. 265), nur daß hier zu Stuer die Urnenfcherben 
durchaus ohne Verzierung und aus grobfürniger Maffe bereitet 
waren. Schließlich bemerfe ich noch, daß diefe Aufdeckungen 
nöthig waren, weil hier die Steine, die ſich irgend zu Tage liegend 
zeigen, durch die Arbeiter ded Kaufmannd Herrn Daricd zu Plan 
auögebrochen werben, um zu Chauffeebauten verwandt zu werden. 

Vietlübbe, im Auguft 1847. 3. Ritter. 


— 


Hünengräber von Klink. 


Beim Bau der Chauſſee von Röbel nach Waren wurden 
auf der Feldmark des Gutes Klin bei Waren fehr viele Bes 
gräbniffe aller Art zeritört. Der Gutöbefiser Here Kähler 
konnte nur mit großer Mühe etwas von dem Inhalt der Gräber 
reiten; man vgl. unten bei den Kegelgräbern. Außer mehren 
Alterthümern aud Kegelgräbern gelang ed ihm auch, einige ftei- 
nerne Alterthümer zu gewinnen, welche an einer andern Stelle 
in Urnen gelegen hatten, welche aber alle zertrümmert waren; 
die Auffindung auf Begräbnißplätzen und in Urnen ift jedoch 
fiher. Herr Kähler fchenfte dem Vereine aus diefem Bunde: 

eine Streitart aud Hornblende, wie Frid. Franc. Tab. 
XXVIII, Fig. 6, mit erhabenen Streifen facettirt; 

einen ganz fleinen Keil aud grauem Feuerftein, nur 23 
lang, 14 * breit und 3 did; 

einen vielleicht au einer Halsſchmuckperle benukten 
Feuerſtein, von rundlicher Geſtalt und weißgelber Farbe, dem 
Anſehen nach einem Opal ähnlich und ſehr fettig und ganz glän— 
zend, ungefähr 13“ im Durchmeſſer, von Natur durchaus regel— 
mäßig, aber nicht glatt durchbohrt, ohne Zweifel durch Verwit— 
terung eined eingefchloffen gewejenen Belemmiten. 


G. 6. F. Liſch. 


Hünengrab von Vietlübbe. 


Auf der Feldmark von Vietlübbe, A. Lübz, nicht weit 
von dem Wege nah Plau, liegen mehrere, zum Theil wohl 
ſchon früher durchgrabene und durchſuchte Hünengräber. Eins 
derfelben, welches freilich ohne Dedftein, aber zwijchen den auf 
recht ftehenden Sranitpfeilern noch gut mit Erde über dem Ur: 
boden angefüllt war, ließ ich, da die Steine zu anderweitigem 
Zwecke auögebrocdhen werden follten, unterjuchen. Unter einer 
Erddecke von 3 Fuß Höhe zeigte ſich eine mit vielen, Kleinen, 
weig und röthlih ausgeglüheten Kenerfteinen belegte und. 
untermengte Branpdftelle, aber feine Spur von Urmen. Der 
Naum zwifchen den Steinen betrug 6 Fuß in der Länge bon 
Nordoft nad) Südweft, in der Breite aber 5 Auf. Etwas Fuß 
über der Brandftelle fand fich nahe an einem der füdlichen, auf 
recht Ntebenden Steine ein etwas. hohl geichliffener Keil aus 
deuerftein. Weiter fand fi Feine Spur von Alterthünern ; 
auch die gejpaltenen Sandfteine fehlten. 

Vietlübbe, den 17. Junius 1847, 

x Ritter. 


— 


Hünengrab von Rothenmoor. 


Auf dem an Moltzow grenzenden Gute Rothenmoor bei 
Malchin, an einem Berge an dem Gr. Stüder-See, ward im 
3. 18547 ein fchon zerflörted Hünengrab abgetragen. In dem— 
felben fanden ſich nur die von dem Reichsfreiherrn Albrecht 
Maltzan auf Peutich eingereichten Scherben von zwei gänzlich 
zertrümmerten Urnen, welche jedoch dadurch merfwürdig find, 
daß fie den zu Moltzow auögegrabenen, in SJahreöber. VI, 
©. 135 bejchriebenen und in Sahrb. X, ©. 254 — 256, a.b.c. 
abgebildeten Urnen an Arbeit, Form und Verzierung völlig gleich 
find, nanentlih in den zur Verzierung angewandten Gruppen 
fenfrechter Parallellinien, alfo unzweifelhaft aus derfelben Zeit 
und Werkſtätte ſtammen. 

G. C. F. Liſch. 


Steinalterthimer aus dem Torfmoor von 
Hogahn bei Schwerin. 

Der Herr Gymmnafiallehree Dethloff zu Schwerin hat dem 
Vereine folgende fleinerne Alterthümer gefchenft, welche ſämmtlich 
in dem großen, in der Nähe von Schwerin bei Nogahn und 
andern Dörfern liegenden rogahner Torfmoor gefunden find: 

I Keil aud Grünftein, 62” lang und 14 did, von ganz 
ungewöhnlichen Formen: dad Ganze ift überall gefchliffen und 
plattrund abgefchliffen, in elliptiichem Durchichnitt; dad Bahnende 
läuft ſpitzig aus; dad Beilende ift 21% lang und 1 did ftumpf 
abgeschnitten und gejchliffen. 

I Keil aus dunkelgrauem Fenerflein, 7% lang, dünne, platt 
und breit. 

1 Keil aus hellgrauem Feuerftein, 6“ lang, 13° did in 
der Mitte. 

1 Keil aus hellgrauem Feuerftein, 4 Tang. 

1 Dold aus hellgrauem Feuerftein, 814 lang, mit bier: 
efigem Griff. 

1 Dolch aus hellgrauem Feuerftein, 54% lang, ebenfo. 

1 Lanzenſpitze aus bräunlichem Feuerſtein, 44” lang, 
mit plattem Schaftende. " 

1 Pfeilfpiße aus hellgrauem Feuerſtein, 34” lang, roh 
zugehauen. 

1 Paar halbmondförmige Meffer aus bellgrauem 
Seuerftein, 51% und 41% lang. 

1 Paar hbalbmondfürmige Meſſer aus dunfelgrauem 
Feuerſtein, dad eine 34" lang, dad andere zerbrochen 23 lang. 


G. 6. F. Liſch. 
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Streitart von Kambs. 


Der Herr Pächter Krüger zu Kambd bei Wredenhagen 
lieferte zu der großherzoglichen Alterthümerfammlung eine fteis 
nerne Streitart, welde auf der Dorfitätte von Kambö gefunden 
it. Diefe intereffante Art ift von gewöhnlicher Form, aud Horn: 
blende, nicht polirt und noch nicht völlig durchbohrt, alfo 
noch nicht fertig; die Bohrung ded Loches durch die 12 dicke 
Art ift von beiden Seiten gefchehen, faft vollendet, indem 
jeded Loch beinahe 2 tief ift, und geht trichterförmig hinein. 
Die Bohrung ift zwar ziemlic regelmäßig; man ficht ed aber 
deutlih, daß fie mit großer Mühe, vielleicht durch Neibung mit 
einem fleinernen oder hölzernen Pflod durch Hülfe von Sand, 
bewerfitelligt ift, indem der obere Rand der Löcher durch die 
bäufigere Reibung nicht fcharf und regelmäßig ift. 

Die von dem Vereine mit zuverläffigen Nachrichten geſam— 
melten nicht vollendeten Etreitärte find alle trihterförmig 
angebohbrt, 3. B. die Streitart aud dem Hünengrabe von 
Malin (vol. Jahresber. VI, ©. 31 — 32), die Etreitart aud 
dem Hünengrabe von Lage (vgl. Sahrb. IX, ©. 369) und die 
EStreitart von Neu-Bauhof Stavenhagen (vgl. den folgenden Be: 
richt); ebenfo find auch die in der großherzoglichen Sammlung 
befindlichen Streitärte trichterfürmig angebohrt, mit Aus: 
nahme einer einzigen, welche mit einem hohlen Cylinder an: 
gebohrt ift und in einem eingejchliffenen Ringe einen Zapfen 
fiehen hat (vgl. Frid. Franc. Erläut. ©. 10 — 111). 


G. C. F. Liſch. 


Streitart von Neu-Bauhof Stavenhagen. 


Der Herr Schornſteinfegermeiſter Heinroth zu Staven— 
hagen fand beim Neuen Bauhof bei Stavenhagen eine ange— 
fangene Streitart aus Hornblende, die er dem Vereine ſchenkte. 
Diefed intereffante Stüd bildet einen regelmäßigen, überall gleich 
diden Keil, in der Geſtalt eined Bolzend eines Plätteifend oder 
eined Dreiedd von 7“ Höhe und 23° Bafis, iſt in der ganzen 
Breite 12° did und überall geebnet; die Bohrung ded Schaft: 
loches iſt erft von einer Seite begonnen und beftcht hier aus 
einer trichterförmigen oder fait halbfugelfürmigen, regel 
mäßigen Vertiefung von etwa 3; an der entgegengefegten Seite 
it feine Spur von einer Bohrung zu finden (vgl. den vorauf 
gehenden Bericht). 

G. 6, F. Liſch. 
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Streitart von Bützow. 


Eine Streitart aud Hornblende ward von dem Herrn 
8. Seidel zu Bützow gejchenft. Sie foll vor mehreren Jahren 
bei Bübow vor dem roftoder Thore bei dem Armenficchhofe auf 
dem Kampe, wo ein Klofter (zuerft die Eliſabethkirche, dann das 
St. Georgenhofpital, nach Jahrb. VI, S. 5) geltanden haben 
foll, unter Bauschutt tief aus der Erde ausgegraben fein. 


Keil aus Sornblende von Bützow. 


Ein Keil aud Hornblende, 53” lang, überall ge— 
fchliffen und an der Schneide glatt nachgeichliffen, ward gefunden 
auf dem Freienfteinsberge bei Bützow (vgl. Jahrb. VII, 
©. 4, und IX, ©. 404) im 3. 1845 beim Kartoffelauögraben, 
und gejchenft von dem Herrn 8. Seidel zu Bützow. 


Keile aus Hornblende von Güſtrow. 


Brei Güſtrow wurden im Moor bei Crdarbeiten gefunden 
und von dem Herrn Ober-Inſpector von Sprewitz geichenft: 

I Keil aus Hornblende, mit fpißigem Bahnende, fehr 
regelmäßig gearbeitet und an der ganzen Oberfläche flarf ver— 
wittert, und . 

1 Keil aud Feuerflein. 

Aus der Geftalt dieſes Keild aus Hornblende, welcher ſich 
mehr der Geftalt der nordiichen Keile nähert, möchte ih fchliegen 
laffen, daß die Keile aus Hornblende oder Grünftein, 
welche in Meflenburg ſehr felten gefunden werden, entweder 
eingeführt oder, wad wahrfcheinlicher ift, in Kämpfen von 
Fremden verloren find; diefe Keile find, fo viel befannt ge: 
worden, noch nie in heimifchen Gräbern gefunden, während 
Keile aus Feuerflein in Meklenburg in überaus großer Zahl 
überall vorkommen; die Keile aus Hornblende, deren die ſchwe— 
tiner Sammlungen faum ein Dubend befiken, während die Keile 
aus Feuerflein zu Hunderten gezählt werden, find alle einzeln 
gefunden. Vgl. die nächitfolgende Einjendung. 

G. € F. Liſch. 


Keil aus Hornblende von Güſtrow. 


Ein Keil aus Hornblende, überall geſchliffen, ward 
gefunden bei Güſtrow an der Nebel im Moor bei Anlegung 
des Bahnhofes und geſchenkt von dem Herrn Stadtbuchhalter 
Scheel zu Güſtrow. Der vom Hrn. Ober-Inſpector v. Sprewitz 
eingefandte Keil it diefem fehr ähnlich, jedoch am Bahnende 
fpiger. Vgl. die voraufgehende Einfendung. 
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Keil von Schwan, 


Ein Keil aus Feuerftein, bräunlid, überall treff- 
lich gefchliffen, halb durchgefchlagen, gefunden im 3. 1845 
bei Schwan auf dem Kammerberge unter Steinen, beim Stein 
fprengen, alfo wahrjcheinlidy unter einem Hünengrabe, erworben 
und gefchenft von dem Herrn 8. Seidel zu Bützow. 

Sm 3. 1847 ward zu Mirow, A. Schwerin, beim Zichen 
von Gräben, tief im Torfmoor, auf dem Sandboden unter der 
Torfichicht, durchaus ganz derfelbe Keil ſowohl an Geftalt, 
Größe, Färbung, Schleifung ze. gefunden. Abgeſehen von den 
verfchiedenen Perioden innerhalb der Steinzeit fcheint aus 
der verfchiedenen Geftalt und Bearbeitungöweife der Keile her— 
vorzugehen, daß die verfchiedenen Keile zu verſchiedenen 
Zweden angewandt würden. 

G. C. F. Liſch. 


Halbmondförmiges Meſſer von Retzow. 

Auf einem ſteinigten Sandhügel zwiſchen dem Hofe und 
Dorfe Retzow, A. Lübz, wo mancherlei Bruchſtücke von Feuer— 
ſteinmeſſern häufig vorkommen und eine Fabrik derſelben 
vermuthen laſſen, fand der Herr Advocat Lemcke zu Retzow ein 
halbmondförmiges Meſſer aus welches er dem 
Vereine zum Geſchenke machte. 

Vietlübbe, 1847. J. Ritter. 


Schleuderſtein (7) von Schorſſow. 


Der Here Schornſteinfegermeiſte Heinroth zu Staven— 
hagen hat dem Vereine einen jener räthſelhaften Scheiben oder 
ſogenannten Schleuderſteine geſchenkt, den er auf dem Felde von 
Schorſſow am malchiner See fand. Der Stein, von röth— 
lichem Hornſtein, iſt wie gewöhnlich und ganz regelmäßig ge— 
ſtaltet, wie Frid. Franc. Tab. XXVII, Fig. 20; er hat die 
Geſiait einer dicken, abgerundeten Scheibe von 23 Durchmeffer 
und 23° Dide, an jeder breiten Seite eine runde Vertiefung 
und um den äußerften Rand eine Nille, in welcher man deutlih ' 
eine glatte Ausfchleifung durch eine Schnur erkennen kann. An 
einer Seite find zwei Sechötheile der converen Oberfläche neben 
einander zu zwei ebenen Flächen glatt abgeſchliffen; an der andern 
Seite ift dem einen der beiden Schötel gegenüber ein andered 
Sechstel eben fo glatt gefchliffen; eben fo ift zwifchen diefen beiden 
Flächen die Rille glatt weggefchliffen, fo daß der Stein in ver- 
ſchiedenen Zeiten zu verschiedenen werten gebraucht zu fein feheint. 
— Vgl. Jahrb. XI, ©. 405. 

G. €. F. Liſch. 
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Wetzſtein von Faulenroft. 


Zu Faulenroft, ſüdlich von Malin, wo früher fehr 
viele Hünengräber geftanden haben follen und noch einige ftehen, 
fand der Herr Schornfleinfegermeifter Heinroth zu Stavenhagen 
an der Stelle eined zerftörten Hünengrabed einen griffelför— 
migen Wepftein, den er dem Vereine ſchenkte. Der Stein 
ift aus dunfelbraunem Kiefelfchiefer, glatt, vieredig, 43 lang 
und ungefähr 2 did, auf einer Fläche etwas audgefchliffen und 
an einem Ende burchbohrt. 


G. €. 3. Liſch. 
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b. Zeit der Kegelgräber. 





Kegelgräber von Sukow. 


Der Herr Gutöbefißer Zollenfopf auf Sukow am plauer 
See ließ mir am 11. Mai d. 3. melden, daß er beim Aus- 
brechen von Steinen auf feinem Gute alte Gräber und in den- 
jelben fchon einige Alterthümer gefunden babe; er habe einft 
weilen die Leute an einer andern Stelle befchäftigt und lade 
mich ein, im Intereffe ded Vereins zu ihm zu Fommen. Diefer 
Aufforderung folgend begab ich mich ſogleich dorthin und fand 
einen Naum von 153 Quadratruthen ganz mit Fleineren und 
größeren Fegelfürmigen Steinhügeln bededt, ähnlich den Plätzen 
zu Liepen und Vietlübbe; auch die gefundenen Bronzefachen 
wieſen hin auf die Bronzezeit der Kegelgräber. Da ich wegen 
der bevorftehenden Feittage nicht fogleih dort bleiben und die 
weitere Aufdeckung leiten konnte, fo verhieß mir der Herr Zollen- 
Fopf den Ort in dem gefundenen Zuftande, da die nördliche Hälfte 
noch nicht durchgraben war und nur zwei Gräber offen ftanden, 
bis zu meinem Wiederfommen nah dem Pfingftfefte unberührt 
zu laffen. 

An Tage nach Pfingften begab ich mich wieder nach Sukow 
und fand hier dad eine Grab, eine Steinfammer von 2 Fuß 
Breite und 5 Fuß Länge, worin 6 Urnen flanden, mit einer 
Einfriedigung und einem verfchloffenen hölzernen Dedel durch 
Herrn Zollenfopf verfehen; er wünfchte died eine Grab und bie 
Urnen ununterfucht zu bewahren, will die Stelle mit Bäumen 
umpflanzen und einen Stein mit der eingehauenen Inſchrift: 
Germanengräber, aufgedeckt 1847 daneben aufitellen. In 
die andere offen ftehende Steinfifte waren rohe Menfchen hin— 
eingefprungen und hatten die Urnen zertrümmert; doch war der 
Inhalt derjelben noch unverjehrt vorhanden, auch ließen fich die 
5 darin ftehenden Urnen noch unterfcheiden. Es fand fich in 
denjelben an Bronzeſachen: 

a. eine gebogene, in der Mitte vieredige Nadel, mit einem 

Knopfe, worauf 4 concentrifche Kreife ; 

b. ein Ring von 1 Zoll innerer Weite. 

Es ftanden noch zu unterfuchen 5 größere Hügel; fie 
hatten einen Durchmeffer von 12 bid 8 Fuß; in der Mitte fand 
fih überall eine Steinfifte von 2 Fuß Breite und 2 bie 6 
Zuß Länge. Eine beftimmte Richtung war bei Anlegung diefer 
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Steinfiften nicht beobachtet; einige lagen der Länge nah von 

Nordoften nah Südweſten, andere von Südoften nah Nord— 

weften und noch andere von Süden nad) Oſten; doch war 

eine Seite immer mit Fleineren Steinen zugejeßt, welche wahr: 
fcheinlih zur Einfeßung fpäterer Graburnen geöffnet war, und 
offenbar waren die am entgegengefegten Ende ftehenden Urnen, 
alfo die älteren, zuſammengeſchoben, fo daß fie fait alle zerdrückt 
waren. Die Zahl der Urnen in einer ſolchen Kiſte betrug 1 bid 

6. Wo mehrere Urnen ftanden, fand fich ſtets eine oder zwei 

nur nit Aſche angefüllt. Alterthümer waren nur in den 

Knohenurnen, wo fie bald über, bald uuter den Knochen 

lagen. Alle Kiften, mit Ausnahme der, worin die unten er— 

mwähnte Schadtel ftand, waren unter der Oberfläche des 

Bodend angelegt; jede Urne ftand auf einem kleinen Steine; die 

Kifte war dann mit mehreren flachen Steinen zugededt und gewöhnt 

liche Dammfteine waren einige Fuß hoc) darüber angehäuft. Die 

Kifte, in welcher die Schadhtelurne mit 4 anderen Urnen fland, 

war über der Erde angelegt und unter den Urnen war ein 

durch die ganze Kifte gelegter Steindanım. — Die Urnen waren 
von ſehr verſchiedener Form, Größe und Farbe, doch feine, welche 
befonderd von den fonit in KRegelgräbern beobachteten abweicht. 

Die größte Urne war von 18 Zoll Bauchweite. Die hellen 

Urnen waren die haltbarften. Alle waren mit fhalenförmigen 

Dedeln verfehen. Mehrere Urnen hatten am Bauche die 

Sahrb. XI, ©. 363 befchriebene Verzierung von abwechfelnd 

erhabenen und vertieften, ſchräge rehtd laufenden Schwin— 

gungen. Die ziemlich gut erhaltenen Urnen find folgende: 

1) eine Schadtelurne, fait vieredfig mit abgerundeten Eden, 
flachen Boden und aufrechtitehenden Wänden. Die Länge 
it 173 Zoll, die Breite 9%, die Höhe 6 Zoll. Darüber war 
ein gleichfalld flach und ähnlich geformter Dedel mit fenk- 
recht überfaffendem ande. 
eine Urne, ähnlich der im Frid. Franc. V, 2 abgebil- 
beten, 84 Zoll hoch, oben 63: weit, im Bauche 10, in 
der Baſis 34 im Durchmeſſer haltend. 

3) eine Urne, wie die Sahrb. XI, ©. 356 abgebildete, von 84” 
Höhe, 6” im Bauche und 53 in der Bafid weit. 

4) eine Fleine Urne mit fcharfem Bauchrande und 2 durch 
bohrten Knötchen daran; fie ft 3% hoch, oben 34”, im 
Bauche 41°, in der Bafid 13: weit. 

5) eine Schale, grade wie die übrigen Dedel der Urnen, ald 
Urne benußt und nur mit Aſche gefüllt, hat auf dem Rande 
ſchräge eingedrüdte Schwingungen und ift mit einem Henkel 
verſehen. 


2 
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6) ein ſchalenförmiger Dedel mit einem Henkel. Die 
Höhe der Schale ift 4”, der Rand im Durchmeffer 153 
und die Baſis 9’ weit. 

Die Steinfifte, in welcher die ſchachtelförmige Urne 
ftand, lag fait in der Mitte ded Platzes, etwad nach Südoften 
— enthielt 5 Urnen, nämlich 2 Aſchen- und 3 Knochen⸗ 
Hefäße. 

In dee Schachtelurne lagen folgende Alterthümer aus 
Bronze: | 

e. eine Sichel mit rüdwärtd gebogener Spike und einem 
Knoten am bintern Ende; fie ift nur 44” lang und ſchwach 
geroftet; x 

d. eine Pincette, an den breiteren Flächen nad der Oeffnung 
mit je 3 Eindrüden von innen nach außen verfehen; 

e. ein Scheermeffer, dad untere drathförmige Griffende rüds 
wärtd gebogen, wie Frid. Franc. XVIH, 15; 

f. ein Doppelfnopf. 

Eine andere Urne enthielt: 

. einen Ring aud Bronze, inwendig 3 weit. 

Die dritte Urne enthielt Feine Alterthümer. 

Ein anderer Hügel enthielt nahe an der Steinfifte, etwas 
feitwärtd eine zertrümmerte Urne mit folgenden Bronzefachen: 

h. eine Pfeilfpike mit Schaftzunge, 3” lang, mit edlem 
Roſte bededt; | 

i. die Hälfte einer Heftel, nämlich eine volle, runde Platte 
(ohne Spiralwindungen) mit gravirten Linien und Halb- 
freifen verziert, woran ein Zapfen zum Sinbiegen der Nabel 
fpige figt, und die Hälfte ded Bügeld, mit Strichen und 
Puncten verziert. Die andere Hälfte der Heftel war nicht 
vorhanden; der Bruch ift alt. 

Die Kifte felbit enthielt 4 Urnen, von denen die eine mit 
Aſche, die übrigen mit Knochen gefüllt waren. Nur in einer 
der leßteren fanden ſich aus Bronze | 

k. eine ſchon vor der Beiſetzung abgebrochene Meſſerklingen— 
fpite von 23 Zoll Länge; 

l. ein Handring mit umgebogenen Enden, in der Mitte aud 
gewundenem Drath, wie fonft die Halöringe und goldenen 
Handringe gearbeitet find. 

Ein dritter Hügel enthielt unter den Steinen nahe an 
der Kifte die Hälfte eines muldenförmig audgehöhlten 
Granitfteined. In der Kifte fanden 3 Urnen, angefüllt mit 
Knochen. In der einen Urne war enthalten aus Bronze: 

m. eine gebogene Nadel aud vieredigem Drath, unterhalb des 
Knopfed rund mit einer fchraubenförmigen Linie verziert. 

Jahrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. XI. 24 
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Ein auf der Mitte ded Kopfes ſtehendes Knötchen erfcheint 

ald die Fortfegung der Nadel. Am Rande ded Knopfes 

ftehen noch 4 gleiche Knötchen, alle oben Freisfürmig verziert. 
n. eine Säge, 23 lang, dünne, an einem Ende mit einem 

Loche, wie Jahrb. XI, ©. 377; die Zähne find flarf ab» 

genußt, der Nüden ift ſcharf, wie ein Meſſer. 

Der vierte Hügel barg in der Steinkiſte ebenfalld 3 
Urnen mit Knochen, von denen zwei Altertbümer enthielten, 
nämlich die eine: 

o. eine Nadel von 73 Länge, mit einem Knoten unterhalb 
des Fleinen Knopfes; 
die andere Urne enthielt: 
p. eine Sichel, deren Griffende mit dem Knoten fehlt, in der 
Klinge 55“ lang; 
q. ein Scheermeffer, falt 3 lang. 
Der fünfte Hügel enthielt in feiner Steinfifte 4 Urnen, 
von denen 3 mit Knochen gefüllt waren. Im einer Urne lag 
über den Knochen 
r. eine Nähnadel von 2’ Länge, und unter den Knochen 
s. eine Mefferflinge, 34” lang; 

in einer andern Urne war 
t. ein Ring aud Bronze, 14° im Durchmeffer weit. 

An mehreren Stellen fanden zwifchen den Hügeln in der 
überall wie mit einem Steindamm belegten Erde einzelne 
Urnen mit mehr oder weniger kiſtenartig umftellten Steinen. 
Diefe einzeln ftehenden Urnen enthielten aber nur Knochen, nie 
Bronzefahen. In einer folchen einzeln gefundenen, größern 
Urne ftand die oben unter 4 befchriebene Fleine Urne. An 
einer anderen Stelle fland in einer größeren Urne ebenfalls 
eine Fleine, aber zerbrochene Urne, ganz wie die bei Retzow 
gefundene, Sahrb. XI, ©. 363 abgebildete. 

Vor meiner erften Reife nah Sukow war fchon gefunden, 
wahrfcheinlich unter ähnlichen Verhältniffen, an Bronzefachen: 

u. eine zierlich gearbeitete, grade Nadel, mit edlem Roſte und 
- einem oben halbfugelförmig ausgehöhlten Knopfe; fie mißt 
5“, ift aber gewiß etwad länger gewefen; 
v. ein fleiner offener Ring aus Drath; 
w. ein nach innen hohler Handring, in 2 Stüden, wahr: 
fcheinlih von den Arbeitern durchbrochen; 
x. Bruchſtücke eines Handringed; 
y. eine gebogene Nadel; 
endlich 
2. Bruchſtücke von einem gewundenen Halsdringe. 
Die Art der Beltattung in Kiften meift unter der Erde, 
die Form der Urnen, namentlich die Schachtelurne, und der Inhalt 
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derſelben an Bronzegeräthen zeigte eine große Uebereinſtimmung 
mit den in einer größeren Gruppe zu Zechow bei Neu-Strelitz 
liegenden Kegelgräbern, von denen einige im Sahre 1845 in 
meiner Gegenwart von dem Herrn Bibliothefar Senken und den 
unſerm Vereine angehörenden Officieren aud Neu-Strelit aufgededt 
find; die Bekanntmachung ded Fundes hatte der Herr Biblio: 
thefar Gengen übernommen; fo viel ich weiß, ift bis jet nichts 
davon veröffentlicht; — mir fehlen aber die fpeciellen Notizen 
zu einer richtigen und genauen Befchreibung. 

Schließlich muß ich noch der außerordentlichen Aufmerffamfeit. 
ded Herrin Zollenfopf, der, obgleich Fein Mitglied unfered Ver: 
eined, auf die erſte Nachricht von Alterthümern alles Gefundene 
fammelte und mit den Arbeiten an dem Begräbnißplate aufhielt, der 
Bereitwilligfeit, alled noch zu Findende dem Vereine zu über: 
laffen, fo wie feine Leute zu meiner Berfügung zu ftellen, und 
der gaftlichen Aufnahme, die ich während der ganzen Zeit bei 
ihm fand, anerfennend erwähnen. Bei ſolcher Gefinnung überall 
wäre der Verein an Alterthümern und Erfahrungen. fchon viel 
reicher geworden. 


Vietlübbe, im Junius 1847. 3. Ritter. 


Nachtrag zu dem Aufgrabungöberichte 
über 


den Begräbnißplaßk von Sukow. 


Faſt in der Mitte ded Plated lag noch, nahe an einem 
Steinhügel in die Erde verjenft, ein eigenthümlich geformter 
Stein aud Granit, deſſen früherer Gebrauch oder Bedeutung mir 
nicht erklärlich iſt. Er fieht faft aus wie ein Kopf mit Hals 
und Bruſt und ift jedenfalld Fünftlich bereitet, aber anfcheinend 
nur noch ein Bruchitüd oder ein Theil von einem größeren Steine. 
Aus dem Aufgrabungdberichte ließ ich ihn eben deshalb weg, 
weil ich erſt durch längered Anfchauen mic) von der Fünftlichen 
Bearbeitung feft überzeugen wollte. Sollte er dad obere Ende 
einer Säule, etwa einer roh gearbeiteten Bildfäule fein? Da— 
gegen fpricht nur eine cbenfalld durch abfichtliche Arbeit oben auf 
der Rundung angebrachte rinnenartige Vertiefung. Hat der Stein 
den Zwed gehabt, zu irgend einer religiöfen Handlung benußt zu 
werden, und da er unter Gräbern lag, vielleicht Bezug auf den 
Todten-Cultus gehabt, fo ift die Zertrümmerung wohl abfichtlich 
beim Wechfel ded Cultus zur Zeit der Einwanderung der Wenden 
oder der Einführung ded Chriſtenthums gefchehen. Der Bruch) 


iſt alt. 
Vietlübbe, 1847. J. Ritter. 
24° 
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Begräbnißplatz von Vietlübbe bei Plau. 


Bol. Jahrb. XI, S. 391 fig. 
Dritte Aufgrabung. 


E. Mehrere Fleinere und größere Hügel gaben feine weiteren 
Reſultate, ald von Steinen zerdrüdte Urnen mit feinem anderen 
Inhalte, ald Knochenfragmenten und Aſche. 

F. Ein faft an der weftlihen Spitze ded Begräbnißplages 
liegender Hügel enthielt gleih am öſtlichen Rande zwei Eleine 
Urnen von 3 Zoll Höhe, die aber zerbrochen und mit Fleinen, 
feinen Knochen angefüllt waren. In der Mitte ded Hügeld war, 
in den Urboden eingefenft, eine gehenfelte Urne mit abgerune 
detem Bauche, oben 12 Zoll weit; fie war aber zerbrochen und 
nicht zu retten. In diefer Urne war, wie fonit die über— 
faffenden Dedel, ein umgeftülptes Gefäß mit ganz 
flahem Boden und fenfrehter Wand, 10 Zoll breit und 
3 Zoll hoch. In diefed Gefäß waren die Knochen zuerft ge— 
fammelt und dann umgefehrt in die größere Urne geftellt, da 
die Knochen die Eden ded Gefäßes vollfommen ausdfüllten und 
fein Sand, wie fonjt immer, bineingedrungen war. Unter den 
Knochen fand fi: 

a. ein Schermeffer !), fait ohne Roſt, mit durchfcheinen- 
der Bronze, und 

b. ein Pfriemen aus Bronze mit einem Griff aus 
Knochen, der Griff it 12, dad Ganze 31 Zoll lang, das 
erfte biöher beobachtete Beiſpiel eined Pfriemens mit Griff, da 
die Pfriemen in Meklenburg bisher ftetd ohne Griff gefunden find. 

Oberhalb diefer Urne, etwas weitlich feitwärtd, ftand zwifchen 
den Steinen noch eine Urne von 11 Zoll Durchmeffer und 
nun abgerundetem Bauche ; der Inhalt war nur ein wenig 


che. 
Vietlübbe, 1847. R I. Ritter. 


Begrabnifplag von Dammerow. 


Nordöftlih von dem im Herbfte 1846 aufgededten Kegelgrabe 
etwa 100 Schritte entfernt waren mehrere unmerflich in Kreis: 
form ſich erhebende Stellen, wie oft die früher abgetragenen 
und dann beaderten Kegelgräber ausſehen. Queer über einige 
Stellen war von Arbeitern aus Wilfen ein Graben in diefem 


4) Diefer Fund, in welchem ein Pfriemen neben einem Schermeffer Tag, fcheint 
wieder darauf Hinzubeuten, baß bie bisher fogenannten „Schermefler” Arbeits- 
mefler zu feinen Handarbeiten find. Vgl. Jahrb. XII, ©. 413, Note. D. Rev. 
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srühlinge zur Einfriedigung des Tannenzufchlaged gezogen und 
lag die aufgeworfene Grabenerde voller Steine, Urnenfcherben 
und Knochenrefle. Diefe Stellen, an der Zahl 5, von denen 
der größte im Durchmeffer 20 Schritte groß war, ließ ich durch— 
fuchen, und ed zeigte fih, daß ed Begräbnißpläße waren; aber 
die Urnen waren fämmtlih ohne Sorgfalt eingefeßt, mit runden 
Dammfteinen rings umgeben, bald einen, bald zwei Fuß hoch 
über dem Urboden. Die Urnen waren von verfchiedener Größe 
und Form, aber nicht eine Fonnte erhalten oder zufammengefeßt 
werden. Außer Knochen war nicht in denfelben enthalten. 
Nah den Urnen zu urtheilen, gehörten diefe Begräbnißpläße 
wohl der Zeit der Kegelgräber an. 


Bietlübbe, 1847. J. Ritter. 


Segelgrab von Dammerow, Nr. 2. 
Bol. Jahrb. XI, ©. 409. 


Oeſtlich von dem im Herbfte 1846 aufgededten Grabe lag noch 
ein Grabhügel von 40 Fuß Durchmeſſer und 6 Fuß Achſenhöhe, 
welden ich, da fehon die biöher noch vorhandenen NRingfleine 
audgebrochen wurden, im Intereſſe ded Vereins aufdedte. Es 
zeigte fih am öftlihen Ende bald eine Brandſtelle 3 Fuß über 
dem Urboden ; unterhalb der Brandftelle war lauter grober Kied- 
fand, oberhalb Steine, welche bis dicht unter die Oberfläche des 

ügeld reichten. Um die Brandftelle freizulegen, ließ ich die 

teine oben behutfam abnehmen, und hatte nun die Brand- 
ftelle eine Länge von 9 Fuß in der Richtung von Often nach 
MWeften, eine Breite aber von 6 Fuß. Auf der Brandftelle fand 
fih nichts, aber ed zeigten fi die Ränder von zwei Urnen, 
welche in einer Entfernung von 4 Fuß eingefenft und mit etwas 
fladen Steinen umftellt waren. Die öftlich fiehende Urne war 
oben 12 Zoll weit und hatte einen fcharfen Bauchrand; der In— 
halt beftand aus fehr ftarfen Knochenüberreften. Die zweite 
Urne war etwad Eleiner, fonft ganz gleich geftaltet und enthielt 
Heinere und mürbere Knochen. Leider waren beide Urnen ſchon 
durch die darüber gehäuften, 3 Fuß hohen Steine zerdrüdt. — 
Bei Wegräumung ded Sanded unterhalb der Brandftelle fand 
fih weiter feine Spur von Alterthümern. Am fübweltlichen 
Ende ded Grabed war noch eine runde, etwa 3 Fuß im Durch— 
meffer haltende Brandftelle auf dem Urboden und lagen daſelbſt 
Scherben einer Eleinen, feinen Urne. Sonft fand fi im ganzen 
Grabe nichts. 


Bietlübbe, 1847. J. Ritter. 
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Begelgräber von Dammerow, Nr. 3 und 4. 


Unter den umber liegenden Fleineren, ſchon zerftörten Kegel= 
gräbern fchienen 2 noch nicht in der Mitte durchwühlt; weöhalb 
ich fie noch durchgraben ließ. Aber die Arbeit war ohne Erfolg ; 
nur Urmenfcherben fanden fih hin und wieder. 


Vietlübbe, 1847. J. Ritter, 


Kegelgräber von Klink. 


Bl. Jahrb. XI, ©. 397. 


Bei dem Bau der Chauffee von Röbel nah Waren wurden 
im 3. 1847 auf der Feldmarf ded Guted Klinf bei Waren 
beim Steinbrechen eine große Menge niedriger Begräbniffe aus 
der Bronzezeit aufgebrochen und der Inhalt derfelben zeritört. 
Der Gutöbefiger Herr Kähler auf Klinf, welcher dem Vereine 
fchon fo häufige Beweife feiner Theilnahme gefchenft hat, erfuhr 
diefe Zerftörung leider zu fpät, und faum war ed ihm bei ge 
fpannter Aufmerkſamkeit und durch Geldverfprehungen möglich, 
etwad zu retten. Er gewann, zum Geichenfe für den Berein, 
folgende Alterthbümer, welche jedoch aus verſchiedenen Gräbern 
eined Begräbnißplaked ſtammen: 

eine große, hellbraune Urne aud gebranntem Thon, ohne 
Henkel und Berzierungen, von der befaunten Korm der Beinge- 
fäße aud den Kegelgräbern, ganz wie die in Jahrb. XI, ©. 356, 
oder Frid. Franc. T. V, Fig. 4 und 5 abgebildeten Urne, 
113 * hoch, ungefähr eben jo "weit im Bauche und 94 weit 
in der Mündung, wohl erhalten, mit den zerbrannten Gebeinen 
eined erwachlenen Menfchen gefüllt ; 

eine Fleine hellbraune Urne aud gebranntem Thon, von 
birnenförmiger Geflalt, ungefähr wie Frid. Franc. T. VI, Fig. 5, 
jedoch in fanftern Umtiffen, 9% Hoch, 8 weit im Bauche und 
44° weit in der Mündung, wohl erhalten, mit den zerbrannten 
Gebeinen eined erwachfenen Menfchen gefüllt ; 

eine unter dem halbfugelförmigen Knopfe doppelt ——— 
gebogene Nadel aus Bronze, 54 lang ; 

eine grade Nadel aus Bronze mit Fegelfürmigem, “vollen 
— halbmondförmig gebogen, um ſie in die Urne legen zu 
Önnen ; 

ein fogenanntese Scheermesfer aus Bronze, wie Frid. 
Franc. T. XVII, Fig. 8; 

eine Eleine Pincette aus Bronze, nur 14 lang, nur in 
einer Hälfte vorhanden. 
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Ueber andere auf derjelben Feldmark gefundene Alterthümer 
vgl. oben bei den Hünengräbern und unten bei den Wenden: 


ficchhöfen. 
G. €. F. Life. 


Kegelgrab von Badegow. 


In einem Kegelgrabe zu Badegomw bei Crivik ward eine 
völlig erhaltene, fehr große Urne mit Knochen, jedoch nichts 
weiter, gefunden und von dem Heren Landratb von Barner 
auf Bülow, Badegow ıc. dem Vereine gefchenft. Die hellbraune 
Urne bat die Geftalt der Fleinen, in Jahrbüchern XI, ©. 362, 
oben zuerft abgebildeten Urne, ebenfalld zwei 13 weite Henkel 
auf dem Bauchrande, ift ohne Verzierungen, 12” hoch, 12 
weit im Bauche, 8‘ weit in der Mündung, 5 weit im Boden 
und ein jelten großed, gut erhaltened und fchöned Eremplar. 


G. ©. 8. riſch. 


Kegelgrab von Zabel. 


Zu Sabel, Klofteramtd Malchow, ward zuſammen gefunden 
und von dem Herrn Klofierhauptmann.von Bord eingefandt: 

ein gewundener Haldring aud Bronze und 

ein gravirter Armring aud Bronzebled). 


Eine Eleine, tbönerne lirne, 


63” hoch, mit 2 Fleinen Henfeln auf dem Bauchrande in ber 

itte der Höhe, angefüllt mit Afche und einigen zerbrannten 
Knochen, gefunden in einem Kegelgrabe zu Levenſtorf, fidei- 
commiſſariſche Ueberweifung ded Heren Erblandmarfchalld Grafen 
Hahn auf Bafedow. 


Zwei Menfchenfchädel, 


gefunden im Moor zu Moltzow bei Maldin, gefchenft von 
dem Herren Landrath, Reichsfreiherrn von Maltzan auf Nothen- 
moor, Moltzow ꝛc. Beide Schädel find fehr wohl gebildet und 
haben vollfommen wohl erhaltene, fehr weiße Zähne; die ſoge— 
nannten Weidheitdzähne find im Durchbrechen begriffen geweſen. 
Vielleicht ftammen diefe Schädel aud der Bronze-Perivde, da in 
diefem Moore öfter Altertbümer aus der Bronze- Periode ge: 


funden find. 
G. ©. F. Liſch. 
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Bronzefchalen von RI. Lukow. 


Zu Kl. Lufow, nicht weit vom maldiner Ser, in der 
Pfarre Grubenhagen, wurden im Herbfte ded 3. 1847 in einem 
Moore drei feltene Bronzeſchalen ohne Roft gefunden, welche 
der Neichöfreiherr von Maltzan auf Kl. Lufow dem Vereine 
fchenfte. Diefe Schalen find nicht allein durch fich felbit, fondern 
auch dadurch merfwürdig, daß’ fie ganz der Schale gleich find, 
welche im 3. 1844 auf dem 3 Meile von Kl. Lufow gelegenen 
maltanfchen Gute Dahmen gefunden und in Jahrb. X, ©. 283, 
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abgebildet und befchrieben if. Die Hauptmerfwürdigfeit diefes 
Fundes befteht alfo darin, daß an verichiedenen Stellen, wenn 
auch nicht weit von einander, Bronzearbeiten gefunden find, 
welche ohne allen Zweifel aus derfelben Fabrif ftamnıen, 
d. h. von derjelben Hand getrieben wurden. Diefe Gegend 
Icheint der Sik einer ungewöhnlichen Cultur in der Bronze Pe- 
riode geweſen zu fein, da diefe Bronzefchalen hier mehrfach ver: 
breitet find und auf dem Gute Kl. Lufow ein ungewöhnlich großer 
Burgmwall ſteht, welcher höchſt wahrfcheinlih in die Bronzes 
Periode hineinreicht (vgl. Jahresber. VIN, ©. 96); aud bei 
Sagel, dem Burgwalle von Kl. Lufow gegenüber, an der an- 
dern Seite von Dahmen, fteht ein uralter, mächtiger Burgwall, 
— ebenfalls nicht die gewöhnlichen wendiſchen Eigenthümlich— 
eiten hat. 

In Beziehung auf die Beſchaffenheit der lukower Schalen 
können wir und im Allgemeinen auf die in Jahrb. X, ©. 283 
flgd. gegebene Befchreibung beziehen, da fie der Schale von 
Dahmen an Metall, Form, Arbeit und Verzierung völlig gleich 
find; nur in der Größe und einigen Nebenfachen unterfcheiden 
fie fih von der dahmer Schale: 

1) die eine Schale, welche wegen der dünnen Audtreibung 
des Bleches leider zerbrochen ift, ift der Schale von Dahmen an 
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Größe, Geſtalt und Verzierung völlig gleih, nur daß die auf 
der Abbildung dargeftellte Budelreihe unter dem Rande fehlt; 

2) die zweite Schale ift ein wenig Fleiner, jedoch in der 
Geſtalt und. Verzierung der Abbildung völlig gleich, nur daß 
die audgetriebenen Verzierungsbuckeln etwad größer find und 
weiter auseinander flehen ; | 

3) die dritte Schale ift zwar in der Verzierung der erften 
gleich, aber nur halb fo groß, nicht viel größer, ald die Abbil- 
dung, 4 weit in der Oeffnung und 12” hoch. Diefe Fleine 
Scale ift von äußerfter Zierlichfeit und Feinheit und in diefer 
Beziehung ein neuer Bund; fie ift fo zierlih und fein, daß ein 
wenig Zinn zur Befefligung ded abgefallenen Henkels diefem faft 
dad Uebergewicht über die Schale gegeben hat. 


G. €. 8. Liſch. 


Hifthorn von Teterow. 


Beim Ausmodden eines Sumpfes auf der Feldmark der 
Stadt Teterow ward ein Hifthorn aus Bronze gefunden, 
durch den Herrn Infpector Benefe zu Pampow bei Teterow 
erworben und von diefem dem Vereine zum Gefchenfe gemacht. 
Diefed intereffante Stück ded Alterthums bildet ein Seitenflüd 
zu dem merfwürdigen Hifthorn von Wismar, welches im Jahred- 
beriht IH, ©. 67 flod. befchrieben und abgebildet ift; es hat 
nicht die intereffanten Gravirungen ded wißmarfchen Horned, aber 
diefelben Verzierungen, und ſtammt mit diefem ohne Zweifel aud 
derfelben Zeit. Auch hat dad teteromwfche Horn eine andere Ein- 
richtung, indem ed aud Einem Stüde, dad wiömarfche aber aud 
drei Stüden befteht und nur zum Befchlage eined natürlichen 
Horned gedient hat. | 

Das Horn von Teterow ift aus Bronze aud Einem Stüde 
gegoſſen. Es bildet dad Mundftüf und den mittlern Theil des 
Ganzen; die Schallmündung ift aus natürlichem Horn oder Metall 
angejeßt gewefen, wie die Nietlöcher am Ende beweifen. Das 
Ganze ift etwas gefrümmt, wie dad wismarſche Horn, in grader 
Richtung 12° lang und am weiten Ende 3 im Durchmeffer. 
In Entfernungen von ungefähr 14 ift ed 9 Male dur zwei 
neben einander flehende, erhabene Neifen in 9 Felder getheilt; 
die Neifen find mit eingravirten Schrägelinien verziert. Die 
Reifenpaare find an beiden Seiten durch die befannten, Kleinen, 
mit Stempeln eingefchlagenen Dreiede begrenzt; dieſe einer 
gewiſſen Zeit der Bronze-Periode eigenthümliche Verzierung ift 
durchaus charafteriftifch, überall gleich und findet fich öfter. Durch 
diefe Verzierungen fteht dad teterowſche Horn dem wiömarfchen 


378 





in der Zeit ohne Zweifel gleih. Hat auch dad teterowfche Horn 
weiter gar Feine Verzierungen, fo ift ed doch im Charafter dem 
Mundftüde ded wismarfchen Horned (abgebildet Lithographie zu 
Sahreöber. II, Fig. I.) völlig gleihd. Auf dem Tten Doppel- 
teifen vom Mundflüde und dem Zten von der Schallöffnung 
figt ein angegoffener Ping zur Aufnahme einer Schnur. 


G. €. 8. Lid. 


Grab von Mamerow. 


Zu Mamerow, Domanial-Amtd Güftrow, ward beim Aus- 
graben eined Fundaments unter einer nicht befonderd hervor— 
tragenden Anhöhe eine große Urne gefunden, welche jedoch fo 
weih war, daß fie beim Audgraben zerfil. In diefer Urne, 
welche mit Knochen und Sand gefüllt war, ftand eine Fleine 
Urne, ungefähr von der Geflalt der in Jahrb. XI, ©. 362, 
Nr. 1 abgebildeten Gefäße; fie war jedoch im obern Theile auch 
fchon zerbrochen und wird, bei einem Durchmeffer von 22, un 
gefähr eine gleiche Höhe gehabt haben. Diefed Gefäß ift dadurch 
intereffant, daß ed nicht mit grobem, fihtbarem Granitgrud durch— 
fnetet, Sondern aud einer gleihmäßigen, feinförnigen, 
feften, bellgrauen Thonmaffe gebildet iff, welche ganz dem 
Sandftein gleicht; dies ift dad erſte Beifpiel von einer 
Gefäßbildung ohne fihtbare Granit oder Kiedmengung, welches 
in Meflenburg beobaghtet if. Nach genauer Unterfuchung und 
nach Beobachtung durch ein ſcharfes WVergrößerungdglad befteht 
jedoh die Maffe aud Thon und ganz Eleinen Feldſpath— 
fplittern. Wielleicht ift diefed Gefäß aber ein fremdländifchee, 
denn auch die Metallbeigabe ift außergewöhnlich. Neben einigen 
Bronzeftreifen lag nämlich ein Beſchlag aud reinem Silber, 
ebenfalld dad erſte Mal, daß Silber in Urnen von der Geftalt 
der Kegelgräbergefäße gefunden ift. 

G. €. 8. Liſch. 


Niefenurne von Groß: Medewege. 


Bei dem Bau der Eifenbahn von Schwerin nah Wismar 
ward in der Richtung der Bahn im Herbite des 3. 1847 bei 
Groß-Medemwege, unweit Schwerin, eine Rieſenurne ge 
funden, welche jedoch fo zertrümmert ward, daß nur ein ungefähr 
6° Hohed und breites Bruchſtück vom Oeffnungdrande bid zum 
Bauchrande gerettet und eingeliefert ward. Diefe Urne muß der 
bei Wittenburg im 3. 1839 gefundenen, im Jahresber. V, 
©. 64, befchriebenen großen Urne ganz gleich gewefen fein. Die 
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Oeffnung der Urne wird ungefähr I Fuß weit geweſen fein. 
Die Bauchung ift ungewöhnlich weit, indem fi) die Seitenwand 
faft ganz horizontal an den fenfrechten Deffnungdrand feßt, fo 
daß die Bauchung fiher 2 Fuß weit geweſen fein muß. Die 
Scherben haben eine Dide von 3 bis 3 und zeigen eine alte, 
mit zerflampftem Granit durchfnetete Maſſe. Die Farbe ift 
röthlihbraun. Hiernah war diefe Urne in jeder gro den bei 
Wittenburg gefundenen, im Jahresber. V, ©. 64 und ©. 62, 
Nr. 6, befchriebenen Urnen ganz gleich. Was aber diefe Urne 
von Groß-Medewege befonderd intereffant macht, ift der Umftand, 
daß fie mit einem Mübhlftein aud Granit zugededt war, 
welcher ganz die Geftalt der alten, oft paarweife beifammen ge 
fundenen Mühlfteine hat. Der Stein ift rund, 3” did, hat 14 
Fuß im Durchmeffer, in der Mitte ein rundes Loch von 3 
Weite und ift auf der innern Fläche in kreisförmigen Schwin- 
gungen und hohl audgerieben. Diefer Dedftein giebt zu der 
Vermuthung Veranlaffung, daß dad Ganze ein Mahlapparat 
war, indem die untergeftellte große Urne dazu diente, dad 
durch die Mühlfteine zerriebene Getreide aufzufangen. (Andere, 
rohere Steine von ähnlicher Geftalt wurden wohl ald Anfer ge 
braucht). Die zweite bei Wittenburg gefundene, im Jahreöber. V, 
©. 62, Nr. 6 befchriebene große Urne war ohne Zweifel ein 
Schmelztiegel, da nicht allein Schladen in derfelben lagen, fondern 
auch die Innenwand der Scherben mit fchladiger Maſſe feit über- 


ſt. 
— G. C. F. Liſch. 
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z c. Zeit der Wendengräber. 


Wendenkirchhof von Lafchendorf. 


Auf der Feldmarf Lafchendorf bei Malchow, welche einen 
großen Burgwall befitt, auf welchen die Volksſage die alte Burg 
Malchow verlegt (vgl. Jahreöber. VII, ©. 133), werden häufig 
Alterthümer aud der Eifenperiode gefunden. 

Der Herr Klofterhauptmann von Bord zu Klofter Malchow 
bat die Güte gehabt, einige auf der Feldmark Lafchendorf ge: 
fundene, wohlerhaltene Alterthümer an den Verein einzufenden, 
namentlich: 

eine bellbraune Urne, 6° hoch, von der Geſtalt wie Jahrb. 
XI, ©. 429, Nr. 2, mit Punctlinien ungefähr wie die Urne 
Jahrb. XII, ©. 432, Nr. 4, jedoch ohne rechtwinklig gebrochene 
Linien, fondern nur mit horizontalen Linien, abwärtd ftehenden 
Spiken und auf dem Bauche mit fenfrechten Linien verziert; der 
Fundort diefer Urne mit den charafteriftiichen Verzierungen ift jet 
der füdöftlichfte, welcher biöher im Lande beobachtet ift (vgl. unten 
bei Moltzow); 

eine runde Schnalle aud Eifen und 

ein Eleined Meffer aus Eifen, 
beide Stüde ohne Roſt und wohl erhalten. 

G. C. F. Liſch. 


Wendiſche Urnen von Moltzow. 


Zu Moltzow bei Malchin wurden in dem Moderloche, in 
welchem früher bronzene Spiralcylinder gefunden ſind (vgl. Jahr. 
"X, ©. 285—286), mehrere der charakteriſtiſchen Urnenſcherben 
aus der Eiſenperiode gefunden. Sie ſind ſchwarz und durch ein 
laufendes, gezahntes Rad mit Punctlinien verziert. Dieſe Scherben 
(vgl. Jahrb. XII, ©. 430 flgd.) find wohl die öſtlichſten, welche 
biöher in Meflenburg gefunden find (vgl. oben bei Lafchendorf). 
Wir verdanken diefe Beobachtung dem Reichsfreiherrn Albrecht 
Malkan auf Peutſch. G. €. 5 Liſch. 


Wendenkirchhof zu Schwieſow. 


Nahe bei der ſchwieſowſchen Ziegelei ſtießen im Sommer 1847 
bei den Erdarbeiten der Eiſenbahn von Bützow nach Güſtrow die 
Arbeiter auf ein großes Urnenlager, welches in ſchräger Richtung 
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durchfchnitten ward. Die Urnen fianden mit dem Rande unge: 
fähr einen Fuß tief unter der Erdoberfläche in Reihen neben 
einander und waren mit Fopfgroßen Steinen umpadt. In der 
von der Bahn durchichnittenen Fläche ftanden ungefähr 20 bis 
30 Urnen, welche, aller Sorgfalt ungeachtet, fämmtlich in Stüde 
zerfielen; nur eine Urne, welche nicht von Steinen umpadt war, 
ward ziemlich erhalten gerettet. Die Urnen waren alle mit zer: 
brannten Knochen gefüllt; andere Alterthümer wurden jedoch nicht 
gefunden. Nach der durch den Herrn Ingenieur Bölken einge: 
fandten Urne, welche in ihrem- untern Theile rauh und nicht mit 
einer glatten Thonſchicht überzogen -ift, und mehrern von dem 
felben und dem Herrn Seidel zu Bützow eingefandten Scherben 
waren die Urnen bräunlic) von Farbe und ohne Verzierungen. 
Der Herr Frieder. Seidel zu Bützow, welcher die Stelle 
bald nach der Aufgrabung befuchte, fand dort außer den Scherben 
noch viele flache, aus Thon gearbeitete Platten, welche wahrfchein- 
lich zu Urnendedeln gedient hatten, und nicht weit davon auf dem 
Planım einen muldenförmig audgehöhlten Granit (wahr: 
fcheinlich eine Quetihmüble: vgl. Jahrb. XI, ©. 418 flgd.), alfo 
auch hier wieder bei einer heidnifchen Wohn- und Begräbnißftelle. 
G. €. 3. Liſch. 


Wendenbegrabnii von Pampow. 


Zu Pampow bei Teterom wurden bei dem Bau ded neuen 
Hofed mehrere Urnen und Alterthümer gefunden, welche auf einen 
wendifchen Begräbnißplat ſchließen laſſen. Der Verein verdankt 
folgende Einfendungen und Nachrichten der Güte ded Herrn In— 
fpectord Benede zu Pampow. 

Bei der Fundamentirung ded neuen Wohnhaufed wurden in 
einem natürlichen Hügel von Sandlehm ungefähr anderthalb Fuß 
tief folgende Alterthümer gefunden: 

eine braune Urne, ohne Verzierungen, angefüllt mit zer: 
brannten Menfchenfnochen, auf welchen 

eine eiferne Hafenfibel oder Spange lag; 

eine ſchwarze Urne ohne Verzierungen, birnenförmig, 9 
hoch, mit einem 3° hohen Halfe, ohne Henkel, angefüllt mit ge- 
brannten Menfchengebeinen; 

eine braune Urne mit fehr Eräftigen Verzierungen, völlig 
zertrümmert; 

eine ſchwärzliche Urne mit einem engen Henkel, ebenfalld 
zertrümmert. 

In einem dünenartigen Sandberge unmittelbar an dem neuen 
Hofe ward in einer obern Schicht ded Hügels 
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eine braune Urne mit Knochenreften gefunden; fie ift voll- 
ftändig erhalten, ift 8° hoch, birnenfürmig, ohne Hals, mit zwei 
Reihen eingeftochener Verzierungen dicht unter der umgefrämpten 
Deffnung. 

Alle Urnen ſind verſchieden und frei geformt und tragen 
nicht den Character ber firengen Eifenperiode e u Me: 
flenburgd. G. C. 8. Liſch. 


Begräbniß von Klink. 


Vgl. Jahrb. XII, ©. 397, und oben bei den Hünengräbern und ben Kegelgräbern. 


Auf dem Gute Klin? bei Waren, auf welchem ſchon häufig 
Alterthümer aller Art gefunden find, ward beim Chauffeebau eine 
Urne mit ihrem vollftändigen Inhalte gefunden und von der Ge— 
mahlin ded Herrn Kähler auf Klinf dem Herrn von Kardorff 
auf Remlin überlaffen, welcher fie dem Vereine ſchenkte. 

Die Urne hat ganz die Geftalt und Verzierung der in 
Sahrb. XII, ©. 429, Nr. 1, abgebildeten Urne, ift aber unge- 
wöhnlich klein, 33 hoch und eben fo weit im Bauchdurchmeifer. 

In der Urne lagen: 

eine große, breite Schnalle von Bronze, mit breitem 
Metallheft und Nieten zum Befefligen; 

eine Fleine, runde Schnalle von Bronze; 

ein breiter Befhlag von Bronze, mit Nieten und einem 
rund gerollten Blech, in welchem noch Holzfaſern fißen: 

alle drei Gegenftände mit ziemlich Roſt. 

. C. F. Liſch. 

An einer andern Stelle ward ſpäter ee einem Begräbniß- 
plaße unter Urnenſcherben eine eiferne Mefferklinge gefunden 
und von dem Herrn Kähler auf Klin? dem Vereine gejchenft. 

| G. €. 8. Liſch 


Urnen von Granzin, 


Am 4. September 1846 ward im biefigen KHofgarten ein 
Raum von etwa 18 Fuß Länge und T— 8 Fuß Breite zur 
Anlegung von Spargelbeeten aufgegraben. In einer Tiefe von 
etwa 2 Fuß und ziemlich in der Mitte dieſes Raumes fliegen die 
Arbeiter auf eine große Urne, welche umgeftülpt, mit dem 
Boden nad oben, in der Erde fland. Leider ward diefelbe 
zertrümmert und bie Scherben find bis auf wenige gleich nachher 
wieder eingegraben. Der Boden diefer Urne hat nad) der Aus» 
fage der dabei Anwefenden gegen 7 — 8 Zoll im Durchmeffer ge 
habt, die bauchige Erweiterung dagegen an 12 Zoll. Diefe Urne 
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beftand aus ſehr grobförniger Maffe, war ftarf mit grobem Feldfpath- 
grus durchfnetet und auf der Außenfeite nicht mit Thon über- 
zogen. In diefer größern Urne flanden neben einander zwei 
fleinere Urnen, ebenfalld umgeftülpt, beide ungefähr von 
gleicher Größe; eine ward ebenfalld zertrümmert und foll etwas 
arößer gewefen fein, ald die andere, welche wohl erhalten: ift. 
Diefe legtere Urne ift klein, 4 Zoll hoch, mit ſcharfem Bauch 
rande, ſchwarz und flarf mit Glimmerfünfchen durchfnetet. Der 
Form nach find alle drei Urnen gleich und ohne Verzierungen 
geweien. Sie waren nur mit Erde angefüllt. Von einer frü- 
beren Erhöhung der Erde war feine Spur fichtbar, eben fo wenig 
von einer Steinfifte; wäre eine folche früher vorhanden gewefen, 
fo wären auch wohl die Urnen bei der Wegräumung der Steine 
zertrümmert worden. 


Granzin, bei Neuftadt. H. Willebrand. 


Meber das Brennen und Färben der Urnen. 


Dad Umftülpen der Urnen ift öfter beobachtet und 
meined Wiſſens noch nicht erflärt. Ich glaube, daß dies 
zum Zwed ded Brennend geſchah. Die größere Urne 
war, nach den Scherben zu urtheilen, außen rauh und 
hellbraun, gleichfarbig, ohne vom Dampf und Ruß ge 
fleft zu fein; dagegen war dad Innere glatt mit Thon 
überzogen und von dem Rauch flammig gefärbt. Die 
fleine Urne dagegen, welche in der größern, zur Zuſam— 
menhaltung der Hite, geftanden hatte und von der Flamme 
innen und außen gleihmäßig berührt werden Fonnte, ift 
innen und außen gleihmäßig fhwarz gebrannt. Wenn 
dad Umftülpen auch nicht zum erflen Brande gefchah, fo 
geſchah ed vielleicht zum Brennen und zur gleichmäßigen 
Färbung des lebten Thonüberzuged. 


G. €. 8. Liſch. 


Weber das Hakenkreu 
oder Thors Hammerzeichen. 


Es ift befannt, daß dad Kreuz mit den rechtwinklig ge: 


brochenen Balfen — fi) nicht allein oft auf den nordi- 


fchen Goldbracteaten, fondern auch auf Alterthümern anderer alter 
Völker findet: ed iſt ohne Zweifel ein religiöfed Symbol. Deus 
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tungen *) hat 2. Giefebrecht in den Baltiichen Studien X, 2, 1844, 
S. 27 flgd. und S. 43 flgd. verfucht. Ich will nur ſicheres Material 
fammeln, zugleich für den Raum und die Zeit der Verbreitung. 

Bekanntlich trägt eine zu Kothendorf, zwiſchen Schwerin 
und Hagenow, in einem Begräbnißplake aud der auägebildeten 
Eifenperiode (einem „Wendenfirhhofe*, wie wir hier zu 
fagen pflegen) gefundene Urne diefed Zeichen drei Mal. Diefe 
Urne ift in Frid. Franc. Tab. XXXIV, Fig. 2, abgebildet. 

Ein andered Mal fand fich diefed Zeichen fehr klar und be- 
ſtimmt auf der Nadelfcheide einer Bronze-Heftel eingegraben, 
wie fich foldhe in Frid. Franc. Tab. XXXIV, Fig. 13, und 
Jahrb. IX, 1844, ©. 343, abgebildete Hefteln zu Hunderten in 
den Wendenfirhhöfen oder Begräbnigpläßen aus der Eifen- 
periode in Meklenburg finden und deren ficher bezeichnendes 
Kennzeichen bilden. Diefe Heftel ift in dem Wendenkirchhofe auf 
dem Mahnkenberge bei der Stadt Bützow gefunden und im Befike 
ded Herrn Friedr. Seidel zu Bützow; diefe Heftel iſt in Jahrb. IX, 
©. 393 zur Runde gebracht und von 2. Giefebrecht noch nicht benutzt. 

Ein dritted Mal habe ich diefed Kreuz im 3. 1847 in der 
Sammlung vaterländifcher Alterthümer gejehen, welche bei der 
Bibliothef zu Hamburg angelegt und vorbereitet wird. Es fteht 
fehr klar und beftimmt, 4 bis 6 Male, zwifchen allerlei Verzie— 
rungdlinien auf dem Bauche einer fchwärzlichen Urne, welde in 
den Bierlanden gefunden ift und alle Merfmale trägt, daß fie 
aus der Eifenperiode flammt; wenigftend fcheint dad gewiß zu 
fein, daß fie weder der Stein-, noch der Bronzeperiode angehört: 
fie hat in der Form den Charakter ded in Jahrb. XI, ©. 435, 
abgebildeten Gefäßed. Der Bundort ift glüdlicher Weife noch auf: 
gezeichnet; ob fih mehr Nachrichten finden, war in furzer Zeit 
nicht zu ermitteln. — Diefen Fund zur Kunde zu bringen und 
einftweilen zu retten, ift der eigentliche Gegenftand dieſer Zeilen. 
Möge ed dem Vereine für hamburgijche Gefchichte gefallen, eine 
Abbildung diefer Urne und die noch vorhandenen Nachrichten über 
die Auffindung derfelben bald zu veröffentlichen. 

| G. C. 8. Liſch. 

1) Bei dieſer Gelegenheit ſind wieder die ſogenannten Runen auf den bamberger 
Domlöwen zur Sprache gekommen. Ich habe dieſe vor dem Portale des Domes 
zu Bamberg liegenden Lömwengeftalten, Ornamente in einem Styl, wie fie fid) an dem 
uralten Dome zu Worms in Menge finden, ruhig unterfucht, aber in ven unregel⸗ 
mäßigen Vertiefungen auch nichts weiter finden köngen, als was auch andere Leute 
wohl darin gefunden haben: Weßftreifen, von Knaben, vie hier ihre Meſſer fchleifen, 
unwillkührlich fabricirt. Mag dies vielleicht auch verboten fein, e8 war grabe einer 
von den Jungen, welche fo gerne ihre Meſſer fchleifen, mit einer ſolchen Runen« 
fabrication befchäftigt, als ich den Dom ummandelte; vie Löwen liegen gar zu be— 
quem an einer Stelle, wo bie Knaben ihre Kreuzer in Näfchereien unterzubringen 


Gelegenheit Haben. Es gehört eine ſtarke Phantafie und gewichtige Präoccupation 
dazu, in ven Vertiefungen mehr zu finden, 
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d. Vorchristliche Alterthümer gleichgebildeter europäischer 
Völker. 





Kegelgräber von Louiſenberg 
bei Kellinghufen in Holſtein. 


Auf dem dem Herrn Roß zu Hamburg gehörenden Gute 
Zonifenberg bei Kellinghufen wurden zwei Gräber aufgededt, 
deren brongene Altertbümer in den Beſitz der Fräulein 
Töchter ded Herrn Roß Famen, von denen fie, durch Vermit— 
telung ded Heren Defonomen Benede aud Hamburg, unfers 
Bereind Mitgliedes, ald Geſchenke an unfere Sammlungen gingen, 
und zivar 

1) durch Geſchenk des Fräuleins Bertha Roß der In: 
halt des einen Grabed, nämlich: 

en Schwert aud Bronze, mit Bronzegriff, in drei 
Stüden mit orydirten Bruchenden (die Spike fehlt), höchſtens 
etwa 20” lang, mit zierlichen, erhabenen Linien auf dem Mittel: 
rüden der Klinge geihmüdt und mit einem vielfach verzierten 
Griffe, ungefähr wie Frid. Franc. Tab. XIV, Fig. 1, oder Jahrb. 
IX, ©. 330, jedoch mit Queerreifen um den Griff, dem Schwerte 
von Peccatel, Jahrb. IX, Lithogr. Fig. 5 fehr ähnlich, nur mit 
maffivem Bronzegriff, der aber ganz jo, wie dort, verziert ift; 

ein Sporn: allerdings ein merfwürdiger Fund. Der Sporn 
hat lange, dünne Bügel, welche, ohne die Spike, 54 lang find. 
In diefen Bügel ift, ftatt der Radſtange, ein 14 langer, Fegel- 
förmiger Stachel eingenictet, welcher ganz die Geftalt des in 
Sahreöber. VI, Lithogr. Fig. VI zu ©. 148 abgebildeten Bronze: 
fporns hat. Dad Metall diefed Sporns ift ebenfalld eigenthümlich: 
die Bügel find aud einer Bronze, welche fait ganz die Farbe des 
Meſſings hat; der Stachel ift aus etwas mehr rother Bronze 
und um den mittlern, fich verjüngenden Theil mit einer dünnen 
Eiſenſchicht belegt; die äußerſte Spite des Stachels ift wieder 
anz von Bronze. Die Bronze it mit didem, braunem edlen 
Prof belegt; die Eifenbelegung ift zum Schaben weich geworden. 
In Geftalt und Metall weicht diefer Sporn ganz von den hei— 
mifchen Sporen ab, wie fie im Jahreöber. VI, ©. 144— 148 
und dazu gegebener Lithographie bejchrieben und abgebildet find. 
Dennoch foll der Sporn gewiß in dem beidnifchen Grabe ge: 
funden fein. Es bliebe für den Fall der Nichtigkeit diefer An— 

Jahrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. XII. 25 
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gabe nur die Annahme übrig, daß der Sporn aus römischen 
Ländern eingeführt fei, wofür denn auch die in dem zweiten 
Grabe gefundenen Glasperlen reden möchten. Uebrigens find die 
Unterfuchungen über Sporen noch nicht fo weit gediehen, daß fich 
fchon jetzt ſichere Schlüffe aus denfelben und über diefelben 
machen ließen. 

2) durch Gefchenf des Fräuleind Charlotte Roß der In— 
halt ded andern Grabed, nämlich: 

Bruchſtücke von der Klinge und dem Knopfe eined einfacheren 
Bronzefhwertes; 

ein Hütchen aud Bronze, wie Frid. France. Tab. XXXII, 
Fig. 10; 

. zwei fleine Doppelfnöpfe aus Bronze, wie Hemd— 
fnöpfe, ähnlich dem in Jahrb. XI, ©. 378 abgebildeten; 

ein großer Doppelfnopf aus Bronze, ungefähr 13 
im Durchineffer, zerbrochen; 

ein Fleined Meffer aud Bronze, fogenannted Scheermeifer, 
in viele Eleine Stüde zerbrochen, welche zufammen einige Zoll 
lang gewefen fein mögen; 

drei ganz EFleine, fehr regelmäßige Gladperlen, von einer 
dunfeln, unbeflimmten Barbe, nicht durchfichtig, ohne Zweifel eben- 
falld römifhen Urfprunge®. 

Jedenfalls fordern diefe Funde zur genaueren Beobachtung 
auf, ob nicht die heidnifchen Gräber in der weltlichen Hälfte 
Holfteind durch den Seehandel mehr Geräthe römifchen Ur: 
fprungd bergen, ald die Gräber der Oftfeeländer. 

G. 6. 8. Liſch. 


Urne von Nehmten in Holftein. 


Der Neihöfreiherr von Malkan Ere. auf Duchnow in 
Polen hat dem Verein eine Urne gefchenft, welche derfelbe von 
dem Herrn Hofjägermeifter von Kronftern auf Nehmten ge: 
ſchenkt erhalten hat. Die Urne ift zu Nehmten, am plöner 
See, gefunden, von Thon, mit zerftampften Granit durchfnetet, 
bräunlich von Farbe, ohne Verzierungen, der Cylinderform fich 
nähernd, mittlerer Größe und im Charafter der Urnen der Bronze: 
Periode, wie fie in Jahrb. XI, ©. 356 u. 357 abgebildet find. 

G. C. 8. Liſch. 


e. Alterthümer aufzereuropäifcher Völker. 





Bei der Verfleigerung ded Rödingichen Mufeumd erwarb 
der Verein zu feiner comparativen Sammlung Nr. 1150 des 
„Verzeichniffed über dad von dem Oberalten Peter Friedrich 
„Roding zu Hamburg hinterlaffene Kunſt-Muſeum, welches am 
„sl. Mai 1847 verfteigert* ward, ein Fleined Beil von 
Nephrit mit Handhabe von Knochen, mit Sehnen befeftigt, 
von den Sandwidhdinfeln. Dad Beil hat die Form einer 
Eleinen Hade, ungefähr conflruirt wie die in MWorfaae'd Däne- 
marks Vorzeit S. 1O— 11 abgebildeten Werkzeuge. Der Griff 
und die Hade find von Knochen; beide Stüde find in einem 
wenig fpigen Winfel mit Sehnen zufammengebunden, welche 
durch gebohrte Löcher gezogen find. In die Marfröhre des 
Knochens ift ein Eleiner, gefchliffener Keil von grünlichgrauen, 
ducchicheinenden Stein, Nephrit, eingeflemmt und durch dünne 
Holzpflöde feflgefeilt. Dad Griffende ift zum beſſern Halten mit 
geipaltenen Ruthen umflochten. 

: G. €. 8. Liſch. 


19 
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2. Mittelalter. 


Mittelalterliche Waffen und Gerätbe von Stuer. 


Die Frau Domainenrätbin Kollmann, geb. von Flotow, 


zu Grüffow, bewahrte lange Zeit mehrere bei der Burg Stuer 
gefundene Waffen aus Eifen, welche fie jet dem Vereine gütigft 
überlaffen hat. Es find: 

1) ein Streitbeil, welches, ungefähr in Form der gewöhnlichen 
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Beile, aus Eiſen leicht und ſchön gearbeitet, noch deutlich 
und fiher Spuren von Relief-VBerzierungen und von 
Vergoldung zeigt, nach dem Fundorte zu urtheilen die 
Waffe eined Mitterd von Flotow auf Stuer; nad den 
Verzierungen zu fchließen, it diefes Beil wirklich ein 
Streitbeil; 
ein breites, furzed Schwert (Nüting?), deifen Klinge 12 
lang und 21° breit ift und deffen Griffzunge 6 Zoll in 
der Länge mißt; 
ein graded (Jagd) Meffer mit flarfem Rüden, 11 lang; 
ein eiferned Geräth, ähnlich einer Framea mit Schaftloch 
oder dem Eifen, welches die Pflüger am untern Ende der 
Peitiche haben (Plogſtäker); zu leßterem Zwede ift es aber 
zu Schwer und coloffal gearbeitet; es dürfte alfo eine mittel 
alterlihe Waffe fein; 
außerdem 
= dafelbit gefundene Schnalle aus Zinn mit eiferner 
unge. 


Vietlübbe, 1847. J. Ritter. 


Bei der Burg Strietfeld, 
dem Hauptfiße der Bamilie von Moltfe, wurden im Jahre 


1847 beim Ausmodden ded alten Burggrabens folgende eiferne 
Altertbümer gefunden, welde der Herr von Kardorf auf 
Nemlin von dem Herrn Candidaten Koch zu Lage geichenft er: 
hielt und dem WBereine wieder fchenfte: 


ein großes Meffer mit hölgernem Griffe; 

ein nach innen gefrümmted fägenartiged Werfzeug; 
ein großes gabelfürmiged Werkzeug; 

ein großer Schlüffel. 
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Burgplat von Wolfen. 


Beim Bau der Eifenbahnbrüde über die Nebel bei Bützow 
ftiegen die Arbeiter auf eine mittelalterliche Burgſtelle. Bei dem 
Hofe Wolfen, t) unweit Bützow, an dem rechten Ufer der Nebel, 
zwifchen diefer und einer Wiefe, liegt eine Anhöhe, der fürftliche 
Berg genannt, auf welcher dad fürftlihe Deputatholz gelagert 
und von bier auf der Nebel und der Warnow nad Roſtock 
trandportirt ward. Auf diefer Anhöhe lag ein Freiöförmiged 
Fundament von großen Feldfteinen, ungefähr 24 Fuß im Durch— 
meffer, wahrfcheinlich dad Fundament eines Thurms. 

Beim Abräumen der Steine fanden fih, neben Ziegel: 
ſtücken, Kohlen und Scherben von blaugrauen Töpfen, 6 
eiferne Pfeilfpigen und 3 zerbrochene eiferne Lanzen— 
fpißen. Tiefer hinab fanden innerhalb des Ringes tannene 
Pfähle eingerammt, welche in meiner Gegenwart bloß gelegt 
wurden. Nahe bei diefem Fundamente ward ein eiferned 
Dolhmeffer mit hölgernem Griffe gefunden, welches der Herr 
Baufchreiber Becker zu Bützow überlieferte, 

In der Nähe diefed Burgplatzes fand fih, 10 Fuß tief unter 
einem Torflager, in Sand und blauem Thon, ein Henfelfrug 
aus feftgebranntem, gelblichweißen Thon, von welchem leider 
Rand und Henkel abgefchlagen find, noch 53‘ hoch, mit paral- 
Ielen Reifen um Bauch und Halb. 

Nicht weit von diefem Fundamente) follen noch zwei ähnliche 
Fundamente liegen, welche auch auögegraben werden follen. 

Bützow, im Auguft 1847. F. Seibel. 


Auf dem Burgplage von Wolfen bei Bützow find beim Bau 
der Eifenbahnbrüde noch folgende mittelalterliche Alterthümer gefun- 
den und von dem Herrn Friedr. Seidel zu Bützow eingefandt: 


4) Zu Wolken wohnten im 43. und 44. Jahrh. vie ritterlichen Bamilien Babbe 
und von Trechow, Baſallen des Bisthums Schwerin, als Burgmänner ber 
biſchöflichen Burg zu Bützow. G. C. 8. Liſch. 

2) Bei Wolken, in ver Nähe von Bützow, in dem Gehölze, welches vie Darnow 

genannt wird, liegt in den Tannen auf einem Berge ein vierediger Pla, bie 
Feftung genannt. Der Platz it mit Wall und Graben umgeben, durch welche 
ein Eingang in das Innere führt, und mißt außerhalb bes alles 96 Fuß und 
innerhalb des MWalles 48 Fuß im Quadrat. In der Mitte des Platzes ift eine 
runde Stelle, welche zwar nicht erhöhet, aber von einem Kreife umfurcht ift. 
Im Innern liegen an drei Seiten der Umwallung brei Hügel, wie große 
Gräber, einer 18 Fuß, die beiden andern 42 Buß lang: fie werben die „drei 
Gräber" genannt; große Steine find nicht zu finden. ’ 

Der Herr Advocat Reinnoldt, in Bützow gebürtig, erzählt, daß er vor 
mehr als funfzig Jahren ala Knabe viel auf dem Plate geipielt er ‚Damals 
habe man ihn das Studenten-Caſtell genannt, und man habe berichtet, bie 
Stupenten ber Univerfität Bützow hätten ven Play zu ihren Spielen 
und leiblichen Uebungen fo einrichten laffen, 

Bübow. F. Seidel. 


30 


1 eilerne Pfeilſpitze 
1 eiferne Lanzenſpitze 
1 Henfelfrug von weißem Thon. 


Altertbümer von der bifchöflichen Burg 
zu Bützow. 


Beim Audgraben der Fundamente zu einem Anbau an das 
Sriminalgebäude, die ehemalige bifchöflichjchwerinfche Nefidenz, zu 
Bützow, wurden im Mai 1847, mitten auf dem Schloßplatze, 
Kohlen, Brandfchutt und mehrere zerbrochene Krüge aus blau— 
grauem, fellen Thon, von denen immer nur der untere Theil er— 
halten ift, und ein Eleiner, eiferner Schlüffel aud dem Mittel: 
alter gefunden und von den Herrn 8. Seidel zu Bützow einge 
fandt. Zugleich fchidte derfelbe zwei ganz gleiche Bodenbruch— 
ftüde mit, von denen dad eine im Jahre 1846 unter dem Rath— 
baufe mit Brandfchutt und dad andere vor einigen Jahren unter 
einem Privathauſe in der Stadt auögegraben iſt. 


Schwert von Hagenow. 


Unter dem Mühlendamme zu Hagenow ward ein großes, 
mittelalterliched, eiferned Schwert gefunden, neben eifernen Spo— 
ren, einem Pferdefchädel und eifernen Hufeifen, welches letztere 
jedoch verloren gegangen iſt. Dad Schwert, welches der Herr 
Burgemeifter Dr. Bölte zu Hagenow dem Vereine geſchenkt 
bat, hat die Spige verloren, iſt aber in der Klinge noch gegen 
384 lang; der Griff iſt für "Eine Fauſt bejtimmt und 4 lang, 
der Knopf ift eine ſtarke eiferne Scheibe von 14 Dide, die 
Parierftange einfach und 7“ Tang. 


er 


3. Neuere Zeit. 





Ein Henkelkrug, 


ungefähr aud der zweiten Hälfte ded 16. Jahrh., mit Neliefs 
verziert und hochblau und grau glafurt, vorzüglich ſchön gearbeitet 
und erhalten, gefchenft von dem Herrn Klofterhauptmann, Kam 
merherrn von Bord zu Kloſter-Malchow. Diefer Krug ift zu 
Alt-Schlön, r. A. Stavenhagen, gefunden. Nach der Mitthei- 
lung ded Heren Scenferd war früher der Beſitz dieſes Gutes 
unter mehrere adelige Bamilien vertheilt, welche auf verfchiedenen 
Höfen wohnten; auf einer diefer Hofftellen, deren Fundamente 
zum Chauffeebau auögebrochen wurden, fand fich dieſer ſchöne 
Krug. 


Dfenkacheln von Pampow. 


Zu Pampow bei Teterow wurden zwei grün glafurte Ofen— 
facheln mit Neliefbildern gefunden und von dem Herrn Infpector 
Benede zu Pampow gefchenft. 

Die eine Kachel enthält dad ſehr fauber gearbeitete Relief— 
brufibild einer jungen Dame. Auf einem Bande über ihrem 


Kopfe ſteht: 
. E. V, POMEREN. 
unten auf dem Rahmen a en 


Leider fehlt ein Buchftabe im Anfange, fo daß die Perſon noch 
nicht ficher hat ermittelt werden Fünnen. 

Die andere Kachel, welche nur in der obern Hälfte vorhan- 
den ift, hat dad Bruftbild eined gerüfteten Merfurd mit Flügel- 
beim und Schlangenftab und über dem Kopfe ein Band mit der 


Inschrift: 
MERCVRIVS 1566. 
G. ©. 8. Liſch. 


— 


— —— 


II. Zur Ortskunde. 


* 


Zur Topographie der Pfarre Klüttz, 
von 


G. C. F. Liſch. 


— — — 


In Jahrb. XI, ©. 403 flgd. find alte Ortöverzeichniffe 
der Vogtei Grevismühlen mitgetheilt und durch Anordnung und 
Bemerkungen erläutert. Solche Ortöverzeichniffe haben nicht 
allein ein großes hiftorifches Intereſſe, fondern können auch felbft 
für die rechtlichen Berhältniffe oft von großer Wichtigkeit werden. 
Unfere Topographie in ihrer hiftorifchen Entwidelung ift aber nicht 
nur für die ältefte Zeit fehr ſchwierig zu erforfchen, fondern nicht 
weniger für die neuefte Zeit, indem im vorigen Jahrhundert fehr 
viele Veränderungen, wie Aufhebung und Verfchmelzung von 
Dörfern, Gründung neuer Höfe mit neuen Namen u. dgl. vor- 
genommen find, ohne daß hinveichend aufflärende Nachrichten über 
diefe Veränderungen hinterblieben wären; fogar die Acten der 
böchften Behörden ſchweigen nicht felten über folche Veränderungen. 

Befonderd verwirrt und ſchwierig für die Erforſchung ftelt 
fih die Topographie der Pfarre Klüß dar, welche in Jahrb. 
a. a. O. ©. 408— 411 nicht völlig hat aufgeklärt werden 
können. Neuere Forſchungen an Ort und Stelle und in den 
Urfunden und Acten laffen jegt wenigftens die wichtigiten Puncte 
aufflären. Seit einigen Jahrhunderten bat fich die ganze Phy- 
fiognomie diefer Pfarre weſentlich verändert. 

In den älteften Zeiten war die Gegend diefer Pfarre mit 
Wald bedeckt und hieß im 12, und 13. Jahrhundert der Wald 
Klüß („silva Clutse“). Um das Sahr 1230 fanden in der 
Pfarre erft die 8 Ortſchaften: Klütz, Ober-Tarnewitz, Wendiſch— 
Tarnewitz, Wittenborgerhagen, Rethwiſch, Arpshagen, Grundo— 
hagen, Pravfipagen. Alt waren hiernach wohl nur die Orte 
Klüg und Tarnewiß; die 4 Hagen, zu denen bald noch Boltenhagen 


— 


39 





fan, waren wohl auf audgerodetem Waldgrunde aufgebauet, wie 
ihre Namen andeuten, und Nethwifch war auch wohl eine fäch- 
fifche Stiftung. Vom 14. — 17, Jahrhundert wohnten hier vor: 
züglih die Familien von Pleffen (auf Klüb und Arpshagen) 
und von Tarnewitz, welche legtere im 17. Jahrhundert aus— 
geitorben ift; auch die Familie Negendank hatte hier Befigungen. 
Seit dem 13. Jahrhundert ward die Pfarre durch eine Menge 
nener Höfe und Dörfer vergrößert, In den neueften Zeiten hat 
die Gründung von Bothmer und die Legung mehrerer alter 
Dörfer, die Verſchönerung und Vergrößerung des Fleckens Klütz 
und dad neu entilandene, ländliche Seebad Boltenhagen ver 
ganzen Gegend eine ganz andere Geftalt gegeben. 

Gegenwärtig find die meiften der Güter, mit deren weſent— 
lihe Veränderungen vorgenommen find, gräflich bothmerſche 
Güter; für die Vergangenheit laffen fich die Güter in 2 Gruppen 
nach den Samilien von Pleffen und von Tarnewitz theilen. 

I) Bei Klütz werden in alten Zeiten aufgeführt: Arps— 

bagen, Bamberg, Bahlen, Nieder-Klüb, Hof 
Verden. Von diefen Gütern eriftiren nur noch: Klüß, 
Arpshagen, Nieder- Klük und Hof zum Felde; 
dagegen ift Bothmer neu entitanden. Diefe Güter 
waren in frühern Zeiten Lehen der Familie von 
Pleffen, welche noch heute in diefer Gegend dad Gut 
Damdhagen befikt. 

Klütz, ein Fleden, beſtand früher aus fehr vielen Hof- 
ftellen, welche zum größern Theile nad vielen umberliegenden 
Gütern gehörten, jet aber mit Ausnahme eined Domanial- 
Antheild, zu Einem Ganzen vereinigt find. 

Arpöhagen ift noch heute ein Hof, weientlih in feiner 
alten Lage, durch mehrere Bauerländereien vergrößert. Im J. 
1723 Faufte Arpöhagen c. p. der Graf Hand Gadpar von 
Bothmer, welder bei feinem in London am 6. Februar 1732 
erfolgten Tode 49 Jahre hannoverfcher Minifter gewefen war. 

Hof zum Felde, alted Lehngut, früher wohl der adelige 
MWirthichaftöhof neben dem Dorfe Klütz, ift jebt der Wirthfchaftöhof 
zu Bothmer; mwahrjcheinlich ift cd der Hof Verden (Curia 
Verden), welcher im Jahre 1404 genannt wird. Hof zum 
Felde oder Hafenfelde, wie ed auch oft heißt, Fommt ſchon 
feit dem 16. Jahrhundert vor. Nach einem amtlichen Verzeichniß 
vom 16. Der. 1752 war „Hadenfelde oder Hof zum Felde 
eine Meierei, dabey auch eine Ziegeley angelegt worden.“ 

Bamberg oder Bamborg lag bei Klüß; ſchon im 16. 
Sahrhundert waren die Weder den Flüßer Bauern eingethan. 
Im 16. Jahrhundert ging ed unter. Nah mündlichen Berichten 


— 


kundiger Bauern der Pfarre lag Bamborch auf dem klützer 
Felde bei Bothmer. Der am Felde des Hofes Tarnewitz liegende 
Acker „Brannhof", welcher früher zu Arpshagen gehörte und 
fpäter zu Chriftinenfelde gelegt ward, ift vielleicht ein Weberreft 
von Bamborch; 1696 gehörte Brandenhof zu Arpöhagen 
und lebte noch 1790 in der Erinnerung. 


Bahlen lag zwifchen Klütz und Arpöhagen. Die frühern 
Coſſatenſtellen find zu Klütz gelegt, der Hofader ift zu Arpöhagen 
gezogen. Im 3. 1752 war „Bahlen, vordem ein Paar Bauer: 
„Itellen, worauf ein Edelmann gewohnet, ein Dorf von 2 Coſ— 
„faten.“ Gegenwärtig fteht bei Klüß, zwiſchen Klüß und Arps— 
hagen nur noch 1 Coſſatenhaus, deſſen Bewohner in der Um— 
gegend fcherzweife der „Bahler Amtmann“ genannt ward, 
obgleich von einem Dorfe Bahlen nicht mehr die Nede if. 


Nieder: Klüb befteht noch jetzt ald eine Pertinenz von 
Arpöhagen. 


Bothmer ift ein Schloß mit Garten, ohne eigened Ader: 
werf und eigene Feldmarf. Es ift um dad Ende deö erften 
Viertheild ded 18 Jahrhunderts, mwahrfcheinlih auf dem Grund 
und Boden von Hof zum Felde, in einem Moraft erbauet, in 
welchen die Feldmarken von Arpdhagen, Hof zum Felde und 
Klütz, vielleicht ohne fcharfe Grenzbezeichnung, zufammenitießen. 
Es wird in einem amtlichen Berichte vom 16 Dee. 1752 gefagt: 
„Bothmer, der Sit ded Herrn Graf Bothmer, von dem vor: 
„mahligen königl. großbrittanifchen Staatd-Minifter Herrn Grafen 
„von Bothmer ganz koſtbar erbauet und nach deſſen Namen alfo 
„genennet, ald fonften- die Stelle, wo diefed Schloß hingebauet, 
„ein bloßer Moraft geweſen.“ 


2) Bei Tarnewitz wurden fonft aufgeführt: (Großen) 
Tarnewitz, Tarnewitzerhagen, Wittenborger; 
hagen, Güldenhorn (und Lindenhaſe). Jetzt 
werden nur genannt: Oberhof, Tarnewitz und Tar— 
newißerhagen; dagegen ift Chriftinenfelde neu hin: 
zugefommen. Diefe Güter waren in frühern Zeiten 
Lehen der Familie von Tarnewitz, welche im 17 
Sahrhundert auögeftorben ift. 


Chriftinenfelde ift im Anfang des zweiten Viertheild des 18 
Jahrhundertd von dem Grafen von Bothmer, dem Erbauer des 
Schloſſes Bothmer, aud den Gütern Tarnewik und Gülden: 
horn, welche derjelbe im I. 1725 gefauft hatte, gebildet, der 
Hof mitten zwiſchen den an einander grenzenden Feldern von Tar- 
newitz und Güldenhorn aufgebauet und nach der Gemahlin des 


Grafen, Chriſtine, benannt; nach der Ueberlieferung vom Jahre 
1790 ward auch ein Ader, der „Brannhoft (dad alte Bam— 
borch?), der früher zu Arpöhagen gehörte, zu Chriftinenfelde ge- 
legt. Schon im 3. 1732, bei der Befikergreifung nad dem 
Tode ded Minifterd Grafen von Bothmer, war Chriftinenfelde 
ald Wohnſitz aufgebauet, jedoch wurden die beiden Güter Tar— 
newig und Güldenhorn noch getrennt durch eigene Wirth> 
fchafter verwaltet. Der amtliche Bericht vom 16 Der. 1752 
fagt: „Ehriftinenfelde ift aud denen beiden adeligen Siten Tar— 
„nevitzerhof und Güldenhorn angelegt und nach des Herrn 
„Grafen Frau Gemahlin Vornamen Chriftina, al& welcher 
„ed zum Wittwenſitz deitiniret, alfo genannt worden.“ Nad) 
den Berichten der tarnewiger Bauern ift Chrijtinenfelde aber 
aus Alt-Tarnewitz, Güldenhorn und Lindenhafe ent 
fanden. Diefe Angabe mag wohl richtig fein, wenn aud) 
Lindenhaſe ald ein jelbfiftändiged Gut in den Aecten nicht er- 
wähnt wird; jedoch fommt der Name einige Male beiläufig vor. 
Ghriftinenfelde umfaßt dad Feld von Tarnewitz ganz und den 
größern Theil ded Feldes von Güldenhorn (mit Lindenhafe). 
Die Einrihtung des Guted Chriftinenfelde giebt daher den beiten 
Auffhlug über die alten Tarnewiger Güter, welche fih nun flar 
fcheiden lafjen. 

Hof Tarnewik, 1404 und 1519 Groß-Tarnewitz 
(Major Tarnevitze), 1439 Nieder-Tarnewit (Neddere Tar- 
newitze), 1752 Tarnewitzerhof, jest in der Tradition nod) 
Alt-Tarnewib genannt, ift dad eigentliche Ritterlehn und der 
Haupthof Tarnewiß, früher Nitterfiß der Kamilie von Tarnewitz, 
jebt in Chriftinenfelde ganz untergegangen. Nach der Scheide 
ded Bauerdorfed Tarnewig hin, in Wiefen und Bruch, liegt, jetzt 
unterm Pfluge, ein Burgwall, auf welchem noch große Ziegel 
gefunden werben. 


Oberhof ift der alte Hof Ober-Tarnewitz, fchon 1230 
Superius Tarnevitze genannt. Es müffen die von Tar- 
newiß ihren Hof fhon früh in zwei Höfe: Ober: und Nieder- 
Tarnewitz, getheilt haben. Früher lag Oberhof an dem Bache, 
wo die Landftraße von Wismar nah Klük über den Bach geht 
und neben einem Burgmwall noch die Schmiede fteht. Im 
neuern Zeiten ift Oberhof auögebauet und hat eine höhere Stelle, 
mehr öftlih von der alten, erhalten. 


Güldenhorn war nad Archiv-Acten ded 16. Jahrhunderts 
„ein Tarnewigen Zehn“ und hatte noch damald einen „Ritterfiß*, 
welcher nach der großen ſchmettauiſchen Charte ſüdweſtlich nahe bei 
Oberhof am See lag, mit der Bezeichnung: „Stelle vom Giül- 
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denhorn; “ ed gehörte zu dem Hauptgute Tarnewig und nah 
wohl zu Zeiten eine Linie der Familie Tarnewig auf. Jetzt ift 
der Ader zum größern Theile in Chriftinenfelde, zum Eleinern 
Theile in Zarnewigerhagen übergegangen. 


Lindenhafe gehörte mit Güldenborn ebenfalld zu Tarnewiß ; 
es lag, nad) den Weberlieferungen der tarnewiger Bauern, an 
der Straße von Klüb nah Wichmannsdorf im „Bach-Schlage“ 
des Guted Ehriftinenfelde. 


Tarnewitzerhagen, in fpäterer Zeit auch oft bloß Hagen 
genannt, ſchon früh vielleicht in zwei Theile gefchieden, von denen 
ein Theil Groß- Tarnewigerhagen genannt ward, mar 
(ficher feit 1358) ein altes Bauerdorf, deffen Bauern nach den 
drei Nitterfigen Tarnewitz, Oberhof und Güldenhorn gehörten. 
Noch im 3. 1790 beftand Tarnewißerhagen aud zwei heilen: 
Ober- und Nieder-Tarnewigerhagen, welche nur durch einen 
Bach geichieden waren. In Nieder-Tarnewikerhagen war eine 
Bauerftelle, welche von dem fogenannten „Silberbauer“ bewohnt 
ward. Bei Tarnewißerhagen foll in einer Wiefe auch noch ein 
„aufgebrachter Berg“ liegen. 


Eine befondere Schwierigkeit macht der Ort Wittenbor: 
gerhagen, welcher ſchon in dem ratzeburger Zehntenregifter um 
dad 3. 1230 und darauf im 14. Jahrhundert genannt wird, feit 
dem 16. Jahrhundert aber nicht mehr vorkommt. Neuere Ent: 
defungen werden aber auch diefe Ortöverhältniffe aufflären. Im 
3. 1246 fchenfte der meflenburgifche Vafall Johann von Witten- 
borg oder Wittenburg dem Nonnenflofter Rehna die Güter, 
welde er in Tarnewitz zu Lehn trug !). Sicher hat der Ort 
Wittenborgerhagen von diefem Wittenborg oder deifen Bater 
den Namen, und eö ſteht daher zur Frage, ob in dem rabeburger 
Zehntenregifter nicht auch fo ſtatt Wittenbergerhagen zu lefen fei, 
um fo mehr, da in Urfunden ded 14. Jahrhunderts der Ort immer 
Wittenborgerhagen heißt. Der Ort Wittenborgerhagen war alfo 
ein Fleined Hagendorf in den tarnewiger Gütern. Die Witten: 
borg bildeten aber ein lübeder Patriciergefhleht. In der 
lübeder Rathölinie wird 12501271 „Heinrich van Witten- 
borch, eyn man van kloken worden“ ?) aufgeführt, 1299 
7 1321 Heinrich van Wittenborg ald Burgemeifter 3) und 


1) Bol. Url. Samml. Nr. XLVIE. Diefe neu entdeckte Urkunde bat das intereffante 
Datum: „ante capellam nostram Mekelenborch.“* s$ierunter 
ift wohl ohne Zweifel die fürftlihe Kapelle auf vom Burgwalle Meflen» 
burg zu verfiehen, da biefer damals noch bewohnt warb. 

2) Bol. Beecke Bon der älteften Tübedifchen Rathelinie, S, 32, Nr. 207 u. 255. 

3) Bol. daſelbſt S. 35, Nr. 318. 
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1351 — 1363 Johannes Wittenborch !). Dieſe Wittenburg 
hatten außerdem andere Güter in der Nähe von Tarnewit. Im 
J. 1320 (in die Tyburcii et Valeriani) verpfändete Ida von 
Plüfhow (de Plotzekowe) mit ihren Söhnen Dietrich und 
Marquard dem Hermann Wittenburg und dem Johann von Dulmen, 
Bürgern in Lübeck, antichretiich dad Dorf Nafıhendorf (Nazcen- 
dorp) und im 3. 1345 (crastino nativitatis Mariae) beftätigte 
der Fürſt Albreht von Meflenburg dem lübecker Rathsherrn 
Johann von Wittenborh, Hermann’d Sohne, und dem Hermann 
von Dulmen 2), einem Enfel wailand Johannd von Dulmen, 
diefen Pfandbefit. Jene Befigungen in Tarnewig, welche Johan 
ned von Wittenborg dem Klofter Rehna 1246 fchenkte, muß diefed 
früh veräußert haben; ed ilt davon nie wieder die Nede. Im 
3. 1366 verpfändete der Herzog Albrecht den Brüdern Marquard 
und Hermann Tarnewitz die Bede aud den Dörfern Tarnemwiße 
und Wittenborgerhbagen. Nach der Reformation beißt es in 
einem Bericht über die „Rheniſche Matrifel* von der Schenfungs- 
urfunde vom 3. 1246: 


„Hieruon hat m. g. f. vnd h. nichtö den dad Terneuik 
„haben die Terneuitze.“ 


Wahrſcheinlich ging alfo Wittenborgerhagen wieder in Tarnewitz 
über, woher ed entilanden war. 


Alle diefe Tarnewigen- Güter waren Lehngüter und wohl 
erſt mit der chriftlichen Cultur nad und nad) aufgebauet. 


Tarnewitz, dad Bauerdorf, welches jekt allein den Na- 
men Tarnewitz trägt, dicht an dem flachen Strande der Oſtſee, 
der Lieps gegenüber, ift dad alte, eigentliche Tarnewig. Bei Ein- 
führung der criftlichen Kultur ward ed wohl den wendiichen Be- 
wohnern überlaffen und hieß daher in alter Zeit ftetd Wendiſch— 
Tarnewit. Im 3. 1301 ward ed an dad Klofter Reinfelden 
verfauft und ift von dieſem in fürftlihen Beſitz übergegangen. 
Bei dem Hofe Nr. 9 ded Büdners Krufe liegt noch ein Burg. 
wall und bei der DOftfee an der Schleufe ded Baches eine An- 
höhe, „Tempelberg“ genannt, auf welder vor ungefähr 40 
Jahren ein alter „Zopf“ audgegraben ward. 


Die folgende Weberficht wird jetzt die topographifchen 
Verhältniſſe der Pfarre Klütz überfichtlih machen. 


4) Dal. daſelbſt S. 38, Nr. 393. 
2) Hermann von Dulmen (+ 1350) faß im lübecker Rathe; vgl. Deecke a. a. O. 
S. 37, Nr. 370, 
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Pfarre Klük. 


Clutse — — — — — — — — Klütz 
— — — — Ihferior Clutse Nedder Klütze Niederklütz 
— — — — Bolen — — — — — 
Erpushagen Erpeshagen — — — — 1Arpshagen 
— — — — Curia Verden — — — — — Felde 
— — — — PBamberge Bamborch 
(Hof Tarnewitz) Major Tarne- Gross Tarne- 
witze witz Christinenfelde 
Güldenhorn 
Lindenhase 
Superius Tarne — — — — — — — Oberhof 
uitze 
(Ober-Tarne- 
witzerhagen)\ Tarnewitzer- 
Wittenborger- |) Tarnewitzer- (Nieder-Tarne-( hagen 
hagen hagen witzerhagen) 
Slauicum Tarne- Slauica Tarne- Wendeske Ter- Tarnewitz 
uitze uitze nevitze 
Retwisch Redewysch Redewisch Rethwisch 
(Wichmers- — — — - — — — — Wichmansdorf 
dorpe) 
Longa Indago) (Boltenhagen) — — — — Boltenhagen 
rundiseshagen Grundeshagen — — — — Grundshagen 


Indago praepo- Prouesteshagen Prawesthagen KI. Pravsthagen 
siti 


— — — — — — — — (Gantenbeke) Gantenbeck. 


Die —— Duding 
un 
deren Güter Dechow und Dudingshaufen, 


von 
G. C. 8. Liſch. 


In der Geſchichte des Geſchlechts Hahn, I, A, ©. 41flgd. 
iſt bewieſen, daß die von Dechow, welche mit den Hahn den— 
felben Stammvater hatten und am Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
dertd auöftarben, von ihrem Stammgute Dechow bei Nabe: 
burg den Namen und mit den Hahn gleiches Wappen, einen 
rothen Hahn im filbernen Schilde, führten. Als fchon beide Fa- 
milien ausgebildet waren, erfcheint im Anfange des 14. Jahrh. 
ein Nitter Duding von Dechow in der Gefchichte; a. a. ©. 
©. 44 ift vermuthet, daß dieſer Ritter mit feinem Gefchlechte 
einen Nebenzweig der mit den Hahn ftammverwandten raebur: 
giihen Familie von Dechow gebildet habe. 

Nach neuern Forfchungen und Entdeckungen verhält ſich aber 
die Sache anderd. Die Familie Duding ift eine eigene Fa— 
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milie, welche mit den Hahn und von Dechow in gar feiner 
Stammedverwandtichaft fteht. Schon dad Wappen der Du— 
ding ift von dem Hahn-Dechowſchen Wappen völlig abweichend: 
die Duding führten an einer Urkunde vom 2. Febr. 13201) 
einen Schild, auf welchem ein Helm mit zwei gefreuz- 
ten Pfauenwedeln flieht: der Helm der Fürften von Werle; 
dies ift fein „alter Mannskopf“, wie v. Gamm Sahrb. XI, ©. 
439, . angiebt. 

Der Zufap von Dechow ift alfo nur eine befondere Be- 
zeichnung für eine beftimmte, einzelne Perfon; dad Gut-Dehom 
wird darnach in einer andern Gegend aufzufuchen fein. 

Der Stammvater ded Gefchlechtd Duding ift wahrfcheinlich 
der Nitter Heinrih Duding, welcher fchon im 3. 1233 unter 
den Edlen und Burgmännern von Güſtrow (milites de Guz- 
trowe — — nobiles, vgl. Riedel Cod. dipl. Brand. 1], 
©. 445 und 446) im Gefolge ded Fürften Nicolaus von Werle 
am 14. und 24. Sept. 1252 ald Zeuge bei dem Fürften Bor- 
win von Roſtock erfcheint (vgl. Meflenb. Urf. I, ©. 99 und 
101); in venfelben Verhältniſſen tritt er no am 18. Junius 
1262 auf (vgl. Landesfürft in Noftod, Urf. Nr. 4); im 3. 1252 
wird er Heinrih von Duding (dominus Hinricus de Du- 
dinghe), im 3. 1262 nur Heinrich Duding (dominus Hinricus 
Dudingh) genannt. Wahricheinlich ift Duding ein Perfonenname 
und dad Wörtchen von hier mißbräudlih in den Namen ge: 
fommen. Am 13. Junius 1283 ift ein Ritter „Duding®, 
ohne Vornamen, Bürge bei den Fürften von Werle für den 
roftoder Landfrieden (vgl. Gefh. u. Urf. ded Gefchl. Hahn I, 
B, ©. 102); am 3. Febr. 1291 erfcheint er wieder (vgl. daf. 
©. 150) bei den Fürften von Werle unter dem bloßen Namen 
Duding („miles Dudingh“). Wahrfcheinlih ift dies ſchon 
ein Sohn ded Ritters Heinrih Duding und jener Duding von 
Dechow, ein Oheim der Brüder Barthold und Conrad Du— 
ding, welcher im Anfange ded 14. Jahrh., auch mit dem Vor— 
namen Heinrich, genannt wird. Gegen dad Ende deö 13. 
Sahrh. werden mehrere bedeutende Männer nur mit ihrem Zu- 
namen genannt, wie Maltan (der Ritter Ludolf Maltzan), Hahn 
(der Ritter Nicolaus Hahn) u. a. 

Die Familie Duding war im Fürftentbume Werle zwifchen 
Lage und Schwan, in den Pfarren Hohen-Sprenz und Krikom, 
in einer fehr angenehmen und ergiebigen Gegend mit Gütern 
angefeilen. Am 3. Febr. 1291 fchenfte der Fürft Nicolaus von 
Werle auf Bitten ded „Ritters Duding“ dem Dom-Bollegiat- 





1) Bl. Url, Samml. Nr, L. 
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ſtifte Guſtrow das Eigenthum von zwei Hufen im Dorfe Kuhs 
(Kuzitze) (vgl. Geſch. des Geſchl. Hahn I, B, ©. 150). Am 
20. Nov. 1308 verlieh der Fürſt Nicolaus von Werle den 
Brüdern Conrad und Barthold Duding, Knappen, aus— 
gedehnte Privilegien für ihre Mühle zu Kl. Sprenz, welche 
die Familie ſeit alter Zeit beſeſſen hatte, und an demſelben Tage 
verlieh ihnen der Fürſt dazu das Privilegium, daß auf eine Meile 
zwiſchen Kl. Sprenz und Lüſſow kein anderer eine Mühle bauen 
dürfe. Am 5. März 1319 verkauften dieſelben Brüder dieſe 
Mühle an das Kloſter Doberan und der Ritter Heinrich Du— 
ding von Dechow (miles Hinricus Duding de Dechow) 
gab als Zeuge ſeine Einwilligung; außerdem bezeichneten die 
Verkäufer in einer eigenen Urkunde umſtändlich die Privilegien 
der Mühle (vgl. v. Westphalen. Mon. ined. IH, p. 1606, 
und Urk. Geſch. ded Geſchl. v. Derken, I, B, ©. SB). Der 
Fluß, an welchem diefe Mühle lag, hieß Zabole, oder Zabel 
oder Sabel, nad dem angrenzenden Dorfe fo genannt, und floß 
aud dem See Bufow in den großen See von Großen— 
Sprenz. Am 2. Febr. 1320 verfauften diefelben Brüder 
Barthold und Conrad Duding ihrem Oheim, dem Ritter 
Duding von Dechow (Dudincho de Dechowe), und. feiner 
Frau auf deren Lebenszeit die Auffünfte von 8 Hufen im Dorfe 
Kritzow 1), in welchen der genannte Ritter fchon Nechte befaß. 

Aus diefen urfundlichen Berichten geht hervor, daß die 
Duding, weldhe im 14. Jahrh. auöflarben (nad v. Gamm a. 
a. O.), auf Kl. Sprenz wohnten und Befigungen in den 
Bauerdörfern Krikow und Kuhs hatten. Aus dem Namen des 
Nitterd Heinrih Duding von Dechow (beftändig de De- 
chowe gefchrieben) läßt fich aber auch abnehmen, daß ihnen auch 
en Gut Dechow gehörte, auf welchem eine Linie der. Familie 
wohnte; diefed Gut Dehow wird ein anderes fein, ald dad Dorf 
gleiched Namend bei Nateburg. rfreulicher Weife hat fich dad 
Dorf jetzt noch ausfindig machen laffen. Sowohl in den öffent: 
lichen Archiven und Regiftraturen, ald in den Gutö-Charten und 
Papieren ift jede Horfchung nad) dem Gute Dechow vergeblich 
geweien. Nur die lebten Stimmen der Tradition weifen noch 
dad Dorf nah. Der Herr Gerichtöratb Ahrens zu Schwan 
machte die Mittheilung, daß er vor etwa 30 Jahren von einer 
Feldmark Dechow gehört habe, welche zwifchen Dudingshaufen, 
Sriedrichödorf und Strieödorf liege. Hierauf ftellte der Herr 
Paſtor Thiem zu Hohen-Sprenz umfängliche Nachforfchungen 
in feiner Gemeinde an, Fonnte aber nichtd weiter erfahren, als 





4) 2gl. Url. Samml. Nr. L. 
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eine Nachricht ded Schmied Wulf zu Hohen-Sprenz, 48 Jahre 
alt; diefer berichtete, er habe von feiner im 3. 1812 zu Hohen= 
Sprenz verftorbenen Großmutter oft von einem Dorfe Dedom 
erzählen gehört, welched auf der Feldmarf Dudingdhaufen 
gelegen, zulegt nur einige Katen umfaßt und früher, ald dad 
jeßige Gut Dudingshauſen geftanden habe. Aus diefer Angabe 
geht denn hervor, daß dad Dorf Dechow die Feldmark gewefen 
fei, auf welder die Bamilie Duding, und wahrfcheinlich der 
Nitter (Heinrih I.) Duding von Dechow, den nad ihr be- 
nannten, in einer der reizendiien Gegenden ded Amtes Güftromw 
gelegenen Ritterhof Dudingshauſen gegründet habe, in deffen 
Feldmark dad Dorf Dechow allmählig unterging. Der bei Du- 
dingöhaufen liegende Burgwall, in deifen Nähe noch weite 
Umwallungen liegen follen, zeugt außerdem für die Nichtigkeit 
diefer Annahme. Diefer „Burgwall* liegt, feit alten Zeiten 
fo. genannt, nah des Heren Paftord Thiem Beichreibung in 
einer Ebene vor Dudingdhaufen nahe am Hohen: Sprenger See, 
ift ungefähe 20 Fuß hoch, mit fohräger Anfleigung, und 77 
Schritte lang, mit Buchen und Geſträuchen, wie Hollunder, 
Wachholder ıc. bewachſen. Im alten Zeiten hat diefer Burgwall 
wohl auf einer Inſel gelegen, durch die theilweife Ablaffung des 
Gerd in neuern Zeiten ift er von dem Seeufer entfernt worden, 


Das Land Ture. 


Die Lage und die Ausdehnung ded Landes Ture find von 
Liſch, Sahrb.X, ©.33— 35, aus den Neichöftener-Negiftern von 
1496 genau angegeben. Indeß möchte noch folgender Beitrag 
nicht ohne Intereffe fein. Noch jebt ift unter dem Landvolke 
biefiger Gegend die Benennung: de Tür — die Ture, ale 
gemein bekannt und gebräuchlich von der Gegend, die bei Stuer 
anfängt und fi bid Gr. Pankow erſtreckt; fie umfaßt, genau 
bezeichnet, alle Derter, die an der preußifchen Grenze füdlih von 
dem Gehblöbade!) Liegen, alſo Ganzlin, Retzow, Quaälin, 
Darz, Wahlſtorf, Wilfen. Doc hat fih infoferne diefe Benen- 
nung verändert, ald man darunter nicht alled zu diefen Ort- 


4) Auf faft allen Charten ift ein Bach bezeichnet, ver dem Anfcheine nad) aus tem 
ylauer See fommt, vie prefenower und twietforter Müblen treibt, 
bei Banzlin, Retzow. Dammerow, Wilfen vorbeigeht und unfern von Gr.⸗Pankew 
in die Elde fließt. Es find aber zwei Bäche: ein Fleinerer entfpringt 

wifchen Ganzlin und Twietfort, treibt die bezeichneten Mühlen und fließt 

in den plauer See; der zweite entfpringt auf dem ganzliner Felde, 
nabe an der neuen Ghauflee, fließt nach Retzow. Dammerow, erhält zwijchen 
Karbow und Darz den Namen Gcehlsbah (Michaelisbach) (wgl. Jahrb. 
v1, ©. 176) und geht bei Wilfen vorbei envlih in die Elde. J. Ritter. 


Jahrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. XIII. 26 
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ſchaften gehörige Land, ſondern die unfruchtbaren, mit Heide oder 
Tannen bedeckten Sandſtrecken verſteht. Daher hat jeder Ort 
noch wieder fpeciel® feine Ture, und man unterfcheidet alfo: die 
ganzliner Ture, die wahlſtorfer Ture u. ſ. w. 

Vietlübbe, 1846. I. Ritter. 


Die Burg Stivendorf bei VBietlübbe, D. A. Lübz. 


Nachrichten über dad Dorf und die Burg Stüvendorf 
(Stuuendorp, Stouendorp) find fchon früher in Fahreöber. V, 
S. 141—143, mitgetheilt, welche aber befonderd in geichichtlicher 
Hinfiht nur auf der Sage in hiefiger Gegend beruhen. Der 
Name Stuvendorp oder Stovendorp deutet auf die Anlage 
oder den fehr olten Befiß diefer Burg durch dad im Mittelalter 
in Meflenburg oft vorfommende rittermäßige Geſchlecht von 
Stove, welded auch Stavenhagen (Stovenhagen) zur Stadt 
abtrat, und im Stargardifchen den Ort Staven (früher Stouen 
genannt) noch im Jahre 1303 zum Theil befaß (vgl. Jahrb. IX, 
©. 260); auch führen noch 2 Orte in Meflenburg den Namen 
Stove, nämlid bei Neu Bukow und unweit Noftod. Wie lange 
diefe Burg Stüvendorf bei Bietlübbe beftanden habe oder be— 
wohnt geweſen fei, darüber hat fi) bis jegt nichts aufgefunden; 
nach den vom Freunde Lifch mir mitgetheilten, zu der folgenden 
Darftellung benußten, urfundlihen Nadrichten muß fie ſchon im 
13. Sahrh. untergegangen fein; dad Dorf Stüvendorf mag noch 
bis ind 15. Jahrh. beftanden haben. 

Die erſte Nahriht von Stüvendorf findet fi in einer 
Urfunde vom 13. April 1274: Der Fürft Nicolaus von Werle 
verfauft dem Kloſter Stepenig zur Beilegung der Streitigkeiten, 
welche er mit dem Klofter über die feit langer Zeit von dieſem 
beſeſſenen Güter in feiner Herrfchaft hat, dad Eigenthumsörecht 
an dem Dorfe Karbow, an dem Dorfe Wilfen mit der Mühle 
und an 16 Hufen in Grein, und überläßt dem Klofter dad Dorf 
Dard, dad Dorf Damerow, 14 Hufen in Stuvendorp mit 
der Mühle, 11 Hufen in BVietlübbe, 6 Hufen in Bercowe, 
2 Hufen in Plawe, 2 Hufen in Drofenow, 3 Hufen in Zoubze 
und dad Dorf Stolpe (gedrudt in Riedel Cod. dipl. Brandenb. 
Il, 1, Pag; 245). Sodann heißt ed in einer Urkunde vom 29. 
Septbr. 1300: Der Fürft Nicolaus von Werle und feine Brüder 
Günther und Johann verfaufen dem Klofter Etepenik dad Eigen: 
thumsrecht an dem Dorfe Quarcellyn (jet Quaßlin) mit der 
Mühle und übertragen dem Klofter 3 Hufe in Stovendorppe 
(gedrudt in Riedel a. a. D. pag. 249). Ferner befagt eine 
im großherzogl. Archive zu Schwerin aufbewahrte Original- 
Urkunde von 1425 (des mydwekens na Laetare): Helmold, 
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Heinrich, Henneke und Godert die Pleſſen zu Lübz vergleichen 
ſich mit dem Fürſten Wilhelm von Werle dahin, daß die Pleſſen 
dad Dorf Zwemmin (Schlemmin) anſpruchsfrei erhalten, der 
Fürft dagegen den plauer See und dad höchſte Gericht zu Zuckowe 
und Stuvendorpe befreiet erhält, Ä 

Schon im 3. 1448 wird dad Dorf untergegangen t) fein, 

da cd in einem Negifter ded Amtes Plau vom Jahre 1448 Heißt: 
Dyt ys de vpborynghe tho Plawe in deme 
XLIX iare: 
Item van Vitelubbe VII s. vnde II. mark. 
Item Il s. vnde II punt bede van deme velt 
Stuuendorpe. 
Item van Damerow XXVII s. van Stu- 
uendorpe. 

In einem plauer Amtöregifter von 3. 1529 heißt es: 

Die Vittelober vom felt zu Stubicken- 
dorff, daruon Il teil kegen Luptz, 94 s. rogken. 

Im Sabre 1570 war dad Dorf Stuvendorf ficher längft 
untergegangen, da in dem Amtöbuche von Lübz aud dem Jahre 
1570 dev dortige Acker niht nur „Veld Stuuendorff* ge 
nannt wird, fondern auch diefed Feld bereitd unter die umliegenden 
Dorfihaften vertheilt war. Dad Amtöbuch von Lübz enthält 
nämlich folgende Notizen. 

Es waren auch einige Hufen auf dem „Velde Stunen- 
dorff“ von den Karbowern in Benutzung. Wilfen hatte 
eine fluuendorffer Wiefe. Unter Bietlübbe heißt «8: 
„Mher gebrauchen fie auch xv hufen vffm felde Stunendorff.“ — 
Auch war ein Theil ded Aderd mit Holz bewachien, denn es 
heißt ferner: „Dad Holz zu Etuuendorff ift ein ziemlich Eichen 
vnd Buchenholg, hatt guthen Grundt von weichen und vnter⸗ 
holtzes, ftoffet an dad feldt zu Bergfow.* — Der an das Klofter 
Stepenig gefommene Theil der Feldmark ift natürlich gar nicht 
mit angeführt. 

Die Lage der Burg und ihre gegen andere Burgftellen 
bedeutende Größe deuten auf eine frühe Benukung diefed Platzes 
ald Zufluchtöortes der damaligen (wendifchen) Bevölkerung, und 
ald ſtarken Schutzes des räuberiihen Adels in der darauf fol- 
genden Zeit. Die jetzige Wiefe, welche fait in gerader Richtung 
von Norden nah) Süden an den Grenzen von Schlemmin und 
Kritzow anfängt, zwifchen Karbow und Vietlübbe fich hinzieht, 
ben Damerower Ader berührt und an den Feldmarken Quaßlin 


-—. — — 








1) Wahrſcheinlich wird das Dorf in den märkiſchen Raubfehden in der erſten Hälfte 
des 45. Jahrh. untergegangen fein; man vgl, oben ©. 245. G. C. F. Liſch. 
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(Mühle), Dard und Wilfen füdlih aufhört, eine Länge von faſt 

Meilen, aber eine fehr verfchiedene, jedoch geringere Breite 
» war früher ein See von bedeutender Tiefe, fpäter ein Sumpf 
und diente noch 1806 den Ummohnenden ald Zufluchtdort; am 
nördlichen Ende ift noch ein kleiner See, zur Sandfrüger För- 
fterei gehörend, und eben jo am ſüdöſtlichen Ende der Dame: 
tower Ser, beide wegen der fumpfigen Ufer fait unzugänglich. 
Von Südoften fommt der Quaßliner Mühlenbach, fließt durch 
den Damerower See und verbindet fich mit dem größeren Geels— 
bache (Michaeliöbache), welcher an der öftlichen Seite in dieſe 
MWiefenfläche tritt und diefelbe in der ſüdweſtlichen Spike verläßt. 
Nördlich von dem Eintritte dieſes Michaelisbached in den früheren 
See liegen nun die Ruinen der Burg in der Wiefenfläche (dem 
früheren See oder Sumpfe), die Befeftigungen verlieren ſich aber 
in dem daran floßenden Ader von Stüvendorf (jetzt Pfarrader 
von Bietlübbe). Den fefteften Theil der Burg bildete ein 
runder Hügel von neun Ruthen Durchmeffer, mit einem Wall- 
graben umgeben, der noch im Sommer nicht audtrodnet. Diefe 
eigentliche Burgftelle (mit dem feften Haufe) ift von den Bauern 
ſchon zu zwei Drittheilen abgefahren zur Beſſerung der daran 
liegenden Wiefen; dabei Fam faft in der Mitte ein aus Feldfteinen, 
an den Eden mit Kalf, fonft aber mit Lehm aufgemanerter vier: 
ediger Thurm zum Vorſchein (Burgverließ), in welchem 1835 
ein Kettenpanzer, Sporen und Pfeilfpigen aus Eiſen gefunden 
wurden, im vorigen Jahre aber auch ftarfe Thürheſpen und An- 
geln aud Eifen. Die Erde diefed Hügeld ift aufgetragen und 
enthält verfchiedene Mifchungen (nad) den verfchiedenen Zeiten) 
aud Sand, Lehm und Thonmergel; aber dad Material findet ſich 
nirgends in der Nähe, fondern nordweftlih vom Sandfruge in 
den fogenannten Kläden, wo der Thonmergel zu Tage ſteht und 
fih die Gruben noch vor wenigen Jahren fichtbar befunden haben, 
da die Gegend bid dahin zur Forft gehört hat. Darnach wäre 
dad Material im Burgdienft von den Sukowern und vielleicht 
auch Krikowern zu Kahn dahin gebradht. Bei dem Wegfahren 
der Erde fommen auch rothgebrannte Lehmklumpen mit Stroh: 
eindrüden zu Tage, ein Beweid, daß die Burg durch Feuer 
untergegangen ift; ferner viele blaugraue Scherben von Thonge— 
fäßen aus feiner Maffe. Die zweite Hauptitelle (die Vorburg) 
ift ein faft gleicher Hügel, aber etwas unregelmäßiger aufgejchüt- 
tet und nicht völlig fo hoch; er fcheint noch unverfehrt zu fein, liegt 
nordweſtlich von dem vorigen Plate und ift ebenfalld mit einem 
weniger breiten Graben umgeben. Ein dritter Platz, nördlich 
von den beiden andern, faft vieredig und ungefähr dreizehn Ru— 
then lang und breit, hat vier Erhebungen, auf welchen der Sage 
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nach Gebäude geſtanden haben; ein Graben umſchließt auch dieſen 
Raum. Ein weſtlich von der Hauptburgſtelle liegender, durch 
einen Graben befeſtigter Platz kann ebenfalls Gebäude getragen 
haben, da er auf der Südſeite ziemlich erhaben iſt und eine Breite 
von fünf Ruthen hat; vielleicht iſt es aber auch ein bloßer Wall. 
Ein Wall mit einem äußeren Graben umgiebt im Halbkreiſe die 
ſüdöſtliche Hälfte der eigentlichen Burgſtelle; er ſetzt ſich fort nörd- 
lich zwiſchen der Burgſtelle und dem dritten viereckigen Platze 
bis nahe an die Vorburg. Oeſtlich vor dem viereckigen Platze 
liegen zwei niedrige Wälle in gleicher Richtung, ohne äußeren 
Graben; weſtlich ebenfalls ein Wall ohne äußeren Graben, bis 
gegen die Mitte der Vorburg nah Südweſten ſich wendend. Nord⸗ 
öftlich liegt in der Entfernung von etwa zehn Ruthen ein Wall 
mit einem äußeren, gegen den Ader gerichteten Graben, der fich 
den Graben um den vieredigen Pla anfchließt. Diefer und 
noch zwei andere Wälle, öftlih vor der Burg liegend, ver- 
fhwinden jekt in dem anftoßenden Pfarrader, jo wie ein Graben, 
der in fait füblicher Richtung zwifchen dem Ader und der Burg 
gezogen war, fich faft verloren hat, da er auögefüllt und zur 
Wieſe geebnet ift. Der Weg zur Burg fcheint von Often -auf 
einem der niedrigen Wälle quer über einen andern gleichen, nad) 
der vieredigen Stelle, von da über den nördlid vor der Haupt- 
burgftelle liegenden Wall nach der Vorburg und fo nad) ber 
eigentlichen Burg gegangen zu fein. Im Ganzen umfchließen 
die Befefligungen einen Raum von etwa 27 Ruthen Breite und 
50 Ruthen Länge. 

Die Kirche von Stüvendorf lag grade öftlich von der Burg; 
die Stelle des Thurms ift noch durch eine Maffe von Feldfteinen 
und Kalffchutt, der Umfang ded Kirchhofed durch eine kleine Er- 
böhung (früher Steinmauer) Fenntlid. Dad Dorf lag um die 
Kirche und find einzelne Hauöftellen im Ader noch erfennbar. Die 
Mühle lag am Geelöbadhe, wo jr&t der Weg von Wietlübbe 
nah Quaßlin über den Bach geht; dad Bruchſtück eined Mühl: 
fleind ward bier beim Graben noh im leßten Sommer gefun- 
den; die oberwärtd liegende Wieſe heißt noch die Teichwiefe 
(dikwisch). Der Ader von Stüvendorf muß groß gewefen fein; 
der an dad Klofter Stepenit verfaufte oder geichenfte Theil Tag 
wohl jenfeit oder auf der Südſeite ded Geelsbaches, jetzt zum 
Gute Damerow gehörend; die Karbower hatten flüpendorfer 
Aecker, Wilfen gebrauchte eine ftüvendorfer Wiefe und 15 Hufen 
auf dem flüpendorfer Felde find an WVietlübbe gefommen. Die 
von Karbow und Wilfen benugten Aeder und Wiefen müffen 
jenfeitö, d. h. auf ber Weftfeite der großen Sumpfwieſe zwifchen 
Michelöberg und Karbow gelegen haben (die michelöbergifchen 
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Hufen wurden damald auch von Karbow und Wilfen fchon be- 
wirtbichaftet), da diefe Ortfchaften die dftlich der Wieſe belegenen 
Acker ded Sumpfes wegen nicht benußen fonnten, dieſe Aecker 
auch wohl wie jet nad Bietlübbe gehörten. Dad Gebiet er: 
ſtreckte ſich alfo wohl über den größten Theil der Wieſe und links 
und rechtö am Geelöbache hinauf. 

Nehmen wir dazu, daß auch die alte fürftliche Domaine 
Cefemow, welche der Fürft Heinrich Borwin I. im Jahre 1219 
dem Michacliöflofter zu- Lüneburg fehenkte und welde nun den 
Namen Michaeliöberg erhielt (vgl. oben S. 21 und Jahrb. IT, 
S. 24, 291), an diefer Sumpfwiefe lag, und zwar nicht weit von 
der Burg Stüvendorf, aber am füdweftlihen Ende der Wieſen⸗ 
fläche, fo mag dad Schickſal und die Bedeutung diefer Burg 
Stüvendorf mit dem Orte Ceſemow in naher Verbindung ge- 
ftanden haben und den Bewohnern nicht allein zum Zufluchtäorte 
in Zeiten der Noth, fondern auch als Schug und Schirm ge 
dient haben; denn bei Ceſemow befindet fich Feine Spur von Ber 
feſtigung, ald nur eine kleine, nahe am Ufer liegende Stelle, 
welche 35 Schritte im Durchmeffer haltend wohl einen Thurm 
oder ein feited Haud tragen und eine augenblidliche Zuflucht, aber 
feinen dauernden Schuß gewähren Fonnte. Betrachten wir noch 
außerdem die Lage dieſer ganzen Wiefenfläche, des früheren 
Sumpfed oder Sees, in wendifcher Zeit in dem Lande Ture 
füblih von der Elde, welches die Derter Kreien, Karbow, Wil 
fen, Dard, Quaßlin, Wahlftorf, Nebow, Barkow, Broof, Benzin 
noch 1496 umfaßte (Sahrb. X, ©. 33), fo liegt fie in dem Mittels 
puncte diefed Bandes und bot der Bevölkerung um fo mehr 
eine fichere Stätte in Kriegözeiten dar, ald die Wenden überhaupt 
jumpfige Gegenden in folchen Zeiten auffuchten und in dieſer 
Sumpfwiefe nicht allein die Burgitelle von Stüvendorf als Zu- 
fluchtsort fanden, fondern auch auf noch mehrere Infeln in der Nähe 
der Burg fich retten konnten. Diefe Infeln gehörten ihrer 
Lage nach wahrfcheinlih zu Stüvendorf. Grade zwiſchen dem 
jegigen Dorfe Vietlübbe (auf ehemals ftüvendorfer Feldmark ans 
gelegt, da dad alte Vietlübbe nahe an der wangeliner Scheide 
im Sumpfe lag, wo noch die „alte Dorfitelle* jedem Ein- 
wohner befannt ift), und dem Hofe Retzow liegt der Arnaun, 
ein ziemlich bedeutender Fort, alfo früher Infel (Jahresb. X, S. 24). 
Eine zweite Infel lag in der fogenannten Kirchenwiefe am viet- 
fübber Pfarrader unweit der Burg. Süblih vom Geelöbadhe 
an dem damerower (früher ftüvendorfer, an dad Klofter Stepenik 
gekommenen) Ader liegen zwei bedeutende Infeln, die in naflen 
Fahren noch faft unzugänglich für Wagen find, obgleich Damme, 
im neuerer Zeit gemacht, dahin führen. Ein Platz in der Wiefe, 


nahe am damerower Ader und an dem damerower See, durch 
welchen der von der quaßliner Mühle kommende Bach fließt, ift 
fat rund und fo hoch, wie wohl altwendifche Burgſtellen z. 8. 
zu Lehen, Düſterbeck, Wangelin, Retzow, zu fein pflegen; doc) 
babe ich dafelbft noch Feine Unterfuchung vornehmen können, und 
Sagen exiſtiren nicht darüber. 

BVietlübbe, im Januar 1847. J. Ritter. 


Alterthümer von der Burg Stüvendorf. 


Im Winter ded 3. 1846 ward wieder Erde zur Wieſen— 
befferung von einem Hügel der alten Burg Stüvendorf ab- 
gefahren; dabei fand ſich nahe an dem jchon fall ganz bloß ge- 
legten Fundamente eined vieredigen Thurmes eine 
Hespe und ein Hafen aud Eiſen, wahrjcheinlih von einer 
großen Thür. 

Beim Auöbrechen von Steinen auß der früheren Kirchhofs— 
mauer ded untergegangenen Dorfes Stüvendorf bei Vietlübbe, 
da der Umfang diefer Mauer nod). deutlich erhöhet ift, die Steine 
aber der Adercultur hinderlich find, ward zwilchen den gewöhn— 
lichen feinförnigen, blaugrauen Zopfiherben in verbrann— 
ter Erde, die einen zerdrüdten Topf gefüllt zu haben jchien, ein 
eiferner Ring von 2 Durchmeſſer gefunden; er fchließt nicht 
ganz und ed mag etwas abgebrochen. fein. Nicht weit davon 
entfernt fanden fi) 3 Scherben von verfchiedenen, feſt gebrannten, 
weißlihen Krügen. 

Auf dem vpietlübber Pfarrader ward in einer Niederung 
unweit der alten Burg Stüvendorf ein kleines Hufeifen 
ausgehaft. 

Vietlübbe, 18406. 3, Ritter, 


Burgitelle von Retzow, D. A. Lübz. 


Nordweftlih von Dorfe Retzow liegt in den Wiefen, durch) 
welche der Geelöbach fließt, früher etwa 30 Schritte vom der, 
jet durch den audgedämmten Weg nah Mangelin und durch 
aufgetragene Erde fait mit dem Ader verbunden, der noch durd) 
eine Senfung fihtbar mit einem Graben umgeben gewejene 
Burgplak, welcher nur aus einem Hügel beitand, den jchon 
vor längeren Jahren die damaligen Pächter von Retzow abge 
fahren haben, um: mit der Erde die Wiefen zu beſſern; jetzt ift 
er_im Befite des Erbpächters Abraham. Beim Abtragen foll 
nach Ausſage der damald dabei befchäftigten Leute, die noch leben, 
verfchiedened „verrofteted Eifengefhirr* gefunden, aber als 
unbrauchbar weggeworfen fein. 

Bietlübbe, 1846, J. Ritter. 
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In einem Negifter ded Amted Plau vom 3. 1448/9 find 
die Beltandtheile von Retzow deutlich angegeben: 
Dyt ys de borynghe to Plawe 
anno domini etc. XLVHI?® 
Retzow. | 

Item Hermen Daneke XIII s. van deme velt 
to Wangelin. 

Item Thomas Daneke XVIII s. van den Du- 
pouwen hoven. 

Item Jachym Lyzeke VI van den Swarten- 
papen hoven. 

Item Hinrik Mense VI s. 

Item VI mark vnde II s. van dem velt 
Gorghelin. 

Item van Berkow VII lub. mark van deme 
velt Lellekow. 

Gnewestorp. 
Item Merten Moche XIll s. van Wangelyn. 
Item II mark bede vte deme dorpe.“ etc. 


G. €. 8. Liſch. 


Dorfitele von Gallin oder Gorgelin 
bei Netzow, D. A. Lübz. 


Zwiſchen dem Hofe Nekow und dem Dorfe Gnevödorf foll 
auf der weftlichen Abdachung ded Aderd nach den vom Geels— 
bache durchfloffenen Wiefen, ungefähr da, wo die frühere Meierei 
von Retzow fland, ein Dorf Namend Gallin gelegen haben. 
Die Kirhhofftelle ift noch an einer Erhöhung ded Bodens, wo 
die Kirchhofmauer befindlich gewefen ift, ſehr leicht zu erkennen; 
der Bußfleig vom Hofe Retzow nach Gnevsdorf führt dit daran 


vorbei. 
Vietlübbe, 1846. 3. Ritter. 


Schon im 3. 1448 war dad Dorf Gorgelin unter 
gegangen. In einem Hechnungdregifter ded Amted Plau vom 
3. 1448/9 heißt es (vgl. auch oben): 

Dyt ys de borynghe tho Plawe in deme XLIX 
iare. 

Item van Retzow Ill s. myn wen V mark 
van deme velt Wangelyn. 

Item VIIX mark van deme velt Gorghelin. 

Nach dem lübzer Amtöbuche von 1570 hatte die Dorfichaft 
Retzow „32 gorgelinfche Hufen“ zur Benutzung. 

G. €. 8. Liſch. 
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Zwifchen ben Hofe Retzow und Gnevöborf liegt ein alter 
hriftlicher Kirchhof, angeblich von dem untergegangenen Dorfe 
Gallin (Gorgelin?). Hier ließ der Pächter Herr Dabel die 
jogenannte Kirchhofmauer aus Feldfteinen auöbrechen, auch in 
der Mitte von einer hügelförmigen Erhebung die größeren Steine 
wegräumen, wo fich ein großer, 92 Zoll langer eiferner Schlüffel 
fand, welchen derjelbe dem Vereine geſchenkt hat. 

Vietlübbe. J. Ritter. 





Burgftelle von Wangelin, D. A. Lübz. 


Die Burgftelle von Wangelin ift nur ein Eleiner, mit einen 
Graben umgebener Hügel, welcher in einer fumpfigen Niederung 
nordiweitlih vom Dorfe Wangelin und in deſſen unmittelbarer 
Nähe liegt. Sie ift in der Mitte durchgraben und hat man die 
weggefahrene Erde wahrfcheinlich zum Ausdämmen und Erhöhen 
der Wege oder der in diefer Niederung liegenden Gärten in neuerer 
Zeit gebraucht; font liegt fie mitten im Gebüſche. Die Cage 
läßt den letzten Ritter von Stüvendorf durch den Ritter 
von Wangelin ermordet werden. — Der weiter vom Dorfe, 
auf dem Fußfteige nach Vietlübbe, ebenfalld am Sumpfe liegende, 
mit Wall und Graben umgebene Plab heißt die Schanze und 
fol im fiebenjährigen Kriege angelegt fein. 

Vietlübbe, 1846. 3. Ritter. 


Wallberge bei Sukow, am Plauer See. 


Am Ufer ded Plauer Sees liegen auf dem Sufower Ge: 
biete die auf der Gutöcharte fogenannten oberen Wallbergr, 
auf zwei Seiten vom Plauer See, füblih und öſtlich aber von 
einem bedeutenden Torfmoore begrenzt. Auf dem nördlichen Ende 
ift ein Plateau von etiwad abgerundet vierediger Form, 464 
Quadratruthen groß, durch eine wallförmige Erhebung rund umher 
begrenzt, fo daß bier gewiß früher eine Art Verſchanzung geweien, 
if. Dieſe Anficht wird dadurch mehr zur Gewißheit erhoben 
daß ein noch fichtbarer Weg nicht von der Landfeite gradezu von 
Süden in diefe Ummwallung, fondern um die öftliche Seite herum 
3* Mitte des nördlichen Walles in den befeſtigten Platz hinein 
ührte. 

Die Leute nennen dieſes Plateau den alten Kirchhof und 
meinen, daß auch eine Kirche hier. geftanden habe. Es find in- 
nerhalb der Ummallung allerdings Stellen, wo wahrſcheinlich 
Gebäude geftanden haben. Aber bei einer früher geichehenen 
Ausbrehung von Steinen und Ausrodung von Baumflämmen 
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find feine Spuren von Knochen oder Urnen bemerft, wohl aber 
das Dafein einer Feldfteinfekung unterhalb ded Walles. — Die 
unteren Wallberge liegen füblih von den vorigen auf dem 
feiten Zande, fie verrathen aber nirgends die Spuren einer frü- 
heren Befeftigung, wenn nicht ein runder Hügel am Torfmoore 
einen Thurm pder ein feſtes Haus getragen hat. 

Vietlübbe, im Mai 1847. 3. Ritter. 


Vielleicht ift Sufomw im A, Marnit gemeint (vgl. Riedel 
Cod. dipl. I, ©. 251 flgd.), welches in einem plauer Amts⸗ 
regifter vom 3. 1529 in folgender Ordnung aufgeführt wird. 

Von den wusten felden. 
Swerin 
Vom felt zu Drehen die Swerinschen, 
daran die Gammen II teil. 
Die von Gneweszdorf vom felt zu Rep- 
pentin. 
Die Vittelober vom felt zu Stubekendorff, 
daruon Il teyl kegen Luptz. 


— — — — 


Die von Kärbo vom felt zu Suckow. 


— -—— 


Vom felt za Sucko die Vittelober. 
G. €. F. Liſch. 


Elippatendorf oder Elippat. 


In meiner „Berichtigung einer von dem Herrn Staatd- 
minifter dv. Kampk gemachten Neußerung*, 1844, ©. 13 flgd. 
und Urk. Nr. IX, ©. 41, ift von einem Dorfe Elippacendorf 
die Rede, welches der Fürft Johann von Werle am 2. Dec, 1338 
dem Barthold Swartepape zum Theil verlieh, 

Der Name: diefed Ortes, welcher allerdingd einige Berüd- 
fichtigung verdient, iſt bis jeßt eben fo unbellimmt gewejen, alö 
feine Zage. Die a. a.D. gegebene Lefung ded Namens Elippacendorf 
ift eben fo unrichtig, ald die ebendafelbit S. 8 aufgeftellte Ver⸗ 
muthung, daß Clippacendorf vielleicht Laſchendorf fei. So viel 
ift gewiß, daß dad Dorf in alten Zeiten in der Vogtei Malchow 
lag, da died in der Urkunde vom 2. Der. 1338 auddrüdlich ge 
fagt wird. F 

Nach genauern Forfchungen hieß dad Dorf: Klippaten- 
dorf oder Klippat, und lag am öftlichen Ufer des plauer Sees 
bei dem Dorfe Zislow. Schon im 3. 1351 erwarb das 
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Klofter Malhow 5 Hufen in Klippatendorf, nad einer Ur: 
funde, welche freilich nur in Abſchrift zugänglih if. Im J. 
1529 Tag dad Dorf ſchon wüſte und dad Feld gehörte zum Amte 
Pau; in einem plauer Antöregifter vom 3. 1527 heißt e8: 

Huer - Rogge. 
—— vhan Clippath II dr. VIII sch. 


und in einem andern Negifter vom I. 1529 heißt es: 
Hührrogken von den wusten Felden. 
Vom felt zu Klippat die Zutzelower V 
dr. II sch. I £. 
Ein Güterverzeihnig vom 22. April 1587 bemerft; 
Sp gehören weitter zum Sthuer nachfolgende wuſte 
Feldtmarcke: | 
Cratz, Biere, Santz, Biftorff, Brud Müllenfeldt, Ober- 
landt, Tangan, Loitzen, Kreffin, Dentin, Wendifchen Marf- 
fow, Tonnihow, Klippaet, Köfelin, Locken. 
Die v. Flotow auf Stuer hatten befanutlich in ältern Zeiten dad 
Land Malchow zu Pfande, 

Und wirklich liegt noch auf der großen fchmettauifchen Charte 
zwifchen Peterödorf und Satow, alfo neben Zislow, ein Gehölz 
mit dem Namen „Der Klipperhof.“ 

G. 6, 8. Liſch. 
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III. Zur Baufunde 


des Mlittelalters. 


— 01000 


Die Kirche zu Meknitz. 


Die dem H. Bartholomäus geweihete Kirche zu Reknitz, 
zwifchen Güſtrow und Lage, gehört zu den intereffantern Land- 
firhen in Meklenburg. Sie ilt zwar fein Bau von ungewöhn- 
licher Schönheit, hat aber doch manche Merkwürdigkeiten, welche 
der Betrachtung werth find. Sie befteht aud Chor, Schiff und 
Thurmgebäude und flammt in allen Theilen nach dem Bauſtyl 
aud dem zweiten WBiertheil ded 13. Jahrh. Alle Fenfter find 
nämlich noch im Uebergangäftyl gebauet: fchräge eingehend, ſchmal, 
leife geſpitzt. Sonft fehlt der feit gebaueten Kirche im Aeußern 
jeder architektoniſche Schmud, welcher zu einer Zeitbeitimmung 
dienen fünnte. Die ganze Kirche in allen 3 Theilen ift aus 
Beldfteinen gebauet und hat Gliederungen und Deffnungen aus 
großen, felten Ziegeln. Die Kirche hat in der Anlage der Fen- 
fter die Merfwürdigkeit, daß im Chor in der Nordwand 2, in 
der Südwand gegenüber 3 Fenſter ftehen; eben fo verhält ed fich 
bei der nächſtfolgenden Fenſterſtellung im Schiffe. 

Der Chor gehört zu dem Bauftyl der zwifchen Sternberg 
und Schwan liegenden Kirchen (vgl. Sahrb. X, ©. 309 und 
XI’, ©. 464) des bifchöflich ſchwerinſchen Sprengel, zu welchem 
Reknitz gehörte. Er ift mit Einem Gewölbe bededt, welches 8 
ftarfe Rippen hat, die oben in einem Kreife zufammenlaufen, 
und hat hinter dem Altar 3, in der Südwand 3, in der Nord» 
wand 2 Senfter. 

Dad Schiff, welches etwad breiter ift, ald der Chor, ift da- 
gegen fehr eigenthümlih: ed hat nämlih 4 Gewölbe, welche von 
einem gerippten, ftarfen Pfeiler getragen werden. Durch diefe 
Eonftruction fommt der Pfeiler in der Mitte der Kirche zu 
ftehen und wird dad Schiff in zwei Schiffe getheilt. Zu ben 
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zweifchiffigen Kirchen in Meflenburg (vgl. Jahrb. XII, ©. 
459), welche biöher zu Schlagddorf, Schwinfendorf, An— 
Feröhagen und Gnoyen entdedt find, kommt aljo noch) die 
Kirhe zu Reknitz hinzu. Diefer Bau ift bei diefer Kirche 
weniger auffallend und flörend, da fie bei 4 Gewölben nur Einen 
Pfeiler hat; in den andern Kirchen find die Pfeiler in der Mitte 
bei dem proteflantifchen Gottesdienſt oft fehr hinderlich, beim fa- 
tholifchen Ritus freilich nicht fo fehr. Dad Schiff hat an jeder 
Seite unter jedem Gewölbe 2 Fenfter, nur unter dem erften Ges 
wölbe zunächft dem Chor in der Südwand, wie oben bemerft ift, 
3 Fenſter. 

Die Pfarre zu Reknitz war im Mittelalter der Sik einer 
mächtigen und keichen Nitterfamilie, deren Hauptitamm dad Ge- 
fchlecht der Nortman auf dem nahe gelegenen Schloffe Roffe- 
wit bildete. Daher berühren die Monumente in der Kirche auch 
meiftentheild die Gefchichte diefer Familie. 

Rechts neben dem Altare liegt ein alter Leichenftein ohne 
Umfchrift, nur mit dem Schilde und Helme der Nortman bes 
zeichnet: der Schild hat 3 oben kleeblattförmig audgefchnittene 
Derzen (oder: „Seeblätter*, wie ähnliche Zeichen im Wappen ber 

trafen von Teflenburg genannt werden), welde mit den Spitzen 
einen Knopf oder eine Roſe in der Mitte des Schilded berühren; 
der Helm trägt zwei halbfreisförmige, gegenüberftehende Kämme 
aud Federn. 

Zunächft vor dem Altare liegt ein großer, weißer Stein mit 
eingegrabenen Darftellungen. In 2 verbundenen gothifchen Ni- 
fchen ſteht vechtd ein gerüfteter Nitter, vor fih ein Schwert und 
den nortmanfchen Schild haltend, links eine Matrone mit ge— 
faltenen Händen und zu ihren Füßen mit einem gelehnten Schilde, 
welcher einen links bin fchreitenden Bären hat. An den 4 Eden 
fiehen die Symbole der Evangeliften. Die Inſchrift lautet: 


Ano: dni: m: cecꝰ: Ixxxixe: fet: liiũ: pt: 
letaee; 0: dñs: iachim: nortman: miles i 
roifſeuitze: JAno: Dot: m: cccꝰl 

2: dna: ghere: vxor: iachi: nortmã: filia: 
iohis: bere: 

Zwiſchen den Füßen beider Figuren ſteht: 
| ot, #. 
eis. 
(— Anno domini MCCCLXXXIX, feria III post 


Laetare obiit dominus Joachim Nortman miles 
in Rozsseuitze. Anno domini MCCC obiit 


as 


domina Gheze, uxor Joachim Nortman, filia Jo- 
hannis Beren. Orate pro eis.) 
Der Leichenftein ward ohne Zweifel bald nach dem Tode 
ded Mannes bei Lebzeiten der Frau gelegt, beim Tode der 
letztern aber die Nachtragung ihres Sterbejahted und Tages ver: 


en. 
Links vom Altare liegt ein Fleiner, blauer Stein mit dem 
nortmanfchen Wappen unten in der Mitte und den Cvangeliften- 
Spmbolen in den Eden. Die Infchrift lautet: 
Ad. Duni. PMleccrtr. . nicolaꝰ. nortma. 
fill’. Do, toachi. [nortma. mile. Ix. vxor. 
ei’. ghifele. fi. Do. nicolai. militis. or. 
ꝓ · eis. 
(— Anno domini MCCCCXXX obiit Nico- 
laus Nortman, filius domini Joachim Nortman 
militis, et vxor ejus Ghisele, filia domini Nicolai 
[Tulendorpe] militis. Orate pro eis.) 


Der Leichenftein wird noch bei Lebezeiten ded Nicolaus Nort- 
man angefertigt fein, da Sterbejahr und Sterbetag noch nicht 
genau angegeben find und Nicolaus Nortman nad) Original- 
Urkunden der Kirche zu Nefnig noch im 3. 1433 lebte. Der 
Baterdname der Frau ift entweder auch offen gelaffen oder auch 
völlig abgetreten; nad) refniger Urkunden war im 3. 1425 Gi: 
fele Tochter ded Nicolaus Tulendorp; auf dem Leichenfteine ift 
der Raum für diefen Namen zu kurz, welder alſo wahrfcheinlich 
von vorne herein auögelaffen ift. 


Zunächſt an dem großen nortnianfchen Leichenfteine vor dem 
Altare liegt ein anderer Stein mit 2 gothifhen Nifchen, in wel- 
chen 2 Priefter Stehen, welche den Kelch conferriren. Die In— 
ſchrift lautet; Tr 

Ano. d. m. ccecolxxxui. fi. ꝓfeſto. georgi. 
2. dns, iohes. dobera. h. viciꝰ. oẽ. ꝓ. €". 
Ano. doͤr m. cec. Ixxxixo. Jin. vie. lam⸗ 
berti. &. Uns. nicola’. Dalnitz. hꝰ. bikri. 
ot. ꝓ. 8°, 

(= Anno domini MCECCLXXXII in profesto 
Georgii obiit dominus Johannes Doberan, hic 
vicarius. Orate pro eo. Anno domini MCCC 
LXXXIX in die Lamberti obiit dominus Nico- 
laus Daluitz. Orate pro eo.) 
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In einer Urkunde der Kirche zu Reknitz vom J. 1365 
fommen die beiden Vicare Johannes Doberan und Nico— 
lau& Dalvik vor als „presbiteri et vicarii in ecclesia 
Rekenitze“. Die Kirche zu Reknitz hatte mehrere durch die 
Familie Nortmann und Zapfendorf reich dotirte Vicareien. Im 
3. 1365 ftiftete der Knappe Nicolaus Zapfendorf, Cohn des 
wailand Nitterd Johann Zapfendorf, in der Kirche zu Reknitz 
noch eine Vicarei mit einem Hofe zu Reknitz, den er bewohnte. 

Neben den nortmannfchen Leichenfteinen find vier hölzerne, 
bemalte Schilde von -Äntereffe, welche im Chor an den Wän— 
den bangen. 


Dem Altare gegenüber bangen 2 Schilde der Nortman, 
blau, mit drei weißen Herzen um eine rothe Rofe, 
welche völlig deutlich gemalt ift; über einem Schilde ift noch 
der Name 

clawes. nortman. 
zu leſen. 

Links vom Altare, diefem nortmanfchen Schilde‘ gegenüber, 
hängt ein blauer Schild mit demfelben Wappen: drei weißen 
ie um eine rothe Kugel, welde jedoch nicht ald eine 

ofe zu erkennen ift; nur ficht über der Kugel ein weißed 
mit einer Krone darüber. Ueber diefem Schilde fteht die In— 
ſchrift: 


©. ille. bon’. curadus. gapkedorp. Ti; 


(= O ille bonus Cunradus Zapkendorp. [M]CC 
CCV, [die] Luciae.) 


Es hat den Anfchein, ald wenn diefer Schild beim Tode 
ded Konrad Zapfendorp aufgehängt worden if. Aber noch in 
einer refniger Kirchenurkunde vom 3. 1406 werden die beiden 
Klaus Nortman und Curt Zapfendorp „vedderen*“ 
genannt; vielleicht ift die Jahreszahl auf dem Schilde entweder 
zum Theil verlöfcht oder hat etwas andered zu bedeuten. 

Ein Wachöfiegel eined Konrad Zapfendorf in der Samme 
lung des Vereins, wahrfcheinlich aus dem roftoder Stadt-Archive, 
bezeichnet mit der Jahreszahl 1386 hat ganz dad nortmanfche 
Wappen, ohne Beizeichen: drei Herzen um eine Kugel mit der 
Umſchrift: 

 S’. GVRRADI + SAPAKANDORP. 
Durch beide Schilde und dad Siegel lernen wir die intereflante 
Stammedverwandtichaft der Nortman und der Zapfen: 
dorf kennen. Beide haben daffelbe Wappen, beide nennen fi) 
fiher im 3. 1406 noch Vettern, beide befaßen neben einander 
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die Lehngüter zwiſchen Güſtrow und Lage am rechten Ufer der obern 
Reknitz und die Nortman erſcheinen im Beſitze der Güter der 
Familie Zapkendorf, nachdem dieſe ausgeſtorben war. 

In der Beſtätigung einer von den Familien Nortman und 
Zapkendorf geſtifteten Vicarei in der Kirche zu Reknitz vom 23. 
Febr. 1369 heißt es: 

In allen dessen vörscreuen articulen tüchnitze 
vnde löuen hebbe wy her Joachim North- 
man, her Hinrick Northman vnse inge- 
segele henget an dessen bröff myt den ingese- 
elen vnser vedderen, alse Glawes Sap- 
endorp, Werner Sapkendorp, Vicke 
Northman, Gerth Northman. 


Freilich ift dad Original diefer Urkunde nicht mehr vorhanden, 
jedoch find die vorhandenen Abſchriften, welche wahrscheinlich 
Ueberfeßungen eined lateinifchen Driginald find, alt und ſtammen 
noch aud der erften Hälfte ded 16. Jahrh. 

Die Zapfendorf oder Sabefendorf, wie der Name in 
alter Zeit gefchrieben wird, haben ohne Zweifel von dem Gute 
Zapfendorf den Namen und diefed ift wieder fiher von dem 
wendifhen Perfonennamen Sabie benannt. Bei den 
pommerfchen Herzogen erfcheinen' 3. B. 1242 — 1246 ein Sabic 
und 1282 deifen Söhne Bardil und Johann Sabefewitfd 
(vgl. Mel. Ur. I, ©. 71, 74 und 161). Die Sabefenvorf 
erfcheinen im 14. Jahrh. auf den Gütern Zapfendorf, Rek— 
nit, Spotendorf und Glaſewitz geſeſſen. Der lebte ded Stam— 
med war der oben genannte Curt Zapfendorf, mit weldem das 
Gefchlecht in der erften Hälfte ded 15. Jahrh. ausſtarb. Nach 
feinem Tode erfcheinen in den Jahren 1447 und 1450 die zaps 
fendorfer Güter im Beſitze ded Curt Nortnan. 


Die befanntere Familie Nortman faß auf dem viel be 
fprochenen Schloffe Roſſewitz, zu welchem eine große Menge 
von Gütern gehörte. Der lebte des Gefchlehtd war Kurt 
Nortman, welder am 20. October 1450 alle feine Güter: 
nämlich) dad Schloß Noffewig mit den Dörfern Gr. und Al. 
Mendorf, Glafewig, Spotendorf, Zapfendorf, Levekendorf, Par- 
per, Pölitz, Nienhagen, Plaatz, NRepefchendorf, Mirendorf, Kne⸗ 
gendorf, Reknitz, Liffow, Kurleput und Prufchendorf, an feinen 
Chwager Bike Vieregge verfaufte, Nach der Leichenrede auf 
Eleonore Sibylle Vieregge vom 3. 1652 hatte Vicke Vieregge 
„die lebte ded Gefchlechted Frau Gifel Nortmannen, Fräulein von 
„Roffevig*, geheirathet. Seitdem blieben bid auf die neuern Zeiten 
die Vieregge im Befiße der roffewiger Güter. 
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Rechts vom Altare hängt ein weißer Schild mit einem 

rechtd fehenden, ſchwarzen Greifenfopfe mit rothem Schnabel; 
auf dem Schildeshaupte fteht die Inschrift: 
Eumradus Mirendorp fundator ecclefiae ibivem. 
Diefed Wappen ſtammt aus der abgebrochenen Kapelle zu Mi: 
rendorf, welche nad diefem Schilde von der Familie von Mi: 
rendorf erbauet ward. Diefe Familie ift bisher noch nicht be— 
fannt gewejen. Im J. 1450 waren ihre Güter ebenfalld im 
Befite der Nortman. 

Der Altarfhrein ift ein ziemlih gutes Schnitzwerk 
aud dem 15. Jahrh., in der Mitte mit einem Marienbilde in 
einer Glorie, zu den Seiten mit den 12 Apofteln und 12 andern 
Heiligen. Zu den Füßen der Maria knieet der Stifter in ritter- 
licher Tracht, leider ohne weitere Bezeichnung. 

o Bon den Gloden find die beiden großen nen. Die Eleinfte 
hat um den Helm die unbeholfene Inſchrift: 
 DARTIR: IN: IAR: VAR: M: AAOLXX: 

welche dadurch interejfant ift, daß die römischen Unzialen noch fo 
fpät a angewandt find und dazu für die deutſche Sprache. 

ie übrigen Monumente ftammen aus der Zeit der Vier— 
egge. Died find die Chorftühle, die Kanzel und die Orgel, alle 
aus Schnitzwerk, freilich jedes im Style feiner Zeit. 

Die Chorftühle linke vom Altare haben an den Thüren ge: 
fchnigte Wappen und Infchriften. An dem erften Stuhl fteht 
die Inſchrift: 

DE. NORMAN. DEN. GOT. GNEDICH. SI. 1579. 
Dann fommen folgende Namen mit ihren Wappen: 

Ewalt Vieregge. Ide Restorf. 

Vicke Vieregge. Anna Swerin. 

Mathias Vieregge. Adelheit Lewetzow. 

Die gut gefchnigte Kanzel ift in demfeben Style und aus 
derfelben Zeit, mit den Wappen und den Namen der beiden 
legten Ehepaare. 

Die Orgel aber ift ein auögezeichnet ſchönes und 
reiches Schnitzwerk, freilih ganz im Rofofoftyle, aber fo 
ungewöhnlich fchön und prachtvoll, daß e8 zu den ausgezeich— 
netften Arbeiten dieſes Styld im Lande gehört, wenn es 
nicht gar dad allerbefte if. Die Leichtigkeit, Schönheit und 
Kraft aller diefer vielen Figuren, Guirlanden und Schnörfeleien 
ift umübertreffih. An dem Schnitwerfe fteben die Wappen der 
Vieregge und Sperling. Nah den Kirchennachrichten fol 
dad Wert 1703— 1708 von Johann Engelbreht Gerhard, 
Orgelbauer und Organiften zu Roſtock, audgeführt fein, welcher 
aud die Orgel in der Kirche zu Malin gebaut haben foll. 

DezZz G. ©. 8. Liſch. 


Jahrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. XII. 27 
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Gefchichte der Kirche zu Doberan. 


In Jahrb. IX, ©. 408 — 451 find die Haupteigenthüm- 
lichkeiten der doberaner Kirche zur Betrachtung gezogen. Es 
folgen bier nachträglich einige Forſchungen über Gegenftände, 
deren Unterfuchung befondere Vorrichtungen und längere Zeit 
erforderte, jedoch wichtig genug find, um dem Ganzen binzuges 
fügt zu werden; es war zu diefer Korfchung günftige Gelegen— 
heit und ein längerer Aufenthalt zu Doberan für diefen Zwed 
nothwendig. 


Der fürſtliche Altar der Heil. Drei-Könige. 


Im Jahrb. IX. ift die Kirche zu Doberan in ihren Haupt 
theilen zur Unterfudung gezogen; namentlid ift ©. 416 daß 
prachtvolle, alte Schnitzwerk betrachtet, und auögefprochen, daß ed 
größtentheild, befonders alled, was zum Hauptmobiliar der Kirche 
gehört, aud der Mitte ded 14. Jahrhunderts ſtamme. Von der 
Unterfuchung find dort einftweilen die Schnitwerfe hinter 
dem Hocaltare auögefchieden; dieſe follen bier nach ge: 
nauerer Forſchung jebt zur Beſprechung kommen. 

Der Hochaltar ſteht vor den innern Pfeilern im Often der 
Kirche, jedoch nicht dicht an denfelben, da fie zu nahe zufammen- 
rüden, fondern in einiger Entfernung vor denfelben nad der 
Kirche hinein. 

Diefe innern öftlichen Pfeiler find unten durch eine Mauer und 
oben durch mittelalterliched Schnitzwerk verbunden; in der dadurch 
gebildeten Nifche oder Kapelle ftcht zwilchen den beiden genannten 
Pfeilern dicht hinter dem Hochaltare ein Fleiner Altar, zu welchem 
ebenfalld von Weiten ber der Zutritt führt. Dad Schnitwerf 
ift mit feiner Außenfeite gegen Often, nad) dem Umgange bin 
gekehrt, dem neuern fürftlihen Begräbniffe gegenüber. 

Dad erwähnte Schnitzwerk über diefem Altare ift der Bes 
achtung werth und ift mit feinen Umgebungen der Gegenftand der 
gegenwärtigen Unterfuchung. Auf der Abgrenzungdmaner fteht 
in dev Mitte zwifchen zwei Säulen eine hohe Schranfe, und 
über diefer auf den Säulen ein hoher Spikbogen. In den 
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Eckfeldern über dem Spitzbogen ftehen aufrecht zwei Wappenfchilve: 
heraldifch vechtd der Schild mit dem meklenburgifchen Stierfopfe, 
links der Schild mit dem roſtocker Greifen; in der obern Oeff— 
nung ded Spitzbogens hängt der quer getheilte Schild für die 
Grafjchaft Schwerin: im Ganzen ift alfo dad berzoglich meflen- 
burgifche Wappen des 15. Jahrhunderts dargeftellt. | 

Unten in der Schranke flehen vier rechts gelehnte Schilde 

in folgender heraldiſcher Ordnung: 
I) unten rechts ein Schild mit dem roftoder Greifen; 

2) unten links ein Schild mit dem meflenburgifchen Stier- 
fopfe; 

3) oben rechts ein dreifach getheilter Schild: oben rechts 
der fächfiihe Schild mit den von den Rautenkranze bededten 
Querbalken, oben linfd der meklenburgifche Stierfopf, unten 
zwei rechts hin fpringende, roth gefärbte Löwen über einander; 
Löwen follen bier die Figuren ficher fein, da fie eine dicke 
Mähne und flarfe Pranfen, auch einen über den Rüden ge 
frümmten Schwanz mit einem Haarbüfchel am Ende haben. 
Dies ift dad Wappen der Herzogin Katharine, wie fie ed 
in ihrem großen Siegel !), fiher von ihrer Vermählung bis 
zum Ende ihrer Vormundſchaft für ihre Söhne führt. Diefes 
Wappen ift in dem Siegel der Herzoge von Sachſen-Lauenburg 
ganz ohne Beifpiel; dennoch find die beiden Löwen in dem Wap- 
pen der Herzogin Katharine, fowohl auf dem doberaner Wappen, 
ald auf ihren im fehweriner Archive öfter vorfommenden Originals 
Siegeln unzweifelhaft klar. Die Deutung ift Schwierig, Man 
fönnte annehmen, die Herzogin habe diefed Wappen -ald alte 
Neminidcenz für Nateburg (oder Lauenburg) wieder aufgenommen, 
da der nordalbingifche Graf Albrecht von Orlamünde, Nabeburg 
und MWagrien auf feinem Nüdfiegel zwei Löwen über einander 
in Schilde führt: vol. Lappenberg Hamb. Urk. Buch I, Nr. 387, 
Not. und Abbildung Tab. Il, Nr. 11, Loeber de burg. Orlam. 
und v. Kobbe Lauenb. Gefh. I, S. 260, Not. 10. Aber 
diefed Vorkommen ift etwad alt, die Löwen diefed Siegels find 
dad Wappen für Holftein, welches noch jetzt für Schleöwig gilt, 
und im Sachfen-Lauenburgifchen führt nur die Stadt Lauenburg 
einen Löwen im Siegel. Vielleicht aber führte nach meiner 
Freunde Mafch und v. Ledebur Anficht, die Herzogin Katharine 
diefed Wappen zum Gedächtniß ihrer Mutter Sophie, einer Tochter 
des Herzogd Magnus von Braunfchweig, da es zu ihrer Zeit 


4) In ihrem Heinen Eiegel führt die Fürftin ein vierſchilbdiges Wappen, welches 
enthält: 1) den Stierkopf für Meklenburg; 2) den ſächſiſchen Rautenfchile ; 
3) den quer getheilten Schild für Schwerin; 4) den Greifen für Roſtock. 
In diefem Siegel finvet ſich alfo das Wappen mit ven beiden Löwen nicht. 
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im ſüdlichen Europa nicht ohne Beiſpiel war, auch die Wappen 
der Mutter als Ehrenwappen mit aufzunehmen; 

4) dad dreiſchildige meklenburgiſche Wappen: oben 
rechtd der Greif, oben linfd der Stierfopf, unten der quer ge- 
theilte Schild für die Grafihaft Schwerin. 

Diefed Schnitzwerk hat alfo ohne Zweifel die Herzogin 
Katharine machen laffen; diefe war eine geborne Prinzeffin 
von Sadhfen-Lauenburg und nad dem Tode ihred Gemahls, 
ded Herzogd Johann II. von Meflenburg (F 16. Oct. 1422), 
während der Minderjäbrigfeit ihrer beiden Söhne, Heinrich und 
Johann, bid zum 3. 1436 Landedregentin. 

Auf den Kapitälern der beiden Säulen, welche den offenen 
Spitzbogen über den Schranfen tragen, find zwei Fleine gothifche 
Nifhen mit Baldachinen angebracht, in welchen zwei Fleine Fi— 
guren Stehen: beraldifch links eine gerüftete Figur mit aufges 
Ichlagenem Klappen-Bifir und die linfe Hand auf einen Schild 
geftügt, auf welchem der meklenburgiſche Stierfopf fteht; 
rechtd eine gerüftete Figur mit Pidelhaube oder Kappe und mit 
einem Mantel umhüllt. Wielleicht follen diefe Figuren die beiden 
a der Herzogin, ald landeöherrliche Donatoren, vor- 

ellen. 

Sedenfalld ift dad Schnitwerf unter der Herzogin Katharine 
gemacht, ficher nach dem Tode ihred Gemahld, wahrfcheinlich 
en der Zeit ihrer Landeöregentichaft, ungefähr um dad 


Der Herzog Johann IM. ftarb am 16. Oct. (am Tage 
Galli) 1422 1). Schon am 18. Oct. (am Tage Lucä) war 
feine Gemahlin mit dem Herzoge Albrecht, ihred Gemahled 
BVaterbruderfohn, zu Doberan, wahrfcheinlih um dad Begräbniß 
und die Leichenfeier des verftorbenen Herzogs anzuordnen. Die 
Herzogin (ichteswanne husvruwe hertoghe Johannis heren 
van Mekelenborch zeligher dechtnysse) bezeugt nämlid an 
diefem Tage in einer Urfunde (de gheuen vnde screuen is 
in deme klostere Doberan — — in sunte Lucas daghe 
ewangelisten), daß ihr verftorbener Gemahl (leue here dem 
ghot gnedych zy) in feinem leßten Willen (an deme lesten 
wyllen zynes leuendes ghaf an vnser ieghenwardicheit 
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1) Val. Lübecker Chronik des Rufus von 1400 —1430 in Grautoffs Lübecker Chro- 
niken, II, ©. 524: 
„1423 storf ok hertich Johan van Mekelenborch in sunte Gal- 
„len dage uppe deme slate to Zwerin.‘“ 
In dem Jahre hat fid) ver Chronift bei der Anorbnung verfehen, da ber 
Herzog nach den Urkunden ohne Zweifel am Gallen» Tage 1422 ftarb. Bol. 
Jahrb. oben Urk. Samml. Nr. XVI und XVII, ©. 291 flgb. 


an zyneme testamente) dem Klofter Doberan 12 lüb. Marf lüb. 
Münze jährliher Hebung aud der Ueberbeve (Öuerbede) des 
dem Klofter gehörenden Guted Satow (haghen vnde ghude 
to der Zatowe) vermacht habe; dafür folle der. Konvent zum 
Gedächtniß ded Herzogd jährlih am S. Gallen Tage ein 
guted Gedächtnißmahl (enen ghuden, erliken denest) von 
fünf Gerichten mit Meth und gutem widmarfchen Bier genießen 
und den Herzog mit Vigilien und Seelenmeffen begehen. 

An demfelben Tage beftätigte der Herzog Albrecht zu Do- 
beran für fi) und die Söhne feined verfiorbenen Vetters (vor 
vnse leuen vedderen herteghe Johans kyndere zeligher 
dachtnisse, der wy to der tyd vormunder zynt) dieſe Be- 
fiimmung faft mit denfelben Worten. 

MWahrfcheinlih ward bei diefer Gelegenheit für die Her- 

oge eine neue Gruft hinter dem Hochaltare eingerichtet, da 

bei der alten Gruft im nördlichen Kreuzichiffe (vgl. Jahrb. IX, 
©. 426) feine Spur von fürftlihen Begräbniffen aud dem 
15. Jahrh. zu finden ift, während fich bei diefem Altare hinter 
dem Hochaltare mehrere Andeutungen finden, daß diefe Stelle 
den SHerzogen ded 15. Jahrh. befonderd theuer geweſen fei. 
Durch die Einrichtung ded Begräbniffed und Denfmald für den 
Herzog Adolph Friederich I. (FT 1659) in der öftlichften Kapelle, 
welche ſeitdem Fürftenbegräbnig ward, ift freilich jede directe 
Nachweiſung verfhwunden. 

Den Altar aber haben wir den Altar der Heil. Drei: 
Könige genannt, weil auf der Nüdfeite der 4 Wappen in den 
Schranken, dem Hocdaltare zugewandt, die Jungfrau Maria und 
die Gefchenfe dringenden Heil. DreisKönige, grau in gran, 
gemalt find. ö 

Auf dem Altare fteht eine fehr verftümmelte, jet unfenntlich 
gewordene, aud Holz gefchnitte Heiligenfigur von irgend einem 
Altare der Kirche. Diefe Figur ward lange Zeit für einen heid- 
niihen Götzen „Vitzliputzli“« gehalten, welcher zum Andenken 
an dad Heidenthum bieher gefegt worden fei (vgl. Schrüder 
Wismar. Erfil. S. 318). 

In der Oeffnung ded Spitzbogens fteht auf den Schranken 
dad aud Holz geichnigte fünffchildige meflenburgifche 
Wappen mit den drei Helmen. Diefed muß nah dem J. 
1488 an diefe Stelle gefeßt fein; wahrfcheinlich ift ed am Ende 
bed 15. Jahrh. oder beim Tode des Herzogs Magnus (1503) her- 
gefeßt, denn für die Zeit der großen Reſtauration der Kirche am 
Ende ded 16. Jahrh. ift es viel zu alterthümlich und Fräftig gehalten. 

Diefed Wappen giebt aber einen Fingerzeig für die Be— 
flimmung von vier merfwürdigen fürftlihen Bildern. Auf 
die beiden gegen Oſten gefehrten Flächen der beiden öſtlichen innern 
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Pfeiler, alfo auf die Wandflächen zu beiden Seiten deö befchrie- 
benen Schnigwerfed, dem Umgange zugewandt, find auf die Etein- 
mauer 4 Herzogöbilder in Xebendgröße, an jeder Seite 
zwei untereinander, in Wafferfarben gemalt, jebt freilich theils 
fehr verblichen, theild fehr verdunfelt, aber do immer von In— 
tereffe; die beiden unteren find bei neueren Neftaurirungen durch 
Kalkputz von unten auf bid an die Bruft ganz vernichtet. Diefe 
Herzogöbilder find mit den über denfelben ftehenden Ueber: 
fohriften folgende, nah heraldifcher Ordnung: 
oben rechts: König Albrecht, mit der Ueberſchrift: 
Konig . albrecht . van. [welvden . hertleghe. 
[to . mekellendborch . 
oben links: Herzog Johann, mit der Meberfchrift: 


herteghe. iohan.. van . mekelenborch . 
unten rechts: Herzog Heinrich, mit der Ueberfchrift: 
Herteghe . Hinric.. van . mekelenborch . 
unten links: Herzog Magnud, mit der Weberfchrift: 

Herteghe . magnus. van . mekelenborch . 

Es ift die Frage, welche Herzoge diefe Bilder vorftellen 
follen, da ed mehrere Herzoge mit den angegebenen Namen giebt. 
Nach dem Style der Malerei und der Buchſtaben fallen die Bilder 
in dad 15. Jahrh. Nach der Anordnung und Reihenfolge möchte 
ih annehmen, daß cd folgende Serzoge fein follen, und zwar 
nach der Folge, wie fie ſich bei der Beſchauung darftellen: 


König Albredt. - Herzog Johann III. 
1365 r 1412. 1395 7 1422, 
Herzog Heinrih IT. Herzog Magnus II 
1436 7 1477. 1477 7 1503. 


Diefe ftanden in folgenden Abftlammungdverhältniffen: 
Herzog Albrecht I. 
1339 71379. 


König Albredt Il. H. Magnus I. 
1363 7 1412. 1379 + 1385. 
9. Johann Ill. 


1395 r 1422. 
G. Katharine, Landesregentin bis 1436, 


H. Heinrich III. 
1436 + 1477. 


H. Magnus II. 
1477 7 1503. 
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Alle diefe Herzoge haben lange regiert, find für das 15. 
Jahrh. ald die eigentlichen Landedregenten zu betrachten und 
fichen faft alle in gerader Abfunft zu einander. Wahrfcheinlich 
find alle vier vor diefem Altare begraben; dafür fcheint 
auch zu reden, daß die Bilder des Herzogd Heinrich, feines 
Bruderd, feiner Söhne und die Bildfäule ded Herzogs Magnus I. 
an ben nächiten Pfeilern im Umgange bangen; auch bangen viele 
alte zerriffene Begräbnißfahnen mit Spuren von dem fünfjchildigen 
Wappen über dem Schnikwerf. 

Wahrfcheinlih find diefe Bilder unter dem Herzoge 
Magnud gemalt, weldher auch dad fünffchildige Wappen über 
die Schranken in den Spitbogen feßen ließ; biefür redet auch 
der Styl der Kleidung, welche fchon mehr mit hohen Federn auf 
dem Baret u. dergl. hoch aufgepußt if. Vielleicht find die Bilder 
in den erften Zeiten ded Herzogd Magnus, um dad J. 1480, 
gemalt. 

Zu der erſten Einrichtung gebört noch der Reſt eincd in 
Glas gemalten meflenburgifhen Wappens, nämlich 

der Schild mit dem ſchwarzen meflenburgifchen Stier: 
Fopfe, mit Halöfell, ohne Nafenring, mit goldener Krone, 
rother Zunge und Nüflern und weißen Zähnen, 

Diefed Stüd, welches früher in dem öftlihen Fenfter ſaß, 
ift jetzt in dad mittlere Fenſter der füdlichen Kapelle ded poly: 
gonifchen Chorſchluſſes eingefebt. 

G. €. 5. Liſch. 


Lots Frau, die zur Salzfäule geworden. 


In Sahrb. IX, ©. 416 flgd. ift die unter dem Namen 
„Lots Frau“ befannte Reliquie in der Kirche zu Doberan zur 
Unterfuhung gezogen und in berfelben ein fehr ſchöner weib- 
licher Torſo entdedt. Seitdem find die Forſchungen fortgefeßt, 
namentlich über dad Geſtein, um vielleicht aus diefem Schlüſſe 
über den Urſprung des Kunfiwerfed ziehen zu fünnen. Nach augen 
bliklih zu Doberan angeftellten Proben mit Säuren ſchien dad 
Geftein ein „kohlenſaurer Kalkflein“ zu fein. Der Here Geheime: 
Rath von Dlferd zu Berlin, General-Director der königlich 
preußifchen Mufeen, ald Mineralog und Kunftfenner gleich com- 
petent, hat gütigft eine genauere Forfehung übernommen und ver: 
mittel. Dad Reſultat ift, daß dad Geftein ein „Falfhaltiger 
„Sandftein mit feinem volithartigen Korne ift, welder wohl den 
„Zertiär-Bildungen angehört." Hiernach wäre der Torſo „ſchwer— 
„lich eine antike Sceulptur.* Aber dann wäre die Erſcheinung, 
welche ohne Zweifel alten Urfprunges ift, noch merfwürdiger, 
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indem die Formen eine Bollendung der Ausbildung  befiken, 
welche nur Antifen eigen if. Es fordert daher der Torſo be- 
währte Kenner der alten Kunft auf, ein Urtheil aus den Formen 
zu gewinnen. Gin Gypsabguß und deſſen Verbreitung feheint 
der geeignete Weg zur Gewinnung einer feſten Anficht zu fein. 


Die Glocken der Kirche zu Doberan. 


Die Gloden der Kirche zu Doberan haben Einfluß auf die 
Geſchichte ded Baues diefer merfwürdigen Kirche; in Zahrb. IX, 
©. 415 iſt bei der Gefchichte der Kirche die Glodeninfchrift ſchon 
berührt, jedoch nicht nad) eigener Anficht mitgetheilt. Der do— 
beraner Prediger Röper fagt in feiner Gefchichte von Doberan, 
1808, ©. 89: „1301 den 1. December ward die erfte Thurm— 
Glocke gegoflen, mit der Aufjchrift: En ego campana* u. f. w., 
und ©. 91: „1390 ift die Stundenglode der Kirche aufgeftellt 
worden.“ Da ich diefer Nachricht nicht trauete, fo beftieg ich 
im Frühling ded 3. 1846 felbit den Thurm, um die Infchriften 
neu aufzunchmen, und gebe hier die Nefultate, mit Berüdfich- 
tigung der Nachrichten ded doberaner Predigerd M. Peter Eddelin 
(1625 — 1676), welde in Schröder Wismar, Erftlingen ©. 402 
flgd. gedrudt find. 

Im Thurme hängt nur Eine Glode; diefe hat weiter Feine 

Verzierungen, ald die Inſchrift in zwei Zeilen: 
Anno o DR o Wo AUG 0 Io FVSA 0 8% o 
had o QAPANA o KAL vo DadaB’ 
’k SUB o DOMINO . IOhANNE o ABBATE o 
Da o WDALVINEO. 


»% Anno domini MCCCI fusa est haec campana 
kalendis Decembris 

sub domino Johanne abbate Melvingo 

(* Im J. des Herrn 1301 ift diefe Glode gegoſſen 
em 1. December 

unter dem Herrn Abt Johann von Elbing). 

Die Form Melvingo bedeutet ohne Zweifel: Elbing; 
auf Siegen fommt die Form: Elvigge vor und auf 
Münzen die Form: Elvin. (vol. Voßberg Münzen und Siegel 
der preuß. Städte ©. 48—49). Dad M vor Elbingo ift 
vielleicht aud der niederdeutfchen Korm: van dem Elbing 
entftanden. Die 2edart: de Melonigio, weldhe Schröder 
Wismar. Erfil. S. 402 hat, ift alfo falih, wie ſchon Jahrb. 
IX, ©. 415 angedeutet if, da nad) Jahrb. IX, E. 438, Jo— 
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hann von Elbing um 1301 eine furze Zeit Abt ded Kloſters 
war, aber bald refignirte; denn in einer doberaner Urkunde vom 
%. 1336 beißt er: „Johannes de Elbingho mona- 
chus, quondam abbas.“ 

Eine zweite Glode auf dem Thurme, welche im 3. 1638 
(nad Schröder a. a. DO. ©. 403) von den Schweden herunter: 
geworfen und eingefhmolzen ward, hatte die Infchrift: 

En ego campana nunquam denuncio vana. 

Laudo deum verum, plebem voco, congrego clerum. 
Röper bat alfo die Glode nicht gefehen und die Injchriften bei- 
der Gloden zufammengeworfen. 

Die Stundenglode, welche am weltlichen Kirchengiebel vor 
der Uhr hängt, hatte (nah Schröder a. a. O. ©. 403) die 
Inſchrift: 

Anno domini MOCOXC in vigilia Simonis et 

Jude. Benedictus qui venit in nomine domini. 
Diefe Glode ift unter dem Großherzoge Friederih Franz I. cin 
gefhmolzen und unter demjelben Fürften nod ein Mal durch 
eine neue erfegt worden. G. €. 8. Liſch. 


Zur Gefchichte der Stadt Möbel. 


Nachtrag zu Jahrb. VIII, S. 109 figd. 


In Jahresber. VIII, S. 109 flgd. ſind die Kirchen zu Röbel 
beſchrieben und S. 114 zur Erläuterung einige Momente zur 
ältern Geſchichte der Stadt hinzugefügt. Bei einer wiederholten 
Unterfuhung an Ort und Stelle im Febr. 1848 bei Gelegen: 
heit der Vorbereitung zur Reftaurirung der altröbelfchen Kirche 
glaube ich einige Localitäten in und bei der intereflanten Eleinen 
Stadt ermittelt und mehrere neue Entdeckungen gemacht zu haben. 

Die Meilen weit fihtbare altröbelfhe Kirche liegt auf 
einer bedeutenden Erhöhung unmittelbar an der Hauptfiraße der 
Stadt und der Mürig. Allem Anfehen nad ift diefe Erhöhung 
der heidnifhe Burgmwall. Die auf demfelben ftehende Kirche 
it alt und ſtammt ohne Zweifel aud der Zeit der Gründung der 
Stadt, ungefähr 1226— 1230. 

Run aber war Möbel während ded 13. Jahrhunderts und 
jpäter eine Reſidenz der werlefchen Fürften; auch war Röbel 
öfter der Sitz werlefher Wittwen, 3. B. der viel genannten 
Fürftin Sophie (1283 — 1308), unter welcher die Stadt ihren 
Glanzpunct gehabt zu haben fcheint. Diefed — Reſidenz⸗ 
ſchloß ſcheint auf der Anhöhe geſtanden zu haben, auf welcher 
jetzt die Windmühle neben der Stadt ſteht; dieſer Windmühlen⸗ 
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berg liegt unmittelbar an der Stadt, ungefähr dort, wo die Alt: 
ftadt fih von der Neuftadt fcheidet. Diefe Nefidenz lag alfo 
in ältern Zeiten ſüdlich dicht vor der Altftadt Möbel; der 
Berg wird an einer Seite von der Stadt, an der andern von 
MWiefen begrenzt, und nad) der Nordfeite hin dacht fih die Höhe 
allmäblig in weiten Gartenterraifen ab, welche noch heute den Na- 
men „Weinberg führen. 

Diefed Schloß fcheint noch lange geitanden zu haben. Bei 
der Verpfändung ded Landed Möbel an Meklenburg im J. 
13621) wird in den Urkunden ausdrücklich immer „dat slot 
Robele* genannt. Als am 30. Jun. 1362 der Herzog Al 
brecht von Meflenburg „dat slot unde dat lant to Robele“ 
zu Pfande nahm,. verpflichtete er fi daneben, ein „Haus in 
der Stadt Möbel" zu bauen, mit diefen Worten: 

Ok scole wi unde use eruen de man unde dat 
slot läten by rechte. Ok scole wi buen &n 
hüs in de stat tü Robbele, där nescole wi 
edder unse eruen unsem vedderen her Bernde 
van Wenden unde sinen eruen nönen scäden 
edder kosthe edder büwe vp rekenen, men wi 
unde use eruen scolen em unde sinen eruen 
dat hüsz mid der stat wedder antwarden. 

Sm 14. Jahrh. kommt ed fchon häufiger vor, daß bie 
Bürsten Häuſer innerhalb der Städte baueten, namentlich feit- 
dem mehrere Städte Feine feiten Schlöffer außerhalb ihrer Ring— 
mauern dulden wollten. Wo dieſes fürftliche Haus innerhalb 
der Stadt gelegen habe, läßt fih jet wohl ſchwerlich ermitteln. 

Der altröbelſche Windmühlenberg, welcher wohl erit in jün— 
gern Zeiten eine Windmühle auf feinen Nüden genonmen bat, 
darf nicht mit den neuröbelſchen Windmühlenberge ver: 
wechjelt werden. Diefer liegt vor dem neuröbelfchen Thore vor 
der Neuftadt Röbel und trug ſchon im Mittelalter eine Wind: 
mühle. In einer Schenfungs-Urfunde für die Propftei zu Neu: 
Nöbel vom 7. Sept. 1454 überläßt der Herzog Heinrich von 
Meflenburg dem, Propft Otto Retzow auf Lebenszeit auch 

den dick belegen tieghen deme mölenberghe 
büten der nigen stat to Robel.?) 


— — — 


4) Bgl. oben ©. 190. 
2) Diefe Urkunde ift gebrudt in Mantzel's Bützow. Rubeftunden, St. XXIII, ©. 
44. Die bier fehr falfch geprudten Zeugennamen lauten im Originale alfo: 


ern Bernd van Plesszen cumptur to Myrow, Acchim Plate mär- 
schalk, Henningk Warborgh, Heuningh Pickatel, Philippus 
Priggenitze, Eggard Hane vnde vele mer voser leuen getruwen, 
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In dem Kirchenarchivfchranfe in der Safriftei der neurdbel: 
ſchen — entdeckte ich auch ein kleines Bündel mit einigen 
alten Original-Urkunden. Die für die Kirche wichtigſten 
derſelben, mit Ausnahme einiger jüngerer Rentenverſchreibungen, 
ſind bereits in Mantzel's Bützow. Ruheſtunden St. XXII, S. 
16 — 24, und St. XXIII, ©. 26 — 42, gedruckt. Jedoch find 
zwei Urkunden von großem gejchichtlichen Werth überfehen und 
noch nicht befannt geworden, nämlich ein. Privilegium für die 
MWollenweber zu Röbel vom 6. Ian. 1291 und eine Zunft: 
rolle der Wollenweber zu Neu-Röbel vom 30. Jan. 1463, 
welche oben mitgetheilt find 1); wahricheinlich hatte dad Wollen: 
weberamt zu Nöbel feine Brüderfchaft an die neuftädter Kirche 
gelehnt und daher auch hier wohl feine Urkunden niedergelegt. 

Die in den Bützow. Nuheftunden St. XXI, ©. 26, ge: 
brudte Dotirung ded Heil, Geift-Hospitald in der Stadt 
Möbel vom 19. Febr. 1298 wird auch noch bei der neuftädter 
Kirche aufbewahrt und ift ebenfalld oben in einem correcten Ab: 
druf mitgetheilt?). Die Urkunde ift wegen der Zeugen von 
großem Sntereffe, um fo mehr, da fie in die Zeit einer bedeu— 
tenden Veränderung fällt, nämlich wenige Wochen vor der Ver— 
legung des Nonnenklofterd zu Röbel uach Alt-Malchow. Wie 
in Sahrb. VII, ©. 115 flgd. auseinandergefegt ift, hatte Röbel 
mehrere vornehme Geiftliche, namentlich einen Propft oder Archi- 
diafonud des Bifchofd von Havelberg zu Neu-Röbel und einen 
Propſt oder Archidiakonus ded Bifchofd von Schwerin zu Alt 
Kübel. Nah der Ordnung ded Prämonftratenfer-Stiftd? Havel 
berg bießen die geiftlihen Vorſteher Pröpfte, welche im Stifte 
Schwerin Arhidiafonen hießen. Diefe Titel find fonft in beiden 
Bisthümern ftrenge gefchieden; in Möbel aber, wo jeder Bifchof 
einen Gefchäftöträger hatte und die Grenze beider Bisthümer 
mitten durch die Stadt ging, werden beide Titel häufig ver- 
wechſelt. Der Propft von Neu-Röbel hatte die Aufficht über 
23 Pfarrkirchen, der Archidiakonus (oder Propft) von Alt-Nöbel 
die Auffiht über nur 6 Pfarrkirchen außer Röbel. Zugleich 
war jeder von ihnen Pfarrer an einer der beiden Kirchen. Co 
Löfet fich eine fcheinbar große Verwirrung fehr leicht. Nach der 
Urfunde vom 19. Febr. 1298 und anderen neu entdedten Ur: 
Funden waren im Anfange ded 3. 1298 die geiftlihen Würden- 
träger in Möbel folgende: 

Sohanned Storme, Propft (oder Archidiafonud) des Biſchofs 

von Havelberg, Pfarrer der Kirche zu Neuftadt Röbel; 


4) Vgl. Urk. Samml. Nr. XLVIII und Nr. LV. 
2) Dal. Url. Samml. Nr. XLIX. 


Johannes, Archidiakonus (oder Propſt) des Bifchofs 

von Schwerin, Pfarrer der Kirche zu Altſtadt Möbel; 
Johannes Lyfen, Prior ded Dominifaner Mönchöflofters; 
der Propft des Auguftiner-Nonnenklofterd. 

Im Frühling ded 3. 1848 wurden an der Stelle des ehe: 
maligen, im 3. 1285 geftifteten Dominifaner-Mönchöflofters an 
der füdöftlihen Seite der Stadt an der Stadtmauer Aufgra— 
bungen vorgenommen und hier nad) dem Berichte des Herrn 
Burgemeifterd, Hofratd Engel viele große und ungewöhnlich 
ſtarke Fundamente bloß gelegt. Neben denfelben fand man fehr 
viele menfchliche Gerippe, welche dicht neben einander lagen. Auch 
wurden bier zwei kleine, dem 13. Jahrh. angehörende, zweifeitige 
Silberpfennige pommerfcher Fabrik und ein Pfriemen aus Meffing 
— und von dem Herrn Hofrath Engel dem Vereine ge— 

enft. 

Auf ein gegen mich erhobened Bedenken des Herrn Landes: 
gerichts-Directors Odebrecht zu Berlin habe ich auch die In— 
Ihriften an dem Chorftuhle aus der ehemaligen Dominikaner: 
Kirche verglichen und gefunden, daß ich mich an einer Stelle 
ſtark verfehen habe. In der in Zahresber. VIII, S. 112, mitge- 
theilten Infchrift ift in der erften Columne an der fechften Stelle: 
GHADERSIAVENSIS 1251, gedruckt. Es ſteht aber im Ori— 
ginale ohne Zweifel 

HADERSLAVENSIS 1251. 

Dad Verfehen rührt daher, daß die Ziffer & in der vorauf- 
gehenden Jahreszahl 1246 "zwei Mal gelefen und dad zweite 
Mal für ein © angefehen und zu dem folgenden Worte gezogen 
it; der Lefefehler ift um fo offenfichtlicher, ald die Namen der 
einzelnen Klöfter mit den dazu gehörenden Sahreözahlen ab: 
wechjelnd mit rother und gelber Farbe bemalt find, der Irrthum 
alfo fchon beim erften Anblick in die Augen fällt. Die Ver: 
mwechjelung des L mit einem I in der Sylbe LAV fommt daher, 
daß der untere, horizontale Balken des L fehr kurz und ge: 
ſchnörkelt ift und bei der Anficht von unten durch eine vor: 
Ipringende Leifte etwad verdedt wird. 

Im Anfange ded Chores an der Südfeite ſteht noch ein 
fleiner Kirchenſtuhl aus dem 17. Jahrh., welcher den lebten des 
in Möbel immer fehr angefehen gewefenen Gefchlechts der von 
Marin gehört haben wird. Auf einer Leiſte über der Dede 
fteht in der Mitte ein filberner Schild mit zwei geſchnör⸗ 
kelten, ſchwarzen Angelhaken (das Wappen der Marin) und 
an jeder Seite ein weibliches Bruſibild gemalt. 

G. C. F. Liſch. 


— — — — 
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IV. Zur Geſchlechts- und Wappenkunde. 


Die Familie von Stavenow, 
Mit einem Holzſchnitt. 


In den märfifchen Forſchungen, Bd. III, 1847, ©. 115, 
bat v. Ledebur, in der Ausführung der Anficht, daß die alten 
adeligen Bamilien, welche gleihed Wappen, aber verfchiedene 
Namen führen, von demfelben Stammvater berfommen, die 
Familien- Gruppe mit der fenfrechten Spipentheilung behandelt 
oder die Familien, welche gewöhnlich vier rothe, linfe Spiken 
im weißen Schilde führen; er rechnet dahin die v. Rohr 
(v. Rohrbed), v. Königsmark, v. Möllendorf, v. Ker: 
berg (v. Kirchberg, v. Kercberg), v. Kratz (7), v. Plate 
(v. Platow), v. Beuft (v. Büfte, Bus), dv. Burderörode, 
v. Heßler, welche alle zuerft in der Altmark, dann vorzugs- 
weife in der Prignig mit großem Güterbefige und Anfehen auf: 
treten. Die Familie von Kerberg oder v. Kirchberg habe 
ih in Sahrb. XII, ©. 43 flgd. und 53 flgd., auch in Verbin: 
dung mit anderen ſtammverwandten Bamilien, befonderd behandelt. 

Seitdem habe ich noch eine nennendwerthe Familie mit dem- 
felben Wappen entdedt, die Bamilie von Stavenow. Pie 
lange Zeit zwifchen den brandenburgifchen und meflenburgifchen 
Landeöherren freitig gewejene Burg Stavenow war befanntlich 
eine der älteften und bedeutendften Burgen der Prignik. In 
den mittleren Zeiten, wo die Burg und ihre Befiker fich einen 
Namen erwarben, war fie im Beſitze der Familie von Quitzow 
(1405 — 1647). In den älteften Zeiten aber war fie in dem 
Befige der Familie von Stavenow, welde, ohne Zweifel erſte 
Erwerberin, von ihr den Namen führte. Die Herren von Sta 
venow erfcheinen fchon im 3. 1252 und laſſen ſich ald Befiker 
von Stavenow und überhaupt bid zur Mitte des 14. Jahrh. 
verfolgen; um diefe Zeit fcheint die Familie auögeftorben zu fein, 
da fie nicht weiter vorfommt. Im %. 1354 ward die Burg 
abgebrochen und verwüftet, und alle Bewohner mußten abziehen; 
fie follte dann wieder neu aufgebauet werden. Diefe Begebenheit 
deutet auf eine ungewöhnlide Kataltrophe, in welcher vielleicht 
auch die Iekten von Stavenow untergingen. Die urfunbliche 
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Gefchichte der Burg Stavenow und ihrer Befiger fteht in Riedel 
Cod. dipl. Brand. I, 2, ©. 185 flgd. 
Der eine der beiden legten von Stavenow war der 

— Henning von Stavenow. An der von Niedel a. 

9. ©. 210, Nr. XII, mitgetheilten Urkunde vom 3. 1323 
(infra octavas b. Laurencii m.) hängt 
das hieneben abgedrudte Siegel ded Knappen 
Henning don Stavenow, mit vier linfen 
Spitzen, ziemlich gut erhalten und ſcharf 
und rein audgedrüdt; cd führt daſſelbe 
MWappenzeichen, welches die Siegel, der 
übrigen Mitglieder der genannten Familien- 
gruppe haben. Ohne Zweifel gehörten So 
alfo auch die von Stavenow zu diefer Ban, um fo mehr, 
da ihre Befigungen in der Nähe der Güter der anderen Glieder 
der Gruppe lagen und da fie mit diefen einige Male in engerer 
Verbindung aufgeführt werden; fo 3.8. heißt ed in der Urkunde 
vom 3. 1322 (bei Riedel a. a. 5. Nr. XI, ©. 210): „De 
kindere hern Hinrikes van Stauenoue scolen gel- 
den hern Ygen van Koningesmarke en seult.“ 


. C. 8. Liſch. 


Die Familien Nortman und v. Zapkendorf 


waren gleichen Stammes und gleichen Wappens: vgl. oben bei 
der Kirche zu Reknitz S. 415. 








Ueber die Familien — und v. Dechow 
vgl. oben zur Ortskunde S. 399. 


Die Familie von Züle. 

Der reichere und mächtigere Theil der Ritterſchaft des weſt— 
lichen Meklenburgs, namentlich des Landes Wittenburg, zu welcher 
im Mittelalter bekannte Familien, wie die v. Lützow, Penz, 
Scharfenberg u. a., und im angrenzenden Lande Ratzeburg die 
Maderbart, Schad, Ritzerow u. a. gehören, hat eine eigenthüm⸗ 
liche, hervorragende Stellung und ift vielfach in die Gefchichte 
jener Gegenden und der Handelöflädte verflochten, wie fih ſchon 
beim Leſen der lübeder Chroniken ergiebt. Namentlich iſt es 
auffallend, daß hier einige alte, große Familien angeſeſſen waren, 
deren Linien gleiches Wappen, aber verſchiedene Namen trugen. 
Eine ſolche Gruppe bilden, ſo viel bis jetzt erforſcht iſt, die Züle, 
Scharfenberg, Wolf, Jeſow, Crumeſſe, Borſtel, Zecher, Lasbek, 
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Tralow !), im Lande Wittenburg, theild in dem angrenzenden 
Lande Sachſen-Lauenburg angefeffen, welche alle einen ge— 
ſchachten Stral (= Pfeilfpige mit Widerhafen, wie das 
Mappen‘ der Stadt Stralfund) im Schilde führen; auf manchen 
Siegeln ift aber der Stral auch glatt, nicht geſchacht. 

Diefe ganze Familiengruppe ift jetzt auögeftorben, etwa mit 
Ausnahme der Scharfenberg, von denen dv. Gamm (vgl. XI, 
©. 461) fagt: „Scharffenberg, find zwar feit 1768 nicht mehr 
bier, allein fie floriven noch in Norwegen“; nad Maſch's Mit- 
theilung lebt im dänifchen Heere noch ein Lieutenant von Schar: 
penberg, welcher dad alte Kamilienwappen führt. 

Dad Geſchlecht der von Züle, welches hier zur Befprechung 
gewählt ift, ftarb, nady allen actenmäßigen Nachrichten, am 28. 
Det. 1752 aud. Es befaß ?) die Güter Zühr und Marſow ala 
altväterlihe Stammlehen bi8 zum Erlöſchen und führte in feinen 
fetten Gliedern dad alte Wappen: 

im Schilde einen rechtögefehrten oder aufgerichteten, ge 
ſchachten Stral und auf dem Helme daffelbe Zeichen 
vor einem Pfauenwedel. 

Die alte Schachverzierung des Strald ift auf den Fleinen 
Eiegeln der neuern Zeit nicht zu erkennen, fondern die Spiben 
ſehen aus, ald wären fie aud Kugeln zuſammengeſetzt oder in 
Pundungen gedrechelt. 

Die Familie von Züle ift durchaus von der Familie von 
Zülow auf Züle oder Zülow, U. Wittenburg, zu unterfcheiden, 
welche einen Querbalfen im Schilde führt und mit jener in gar 
feinem Zuſammenhange ſteht, fo oft beide auch verwechielt fein 
mögen. 

i Die bisher befannten Nachrichten über dad Ausſterben der 
von Züle oder Zühlen, wie fie in den leßten Zeiten fich auch 
nannten, ftehen in Schröder Wism. Erſtl,, ©. 392, wornad) 
damald (1732) der fächfifche General-Lieutenant von Zülen auf 
Zülen (?)), A. Wittenburg, der letzte feined Gefchlechtd war und 
weder Frau, noch Kinder hatte, und in v. Gamm's Nachrichten 
in Jahrb. XI, ©. 458, nad welchen dad Gefchlecht der „Zühlen 
in der Mitte ded 18. Jahrh. erlofchen fein fol." Die Acten 
fagen aber Folgendes. 

In der vorleßten Generation befaß der Oberft Hand Ernft 
von Züle die Güter Zühr und Marfow. Im 3.:1699 hatte. 
er die Güter feinen drei Söhnen überlaffen, von denen der ältefte, 


4) Die Aufklärungen über vie Wappen ber vier zulegt genannten Geſchlechter ver- 
danfe ich meinem Fremde Maſch. 

2) Ueber ven andern alten Befig ber Familie von Züle giebt 3. B. die oben in ber 
Urk. Samml. Nr. LIV mitgetheilte Urkunde vom 45. Dee. 1396 Aufklärung. 


a. 


Thomas Phillpp, im J. 1699 für ſich und ſeine Brüder den 
Lehneid von den Gütern leiſtete. Hand Ernſt von Züle ſtarb 
am 2. Nov. 1707 und hinterließ die Güter feinen drei Söhnen 
Thomas Philipp, Friederih und Ernſt Heinrih. Won diefen 
ftarb Thomas Philipp, braunfchweig-lüneburgifcher Oberft, im 
Sommer 1709 in einer Schlacht in Brabant. Durch Kavelung 
fiel nun im 3. 1710 Zühr an Friederich und Marjow an Ernit 
Heinrich. Auch Ernft Heinrich, Nittmeifter, ftarb im 3. 1724, 
ohne Erben zu Dinterlaffen, und Marfow fiel durch Erbichaft an 
den Oberften Friederich auf Zühr, den letzten des Gefchlechts. 

Friederih von Züle, bald darauf polniſch-ſächſiſcher General- 
Major der Cavallerie, war beim Tode feined letzten Bruders 
noch nicht verheirathet. Deöhalb ließ er, da er an Vermählung 
dachte, deren Folgen er nicht vorausſehen Fonnte, dad Lehn Zühr 
in Allod verwandeln. Er flarb zu Zühr am 28. Oct. 1752, 
„ohne männliche Defeendenten oder andere Gevettern zu hinter: 
„laffen.* Mit ihm ftarb alfo dad Gefchleht aus. 

Er hinterließ jedoh 3 Töchter, auf welche fein Nachlaß 
überging: 

1) eine natürliche, vom Kurfürften von Sachen ald Neichö- 
vicar legitimirte Tochter Friederike Dorothea, welche nad des 
Vaterd Tode an den Hauptmann Victor Otto bon der Lühe 
verheirathet ward; 

2) Beate Helene, an den Hauptmann von Penz verheirathet, 
1752 ſchon MWittwe; 

3) Agnefe Oefterhaldt, an den Hauptmann, fpäter Major 
von Vegeſack verheirathet, welcher Zühr übernahm. 


Stammtafel 
ber 
legten von Züle. 


— — —— 


sn Ernft von Züle, 
Oberft, Ber zübe — Marſow, 


Thomas Philipp, Friederich, Ernſt Heinrich, 
braunſchw. te polnifch » Fächfiiher Rittmeifter, auf Marfow, 
Oberſt, + Öeneral- Major, + 1724, 


auf Zühr, 
+ 08, Drt, 1752, 


ee —— — — 
Friederike Dorothea, Beate Helene, Agneſe Oeſterhaldt, 
legitimirt, Gem. Hauptmann Gem. Hauptmann 
- _, ®em. Hauptmann v. Pen. v. Vegeſack. 
Victor Otto v. d. Lühe. 
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Siesel zur Geschichte der von Vertzen . 





{.Hermann I von Oertzen, ?.Hermann I vonderlzen, 


auf Roggow. von St arga rd. 
15141316. 





1310. 


— — — En 


— 









* 


Schwerin, 


3. NXxon lertzen, 4.0llo 


von Stargard. werlescher Vasall. 





16.März 1390. 












N. 
3. Mathias von Dertzen , 6. Mo Schwerin , 
vonllelpte. auf Dartze und Domsühl. 


{ötk. 15. 
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Wappen der Familie von Oertzen. 
Mit 4 lithographirten Siegeltafeln. 


Im J. 1847 iſt der erſte Theil * — Geſchichte 
ded Geſchlechts von Oertzen, von G. C. F. Liſch, erſchienen. 
Dieſem Werke ſind 4 lithographirte Siegeltafeln beigegeben, 
von denen die Unternehmer aud der Familie v. Derken dem Verein 
eine Auflage für feine Jahrbücher gefhenft haben. Diefe Tafeln 
haben durch Auffindung und Bekanntmachung der älteften Siegel 
der Bamilie ein nicht unbedeutendes Intereſſe für die Heraldif der 
deutſchen Dftfeeländer. Nach den in der urkundl. Gefchichte S. 13 
flgd. angeftellten Unterfuchungen war dad von örkenfche Wappen hie 
ftorifch let: 

im rothen Schilde zwei mit filbernen Schienen und gol- 
denen Gelenkſtücken geharnifchte Arne, deren naturfarbene 
Hände einen goldenen Ring mit einem Juwel halten, 
und auf dem filbernen, mit Gold verzierten Helme über 
einem roth⸗ weißegoldenen Wulfte dad Schildzeichen, mit 
rothen und weißen Helmdeden. 

Bei der Einfachheit des Schildzeichend iſt diefed zu allen 
Zeiten unverändert geblieben; Abweichungen haben hin und wieder 
nur die Karben erlitten. 

Merfwürdig find jedoch die älteften Siegel durch den Schild. 
Auf den Tab. II, Fig. 1 und 2 abgebildeten älteften Siegeln, 
des Nitterd Hermann 1. auf Roggow, 1311—1316, des fichern 
Gründerd des noch blühenden Hauſes Noggow, und ded Nitterd 
Hermann I. von Stargard, 1318, ift der Schild mit Figuren 
befireut, welche Pflugicharen oder Herzen gleich find. Diefe Bes 
fegung ded Schildes findet fih fpäter ausnahmsweiſe nur noch ein 
Mal auf dem Siegel eined Hermann von Derken auf Roggow an 
einer Urkunde vom Tage des H. Thomas 1431 (vgl. Jahrb. 
IX, ©. 306). Es ift eine ſolche Verzierung ded Schildes an 
feinem andern Siegel in den meflenburgifchen Archiven bemerkt 
und jedenfalld in den deutſchen Oftfeeländern von fo großer Sel- 
tenbeit, daß fie eine vergleichende Beobachtung verdient. In der 
urfundlichen Geſchichte find die Figuren durch Pflugſcharen ge 
deutet und mit der alten wendiſchen Form des Namend Uriz, 
welder Ackersmann bedeute, in Verbindung gebradt. 

Auf derfelben Siegeltafel III, Fig. 4 und 6 find zwei Siegel 
einer Samilie von Schwerin abgebildet, welche gleichen Schild 
hatten. Es gab mehrere Familien dieſes Namend. Die bes 
kannte alte Familie in Pommern führt eine mit Röschen 
belegte Raute im Schilde. Eine andere Familie von Schwerin, 
welche jenfeit der Elbe angeſeſſen und mit einer ae Grote 

Zahrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. XIII. 
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verwandt war, führte ein laufendes Roß über drei Pfählen im 
Schilde. Die meflenburgifche Familie von Schwerin führte einen, 
auch zwei Arme im Schilde und war im Lande Pardim auf 
Domfühl, Darke ⁊c. angeſeſſen. Trotz der Gleichheit ded Schildes 
ift ed aber nicht wahrfcheinlich, daß diefe Bamilie von Schwerin 
mit der Bamilie von Derken ſtammverwandt war; vielleicht war 
die Gleichheit ded Schildes nur zufällig, da ein ringhaltender 
Arm in der Graffhaft Schwerin eine, wenn auch noch dunkle 
Rolle fpielt, und die beiden Arme im fchwerinfchen Wappen 
aud einem Arm entitanden fein mögen, den dad ältefte Siegel 
allein hat. 

Die Familie von Derken hat zwei gräfliche Linien auf 
zumeifen, deren Wappen Tab. II. abgebildet find. 

Am 27. April 1733 ward der dänifche Kammerjunfer 
Friederich von Derken aud dem Haufe Helpte in den dä— 
nifhen Grafenftand erhoben. Er ftarb im 3. 1779 als 
Geheimer Nath zu Kiel ohne männliche Erben. Er vermehrte 
fein Wappen. durch die Schilde feiner Frau und feiner mütterlichen 
Ahnen: der Friis (Eichhörnden: zwei Male, da feine Frau 
und feine Mutter den Namen Friid trugen), der Svan (Schwan) 
und der Wibe (Kibik). 

Im J. 1792 ward der fähfifhe General-Major Carl 
Ludwig von Derken in den Grafenftand erhoben. Er ver- 
mehrte feinen Schild durch zwei filberne Sterne. 


G. €. 8. Liſch. 
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V. Zur Nechtstunde. 


Ueber weltliche Gefchäfte in den Kirchen und 
auf den Kirchhöfen in Norddeutſchland, 
befonders in Meflenburg. 
(Sefebpublication, Handelsverkehr, NRechtsgefchäfte.) 


Bon 
AH. F. W. Glödler. 


— — — 


Im Leben des deutſchen Volkes hat ſich, wie bei den Eng— 
ländern und Skandinaviern, manches Herkömmliche lange er— 
halten, welches beſonders in ſeiner ſpätern Geſtaltung Vielen 
auffallend und anſtößig zu erſcheinen pflegt. Cine große Stetig— 
feit unfered Volkes im Fefthalten an herkömmlichen Dingen läßt 
fih noch aus den Zeiten der drei letzten Jahrhunderte in mehr- 
facher Beziehung nachweifen, und zwar häufig mit dem Ergebniffe, 
daß eine mißbräuchliche Anwendung, oder gar eine’auöfchweifende 
Verfehrtheit int Gefolge herkömmlicher Befugniffe und Ein: 
richtungen, welche geſetzlicher Regelung und flaatlider 
Ueberwahung entgehen, felten auöbleiben, — wie denn 
died namentlich auch in der Gefchichte von ſtillſchweigend geduldeten 
oder wenig überwacdhten Corporationen bervorzutreten pflegt. 
Die lange Dauer und die große Verbreitung jened Herfommend: 
die Kirchen und deren nädhfte Umgebungen zum Schau— 
plaße weltlihen Treibens zu maden, foll hier in Beziehung 
auf dad Berfahren im Einzelnen und auf die oft migbräud- 
lihe Auddehnung, in welcher ed in Norddeutfchland, befonderd 
in Meflenburg, im Laufe der drei legten Jahrhunderte 
geübt ift, kurz dargeftellt werben. 

Die Beweisführung ift weſentlich meklenburgiſchen 
Quellen, vornämlich officielen Nachrichten ded 16. und 17 
Jahrhunderts entnommen, welche in vielen gleichzeitigen Acten 
ded großherzoglihen Hauptarchivs zu Schwerin zerfireut find. 
Sie ergreift jedoch nicht immer audfchlieglich heimifche Zuſtände; 
überhaupt werden manche der unten folgenden Angaben leicht 
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nachweislih eine allgemeinere beutfhe Geltung haben, 
namentlich aber von den benachbarten Ländern Pommern, Lauen- 
burg und Holftein zu erweifen fein. 

Es iſt im Allgemeinen befannt, daß während ded Mittel: 
alterd und bis im dad achtzehnte Jahrhundert hinab, manche 
öffentliche, privatrechtliche und gewerbliche Gefchäfte in den Kirchen 
und auf den Kicchhöfen betrieben worden find. 

Bon vorne herein wird man die Entftehung diefes 
Herfommend in einer gewiffen Nohheit und finnlichen Schwere 
begründet finden, welche der Auffaffung der Firchlichen Dinge 
und dem Wefen der religiöfen Anfichten im Mittelalter zum 
Grunde lag. Indeſſen kann man bei tiefere Erfenntniß die 
gefchichtliche Entwidelung der mittelalterlichen Zuftände, befonderd 
in den Städten, dahin nachweifen, daß jenes Herfommen, wes 
nigſtens theilweife, aud allgemein gültigen WBerhältniffen des 
bürgerlichen Lebens zunächſt erwachſen ſei. Wenn nun die 
wahre Würdigung der meiften öffentlichen Cinrichtungen nur 
in Grundlage einer reifen Erfenntniß ihrer urfprünglichen 
Bedeutung mit Berüdfichtigung aller wefentlichen gleichzeitigen 
Verhältniſſe füglih gefchehen mag, fo darf died doch den Blid 
nicht abflumpfen oder ſcheu machen für die Auffaffung der ſpä— 
teren nicht felten entarteten und den nun herrſchenden Zeit— 
verhältniffen nicht mehr angemeffenen Geftaltung beftimmter 
Inſtitute. 

Hinſichtlich der urſprünglichen Bedeutung jenes Herkommens 
in Deutſchland genügt es hier, die weſentlichſten Umſtände zu 
erwähnen. Es treten nämlich die Kirchen in den früheren 
Zeiten des Mittelalters (12. bis 14. Jahrh.) zunächſt und bes 
ſonders in den Städten, duch ihre Lage, Räumlichkeit 
und feſte Bauart in gewiffer Weife ald Mittelpunfte auch des 
bürgerlichen L2ebend neben den Nathhäufern und den Märkten 
hervor. Es gab damald in den Städten noch nicht eine Reihe 
von „Prachtgebäuden“ für dad Gefchäftöleben oder für Zwecke der 
Kunft und Wiffenfchaft, wie folhe Bauten heutiges Tages faſt 
jede größere Stadt zieren oder auch wohl belaften, ohne eine 
Zierde ded Ortes zu fein; es gab noch Feine Börfen, Theater 
und Clubs, welche die Lebend-, oder vielmehr die Standed- 
genoffen alltäglich verfammelten. Beim Mangel an umfänglichen 
und gegen ein rauhes Klima geficherten oder doc) einiger 
maßen gefchügten Räumen lag es in Zeiten aufblühenden Handeld 
und gewerblichen Strebend nahe, daß die Landed- und Orts— 
obrigfeiten felbft mit dem Beifpiele der Benutzung 
großer kirchlicher Gebäude und ihrer nächſten, gewöhnlich 
auch räumlichen und dabei abgefchloffenen Umgebungen für 
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weltlihe Zwede vorangingen. Es fam hinzu, daß die Nath 
bäufer in manchen Städten nur ärmlich und unzwednäßig 
erbauet waren, in anderen im Laufe der Zeiten wiederholt nieder: 
brannten oder langſam umgeitaltet werden mußten. 

Wirklich wurden im 13. und 14. Jahrhunderte ziemlich 
häufig allgemein=bürgerfchaftliche oder bejondere corporative Vers 
fammlungen, auch landeöherrlich-ftädtifche, fo wie auöwärtige ges 
-Sandfchaftlihe Verhandlungen in den Kirchen und auf den Kirch 
böfen Norddeutfchlands gehalten, und zwar nicht felten an Sonn 
tagen, wie ſolche Handlungen in den neuerlich quellenmäßig be— 
arbeiteten und edirten fübifchen, meflenburgifhen, pommerfchen 
und andern norddeutfchen Urfunden und Chronifen aud dem 
Zeitabfchnitte von 1200 bis 1400 mehrfach vorfonmen. Es 
wird fogar hin und wieder auf regelmäßige, häufige Verfammlungen 
der Magiftrate in den Kirchen und auf den Kirchhöfen geradezu 
urfundlich hingedeutet, wie im Jahre 1303 in Hannover 1) und 
im Jahre 1376 in der Stadt Neubrandenburg. 2) Außerdem 
legten Landeöherrfchaften und Magiftrate, auch wohl einzelne 
Eorporationen in manchen, namentlich norbdeutichen und flandri- 
ſchen, Kirchen — an denen damald der einzelne Bürger ein 
Stück Eigenthums zu befißen glaubte — Archive und Regiftra- 
turen an, verwahrten daſelbſt Foitbare Kleinodien und andere 
für wunderbar oder doch werthvoll und felten gehaltene Dinge, 
3. B. Thiere von auffallender Größe und Beichaffenheit, wie 
Wallfiſche?) und dergl.; auch Rüſtungen, Waffen, Kleider 
und Fahnen wurden, wie noch jeßt einzelne Cathedralen in der 
Schweiz und in England) und zeigen, ald Siegeözeichen oder 
zur Erinnerung an Verftorbene, zuweilen auch wohl ald bloßer 
Vorrath, in Kirchen niedergelegt, und andere Dinge der Art. 
Auch Privateigenthum ward in unruhigen Zeiten, in Fällen weiter 
Reiſen oder doch längerer Abwefenheit der Eigenthumer von der 
Heimath, öfter auch blos in Nüdficht auf die feuerfeften und 
vermeintlich gegen Ginbruch fihern Räume, in den Kirchen auf 





4) Bei Örupen, Orig. Hannov. p. 349 finbet fi) die urkundliche Aeußerung 
aus dem Jahre 1303: „Consules sive in theatro sive in eimiterio 
congregati sint‘. | 
Lifch, urfundl. Gefch. des Geſchlechts von Dergen, Bb. I, ©. 154: „in cymi- 
terio beate Marie virginis in Nova Brandenborch, in sedile con- 
sulum, situm et paratum apud chorum“. , 
3) Vergl. Cramer's Pommerſche Kirchengeſchichte, Bch. I1, ©. 90. Schröber’s 
Bapiftifhes Mecklenburg, ©. 1428, — Nachrichten über die „Wunder und 
Größe halber“ gefchehene Vertheilung der Knochen eines Wallſiſches enthaltend, 
der im Sabre 1365 auf den Strand ber Infel Uferom geworfen war. 
Noch Heute bemerkt man z. B. im Dome zu Bern bie Trophäen von Murten; 
in ver Cathevrale von Canterbury die Kleider und Waffen des ſchwarzen Prinzen. 
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bewahrt. Unverkennbar bat hiebei die früher bei den Völkern 
faft aller chrift=Fatholifchen Länder gleichmäßig herrſchende, von 
den Prieftern genährte Anficht mitgewirkt, nad) welcher die 
Entwendung von Privatgütern und weltlichen Cigenthume über: 
haupt aud Firchlichen Räumen mit unter den rechtlichen Begriff 
ded Kirchenfreveld (sacrilegium) fällt. Denn aus diefer 
Bolfdanfiht floß natürlich der, feit dem 16. Jahrhundert vielfach 
enttäufchte, Wahn von faſt vollfommener Sicherheit 
eined jeglichen in Firchlihen Räumen geborgenen Eigenthumd. 1) 

Zu allem diefen fam der Einfluß des altfirhliden 
Lebens: — ein falt täglicher, ſinnlich erregender Firchlicher Dienft ; 
ein zur Gewohnheit gewordener, in allen Claffen der Städte 
bewohner ziemlich gleichmäßig ftattfindender faſt geichäftdartiger 
Beſuch der Gotteöhäufer; die nahe liegende Neigung der bürger: 
lihen Genoſſen, dad Zufammentreffen in der Kirche nach beendigtem 
Gotteddienfte auch zur Beſprechung gefchäftlicher Verhältniſſe zu 
benutzen, da Börſen, Zefehallen, Cafinod ıc. noch unbefannt waren. 
Ferner ift zu erwägen der durch Firchliche und weltliche Geſetze 
verbürgte Schuß der Kirche gegen Befehdung, die Heiligkeit 
der chriftlichen Gotteöhäufer und die noch fpät im Volke wur: 
zelnde Anfiht vom Aſylrechte der Kirchen, entlich die große 
Bedeutung der auch mit ihren weltlichen Intereffen in der Nähe 
der Kirchen fich concentrivenden Kirchweibfelte, deren Jahrmarftös 
treiben im Laufe der Jahrhunderte an vielen Orten eine Zeit 
der größten Handelöbewegung ward. Bedenkt man dabei, wie 
entichieden die dem altfirchlihen Leben zum runde liegende 
mehr firnliche, auf äußere Formen gerichtete religiöfe Anfchauung 
von der Firchlichen Obergewalt aud gefördert, befeltigt und aud- 
gebeutet ward, fo läßt fich bei dem faſt überall herrſchenden Bes 
dürfnijfe nach großen und fihern Näumlichkeiten in den erften 
Sahrhunderten eined rührigen Gemeindelebend die Entitehung und 
Berbreitung ded Herkommens, die Kirchen und die Kirchhöfe zu 
weltlichen Zweden zu nuben, genügend erfennen und würdigen. 

Hier wird nunmehr nad) einzelnen Richtungen zu beweifen 
fein, in welchen Umfange und in welcher Bedeutung im Eins 
zelnen dieſes Herfommen ſich m Meflenburg und deſſen 
Nahbarichaft im Laufe der drei lebten Jahrhunderte 
erhalten und geltend gemacht hat. 


41) Es murben zwar anderer Seits zum Schutze ber Kirchenſchaͤtze an manchen 
Drten während bes früheren Mittelalters große Hunde in den Kirchen gehalten; 
— (fiche Grautoff’s Hiftorifhe Schriften, TH. 1, ©. 255; Jahrbücher 
bes Vereins für mell. Gefh. Jahrg. II. S. 157) — allein es ift nicht erwiefen 
und aud) nicht wahrfheinlich, daß diefe Sitte allgemein und bauernb geweſen fei. 
— Dagegen Tiegt dem Begraben der Tobten in und nahe bei ben Kirchen ohne 
Zweifel die von ben SPrieftern eifrig genährte Idee einer größeren GSeligfeit, 
welche die Nähe der Kirchen mit ihren Seelenmeflen bringe, zum Grunde. 
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2. Das Verlefen der Gefeke und anderer weltlicher 
Dinge von den Kanzeln. 

Als eine befonderd befannte, durch rechtöwiffenfchaftliche Be- 
deutung intereffante Erfcheinung foll hier zunächſt das Verlefen 
der Geſetze und anderer weltlider Dinge von den 
Kanzeln herab betrachtet werden. 


Seit dem Neformationd-Zeitalter ließen nämlich, wie 
in den meiften proteftantifchen Ländern, jo auch in Meflenburg, 
die Landedherren und Ortöobrigkeiten weltliche Verordnungen der 
verschiedenften Art durch die Geiftlihen in den Kirchen gemein- 
Fundig machen. Vieler Orten wurden weltliche Geſetze, oftmald 
nur von localem Intereſſe oder nur Polizeiliched betreffend, all- 
jährlich zu beftimmten Zeiten wiederholt von den Kanzeln ab- 
gelefen. Ueberhaupt aber fand in Meflenburg die eigentliche 
promulgatio legis hauptfächlih auf dieſem Wege ftatt und 
zwar bis gegen Ende ded vorigen Jahrhunderts. Die zeitweife 
ergebenden Gefege wurden nämlih in der Negel einzeln, 
jedoch nur in. Eleinen Auflagen, gedruft und an die Ortsobrig- 
feiten vertheilt, mit der Aufgabe, fie durch die Prediger von den 
Kanzeln ablefen zu laſſen. Nebenbei wurden die Geſetze ge: 
wöhnlih noch in einigen wenigen Eremplaren an öffentlichen 
Gebäuden zu Sedermannd Anficht angeheftet. Biöweilen, be 
fonderd in fpäterer Zeit, ergingen die Publicationd=- Befehle von 
den Landeöherren direct an die einzelnen Geiftlichen oder Super: 
intendenturen. Diefed Verfahren beitand auch theilweife noch, nach— 
dem ſchon (um 1760) die Zahl der Tageöblätter zugenommen hatte 
und eine Art officiellee Blätter (fogen. Intelligenzblätter, Ans 
zeigen 2.) entftanden war, in bemen auch die landeöherrlichen 
Verordnungen nad und nach veröffentlicht wurden, bis man zu 
der Einführung felbfiftändiger Organe für die Publication und 
Sammlung der Geſetze und Verordnungen vorſchritt. 


Für die urfprüngliche Anwendung diefed Verfahrens, 
wo ed nur von den Obrigfeiten ausgeht und in ber 
Regel nur einigermaßen ernfte und bedeutfame Dinge 
erfaßt, laffen fi) Gründe der Erklärung, wie der Angemeſſenheit 
aus ziemlich bekannten Umſtänden des geſellſchaftlichen Lebens 
dieſer Zeit entnehmen. In Betreff der ſpäteren Zeiten wird 
aber in Grundlage der hier folgenden Nachweiſungen nicht zu 
verkennen ſein, daß auch dieſe Einrichtung eine ſehr mißbräuch⸗ 
liche Ausdehnung erfahren hat. 


Da nun heutigen Tages nach Vieler Meinung die Quellen 
der Geſetzkunde für die große Maſſe der Bevölkerungen nur 
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bürftig fließen ?), während doch dad MWünfchendwerthe einer all 
gemeineren Gefebfenntnig im Wolfe nicht abzuläugnen ift, fo 
mag bier vorübergehend die Frage erwähnt werden: ob in jenem 
ältern Berfahren von vorne herein ein bedenflicher Keim des 
Mißbrauches und ferner, ob in theilweifer Erneuerung diefed Publi- 
cationd-Modud für den heutigen Firchlichen Sinn etwad Anſtößiges 
füglich gefunden werden könne? — Letzteres, in foweit ed zweifelhaft 
ericheinen follte, ob eine zweckmäßige, völlig genügende Geſetz— 
publication auch felbft auf dem Wege billiger, leicht zugänglicher 
Negierungdblätter zeither erreicht worden fei. 

Die firhlihe Art der Befantmahung der Geſetze 
bat fih in Meflenburg im Gefolge der Neformation 
mit der wachfenden Landeshoheit audgebildet. Im 
Mittelalter fand überhaupt in Meflenburg fo wenig, wie in den 
meiften andern deutfchen Ländern, eine gefeßgeberifche Thätigkeit 
im heutigen Sinne ftatt, man müßte denn die Landfriedendbünd- 
niffe, die gewöhnlich autonomifhen Statuten der Corporationen, 
die zeitweie ergangenen Neichöfagungen u. a. d. U. hierher 
rechnen. Erſt im zweiten, dritten und vierten Jahrzehent nad) 
dem ewigen Landfrieven beginnen bei und Geſetzgebung und 
Regierung von den nach freierer Landeshoheit firebenden Fürften 
erfolgreicher geübt zu werden. Außerdem ging aber erſt um 
diefe Zeit die firchliche Obergewalt auf die weltlichen Landesherren 
über und verlieh ihnen die Befugniß, durch unmittelbare Bes 
fehle, die Wirkſamkeit der Landedgeiftlichen zu leiten. Endlich 
war ein großer Theil des Fatholifchen Cultus in einer fremden 
Sprache geübt worden, fo daß auch in Beziehung hierauf eine 
firchlihe Bekanntmachung weltliher Gefeße und fonftiger welt- 
licher Erlaffe in der wenig audgebildeten Zandeöfprache der höheren 
Geiftlichfeit wohl bedenklich erfchienen wäre, und bei ihrer ziemlich 
unabhängigen Stellung den Landeöherren gegenüber Widerftand 
-gefunden hätte. 

Sedenfalld ergiebt eine genaue Forfhung in den gleichzeitigen 
ten, daß 3. B. die meflenburgifche Polizeiordnung vom 
3. 1516 weder in ihrem gedrudten Terte, noch in den betreffenden 


4) Die Altern umfänglichen Gefeßfammlungen ber meiften veutfchen Territorien 
find felten umd Eoftbar; überdies find fie theilweiſe nicht mehr praftifch, auch 
nicht allgemein verftändlih. Die Regierungsblätter bringen nur bie meucften 
Geſetze und können von ber handarbeitenden Bevölkerung als für dieſe noch immer 
zu Eoftbar nicht gehalten werben. Das öffentliche Anſchlagen von Gefegen if 
bis auf einzelne Bälle, befonvers in Steuer» und Zollfadhen faſt ganz aufer Uebung 
—— und wird, wo es geſchieht, nicht ſelten unzweckmäßig vorgenommen. Der 

eg, in Volksſchulen die Landesgeſetzkunde in den ——— zu lehren, ſcheint in 
Frankreich, England, Preußen, Baiern u. a. 2. mit geringem Erfolge betreten zu fein. 
Möglihft niebrige Preife der Iaufenden Gefegfammlungen und häufiges, zweck⸗ 
mäßig eingerichtetes Anfchlagen von Gefehen werben wohl mit Recht empfohlen, 
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ſchriftlichen Verhandlungen eine Verfügung über deren Bekannt⸗ 
machung von der Kanzel herab enthält. Die Landeöherren über 
fenden dad (gedrudte) Geſetz den Ortöobrigfeiten mit der ges 
mefjenen Ermahnung, für Gelebung der neuen Ordnung möglichſt 
zu forgen, überlaffen aber nach allem Anfcheine die Art ber 
Befanntmahung den Obrigkeiten felbft nach jeden Ortes Her— 
kommen. Weder in der Vorrede, noch in dem Beſchluß des 
Geſetzes wird ded Publicationd- Modus gedacht, indem cd am 
Schluffe nur allgemein heißt: „Worfundiget vnd mit ge- 
nannter Forſten eind hyr vpgedrudten Ingefegel tho 
Drfund befegelt“.!) Ebenfo findet ſich in einer Neihe von 
Patenten der Herzoge Heinrih und Albrecht zu Meklenburg 
aus den Jahren 1520 bis 1540, betreffend Befehdung, Straßen: 
raub, Aufgebot, Forſt- und Jagdweſen u. f. w. fo wie in den 
hin und wieder anliegenden Acten Feine Spur einer etwa fchon 
damals üblihen Bekanntmachungsweiſe von der Kanzel herab. 

Ein ebenfalld gedrudtes Refeript ded Herzogs Heinrid, 
vom Tage Johannis Baptistae 1523 datirt und an die Do- 
manial-Beamte gerichtet, weif't diefe an, dad beifolgende chriftliche 
Gebet gegen „ded Torden gewaltfame und tyranniſche Bars 
nemen“ allfonntäglich durch die Prediger ihred Amtes dem Volke 
„van deme Predigftole“ vorlefen zu laffen. Allein dies Nefeript 
fagt zugleich Eingangs ausdrücklich, es habe died „Keyſerlike 
Maieftet vnſe allergnedigfte Herrn verordent“ u. ſ. w.; 
außerdem ward damald die Türkengefahr ald allgemeine Sache 
der Chriftenheit und ald das Firchliche Intereffe unmittelbar ers 
greifend betrachtet, — eine Anficht, welche noch um d. I. 1670 
in der Anordnung von Bußtagen und Dankfeſten, den Türfenfriegen 
geltend, hervortrift. Auf ein ſchon damals allgemein übliched Ablefen 
weltlicher Verordnungen von den Kanzeln kann aus dieſem 
Reſcripte demnach nicht gefolgert werden. Höchſt wahrſcheinlich 
geihah bid dahin die Bekanntmachung der Geſetze weſentlich durch 
Berlefung in den öffentlichen weltlichen Verſammlungen ber 
ftädtifchen und anderer Gemeinden, wie der Aemter und Zünfte, 
in den Ratbhäufern und Schulzenhöfen, auf den Märkten und 
Dorffreiheiten oder den Gerichtöftätten, fo wie durch Anfchlag 
an öffentlihen Gebäuden. 

Erft um dad Zahr 1549 fcheint in Meflenburg der kirch— 
liche Publicationd- Modus der Geſetze allgemeiner herrſchend ge- 


4) Man kennt in Meklenburg nur zwei gebrudte Eremplare dieſes Gefehes; 
eins findet ſich auf der Univerfitäts-Bibliothek zu Roftod, eins im großherzogl. 
Archive zu Schwerin. Genauer beſchrieben i dieſer von Ludwig Die zu 
Roftodt gefertigte Druck von Lifch, Geſchichte ver Buchdruderkunſt in Meklenburg,, 
in ben Jahrbüchern des Vereins für mekl. Geſchichte, Jahrg. IV. ©. 144. 
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worden zu fen. In dem Edicte nämlih der Herzoge 
Heinrih und Johann Albrecht zu Meklenburg vom 7. Mai 
1549, gegen Landftreicher und Kriegöfröhner, fo wie gegen un— 
erlaubted Jagen und Holzverwüſtung gerichtet, wird zuerjt das 
Berfahren der Befanntmahung in der Verordnung felbft 
dahin vorgefchrieben: 
„beuehlen vnd wollen hiermit, dad alle vnſere Amptleute 
vnd Beuehlöhabere in Stetten, Ampten, Fleden vnd 
Dorffern ſollen diefe vnſere Ordnung in allen Kirchen 
von Predigftulen vnd auch fonften in vnfer Une 
derthanen ire Amptuorwanten Zufammenfünften 
vorfundigen vnd wortlichen vorlefen. laffen*. 

Die letztere Beſtimmung weifet wohl unverkennbar auf die 
biöher gewöhnlich übliche Weiſe bin, geſetzliche Beſtimmungen 
dem Volke Fund zu thun. — Die Arten über die gleichzeitig (im 
Sahre 1549) zwifchen Brandenburg, Pommern und Meklenburg 
geichlojiene Vereinbarung zur Erneuerung des kaiſerlichen 
Landfriedend, in Berbindung mit einem Partieular-Landfrieden 
der genannten Staaten, enthalten zwar eine ausdrüdliche Vorfchrift 
über die Art der Bekanntmachung nicht; jedoch deuten der in 
den Borrefpondenzen öfter vorfommende Ausdruck: „verfundigen* 
und andere Umftände darauf hin, daß auch diefed umfängliche 
Geſetz in allen genannten norddeutfhen Ländern auf landes— 
herrlichen Befehl von den Kanzeln verlefen worden fei. Die 
Herzoge Barnim und Philipp von Pommern ließen ed unter 
dem Datum: Alten» Stettin am Tage Nicolai 1549 „in öffent 
lichen Drud audgehen“ und beftimmten dabei: „dad folder 
Drud dad erfte Jahr alle 4 Wochen und darnad alle 
Quatember in einer jeden Pfarrfirde, fowohl auf 
den Doörffern, ald in den Städten und Sleden foll 
verlefen werden.“ ı) 

Seit diefer Zeit ift der kirchliche Publications-Modus bei 
und duch drei Jahrhunderte herrfchend geblieben und bald auf 
alle Arten obrigfeitlicher Verfügungen ausgedehnt worden. So 
erläßt 3. B. der Herzog Johann Albreht zu Meflenburg im 
Jahre 1561 ein. (gedruftes) Notificatorium zur Hinausfegung 
ded herannahenden Hof» und Landgerichtötaged, und weift in 
der Bekanntmachung alle Prediger an, diefe Beitimmung „vor 
der ganken Gemeinde von den angeln“ zu verfündigen. 

Auch in Pommern ward fohon um die Mitte ded 16. 
Jahrhunderts dad Ablefen der Geſetze von den Kanzeln herab 


4) Nach einem vorliegenden zweiten Abdrucke aus bes Joh. Eichhorn Druderei zu 
Alt, Stettin v. I. 1569 in Quart. 
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allgemein üblih und auf Polizei-Vorfchriften, Eontributiond« 
Erlaffe u. f. w. auögebehnt. So ließ Herzog Philipp im Jahre 
1545 die Verordnung gegen den im Landvolke eingeriffenen 
Kleiderlurus von allen Predigtftühlen feined Landes Fundmacen; 
bad landesherrliche Contributions⸗Edict vom Jahre 1551 ward, 
wie in allen pommerſchen Städten, ſo auch in Stralſund von 
allen Kanzeln verlefen. ! 

Bei Gelegenheit der im Jahre 1562 erlaſſenen meflen- 
burgiſchen Polizei-Drdnung werden fümmtlihe Stadt: und 
Gutöobrigfeiten gleichmäßig angewiefen, dieſes Geſetz, „ohne 
Verzugk vonn der Sangell inn den Kirchſpielenn offentlich abfundigen, 
volgendtd auch jerliden zum weinigſten zwey Mal 

ablejen zu laffen.* Ebenſo wird in dem Vorworte zur res 

vidirten Polizei und Landorbnung vom Jahre 1572 
feftgefegt, daß diefelbe alljährlich zwei Mal an beflinmten 
Zagen „offentlich auf dem Rathhauſe oder von dem 
Predigtfiule fol abgelefen werden.“ 

In fpäterer Zeit wurden biöweilen fogar Patente aus: 
wärtiger Mächte von mellenburgifhen Kanzeln  verlefen. 
Wieberholt geichah died im Stifte Schwerin. So erläßt der 
Adminiſtrator deffelben, Ulrich IIL, unter dem 22. März 1626 
ber Befehl an die Superintendentur zu Schwerin, die beifolgenden 
zwei königlich däniſchen Patente, die Händel des Herzogs 
Georg zu Braunfchweig-Züneburg betreffend, nicht nur von allen 
Kanzeln des Stifts ablefen, fondern auch an allen Kirchthüren 
anbeften zu laflen. 

Auch die von manchen norddeutſchen Städten für ihre Ger 
biete ſelbſtſtändig erlaffenen Luxus-Geſetze, welche für dad ges 
gliederte und umſchrankte Leben dev mittleren n Zeiten fehr bezeichnend 
find, wurden in den Kirchen verlefen. In der Kleiderordnung 
der Stadt Lüneburg vom 4. December 1579, in der revidirten 
und verbeflerten Hochzeitd- und Kindelbiers⸗ Ordnung der Stadt 
Roſtock vom 29. Auguft 1591, in dem roſtocker „Mandat 
wider die Hoffart vnd Ueppigfeit, bevorab in Kleidungen“ vom 
6. März 1648 und in mehreren ähnlichen Statuten wird vie 
vorgefchriebene Bekanntmachung von der Kanzel herab ausdrücklich 
erwähnt. Daß ein Berlefen folcher Gefege, deren Wefen ein 
Eingehen in die Fleinlichiten Weltlichkeiten bedingte, den Ficchlichen 
Sinn der Zeitgenoffen verlegt habe, kann kaum behauptet oder 
jedenfalld wohl nicht. mit Sicherheit erwiefen werden, wohl aber 
ließe fich die Vermuthung des Gegentheild durch verschiedene Um⸗ 
ſtände einigermaßen begründen. 


1) Vergl. Mohnike und Zober, Stralſund. Chroniken, I. ©. 89 und 420. 
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Das Ableſen der weltlichen Verordnungen in den Kirchen 
blieb jedoch in Meklenburg, ſelbſt in ſeiner Beſchränkung auf 
landesobrigkeitliche Erlaſſe, nicht immer in unangefochtenem 
Gebrauche. Schon um dad Jahr 1700 ſcheinen einzelne 
Geiftliche überhaupt mit einigem Widerwillen fi) dem 
häufigen Geichäfte der Verlefung oft umfänglicher oder biöweilen 
wenig erheblicher weltlicher Beltimmungen von der Kanzel aus 
unterzogen zu haben, indem in diefer Zeit 3. B. Beſchwerden 
von Domanialämtern gegen einzelne Landprediger wegen unter 
laffener Berfündigung der Königöbede (eine Abgabe gewiffer 
ritterfchaftlichen Güter an die benachbarten herzoglichen Aemter) 
wiederholt vorfommen. Diefe Abneigung mancher Geiftlichen, — 
vielleicht in der fleigenden flrenggläubigen Richtung der pro— 
teftantifchen Kirche oder in der bald folgenden Reaction des 
Pietismus mit begründet, — ward in der nächlten Zeit, da der 

erzog Carl Leopold um feine „Sürflen-Souveränität“ mit 
den Ständen fämpfte, fehr gefteigert. 

Als nämlih dad Regiment der faiferlihen Com— 
miffion in Meflenburg begann, nahmen die in Roſtock 
fitenden Subdelegirten unter Andern aucd die landeöherrliche 
Befugnig in Anſpruch, den Landeögeiftlichen die Yublication der 
Eontributiondediete und anderer dad Polizeis, dad Domanialwefen ır. 
betreffenden Verordnungen aufzugeben. Died gefchahb namentlich 
in den Jahren 1723, im December 1724, im April 1726 u. f. w. 
Die Landeögeiftlichen bielten aber, wie die Maffe des niedern 
Landvolfed, treu an dem Herzoge Carl Leopold ald ihrem 
legitimen Landeöherrn feſt und verweigerten die ihnen zugemus 
thete Bekanntmachung von Erlaffen, welche nicht allein vom 
Landedheren nicht auögingen, fondern fogar theilweife gegen ihn 
gerichtet waren. Diefe Händel haben auch dadurch einiges In— 
tereffe, daß in ihnen aufopfernde Volkstreue in gefahr: 
voller Zeit ſich geichichtlich bewährt, welche fonft von Manchen 
mehr gelegentlich behauptet und ſich angerühmt wird, als fie in 
den großen Nothzeiten, — 3. B. in der Wallenſteinſchen 
Periode, wo ziemlich Viele von der eingebornen Ritterfchaft 
in die Dienfte des Faiferlichen Feldherrn traten — gefchichtlich 
nachzumeifen if. Damals, ald Herzog Carl Leopold, gleichſam 
ein Verbannter, zu Danzig politiichen Projecten nachhing und 
zugleih den Stein der Weiſen ſuchte, den er niemald fand, 
ward im Heimathölande feinen Superintendenten und armen 
Landpredigern von den Subbelegirten zu Roſtock ſcharf zugefekt, 
wobei, wie jene flagen „die patroni nobiles denen Lüneburgern 
fehr gedienet*. Gewöhnlich ließen die Subbelegirten damald bie 
Commiſſionsedicte den Landeögeiftlichen durch Notarien, häufig in 
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Begleitung von Unterofficieren, infinuiren, wobei die Geiftlichen 
mit eventuellen Gelbftrafen bis zum Belaufe von 100 Rthlrn. 
bedrohet wurden. Einzelnen ward wirklich mehrmals die Erecution 
angefagt, wofür fie die Gebühren erlegen mußten. Sie blieben 
aber ftandhaft und erklärten theild einzeln, theild in größerer 
oder Eleinerer Gemeinfchaft mit Amtögenoffen wiederholt: 
„ed ftehe Feinem aufrichtigen Prediger wohl an, 
Edicta zu publiciren, wodurch Serenissimi Autorität 
gefränft wird; fie wollten in devotion nnd 
Treue Alles über fich ergeben laffen* ıc. 

Im Sahre 1738 fandte die Faiferliche Commiffion abermals 
den Superintendenten verfchiedene, meiftend gegen den Landes— 
beren gerichtete Patente zur kirchlichen Publication zu. Zugleich 
erging in einem Faiferlihen Decrete vom 28. April 1733 
ein firenger Tadel über die meflenburgifchen Geiftlichen deöhalb, 
weil fie dad angeblih Kaifer und Reich beleidigende Manifeft 
bed Herzogs Carl Leopold vom 15. December 1732 von 
den Kanzeln verlefen hatten. Hieran war dad Faijerliche Verbot 
geknüpft, ferner dergleichen berzoglihe Manifeite zu publiciren, 
jo wie dad ausdrüdliche Faiferlihe Gebot, die Erlaſſe des Faifer» 
lihen Commiffard auf deſſen Befehl zu verfünden, und zwar 
Alles bei Strafe der Caffation. Die Superintendenten 
weigerten ſich dennoch, auf die ihnen zugemuthete Verlefung der 
Kommiffiond: Erlaffe —— um ſo mehr, als ihnen der 
Herzog Carl Leopold (11. Juni) ausdrücklich verboten hatte, 
ſolche Patente anzunehmen. Man belegte darauf die Beſoldungen 
mehrerer Superintendenten mit Beſchlag und drückte ſie durch mi— 
litairiſche Executionen. Sie verblieben aber inehrenwerther 
Standhaftgkeit. Als darauf in Folge des Aufgebots des 
Herzogs im September 1733 ungeregelte Volksbewegungen gegen 
die fremden Truppen ausbrachen, ward die Sache endlich dahin 
beigelegt, daß die Prediger künftig keinerlei Verordnungen, 
weder kaiſerliche, noch landesherrliche von der Kanzel ableſen ſollten. 
Demgemäß wurden dieſelben wenigſtens 14 Jahre, bis zum 
Tode des Herzogs Carl Leopold, mit Geſchäften dieſer Art 
verſchont. !) 

Inzwiſchen war ſchon im Laufe des zweiten Reformations⸗ 
Zeitalters eine ziemlichh mißbräuchliche Anwendung des 
kirchlichen Publications-Modus mehr und mehr in der 
Art hervorgetreten und verbreitet, daß die Ortddobrigfeiten, 
die Magiftrate und die Gutöherren, dem landeöherrlihen Wore 
gange folgend, im ihrer Weife ebenfalld weltliche Erlaffe aller 


4) Vergl. Srand Altes und Neues Meklenburg, Buch XVII. ©. 75 bi 77. 
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Art namentlich auch Polizeivorfchriften und Acte der fogenannten 
freiwilligen Gerichtöbarfeit durch die Geiftlihen in den Kirchen 
verfündigen liegen. Noch mehr, einzelne Korporationen, 
ja fogar Privatperfonen ließen nad und nach immer häu— 
figer gefellfchaftlihe und Drivatangelegenheiten, wie Schult- 
fahen, Verkauf von Saden, verlorne Gegenftände von den 
Kanzeln ablefen. Der Verfall des geiftlichen Standed bei der 
Ungunft der feit dem weftphälifchen Frieden von weltlicher Leiden— 
ſchaft mehr und mehr beberrfchten Zeiten, die häufige Störung 
der öffentlichen Ordnung in fchweren Kriegesläuften, wie noch 
mehr die gebemmte freie Entwidelung des Firchlichen und des 
Gemeinde-Lebend, hatten die meiftend ſchwach dotirten, oft auch 
ungründlih gebildeten Geiftlichen allgemach zur Ablefung der 
buntichedigften weltlichen Dinge willig gemacht, zumal mit ſolchem 
Ablefen, jo weit ed nicht eigentlichen obrigkeitlichen Erlaffen galt, 
Sporteln verbunden waren. 

Bald nad) dem Schluffe ded langen Krieges (um 1660) 
nahın dad Unweſen dermaßen Ueberhand, daß fich endlich der in 
firchlihen Dingen ſtrenge Herzog Guftav Adolph veranlaft 
ſah, die nachfolgende Verordnung !) an die Superintendenten 
zu erlajfen, welchen Beifpiele jedoch, wie cd fcheint, in dem 
fchwerinfchen Landeötheile Feine Folge gegeben ward. Die 
Verordnung lautet: 

G. U. ꝛxc. Vnſern ꝛc. 
„Demnach bei allen Kirchen in vnſern Gebiet und Landen 
der unzuläſſiger Gebrauch hin und wieder eingeſchlichen, 
daß nicht allein die ausgegangene Edicta vnd 
Constitutiones in Civilſachen, ſondern auch 
ſonſt allerhand Privathändel öffentlich von den 
Cantzeln abgekündiget vnd der Gemeine wiſſend gemachet 
werden; Wir aber ſolches gäntzlich abgeſchaffet wiſſen, 
vnd hinführo nichtes, als was nur zu den Con- 
sistorial-vnd Kirchenſachen gehöret und 
Gottes Ehr und der Menſchen Seeligkeit an— 
gehet, von den Cantzeln wollen abgekündigt haben ꝛc. 
Alß iſt unſer gnädigſter Befehl an euch hiemit, daß ihr 
bei allen eurer Inspection untergegebenen Predigern 
alſofort nach Empfangung dieſes die Ordnung beſchaffet, 
daß ſie von nun an vnd hinführo nichtes ohn in den 
obgeſetzten Fällen der Gemeine zu verkünden auff die 
Cantzel bringen, ſondern bey wilkührlicher Straffe ſich 


4) Bergl. Bärenfprung’s Sammlung meklenburgiſcher Landesgeſetze, Thl. I, 
Stück 3, ©. 164; Parchimſche Geſetzſammlung, Bd. U, ©. 156. 
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deſſen gäntzlich enthalten follen. Daran befchiehet unfer 
anediger Wille und wir find euch mit Gnaden gewogen. 
D. d. 15. Octobr. 1660. 

Daß aber diefed Verbot weder von allgemeiner, noch von 
dauernder Wirfung gewefen fei, wird unten dargethan werden. 

In den größeren Städten fcheint im Ganzen mehr 
Maag in der Benukung des Firchlichen Publications-Modus ge= 
halten zu fein, ald in den Fleinen Landſtädten. 

Gewiß iſt indefjen, daß in den beiden Seeftädten Roftod 
und Wismar, ſchon in der zweiten Hälfte des fechözehnten 
Sahrhundertd nicht bloß Tandesherrliche Verordnungen, befonderd 
Contributions⸗, Türfenfteuer-Edicte u. f. w., ferner die eigentlichen 
ftadtobrigkeitlihen Verordnungen, unter diefen auch polizeiliche 
Erlaffe, 3. B. wegen Vorfauf, anftedender Krankheiten, Auf 
forderungen zur Anhörung der Bürgerfpradhe u. f. w. von den 
Kanzeln verlefen, fondern auch autonomifche Beltimmungen von 
GSorporationen fowie Sachen der freiwilligen Gerichtöbarfeit an 
dieſem Orte verfündiget wurden 1). 

Dem privilegienreichen und feine gleichfam für reichöftädtifch 
geachtete Unabhängigkeit eiferfüchtig bewachenden Noftod gegen- 
über mußten die Landesherren fi) dad Necht, dafelbit von den 
Kanzeln herab Verordnungen gemeinfündig zu machen, in bes 
fonderen Beſtimmungen der Erbverträge von 1573 und 1584 
fihern ?). N 

In Sponfalien und Ehefahen wurden in der Regel 
dreimalige Citationen und zwar gewöhnlich an zwei verfchie- 
denen Orten von der Kanzel verlefen. Als 3. B. Jürgen 
Enik im Jahre 1594 feine Braut Margaretba Tulow aud 
Warnemünde verlaffen hatte und dad Gerücht ging, „er laffe 
fi zuweilen in Wismar fehen*, verfügte dad Konfiftorium an 
den Prediger zu Warnemünde und an dad Minifterium zu Wismar: 
„Du wolleft diefelbe Citation zu dreien Malen offentlich von der 
Cantzel an drei Sonntagen ablefen, folgents auch an die Kirch. 
thüre beften laffen, vnd dann einen fchriftlichen Schein, dad ſolchs 
alfo gejchehen, und zufertigen“. Solche Erlaffe ded Konfiftoriumd 
mochten fpäter mit ziemlicher Leichtigkeit audzumwirken fein; wenigitend 
fommen während ded bdreißigjährigen Krieged, zumal in den 
Sahren 1637 bis 1639, bisweilen in dem Zeitraume bon tes 


4) Ei Burmeifter, vie Bürgerfpracdhen ver Stabt Wismar, Gaſ. 1840. 4.) 
orrebe, IV. 

2) Erbvertrag mit ber Stadt Roftod vom 28. Febr. 1584, Art. 94: „Es will 
auch ver Rath die Fürſtl. Mandata und Befehliche, fo die regierende Landes⸗ 
fürften nad fürfallender Gelegenheit in ver Stadt Roſtock anzuſchlagen ober 
von der Kanzel abkundigen zu laſſen ihme zufchiden werben, publiciren unbe 
anjchlagen Taflen“. 
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nigen Monaten in demſelben Amte drei bis vier an Bauermägde 
„vom hochlöblichen Conſiſtorio mitgetheilte, in der Kirche abgeleſenen 
Ladungen“ vor, welche die „bey dem betrübten Krieges— 
weſen ausgetrettenen oder verloffenen* Verlobten zu 
erſcheinen mahnten. In Eheſachen ward daſſelbe Verfahren 
beobachtet. Der Herzog Guſtav Adolph übertrug z. B. im 
Jahre 1665 die Eheſcheidungsſache des v. Viereggeſchen Bauern 
Stephan Greve zu Weitendorf „wegen ietzigen des Consistorii 
Zuſtand‘ einer Commiſſion. Dieſe ließ dad vor 9 Jahren ent— 
laufene Weib des Bauern zugleih im Dome zu Güftrow und 
in der Kirche zu Meitendorf von den Kankeln herab nad) ges 
endigter Predigt citiren, auch demnächſt die Citation an den Kirch- 
thüren anfchlagen. !) Ein ganz ähnliches Verfahren fcheint in 
Pommern geherricht zu haben; namentlich kommt ed zu Stralfund 
noh im Sabre 1732 in gleichzeitigen Acten vor. Auch fand 
überhaupt zwiihen Pommern und Meflenburg eine vielgeübte 
Gegenfeitigfeit in der Ausführung der auf dad Verlefen und 
Anheften der Cdictal-Eitationen in Chefachen gerichteten Re— 
quifitionen flatt. 

Befremdender ald diefed Verlefen von Sponfalien= und Ehe— 
fahen in den Kirchen muß dad kirchliche „Abbieten von 
Häufern“ erfcheinen, wie ed in vielen meflenburgifchen Städten 
im Laufe ded ſechszehnten Jahrhunderts zur Auffindung von 
Käufern oder zur Sicherung gegen Anfprühe Dritter üblich 
ward. In dem Privatprocejfe eined Bürgers zu Wefenberg 
aud dem Sabre 1580 wegen eined ftädtifchen Grundftüdes 
dafelbft, wird nicht nur das in diefem Falle gefchehene „offentliche 
Aufbieten von Haud und Hoff von der Kantell* be 
hauptet, fondern auch ald dort allgemein gebräudlich bes 
zeichnet. Zu veräußernde ftädtifhe Aecker wurden ebenfalld 
damald von der Kanzel abgefündig. Demgemäß ertheilte die 
Juriſten-Facultät zu Noftod (15827) an ded Günther von 
Wulfrath Wittwe zu Malhin wegen eines flreitigen Grundſtücks 
die Belehrung: „Hat L. T. ein Stück Aderd, ohne vor— 
bergehbende Auffündigung von der Kanzel heimlicher 
Weiſe verfauft und in dad GStadtbuh zu Malin verzeichnen 
laffen, fo ift berührter Kauf zu Rechte unbeftändig und von 
feinem Wirden“. 2) 

Daß diefed Verfahren in größeren Städten gleichfalld ges 
golten, wird ausdrüdlich bezeugt. So heißt ed in den Fragftüden 


4) Die Eonfiftorial-Orbnung vom J. 4570 enthält feine Vorſchriften über das 
formele Berfaßren bei —— von Citationen, ſondern ſpricht nur von 
„rechtlichen Vorladungen“, vom „Eitiren der Abweſenden per edietum“ u. f. w. 

2) Mantzel, Selecta Juridica Rostochiensia, I, pag.96, 
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eines Prozefied wegen der Pachtgelver des Rathskellers zu Parchim 
aud dem Sahre 1618: „Wahr,. daß nach ſolchem Tart das 
Hauß von der Sangell altem Parchimſchen Stadtgebraud 
nach, damitt fi) ein Käuffer angeben Fonthe, abgefundigt worden 
ſey“. Die Statuten der Stadt Parchim fchreiben auch in der 
neueren Redaction (aud dem 17. Jahrh.) in 8. 19 das Auf 
bieten der: zu veräußernden Grundflüde „von der Kankel oder 
fonften. auf andere Wege“ ausdrüdli vor. ı) Im Sahre 1589 
berichtete der Magiftrat zu Plau an den Herzog Ulrich, welcher 
eine neue Geſetzgebung beabfichtigte, über die zu Plau geltenden 
Rechtsgewohnheiten unter andern: „Wenn allhie ftehende Erbe 
oder liegende Güter verkauft werden, aljo werden dieſelben 
Dffentlih von der Cantzel abgefündigt, damit es Mennichlichen 
wiſſent, fich auch die nächften Agnaten oder Fremde nicht ihrer 
Unwiſſenheit halber zu beflagen*. 2) 

Ohne Zweifel ift demnach ein ſolches Firchliches Abbieten ftädti- 
fcher Grundftüde vieler Orten gebräuchlich geworden, meiften® 
auf bloßen Antrag von Privatperfonen ohne Concurrenz 
der Obrigkeit gefchehen, und hat lange Zeit Feinerlei Anſtoß 
erregt. Die um fich greifende Sitte ded Firchlichen Ablefend von 
weltlihen Dingen hat aber noch viel weiter geführt! 
Sn manchen Städten wurden unbedenklih auch Privat- 
fhuldfahen abgefündigt. So ließ nah Akten der: Stadt 
Neukalden, den Abſchoß betreffend, im Jahre 1611 der Bürger 
Guntel von Eiken, ald er von Neufalden nah Malin zog, 
„offentlih von der Cantzell prockamiren, daß wer Balker 
Niemann fehligen — (dem erſten Manne der Ehefrau ded ©. v. 
Eiten) — mit Schulden verhafft, der oder die follten in Furker 
angeſetzter Frift fie abftatten und bezahlen“. in ähnlicher Fall 
fommt um dad Jahr 1620 in Acten der Stadt Teteromw vor. — 
Gerihtlihe VBorladungen in Concurdfahen feinen 
vielfach und lange in den Kirchen verlefen zu fein. Die meklenb. 
fchwerinfche Kammer läßt 3. B. noch im Jahre 1689 in Concurs⸗ 
fachen des verftorbenen Zöllnerd Joachim Koenigk zu Zarrentin 
wiederholt Vorladungen zur Anhörung ded Prioritätö-Erkenntniffed 
in der Kirche zu Zarrentin durch den dortigen Prediger Andreae 
befannt machen, worüber diefer amtliche Zeugniffe außftellt. 

Ueberhaupt wurden in den Fleinen Landitädten noch in neuerer 
Zeit manche feltfame Dinge von den Kanzeln aus obrigfeitlid 
proclamirt. "Noch gegen Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts ließ 
3. B. der. Magiftrat zu Grabow marft= oder forftpolizeiliche 


41) ». Kamp, mekl. Civilrecht, Bo. II, ©. 227. 
2) Westphalen, Monumenta inedita, Tom. I, p. 2096. 
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und ähnliche Verordnungen in den Kirchen alljährlich oder nach 
den Zeitumftänden ablefen, wie 3. B. die fogenannte Holz 
ordnung (v. 3. 1598) die Nutzung ded Hornwaldes betreffend, 
außerdem Borfohriften über die Maft in dieſem Walde, 
über die Anzahl der dafelbft einzutreibenden Schweine u. ſ. w. 
Dad Domanial-Amt zu Grabomw ließ dort feiner Seitd um das 
Jahr 1660 ähnliche Verordnungen von der Kanzel proclamiren, 
4. B. dag Niemand die Gärten beftehlen folle; oder: 
dag man fich der Fifcherei in der Elde an beftimmten Stellen 
„nicht gebrauden folle*. Noh im 3. 1714 ließ der 
Srabower Magiftrat die in ihren Ader-Parzelen vermeintlich 
laedirten Bürger von der Kanzel vorladen, „den 3. Juli ihre 
Mängel an Meder und Wiefen in verfammleten Raths— 
Gollegio ad protocollum zu melden“. 

Dagegen ward von der Geiftlichfeit einzelner ‚größerer 
Städte zu derfelben Zeit dad Unangemeffene in manchen obrig- 
keitlihen Wünfchen oder Aufträgen hinſichtlich der biöher üblichen 
kirchlichen Yublicationen richtiger erkannt und hervorgehoben. 
So beſchwert fi der Superintendent Shumann zu Schwerin 
unter den 22. Juli 1719 bei der herzoglichen Regierung gegen 
die Schweriner Juſtiz⸗-Canzlei, welche ihm aufgegeben habe, in 
der Domkirche ein Verbot ded Magiftratd wegen eingerifjener 
Mißbräuche bei der Erndte-Nachlefe von der Kanzel zu publis 
eiren. Niemald — fagt Schumann — fei feined Wiffend etwas 
im Dome Namend der Stadtobrigfeit von der Kanzel verfündiget, 
fondern nur im Namen der hohen Landedobrigfeit; 
überdied beziele dad Verbot ded Magiftratd „nur einen ge— 
ringen zeitlihen Nub;* der Rath Eönne diefe Verordnung 
füglih an dad Rathhaus beften laffen ꝛc. Es ward darauf der 
Superintendent am 15. Auguft d. 3. von der herzoglichen Ne 
gierung dahinbefchieden: „er habe Hecht gethan, dad Verbot 
ded Magiftratd nicht im Dome zu publiciren; jedenfalld habe 
der Magiftrat zuvor wegen Geflattung folcher Bekanntmachungen 
im Dome ſich an die herzogliche Negierung zu wenden ır. 

Wie weit eine urſprünglich angemeflene, einft gleichlam 
nothiwendige Einrichtung bei fchranfenlofer Ausdehnung führen 
kann, nachdem fie im Laufe -der Zeit eine gewiſſe herkömmliche 
Geltung auch in der mißbräuchlihen Richtung erlangt hat, zeigt 
binfichtlich deö vorliegenden Gegenflanded die folgende Thatſache, 
welche heute zu Tage ald eine läppiſche Auöfchweifung, erfcheint, 
übrigend actenmäßig vorliegt und nicht vereinzelt daſtehen dürfte. 
Ein Wismarfcher Bürger läßt guten Glaubens in einem Private 
proceife die göttlihe Hülfe zum gebeihlihen Ausgange bed 
Rechtsſtreitz von der Kanzel herab erflehen und demnächſt in 
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der Kirche auch feinen Dank gegen die Gottheit in derſelben 
Sache verfündigen! In dem vom: Jahre 1624 bid 1630 ge- 
führten fißcalifchen Proceife gegen den Widmarfchen Bürger 
Johann Rudolph, der beichuldigt war, verächtliche Reden 
gegen landeöherrliche Erkenntniſſe geführt zu haben, heißt es in 
den Fragſtücken zum Zeugenverhör vom Jahre 1626 wörtlich: 
„Ob Angeclagter nicht. vor Eröffnunge ded Urtheils 
(— in einer diefem fiscaliſchen Proceſſe vorhergehenden 
Nehtöfahe —) den lieben Gott um ein guted 
Erfenntniß in der Kirche zu Sternberg babe 
bitten laſſen, | 
und ingleichen, ob er nicht nah erlangten obfiege 
lichen Urtheil in den Kirchen zu Wismar und 
Sternberg Zettull auf die Cantell geſchickt vnd in 
offener Gemein. dem lieben Gott offentlid 
danfen laffen.“ 

Beide Puncte werden von mehreren Zeugen ald richtig bejaht! 

Solden Vorgängen nad) darf man es für völlig glaubhaft 
halten, wenn noch im Jahre 1733 bei Gelegenheit des oben 
erwähnten Berfahrend gegen die meflenburgifchen Geiftlichen 
wegen verweigerter Ablefung der Faiferlichen Commiffiond-Patente 
ein Rechtögelehrter in feinem Gutachten u. A. fügt: „ed fün- 
Digten die Prediger ja wohl von den Banzeln ab, 
wenn etwa Semandem ein Pferd verlaufen fein. f. w. 1) 
Daß damald Auctionen an mehreren Sonntagen vor dem Bes 
ginne des Geſchäfts in den Kirchen von den Predigern angezeigt 
feien, wird im gleichzeitigen Protocollen öfter ausdrücklich 
angeführt. 

In manchen benabbarten Territorien, namentlich den 
Lübedifchen, lauenburgifchen und fchleöwig- holfteinifchen Gebieten, 
bat ſich der Gebraud der Firchlichen Bekanntmachung weltlicer 
Privatfachen noch fpäter, ald in Meklenburg erhalten. So wird 
3. B. noch im. Jahre 1802 ein Einwohner ded damald zum 
Stifte Lübeck gehörigen Dorfed Alt-Bukow wegen der von ihm 
nachgeſuchten Publication des von feinem verftorbenen Gtiefvater 
in der Stiftövogtei niedergelegten Teſtaments dahin befchieden: 
„daß der 20. December dazu angefeget fen und Supplicant 
diefed in dreyen Kirchen. folle verfündigen laffen“. Dieſer zeigte 
jedoch dem Stiftögerihte an, daß. ſolche Bekanntmachung in 
Meklenburg nicht mehr gebräuchlich ſei und ließ den Termin in 
ben meflenburgifchen fogenannten Sntelligenz-Blättern verfündigen. 





— 


4) Bergl. Franck, Altes und Neuss Meklenburg, Bud XVIII, ©. 76. 
29* 
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Der größte Mißbrauch mit den ortdobrigkeitlichen Befannt- 
machungen von der Kanzel aud mag früherhin auf dem platten 
ande, bei oft bedenklicher Abhängigkeit mancher Geiftlichen 
von den Patronen oder einzelnen einflußreichen Eingepfarrten 
getrieben worden fein. Die einzelnen Grundherren ſprachen dad 
Recht, ihre obrigkeitlichen Erlaffe — oder vielmehr, was fie dazu 
ftempelten — ebenfalld von der Kanzel herab gemeinfündig zu 
machen, unbedenklich an und machten leicht begreiflih in weitem 
Umfange von diefem ihrem vermeintlichen Nechte Gebrauch. Bei 
der an ſich ſchon mehr niedern Nichtung der gewöhnlich ſehr be— 
ſchränkten patrimonialen Wirkſamkeit mußte hier namentlich das 
landwirthfchaftliche Intereſſe oft Gegenſtand der kirchlichen 
Publication werden. Zwei Beiſpiele mögen genügen: | 
| Mathiad Bieregge auf Roßwitz proceffirte um dad J. 
1594 mit Richard von der Schulenburg auf Subzin wegen der 
Miefen und ded Fifchteiches zu Korleputt. In den Srag- 
ftüden, welche der Letztgenannte zum Zeugenverhöre im Jahre 
1595 ftellte, fagte er u. U. 

„Wahr, dad er auch ſolche Hegung ſeines ob» 
erwähnten Fiſchteiches jharlih vff Philippi vnd 
Sacobi durch die Prediger inn der Kirchen zur Rekenitz, 
dahin auch ded Berlagten Pawern gehören, von der 
Cantzell nah Fandtfittlihen Gebrauch offentlich 
abfundigen vnd Jedermenniglichen verwarnen laffen, daß 
fie der Hütung vnter andern auch an feinem Kurleputer 
Fifchteiche ſich enthalten follten® ır. 

In dem Zeugenverhöre eined Prozeffed der Neftorf auf 
Bolz wider die Neftorf auf Nadepohl wegen der Gildeländer 
zu Weffin v. 3. 1588, fagen mehrere Zeugen gleihmäßig aus: 

„Sagt, er wiſſe wohl, daß die Jundern von der 
Cantzell abfundigen laffen, daß die Pauren fi der 
Zelgen (von gewilfen Eichen) abzubaumwen nicht 
vnderſtehen follten, vnd da fie darüber betretten, wollten 
fie diefelben pfanden“ ıc. 

Wie das Konfiftorium in Sponfalien und Chefachen, fo 
ließen die Patrimonial-Gerichte in ſtrafrechtlichen Pro— 
zeifen Worladungen von den Kanzeln ergehen. Die Noftoder 
Juriſten-Facultät ertheilte in einer Unterfuchungdfache wegen 
Tödtung den v. Rieben auf Galenbet am 14. October 1581 
die Belehrung: daß der entwichene Todtfchläger in ihrem Gebiete 
von der Kanzel zu citiren fei. 2) Um dad 3. 1640, ald man 
die vielen „auögetretenen* Berlobten der Bauermägde citirte, 


1) Mantzel, Selecta Juridica Rostoch. 1. p. 96. 
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wurden Öfter auch Todtfchläger und Diebe von den Kanzeln aus 
vor die Patrimonials Gerichte geladen. - Als eine verwandte Be: 
flimmung erjcheint die in dem Edicte ded Herzogd Guftav 
Adolph vom 10. März 1666 enthaltene Vorſchrift: daß die 
Prediger „jowol an denen Orten, da die Mordthaten gefchehen, 
ald auch in denen Städten, da die Mordachten publicirt umd 
angeſchlagen worden, der Gemeinde öffentlih die Kraft und 
Wirkung der Mordacht erklären follen, damit Gott ver- 
ſöhnet und dad Land gereiniget werde.* 

Ebenſo wurden Militär-Sachen von der Kanzel verlefen. 
Es heißt 3.8. in 8. 25 des vom Herzoge Friedrih Wilhelm 
erlaffenen Reglements für die Landmilice vom S. 1711: „Wann 
fünftig die Compagnien auf einen gewiffen Tag und Ort zus 
ſammen fommen follen, alddann wird ſolches den Sonntag vor- 
ber durch den Prediger von der Cantzel abgefündiget.* 

Biöweilen ward von den Iandeöherrlichen Oberbehörden 
felbft die Benutzung der Kanzel in Privatangelegenheiten der 
Unterthanen ziemlich weit auögedehnt. So erließ z.B. die her- 
zoglide Kammer in Schwerin noch im 3. 1707, ald ber 
Krüger Heinrich Ihde zu Sülten durch feinen Schwager Claus 
Dahl böswillig berüchtigt war, ald fei er ein Mörder und Böfe- 
wicht, wodurch er angeblich großen Schaden an Ehre und Nah— 
rung erlitten hatte, Befehl an die benachbarten Prediger zu 
Ueli, Sülftorf, Wahrfow und Pampow dahin: daß fie das 
beifolgende landesherrliche Patent, enthaltend eine restitutio fa- 
mae ded Heinrich Ihde, zu Rettung feiner Unſchuld und damit 
er nicht feine Nahrung ferner verlieren möge, von den Kanzeln 
ber Gemeinen öffentlich Fund thun follen. Ja, es ward dem 
Krüger fogar geflattet, dad Patent mit einigen angemeffenen 
Aenderungen druden und fo hin und wieder fonftig im Lande 
verbreiten und von den Kanzeln abfündigen zu laffen. 

Auch Iandeöfürftliche Privatfachen wurden oft auf diefe Weife 
veröffentlicht. So ließ 3. B. um diefelbe Zeit der zu Noftod 
refidirende Herzog Friedrich Wilhelm dafelbft in allen Kirchen 
folgenden Erlaß von den Kanzeln publiciven: 

„Demnach ein Paar Diamanten Ohrringe, oben 
mit 2 runden Roſen vnd 2 Herk-Nofen daran han- 
gend, fo Ihr hochfürſtl. Durchlaucht Zuftändig, ver- 
lohren worden, alß wird ein Jeder, wer folche ge: 
funden oder Wilfenfchaft darümb hat, erinnert, folches 
anzuzeigen, und ſich deöfalg bei Unjern Hoff⸗Juden Mi⸗ 
chel Hinrichſen hieſelbſt anzugeben, da dann nicht allein 
dem Finder oder Anzeiger deßelben von gedachten Hoffe - 
Juden zweihundert Rthlr. zum recompens fofort bahr 
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bezahlet werben follen, fonder er hat fich auch dabey 
aller fernern fürfilihen Gnade zu verſichern. Sollte 
aber jolhed von Jemand verhelet und verfchwiegen, und 
hienechſt über Furk oder lang doch offenbar werben, 
Derfelbe hat Ihr Durchl. Ungnade und firaffe ohnfehl- 
bahr zu gewarten.“ 

Im Allgemeinen wurden jedoch in der eriten Hälfte des 
vorigen Jahrhundertd mit der vorfchreitenden, auf Staatdeinheit 
und Romaniömud vieler Orten zu fehr hingetriebenen Entwidelung 
des modernen Staatölebend von den Regierungen und Landes— 
gerichten unter manchen ortöobrigfeitlihen Mißbräuchen auch die in 
den Kirchen biöher üblihen Bekanntmachungen, befonderd in 
Privatjachen, nah und nach eingefchränft. Anſcheinend haben 
biebei die damals oft überſchätzten Lehrfäge und Anfichten, welche 
von den die Rechtswiſſenſchaft beherrfchenden Romaniſten aus— 
gingen und unter Andern auch über die „Seneral-Publi- 
cation der Geſetze«“ gelegentlich vorgebracht wurden 1), mit— 
gewirkt, indem man zugleich von der früheren Weife der mög- 
lichft allgemeinen und immer forgfam angeordneten Befanntma= 
hung der Geſetze abwich. | 

Um die Mitte ded vorigen Jahrhundertd ward aber im 
Gefolge der, feit dem politiihen Untergange ded Herzogs Carl 
Leopold in Meflenburg wenig verminderten „Qandeszerrüttung“ 
der von den Kanzeln herab getriebene Unfug mit dem Abküne 
digen privater, für die Kirche ungehöriger und oft an ſich 
ganz unbedeutender Dinge zeitweife ärger, ald zuvor. Ohne 
Zweifel hat die in den drangvollen Zeiten von 1718 bis um 
1750 vernadhläffigte Pflege ded Kirchenweſens — dad „Tariren 
von der Kanzel und dad Konferviren der Prieftertöchter bei denen 
Pfarren“ beftand noch — hierauf befonderd eingewirft. Selbſt 
noch nach dem Abfchluffe des Erbvergleihd war auf 
dem platten Lande dad Abfündigen verlorener, fäuf 
licher oder geftohlener Sachen, vorzunehmender Verſteige— 
rungen, zu verfaufender Feldfrüchte, Baumaterialien und vergl. 
an der Tagedordnung. Herzog Friedrich erließ endlich zu— 
erft um dad Zahr 1760 generelle Verbote diefed Unweſens und 


4) So finbet fi} 3. B. bei Leyser, Meditationes ad Pand. Vol. 1. spec. 7, 
pos. 2 ein Erachten der Juriften» Facultät zu Wittenberg vom Jahr 1709, 
worin u. A. debueirt wird, daß eine General-Publication der Gefege genüge: 
„es ift genug, wenn ber Landesherr am Orte feines Aufenthalts bie ge» 
machten Verordnungen verlefen, anfchlagen, durch hen Drud oder copeyliche 
Abfchriften Hin und wieder bekannt machen laßt“ ac. Zugleich bilveten ſich 
bie Lehrfüge aus: „mon est necesse, ut lex in omnibus pagis, vel oppi- 
dis affigatur, aut proclametur; — promulgatio legis ab eo, qui in ea 

‘ se fundet, non est probandum.‘‘ Bergl. Müller, Promptuarium juris, 
Tom, VIL, p. 918. 
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fuchte es dann, da jene unwirkſam blieben, durch eine befondere 
gefhärfte Verordnung gänzlich aufzuheben. Sie ift vom 
4. December 1776 datirt, an die Schweriner Superintendentue 
gerichtet und lautet: 
„Da dem Vernehmen nach Unferd hiebevorigen generas 
ben Berboted ungeachtet in einigen Kirchen fowohl in 
Städten, ald auf dem Lande die Ehrnprediger auf 
Privatbegehren allerhand geringfügige Nachrichten 
von Kauf und Verkauf, Auctiondhaltung und 
dergleichen nad der Predigt von den Canzeln ge 
meinfundig machen, wodurch die Andachten unter 
brochen und die Gemüther der Zuhörer in Gedanken, 
welche nicht für den Gottesdienſt gehören, zerfivenet 
werden; fo befehlen Wir euch gnädigſt, Unfere gnä— 
digfte Willendmeinung, daß dergleichen Anzeigen von 
den Canzeln gänzlich wegbleiben follen, wiederum ernfls 
ih in Erinnerung zu bringen, und wenn ihe dennoch 
dergleihen Unfug künftig erfahren folltet, Fiscali 
Consistorii davon Nachricht zugehen zu laffen. Wor- 
nach ihr euch zu richten“ ac. *) 

"Dad BVerlefen der Landed-Gefeke von der Kanzel herab 
hat: in Maßgabe ded Herfommend und der in 8. 424 des lan⸗ 
dedgrumndgefeglichen Crbvergleichd vorbehaltenen Tandeöherrlichen 
freien Beſtimmung binfichtlih der Art der Veröffentlichung, wes 
nigftend in einzelnen Fällen, bid gegen Ende des vorigen Jahr: 
hundert und darüber hinaus in Meflenburg fortgedauert, ob⸗ 
gleich fchon um dad Jahr 1790 manche Geſetze neben öffent, 
lihem Anfchlag auch in den Intelligenzblättern befannt gemacht 
wurden. Bei der in der Natur der Sache liegenden Mißlichkeit, 
die kirchliche Geſetzpublication plößlich und gänzlich aufzuheben, — 
welche durch die gleichzeitige Entwidelung mehrfacher reformato⸗ 
rifcher Beftrebungen auf dem Staats⸗ und Kirchengebiete erhöhet 
ward, trat gegen Ende ded vorigen Jahrhundertd auch in diefer 
Angelegenheit dad Schwanfen einer Uebergangäzeit hervor. In 
einer landeöherrlichen Verordnung vom 6. Juli 1779 wird bie 
von den Predigern zeither Häufig unterlaffene Ablefung 
der Patent-Verordnung vom 12. November 1774 „zu Abſtel⸗ 
lung des feuergefährlichen Tabackrauchens«“ gerügt, und zugleich 


4) Abgedruckt in Schröders neuefter Gefehfammlung, TH. I. ©. 7. Vergl. 
Siggelkow, Handbuch des meklenb. Kirchen“ und Paftoral»Redts, 9. 
1797. 8. ©. 152, woſelbſt bemerkt wird, daß einige ng ri von ber 
Regel landesherrlich befohlen oder erlaubt feien; 3. B. ben Prebigern ver Kib⸗ 
niger Präpofitur fei die Abkündigung ber non ben ritter» und laͤndſchaftlichen 
Bütern zu erlegende Königsbede g \ 
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für die Zufunft die regelmäßige Verfündigung der neuerdings in 
diefer Sache ergangenen Verordnung an jedem erften Sonntage 
nah Neujahr anbefohlen. ı) Ein Regiminalbeſcheid vom 
18. Zuli 1785 „wegen Ablefungdart der älteren Pa- 
tent-Verordnungen von der Kanzel“ erklärt, daß bie 
unter der vorigen Regierung anbefohlene jährliche Berlefung ein- 
zelner landeöherrliher Verordnungen, z. B. wegen Abftellung 
der Ueppigfeiten bei den Zufammenfünften der Domanial-Unter- 
thanen,, wegen der Sabbathöfeier, wegen Armenverforgung und 
Abftellung der Bettelei, wegen „feuergefährlichen Tabackrauchens“ 
u. f. w. auch fernerhin flattfinden folle. 2) 

Dad nun vorherrfhende Widerftreben der Pre— 
diger — denn Nachläffigfeit war ed wohl nicht allein — gegen der= 
gleichen Bekanntmachungen von der Kanzel wird demnächſt in einer 
Berordnung vom 11. November 1786 dahin bedeutet: Die 
neuefte Patent-Verordnung „wegen Abjtellung des fenergefähr- 
lichen Tabackrauchens“ Fünftighin jährlich zwei Mal nad geen— 
digter Vormittagd- Predigt — bei Vermeidung einer Strafe von 
4 Rthlr., jedoch mit Weglaſſung des blos hiftorifchen Pro— 
logus und Epilogud der Erneuerungen abzulefen 2). Dann wird 
ſchon unter dem 28. März 1789 Iandeöherrlich ferner beflimmt, 
dag die Verfündigung der größeren Patent-VBerordnungen; von 
den Kanzeln herab „Eünftig ftatt der wörtlichen VBerlefung 
nur mittelft Furzen Auszuges, ihrem Hauptinhalte 
nach“ geſchehen folle. *) | 

Noch unter dem 11. März 1801 wird die Bernadläf 
figung der vorgeschriebenen Ablefung namentlich der Ver— 
ordnung gegen dad Tabackrauchens gerügt und die vorfchrifts- 
mäßige Verkündigung abermald eingefhärft; ja in einer Nach— 
fchrift zu eben diefer Verordnung werden die Superintendenten 
angewiefen, die Prediger überhaupt an die ihnen obliegende 
jährliche Berlefung der herzoglichen Patente „ernftlih zu er— 
innern“ 5), | 

Die feit dem Jahr 1806 Hereinbrechenden ftürmifchen Zeiten 
machten aud in den meflenburgefhwerinfhen Landen 
eine ungewöhnliche Erweiterung und Beeilung in der Thätigkeit 
der Gefeßgebung und Verwaltung nothwendig; fie haben die fait 
gänzlihe Aufhebung der Sitte des Ablefend der weltlichen 
Verordnungen von der Kanzel herab bei und herbeigeführt. In 
der landesherrlichen Zufhrift an den engeren Ausſchuß 


1) Schrocvers neuefte Gefehfammlung, Thl. J. ©, 20. 
2) Schro eder, a. a. D. ©. 144. _ 

3) Schroeder, a. a. O. ©. 141. 

4) Schroeder, a. a. D. ©. 199. 194. 

5) Schroeder, a. a. O. S. 296. 297. 
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vom 16. Januar 1812 1), betreffend dad. an demfelben Tage 
erlaffene Geſetz über die Publication allgemeiner Verordnungen 
und Edicte wird gejagt! Di — 

„Daß bei der durch die bedrängten Zeiten veranlaßten 
Vermehrung allgemeiner Verordnungen das Unbehülf— 
liche und oft Unzureichende des bisherigen 
Ganges ihrer Publication ſich nur zu ſehr ver— 
offenbart* habe, weshalb künftig ein eigenes officielles 
Blatt zur ſchnelleren und allgemeinen Bekanntwerdung 
allgemeiner Geſetze auch anderer Notificatorien der Ober: 
behörden erjcheinen werde. 

Dad „officielle Wochenblatt“ ift demnächſt noch im 
Sahre 1812 ind Leben getreten und feit dem Jahre 1813 bis 
auf die Gegenwart regelmäßig fortgeführt worden. Dem Ber: 
nehmen nad) werden indefjen einzelne Verordnungen vor— 
ſchriftsmäßig noch heutiges Tages in Meklenburg: Schwerin 
von den Kanzeln verlefen, wie namentlich die Verordnuns 

en vom 20. Mai 1768, 30. December 1769, 14. November 
782, 15. April 1788, 15. Juli 1800, 24. Juli 1818 und 
1. December 1838; ob jedoch Gleihmäßigkeit und firenge Nach: 
achtung in dem Ableſen diefer Verordnungen von Seiten der 
Prediger in den verfchievenen Landestheilen beobachtet wird, 
ſteht dahin. 

In den meklenburg-ſtrelitzſchen Landen hat fi) dad 
alte Herfommen der Firchlichen Bekanntmachung weltlicher Ver: 
ordnungen und Privatfachen länger erhalten. Die Regierung 
bed Fürſtenthums Nabkeburg erließ noch unter dem 29. No: 
vember 1805 eine Verordnung über die „Gebühren der Pres 
diger 2) für die von den Kanzeln zu verlefenden Bekannte 
mahungen in Privat-Angelegenheiten,* in welder auch 
die unbedingte Berpflichtung der Prediger zur vollftändigen, ‚nicht 
auszugsweiſen, und dabei unentgelvlihen WVerlefung aller ihnen 
zu dem Zwede von den Landescollegien und Aemtern zugehenden 
Erlaffe auögefprochen wird. Nach einer weitern berzoglichen 
Verordnung vom 6. Februar 1811 hatten aber damald die Pre: 
diger im Fürftenthun Ratzeburg Beſchwerde geführt über die 
Shwähung und Verhinderung der religiüfen Er— 
bauung durch dad Ablefen der weltlichen Bekanntmachungen 
von den Kanzeln. Um nun das zu entfernen, „wad der Würde 


1) Dittmar's Sammlung Neuerer Gefehe und Urkunden, Bd. IL. ©. 178, 

2) Bür dreimalige Verlefung von 1 —* ſtarken Bekanntmachungen in Privat⸗ 
ſachen follen die Prediger 12 HL. daͤn. Cour. erhalten; — iſt bie Bekanntmachung 
über 4 Bogen ftark, —* fie 16 ßl. bekommen; für einmaliges Verleſen nur 
3 * di Hl. Jedoch foll vie Bezahlung nicht im Voraus ftattfinden, ſondern 
na . 
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und dem Zwede des Gotteddienfted zuwider if,“ wird 
die Verordnung vom 29. November 1805 dahin erläutert: daß 
die Bekanntmachungen zwar noch ferner im der Kirche gefchehen 
follen, jedoch nicht mehr von der Kanzel aus, fondern an einem 
fhielihen Plage, nach völlig beendigtem Gotteödienfte und wenn 
der Prediger es wünfcht, durch den Küfter, welcher alddann die 
Gebühren erhält. 

Endlih ward auch hier dad freilich fchon ziemlich umge: 
ftaltete alte Herkommen mittelft einer Verfügung der Land» 
vogtei ded Fürſtenthums Ratzeburg vom 27. November 1830 
dahin aufgehoben: „Daß von Neujahr 1831 an alle Verord- 
nungen und Bekanntmachungen lediglich durch dad neue (Bider- 
ſche) Intelligenzblatt gefchehen follen und eine andere Art der 
Publication nicht weiter ftattfinden wird,“ 

Es iſt auffallend, daß in Meflenburg-Streliß felbft erft im 
Jahr 1838 ein officielles Wochenblatt eingeführt worden 
ift, nachdem unter dem 4. November 1837 ein großherzogliches 
Nefeript an den Engern Ausfchuß 1) dieferhalb ergangen war, 
in welchen unter Andern auf die „biöherige umftändliche und 
läftige Art und Weife der Promulgation® hingewieſen wird. 


2. Nechtsgefchäfte und Sandelsverfehr in den 
Kirchen. und auf den Kirchhöfen. 


Die früher vorherrfchende Bekanntmachung obrigkeitlicher 
Verordnungen und anderer weltlicher Dinge von den Kanzeln 
hevab wird noch im Gedächtniffe einzelner Zeitgenoffen, ald Zeugen, 
bewahrt. In einigen Gegenden des nordweſtlichen Deutſchlands, 
wie in Schledwig und Holftein, ift fie noch jebt, jedoch in be= 
Ihränfter und im Einzelnen abweichender Weiſe, üblich. 

Saft ganz im L2eben erlofchen ift die früher weit verbreitete 
Sitte, in den Kirchen und auf den Kirchhöfen Rechts— 
geſchäfte — fowohl öffentliche als Privatrechtliche, gerichtliche 
und bloße Vertragdhandlungen — und tägliden Handels— 
verkehr zu betreiben. Das ift eine Sitte, welde in der 
großen praftifchen Bedeutung der Firchlichen Elemente für die 
Zuftände ded Mittelalterd zunächſt begründet, fi) vorzugsweife 
in den Städten nad Bedürfniffen des bürgerlichen Verkehrs aus— 
gebildet und nah dem Umſturze der alten Kirchenverfaſſung, 
da die meiften Grundzüge ded mittelalterlichen Lebens noch bis 





1) Dittmar!s Sammlung neuerer Gefehe, Br. I. ©. 179. 
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in dad 17. Jahrh. bei Beftand biieben, längere Zeit theilweife 
Geltung behalten hat. | 

Wie oben bemerkt, find im Mittelalter ohne Zweifel manche 
eigentlihe „Stadtfahen“ von den Magiftraten in den Kirchen 
verhandelt. Wermuthet wird fogar, daß in einzelnen Städten 
in frühefter Zeit die eigentlichen Nathöverfammlungen in 
den Kirhenftühlen der Magiftrate ftattgefunden haben mögen; 1) 
jedenfalld gab ed mander Orten Rathöftühle auf den Kicchhöfen, 
wie oben nachgewieſen ift. 

Gewiß iſt auch, dag im Laufe ded 15. und ded 16. Jahr- 
hundertd manche öffentliche wie privatrechtlihe Gefchäfte in 
den Kirchen und auf den Kirchhöfen von Norddeutſchland ver- 
handelt worden find. Es blieb die alte Sitte, fleißig den 
Morgengotteddienft zu befuchen, bei Beltand. Sie machte 
fortdauernd den Rathsſtuhl zu einem befannten und leicht zu— 
gänglihen Verfammlungdorte auch für die Bürger der Stadt, 
und ſchon hieran knüpfte ſich wie von felbit ein innerhalb der 
Kirchen fattfindender Betrieb mancher weltlichen Dinge. Außer: 
den behielten die großen und faſt immer ‚offenen kirchlichen 
Räume an und für fich auch in diefen fpäteren Zeiten einen 
bedeutenden Werth für dad in mancher Hinficht noch immer 
nüchtern und beſchränkt erfcheinende bürgerliche Leben. Namentlich 
wurden in Beziehung auf öffentliche Bauwerke, indem es ſte— 
hende und luxuriöſe Staatöbauten noch nicht gab, die ver- 
einigten Kräfte der Gemeinden durch dad Bedürfniß der Zeiten 
fait auöfchlieglih auf dad Streben nah Schub und Si— 
herheit gegen außen, aljo auf Herftellung und Erhaltung von 
Wällen, Mauern, Thürmen und Zingeln, hingeleitet. Im Uebri— 
gen nahm die, freilich um Negelung und Gittigung des bürger- 
lichen Lebens fehr verdiente, aber auch häufig übertrieben an- 
fpruchövolle und woeltlich firebende Kirche den frommen Eifer 
der Wohlhabenden für Firchliche Bauten, Begabung von Altären 
u. |. w. reichlich in Anfpruch, fo daß nur in einzelnen befonderd 
reichen und audgedehnten Städten, wie bei und 3. B. Lübed, 
Roftod und Stralfund, für mehr ungewöhnliche weltliche Bes 
bürfniffe einige Baulichfeiten vorhanden waren. Endlich mußte 
Ihon die drtlihe Lage der Hauptfirchen in manchen größe 
ren Städten auf den Gefchäftsverkehr einwirken, indem viele 
diefer Kirchen, wie in Hamburg, Bremen, Schwerin, Roſtock, 
Stralfund, Lübeck 3) u. a. DO. ımmittelbar am Marfte oder 


4) Bergl. Brandenburg, Gefchichte des Magiftrats zu Stralfund, ©. 11. 

2 Im Jahre 1376 beglaubigen mehrere Geiftliche die Abfchrift einer Urkunde „auf 
dem m ber Marienkirche zu Neubranvenburg in dem beim Chore belegenen 
Rathöftuple". Lifch, Geſch. des Befchledjts v. Deren, Bh. I, ©. 154. 

3) Orautoffs Hifter, Schriften, Bd. J. ©, 228. 
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doch in bdeffen Umgegend und gewöhnlih den Nathhäufern 
ganz nahe gelegen waren, in welchen leßteren biöweilen be 
fondere Zugänge für den Verkehr mit der nahen Kirche einge: 
richtet und erhalten wurden. u 

Dem entfprechend findet man aud in den fpätern Zei- 
ten manche rechtliche Vorgänge ald in den Kirchen der Städte, 
wie ded platten norddeutichen Landes gefchehen in unfern Ges 
ſchichtsquellen ausdrüdlich bezeichnet. Namentlich in den größe- 
ren Hanfeftädten kommen im Laufe bewegter Zeiten politifche 
Verhandlungen in den Kirchen nicht felten und noch im 
16. Jahrhunderte vor. So erzählt Reimar Kof in dem Be- 
richte über die bürgerlichen Unruhen zu Lübeck im Jahr 1408, 
wie der Rath früh Morgens in einer Kapelle der MariensKicche 
zufammengetreten, wie die Schöziger in die Kapelle gedrungen 
feien, bier mit dem Rathe lange verhandelt und ihn Zugeftänd- 
niffe abgenöthiget hätten +). Im den erſten Jahrzehnten der 
Kirchenverbefferung traten die lutheriſch gefinnten Bürger zu Ro— 
ſtock, Stralfund u. a. D. öfter in den Kirchen zufammen, um 
über Mapregeln zum Schutze der neuen Lehre zu berathen. Zu 
Roſtock fanden in den ftürmifchen Lagen um dad Jahr 1560 
wiederholt amtliche Verſammlungen der Sechöziger in der Sant 
Johannis⸗Kirche Statt; öfterer Fam in den Jahren 1562 und 1563 
die. ganze Noftoder Bürgerichaft zur Verhandlung der mit dem. 
Rathe obichtwebenden Streitigkeiten in der St. Marien-Kirche 
daſelbſt zufammen, befonderd feitdem die Sechöziger den Friedrich 
Node, biöher Studenten zu Leipzig, wider den Willen ded Ra— 
thed ald Syndicus berufen hatten 2). Ja, in den Tagen des 8. und 
9. Februar 1565 ward der Rath von den Sechszigern gezwungen, 
faſt 40 Stunden lang in der MariensKirche mit etwa 3000 Bürgern 
und Einwohnern Roſtocks unmittelbar zu verhandeln! 

Sm Jahr 1413 wird zu Stralfund ein Schulddocument 
in Gegenwart eined Burgemeifterd vor dem Nathöftuhle in der 
St. Nicolai-Kirche („„coram stallo consulum in ecclesia Sti 
Nicolai“) auögeftellt 3). Noch um 1504 führt Saſtrow in 
feiner Lebenöbefchreibung anfcheinend ald etwad zu Gtralfund 
Gewöhnlihed an, wie er von dem Stadtſyndicus Genzkow in 
Geſchäften nach der St. NicolaisKirche berufen worden fei *). 

Auf dem platten Lande Meflenburgs wurden, befon- 
derd im 16. Jahrhunderte, häufig rechtliche Verhandlun— 
gen im Laufe öffentlicher oder privatrechtlicher Streitigkeiten in 
den Dorffirhen vorgenommen. Die Landeöherren erließen 


4) Örautoff, bie Lübed. Chroniken, Bb. II. (Grgänzungen zum Detmar) ©. 649. 
2) Vergl. Wettken, Geſchichte ver Stabt Road. e. Fri e 

3) Bergl, Brandenburg, a. a, D. ©. 11. 

4) Vergl. Ebendaſ. ©, 12, 


461 


damals bei der nicht ſcharf abgegrenzten Gerichtöbarfeit der Hof 
canzleien 1), namentlich in Streitigkeiten der Lehnleute unter fich ' 
oder mit den Domanial-Unterthanen wegen Grenzen, Servituten, 
Hofdienfte u. |. w. häufig Commiffionen zur. Ausgleichung 
folcher Händel. Die Beauftragten hielten dann oftmald die erfte 
Sitzung feierlih in der Dorffirche, wo fie den Parteien den lan- 
deöherrlichen Auftrag verlefen, die Zeugen beeidigen und bisweilen 
auch durch Notarien abhören, in andern Fällen Parteifchriften 
vortragen liegen oder Vergleichs-Vorſchläge verhandelten. Diefed 
Berfahren kommt in den Jahren 1560 — 1590 z. B. in der 
Umgegend von Maldin und Gnoien vielfah actenmäßig vor 
und öfter wird ausdrüdlich in den. Protocollen gefagt, daß die 
Sommiffarien bei dem betreffenden Vorgange im Chore der 
Kirche vor dem Altare geiellen hätten. Neben der NRüdficht 
auf Räumlichfeit mag hier u, U. die Anficht von der frengeren 
Bedeutung der. Eidedleiftung an heiliger Stätte eingewirft haben, 
obgleih ed auch an Beifpielen der Eröffnung und Vollziehung 
ded Auftragd der Bevollmächtigten auf dem Nitterhofe, im Kruge 
oder auf dem Schulzenhofe in diefen Zeiten nicht fehlt. 
Aehnliche Vorgänge in den Kirchen des platten Landes wer: 
den öfter in den Acten über die meflenburgifchen Grenzirrun— 
gen, namentlih mit Pommern, während ded 16. Jahr— 
hunderts erwähnt. Bei Beziehung diefer Grenzen halten die 
landeöherrlichen Abgeordneten 3. B. in den Jahren 1560 — 1580 
wiederholt Sitzungen in den nahe gelegenen Landfirchen, wie zu 
Bruderflorf, um dafelbit Zeugen abzuhören, Bergleiche zu ver- 
fuchen, Protocolle vorzutragen und auszuwechſeln u. dergl. m., 
obgleich bei diefen Geſchäften die Nathhäufer der Grenzftädte 
oder die fürftlihen Amtöhäufer gewöhnlich vorgezogen wurden, 
Auch noch im folgenden Jahrhunderte fommen Ver— 
Handlungen von mehr öffentlicher Bedeutung in den meflenburgi- 
fhen Landfirchen öfter vor. So werden im Auftrage der Kam— 
mer in Juſtiz⸗ wie öconomiſchen Angelegenheiten der Domanial⸗ 
Untertbanen noch um dad Jahr 1670 zumeilen umfängliche 
Berhbandlungen in den Dorffirchen geführt, wie denn 3. B. 
im Jahr 1664 der Nittmeifter S. Krull klagt, daß ihn ber 
Paftor 3. H. Linfe „in der Kirche zu Peteröberge coram com- 
missariis injuriirt“ habe. Als eine verwandte Erfcheinung in 





4) Die rein progeffualifhe Form im ben Erlaſſen ver Hofcanzleien um 
4560 ift felten; Beilegung durch Vergleichshandlung, Regelung bes nieberge» 
richtlichen Verfahrens durch Mandate und endliche Verweiſung an bas Hof⸗ und 
Zandgericht find vorherrſchend. 
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Jahrhunderten vielfach zu Promotiond-Acten, Redeübungen und 
Feftreden benubt bat. | 
Die Sitte, privatredhtlide Gefhäfte in den Kirchen 
abzumacen, bat fi in den norddeutſchen Städten lange nach 
der Neformation erhalten. Die alte Fatholifche Sitte ded Mor- 
gengotteddienfted ward in der neuen Kirchenverfaffung, wenn 
auch in veränderter Form und in beſchränktem Maße, beiber 
halten. Demgemäß hielten namentlih in Meklenburg und Pon- 
mern auch die höhern Stände noch im Laufe ded 17, Jahr- 
hundertd die Gewohnheit der Morgenandaht in Ehren, Zu 
Stralfund !) wie zu Noftod ward fie vom Nathe ald ehren- 
werthed Herfommen oder in Folge neuer geſetzlicher Beſtimmun—⸗ 
gen an wichtigen Tagen, wie auch überhaupt firenge beachtet. 
So fihreibt noch die revidirte Roftoder „Ordnung von Rathgehen 
und Nathichlägen" vom Jahr 1615 vor; „An denfelben Tagen 
(Mittwochs und Freitags) follen fih alle Nathöperfonen in 
der Kirche zu St. Marien zur Predigt finden. Nach vollendeter 
Predigt vnd gethanen Gebet auff den Glockenſchlag acht fol- 
len die Herren des Rathes vrdentlih und bey Waren auß der 
Kirchen nach den Nathhaufe oder der Schreiberey gehen,‘ — 
Auch am fürfiliben Hoflager blieben die Mitglieder der 
höchſten Behörden der alten Sitte treu. So pflegten noch um 
dad Jahr 1650 die Räthe der Hofcanzlei zu Güſtrow, der Kanze 
ler Johann Cothmann, der KanzleisDirector Laurentius ‚Ste: 
phani und die Näthe Joachim van Neffen und Caſpar Koch; 
die Morgenpredigt im Dome zu befuchen und zuweilen unmit- 
telbar von der Kirche aud nach dem Schloffe in die Rathsſtube 
zu gehen. — In Lübeck, wo altdeutſche Sitte mit feltener Treue 
bewahrt it, ward noch bis zum Sahre 1806 der Etting Drei 
Mal jährlib auf freiem Marfte gehegt, nachdem zuvor der ge 
fanımte Rath in der Marien-Kirche fih verfammelt hatte ?). 
Diefer unmittelbar vor dem Beginne der Tageöwerfe übliche 
Kirchenbeſuch bat zur Grhaltung der Sitte, Privatgefihäfte in 
den Kirchen vorzunehmen, natürlich beigetragen, und die lange 
Dauer diefed den Eatholifchen Zeiten entſtammenden Brauches 
kann in fo ferne wenig auffallen, ald überhaupt Manches aud 
der alten Kirchenverfaſſung in fpätere Zeiten übergegangen ifl, 
wie dad Begraben der Todten in den Kirchen oder doch in deren 
Nähe, verfchiedene lateiniſche Gefänge und Liturgifche Uebungen 


—ñ— — 








4) Hier galt die alte Sitte als Vorſchrift, namentlich bei Hegung des Ettings. Vergl. 
Brandenburg, Geſchichte des Magiſtratz zu: Stralfund, S. 18, 
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bed Fatholifchen Ritus u. ſ. w. Angeregt amd lange mitgewirkt 
hat ferner. :dee Mangel an Räumlichkeiten in den verfehröreichen 
Städten. Sodann iſt auch die uralte Anficht von dem Beftie- 
detfein des Drted ‚auf die Sitte von Einfluß geweſen. Diefe 
Anſicht iſt durch geſetzliche Beltimmungen auch in unferen Ge— 
genden mehrfach anerkannt, indem nach Lübiſchem Rechte (Re— 
vid. Lüb. Recht, Buch VI., Tit. 15, 8. 2.) Burgfrieden 
haben: Der Rathsſtuhl, Kirchen und Kirchhöfe, Rathhaus und 
Gerichtsbude während der Marktzeit, Weinkeller, Markt, Fleiſch— 
ſchrangen, Wage und Hafen. Endlich mag größere Aufrichtig- 
feit und Treue, wie mehr emdringlicher Ernſt bei den in den 
Kirchen vorgenommenen Handlungen ded privaten Gejchäftöver- 
kehrs lange Zeit vermuthet und auch im Allgemeinen beachtet 
worden fein. 

In einzelnen norddeutfchen Städten, wie Stralfund, Ro- 
ſtock u. U. läßt fih die Geltung der alten Sitte noch gegen 
Ende des 16. wie im Laufe des folgenden Jahrhundert mit 
Sicherheit nachweifen. Ad Marcus Lobepreid, Bükſengießer 
and Schübe zu Noftod, in den Jahren 1562— 1567 mit Geb- 
hard Moltke auf Strietfeld wegen Benutzung ded ihm theilmweife 
vermietheten Gildelanded der Bauern zu Peterödorf proceflirte, 
ließ er am 7. Mai 1563 „in Sanct Sohannid Kirchen zu Ro: 
ſtogk ahn der norden Seiten von einem Notar ein feierliched 
Zeugenverhör vornehmen. Ebenfo verhandelt im Jahr 1570 zu 
Roſtock der Kaufmann Claus Janecke mit Otto Vieregge in 
der Marien⸗Kirche während des Pfingſtmarktes über eine Schuld- 
forderung und vergleicht fich daſelbſt mit ihm in Gegenwart von 
Zeugen. Am 17. März 1572 beftellt Wolf Luda auf Brefen 
im Berlaufe eined Injurien-Prozeſſes die Gegenpartei in die 
Marien-Kirche zu Neubrandenburg, um daſelbſt eine gütliche Aus— 
gleihung der Sache zu verfuhen. Im Jahre 1618 Schließen 
zwei Roftoder Bürger in der Marien-Kirche einen Hausfauf und 
machen ihn dort „nach übligen Gebraud und Gewohnheit dur) 
den Gotteöpfennig bundig vnd kräftig.“ In demfelben Jahre 
handelt der Stralfunder Bürger Segebade mit dem von Braun 
in der St. Nieolai-Kirche wegen ded Guted Mordorf und bietet 
ihm daffelbe dort „in Beifein guter Leute" zu Kaufen !). Noch 
um dad Sahr 1650 Laffen zu Roſtock proceffirende Bürger nicht 
felten; den Appellationd-Aet in der Mariensflicche vornehmen, 
wohin die Notarien und Zeugen auddrüdlich beſchieden werden. 

Die Sitte, Eheverlöbniffe in den Kirchen abzu- 
fchliegen, war noch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun⸗ 


4) Vergl, Brandenburg, a. m. O. ©. 11. 
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derts im den meflenburgifchen Städten allgemein üblich, wie denn 
auch die Trauungen durchweg von allen Ständen in den Kir 
chen vollzogen wurden. Bei Eingehung der Eheberedungen war 
jedoch eine Mitwirkung der Geiftlichen nicht nothwendig oder all- 
gemein üblich; auch scheint der alte Brauch, fie in der Kirche 
vorzunehmen, fchon während des dreißigjährigen Krieges in den 
Städten in Abnahme gefommen zu fein. — Die „Ordenung der 
Brubdlachtes-Köſten“ des Rathes zu Roſtock vom Jahr 1567 
fchreibt vor: „Eritlid gebudt ein Nadt, wenn dat Gelöffte in 
der Kerden gebolden vnd de Brudegan thor Brudt gheyt, dat 
fe alödenn an beyden Syden in Alles nicht: mehr alſo veertich 
Perſonen vp den Auendt tho Gaſte hebben ſchölen.“ In den vom 
Herzoge Ulrich zu Meklenburg im Jahre 1589 zum Zwecke 
einer neuen allgemeinen Landes-Geſetzgebung von den. Stadtob- 
rigfeiten erforderten Berichten über die Nechtögewohnheiten 
der einzelnen Städte heißt es in diefer Beziehung: 

„Srabow. — Eheſtiftungen werden öffentlich in der Kir 
chen in der Freunde Gegenwart abgeredet vnd vollenzogen 1). 


Penzlin. — Cheberedungen werden mehrentheild in der 
Kirchen gehalten vnd zu beiden Theilen Bürgen für den Vorgang 
geſetzet 2). 


Plau. — Die Eheberedungen gefchehen gemeiniglich in der 
Kirchen vnd was einer dem andern zufagt, wird nicht allein vers 
fehrieben, befondern auch verbürgt.“ 3) | 

Neben diefen, ihrer innern Bedeutung nach, immerhin für 
die Firchlichen Räume geeigneten Handlungen, fehlt es nicht an 
Beifpielen eined mehr nüchternen, dconomifchen Verkehrs in den 
norbdeutfchen proteftantifchen - Kirchen, denen dad Bilderflürmen 
im eriten Zeitalter der Reformation falt allen Schmud an Kunft- 
werfen nahm und denen die fpäteren Zeiten manche entitellende 
Chor- und Stublbauten im Innern, vielerlei Befudelung und 
endlich ein radicaled Hebertünchen der Wände und gänzliche Abfper- 
rung mit Ausnahme der „Kirchenzeit* brachten. 

Die in Meflenburg früher oft geübte Gewohnheit, Strand 
güter in den Dorffirhen der Meeredfüfte zu bergen, mag 
indeffen in ihrer unglüdlihen Beranlaffung und dem oft wohl 
unbeftreitbaren Mangel an Obdach ihre Erklärung und Berech— 
tigung finden. In Meklenburg find namentlih in den Kirchen 
und auf den Kirchhöfen von Kirchdorf auf Poel, Altengark, 
Brundhaupten, Warnemünde, Wuftrow auf Fifchland u. 'f. wi, 
während der letzten Jahrhumderte häufig geborgene Strandgüter 


w 





1) Westphalen, Monumenta inedita, Tom. J., p. 2079. 
2) Ibidem, p. 2083, 
3) Ibidem, p. 2098, 
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in großen Maffen aufbewahrt worben 1). Dabei geht aus den 
Acen hervor, daß diefe Bergung in den Kirchen nicht felten 
Wochen lang angedauert und mancher Orten die Firchlichen Räume 
wefentlich bejchränft hat. Auch ergeben die Acten, daß die ge 
borgenen Schiffsgüter gewöhnlih durch Beamte oder Notarien 
verzeichnet, zuweilen demnächſt in den Kirchen oder auf den 
Kirchhöfen verfteigert wurden, wobei ed an Zechereien und Rau- 
fereien nicht inımer fehlte. Daß auch in den kleinen Städten an 
der Küfte folhe Bergung der Strandgüter in den Kirchen vor- 
gefommen fei, beweift u. U. die Erzählung ded Neimar Kof 
von dem Sturme am 19. Auguft 1497, der viele hanſiſche Schiffe 
an bie pommerfchen und mellenburgifchen Küften warf. „De 
hilligen Beginen tho Ribbenitz mit ehrem Pater de lethen ſich 
bedünfen, unfer Herre Gott hedde fo vele frame Lüde vmb 
dat Leuent kamen laten, dath de Beginen feholen ride werben; 
wente de Nunnenlude hedden ded Godes fo vele gefregen, dat 
be Nunnen-Kercke vul gelegen waß; heiten dath gerne 
beholden, auerſt dath moth eme nicht glüden.“ 

In den Städten fand eine ähnliche Verwendung der Kirchen 
in Folge eben ſo unglücklicher Veranlaſſung oftmals ſtatt; nämlich 
bei heftigen Feuersbrünſten, wie ſolche manche mekl. Landſtädte 
um dad Jahr 1660 und die, damals viel vor dem Kriege ge— 
flüchteted Gut bergende Seeſtadt Roftod im Auguft 1677 auf 
eine biöher beifpiellofe Weife heimfuchten. 

Urkunden, Acten⸗ und Bücherfammlungen wurden in Me 
klenburg, Pommern und den Hanfeftädten vielfach in Kirchen auf 
bewahrt, wie died 3. B. zu Roſtock, Schwerin und Lübeck noch 
in neueren Zeiten ftattgefunden hat und vielleicht noch jet an 
einigen Orten vorfommt. Auch in den mekl. Landfirchen wurden 
von Grundherren wie von Dorfichaften öfter werthvolle Urkunden 
hinterlegt; wie 3. B. feit Alterd die Dorfichaften Jördenshagen 
und Penzin ihre Briefe in der Kirche zu Neufirchen aufbewahrten. 

Ungleich anftößiger erfcheint die gang willführliche private 
Benukung, welche fih mande Grundherren, bejonderd wenn 
fie Patrone waren, und auch die Prediger felbft hinſichtlich der 
Landkirchen zuweilen erlaubten, indem fie nah Bifitationd- 
und Proteß⸗Acten ded 17. Jahrhunderts dort zu Zeiten Ger 


4) Eine „Bürbitte für ven Strand“ ift in ben meflenburgifchen Kirchen längs 
ber Meeresküſte Sahrhunderte Lang üblich gemefen. Auch bei mehr wohlmollender 
Auffaffung ihres Sinnes, als anf Segen im Fiſchfange Bernfteinfammeln u. ſ. w. 
gerichtet, behält fie * dem Wortlaute wohl etwas Zweideutiges und Anftöfr 

g Friedrich, als er bieje feltfame Fürbitte im Laufe der 





emerkt f 
bisher beiwiefenen Gefinnung, wohl keiner üblen Deutung jemals fähig ift, den» 
noch anftöpig bleibet" ꝛc. Vergl. Schröders neueſte Geſezſammlung Th. 1, ©: 11. 
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treide aufzufhütten oder Haudrath aufzubewahren 
nicht anftanden. In manchen mefl. Landſtädten fcheint eine 
folche Nutung der Kirchen auch von Seiten der Bürger üblich 
gewefen zu fein, wie denn 3. B. im Juli 1644 der Bürger 
Dieterih Henell zu Neuftadt in einer Schuldflage wider den 
Sprachlehrer Matrad ganz unbefangen bemerkt, daß er „in fein 
Abreifen von Neuftadt 8 Drömbt Roggen neuflätter Maße hinter 
fi) verlaffen und in der Kirche zu Verwarung gelegett“ habe. 
Ebenfo bittet im Zuni 1710 die verlaffene Ehefrau des Kapitaind 
von Weltzin von Amſterdam aud den Herzog Hriedrih Wilhelm, 
die drei ihr gehörigen Koffer, welche zu Parchim in der Kirche 
verwahrlich niedergefeßt feien, ihr verabfolgen laſſen zu wollen. 

Ein fchlimmerer Gebrauch der Firchlihen Räume ift im 
eriten Zeitalter der Neformation von einzelnen Kirchen» Patronen 
auf dem platten Lande Meflenburgd bisweilen gemacht worden, 
MWegelagernde Lehnleute nahmen nämlich die Theilung geraubter 
Güter in ihren Kirchen vor. So fehrten um dad Jahr 1525 
eined Abends die Gebrüder Ziepling auf Krefow und Engelfe 
Devitz auf Holzendorf von einem glüdlichen Nitte heim und 
brachten einen großen Wagen voll geraubter Kaufmanndgüter 
auf den Hof zu Holzendorf!: „haben die Guder (jo wird 
amtlich über den Vorgang berichtet) in dye Kirchen gedragen; 
moeſt der Gadesmann zur Mitternacht die Kirchen auffflayflen; 
haben ſy die Guder hynder den Kirchhoff achter der Mewren 
gedeylt“. Ein ähnliches Verfahren wird ald ebenfalld im Lande 
Stargard vorgefommen im. 1533 von einem gefangenen Straßen- 
räuber, der Genoffe von Lehnleuten war, audgefagt. 

Bereitd erwähnt ift die ehemald übliche Sitte, die Citationen 
des Gonfiltoriumd in Sponfalien und Eheſachen an den Kirche 
thüren anzuheften. Früberhin und um dad Sahr 1520, da 
auch in Meklenburg die Fatholifche Geiftlichkeit ihre Gerichtöbarkeit 
auf weltliche Dinge, wie Schuldfachen, auödehnte, wenn eine der 
Parteien ihr angehörte, wurden in ſolchen Angelegenheiten eben- 
falld allerlei Kitationen an den Pforten der Gottes— 
häuſer befeftiget ?) und häufig mit Androhung ded Banned ver- 
ſchärft, worüber fich z. B. Achim von der Kühe auf Kölzow, 
da er mit dem Bifchofe Peter Wolkow zu Schwerin wegen 
Erbichaftshändel in Fehde lag, um dad Jahr 1512 befchwerte. 
Noh im April 1620 läßt Prinz Ulrich, Adminiftcator von 
Schwerin, ein Urtheil des dortigen apitel-Gerichtd in Injurien- 
Sachen zwiichen dem Schelfoogt Jacob Junge und den Gebrüdern 
Legede, welche auf der Weinſchenke des Capiteld Händel gehabt, 


4) Vergl. Schroener’s Kirchenhiſtorie des evangel. Meklenburgs, Thl. I, S. 25, 
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„an der Thumbfirh an die große Thur nach der Stadt werts 
affigiren vnd anſchlagen“. — Auch der Volkswitz ſcheint che 
mald an den Kirchthüren ſich ausgelaffen zu haben, wie 3. B. 
in Roftod, wo bei den Domftiftshändeln im 3. 1486 auf die 
unbeliebten und verdächtigten Bürgemeilter Kirchhof und 
Haſſelbach durch Zeichnungen an den Pforten. der Kirchen und 
ded Nathhaufes, welche Bilder gewöhnlich Galgen und Rad 
darftellten, hingedeutet ward, !) 

Neben den Kirchen felbft werden in Meflenburg und ben 
Nachbarländern die Kirchhöfe fowohl in den Städten, wie 
auf dem platten Lande ald Schauplag gerichtlicher und ftaatd- 
rechtlicher Handlungen nicht minder ded privatrechtlichen und gewerb- 
lichen Verkehrs beftimmt bezeichnet. Gerichtdarte auf den 
Kirhhöfen find namentlich in größeren Städten, welche Bisthums— 
fige waren oder doch viele und reiche Kirchen befaßen, und wo 
die Stiftö- und Gapitelö- Gerichte in der Nähe der Kirchen und 
Domhöfe Recht zu fprechen pflegten, nachzuweifen. Auch die 
Magiftrate haben fich früher auf den Kirchhöfen amtlich ver: 
fammelt, dort berathen oder dafelbit gerichtliche und polizeiliche 
Vollſtreckungen ausgeführt. In Bremen gab es um dad 
Sahr 1300 einen „Schopenftol“, Kaaf, der auf oder dicht am 
Marienplate Stand. Ein enger Gang führte vom Dome zwilchen 
dem erzbifchöflichen Pallafte und dem Rathhaufe nach dem gen. 
Kirhhofe, wo biöweilen öffentlihe Gerichtifigungen flattfanden 
und ein Gefängniß ftand. 2) Won Straljund deuten die Chro- 
nifen etwas Aehnliched an, indem z. B. erwähnt wird: „Anno 
1411 wurde erfchlagen en Prefter vmb fined velen Geldes willen, 
vnd dat dede fin egen Fruntfchop, de hete van Sorften. Differ 
werd gefendlich ingetagen vnd erftlih op St. Nicolaud-Kerd- 
baue vp ene Ledder gefeddet, Jedermann tho Hohn vnd 
Spott; darna wurd he in den Herrenftall beſchmedet, allda doet tho 
hungern®. 2) Hinfichtlich Roſtocks beftimmt noch die Polizei 
ordnung v. 3. 1576: „Munde auch Jemand vnter der Predigt 
in der Kirche oder auff dem Kirchhofe Buberei treiben vnd 
darüber betroffen werden, foll er ind Haldeifen dafelbft 
etlihe Stunden gefpannet vnd verhalten werden.“ uf den 
Kirhhöfen der Dome zu Schwerin und Lübeck find noch 
bis in die neueren Zeiten Gerichtöacte, beſonders ftrafpolizeis 
liche, vollführt worden und noch jebt laffen fih Epuren von 
Kaaf- oder Prangerftellen dafelbit nachweifen. Auf dem Kirch 
hofe des Städtchend Wittenburg werden um dad Jahr 1680 


1) Dergl. Werten, Geſchichte her Stadt Roſtock, ©. 45. 
2) Deneken, Geſchichte des Rathhauſes zu Bremen, ©. 14. 
8) Mohnike und Zober Siralſund. roniken, I, ©. 175. 
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mehrmals Miffethäter, welche Kirche und Umgebung beſchädigt haben, 
mit dem Haldeifen und dem „panifchen Kragen® beftraft. 

Auf dem platten Lande Meflenburgd kommen noch 
im Laufe ded 16. Jahrh. Gerichte „by der Linden vp 
dem Karfhove* vor, namentlih im Lande Stargard in 
mehreren Dörfern um dad Jahr 1540. Dad Landrecht ded 
Alten Landes v. 3. 1588 beflimmt im Artikel: „Ban Twie— 
part: Wor of Lüde im Lande twiftig weren, de mögen de Land- 
fchwaren vp eren Karfhouen vordragen.* 1) 

Der Huldigungdplat im Lande Stargard lag am 
Kirchhofe des Gutes Kölpin, wie noch jebt der Augenfchein ei- 
nigermaßen andentet; v. Behr fagt beftimmt: „Im Stargardſchen 
ward zu Kölpin unter der Linde am Kirchhofe Mufterung ge 
halten.“ 2) 

Häufig hielt man während ded Mittelalterd und bis um 
dad Jahr 1540 in flaatd- und privatrechtlichen, wie firchlichen 
Dingen „Handlungdtage* auf den Kirchhöfen, woher denn 
viele Urkunden am Schluſſe die Angabe haben: „datum in 
coemiterio“*. 

Chemnig erzählt im Leben ded Herzogd Heinrich ded Fried— 
fertigen von Meklenburg beim Jahre 1506 über den Verlauf 
der Fehde mit Lübeck, daß damald zu Herrnburg „die Herrn 
Unterhendlee die mekl. Abgefandte auff den Kirchhoff vor fi 
gefordert“ hätten, Im Sabre 1528 hält der Official Friedrich 
Suerker zu Friedland mit dem dortigen Burgemeifter Hand 
Sundemann auf dem Kirchhofe eine amtliche Verhandlung in 
firhlihen Sachen. In demfelben Jahre findet zwifchen mefl. 
Lehnlenten ein Handlungstag über Privatfireitigkeiten auf dem 
Kirchhofe zu Schwichtenberg flat. Ebenfo hatten die Stargard- 
ſchen Bafallen dv. Helpte im Juni 1532 wegen rined Erbichaftd- 
ſtreites mit dem Cleriker Liboriud Schwichtenberg einen Vergleichs⸗— 
tag auf den Kirchhofe zu Eidhorft, wo aber die Verhandlung 
damit endigte, daß Jürgen v. Helpte den genannten Geiftlichen 
zu Boden fchlug und gefangen hinwegführte. In dem Streite 
zwifchen dem Bisthum Nabeburg und dem Herzoge Magnud zu 
Sachſen-Lauenburg wegen der raßeburger apitelögüter ward 
am 10. Februar 1532 ein Theil der eingezogenen Güter feierlich 
rüderflattet, wobei „die Leute zu Slaveſtorp vor dem Kirchhofe 
wieder an dad Capittel gewieſen wurden“. 3) 

Ohne Zweifel hat die weitverbreitete altdenutfche Nechtd- 
fitte, unter freiem Himmel, befonderd auf Anhöhen und bei 


4) Dreyer’s DVermifchte Abhandlungen, Th. I, ©. 532. 
2) Jahrbücher bes Vereins für mellenb. Geſchichte, XI, ©. 495. 
3) Vergl. Schroe der's Evangel. Meklenburg, I, ©, 67, 68. 
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alten Bäumen Gericht zu halten, ſodann aber die Geltung ber 
Kirhhöfe ald befriedeter Stätten auf die Gewohnheit, 
ſolche zu benußen, den wefentlichften Einfluß ausgeübt. 

Am längiten hat fich die und anftößige Sitte, Handels: 
und gewerbliden Verkehr auf den Kirchhöfen dicht vor 
den Pforten der Gotteöhäufer zu treiben, in unferen Gegenden 
erhalten. Bon der Macht ded Herkommens getragen, bat fie 
bie firenge didactifche Richtung unferer proteflantifchen Kirche bid 
in die neueflen Zeiten geftattet. Ihren Urfprung bat fie theild 
im Anfchluffe an die altkirchlichen Dinge durch Handel mit Ge: 
genftänden des Fatholifhen Kultus, theild im Mangel 
an Räumlichkeiten in den enge gebaueten und dicht bevölferten 
SHandelöftädten gefunden. 

Schon im dreizehnten Jahrhunderte wurden auf den Kirch- 
böfen vieler norddeutichen Städte Fleinere Gebäude, wie 
Wohnungen für Pfarrer und Kuſtoden, auch Schulgebäude, 
Beinhäufer m. a. m. neben den Kirchen errichtet. In der 
folgenden Zeit ward dies mißbräuchlich audgedehnt, indem man 
auch zu anderweitigen Zweden Häuschen und Buden zwifchen 
den Außenpfeilern der Kirchen und fonflig auf den Kirch— 
höfen bauete. Sclaffheit und Eigenfucht der Fatholifchen Geift- 
lichen geftatteten dicd, da die Innehaber jener Buden theilweife 
mit Roſenkränzen, HeiligeneBildern und dergleichen handelten 
und in der Regel einen Miethözind an die Kirche erlegten. So 
find allmälig fait alle Kirchen und Kirchhöfe zu Lübeck und 
Hamburg, Wismar und Roftod, Schwerin und Stralfund und 
an vielen anderen Orten durch niedrige, dürftige und nicht felten 
verfallende und fchmubige Anbauten entftellt und verunehrt 
worden. Manche Ueberbleibfel derſelben haben fich noch das vorige 
Zahrhundert hindurch und bid in dad unfrige erhalten, weldes 
erft in den legten Decennien mit größerer Beſchämung und mit 
mehr Nachdruck, ald unfere proteflantifchen Worfahren gezeigt, 
nach Befeitigung dieſes Bauunflathed geftrebt hat. 

In Stralfund fommen ſchon um dad Jahr 1300 An 
bauten und Gemüfebuden auf den Kirchhöfen vor 2); zu Lübed 
hatten fih im Laufe des 15. Jahrhunderts Amuleten- Krämer, 
Bilder- und Buchhändler ganz nahe den Kirchen jeßhaft gemacht 2) 
und Bäder und Schlachter ihre Schrangen theild auf den Kirche 
böfen felbft, theild dicht am Rande derſelben aufgeichlagen ®). 
Das in Roftod und Widmar die Umgebungen der Kirchen 


4) Bol. Fabricius, Stralfund in ben Tagen bes Roftoder Landfriedens, ©. 16. 
2) Srautoff’s hiſtor. Schriften, Bd. I, ©. 254. 
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ſich damald ähnlich aeftaltet haben, gebt aus fehriftlichen Nach: 
richten wie bildlichen Darftellungen ded fechözehnten Jahrhunderts 
hervor. In Roſtock wurden zu jener Zeit au) die meiften ſtädti— 
hen Feuerlöfchmittel auf den Kirchhöfen aufbewahrt, welche zu— 
gleih ald Sammelpläge der Bürger in Feuers- und anderen 
Nöthen beftimmt waren. 

Der in Folge der Niederlaffungen von Buchhändlern, 
Kuchenbädern, Fleifchern und Goldfchmieden vor den Pforten 
der Gottedhäufer ftattfindende Verkehr fand zunächſt in der vor— 
wiegenden Geltung der firdlihen Elemente, dem fall 
täglichen Gottesdienſte, den virlen Kirchenfeften u. |. mw. feine 
Nahrung. Zudem waren viele Kirchen am Marfte oder doch 
demfelben fehr nahe in der Mitte volfreiher Städte und alfo 
an fich dem Verkehre günftig gelegen. Sodann mag die ehedem 
herrſchende Anficht von der Steuerfreiheit der auf den Kirch— 
böfen befindlichen Wohnungen auf die Vermehrung folcher Anbauten 
eingewirft haben. Gewiß it, daß in Meflenburg, ald beim 
Steigen der Staatöbedürfniffe um die Mitte ded 16. Jahrh. 
zur Tilgung der landeöherrlichen Schulden eine nachhaltige Be— 
fteurung der Unterthanen eingeführt wurde, fih auddrüdliche Be— 
flimmungen über diefen Punct vorfinden. Co heißt es z. B. 
in dem meflenburg. Contributions-Edicte vom 1. Nov. 1572: 
„in diefe Contribution der Steuern vnd Hülffen follen auch mit 
eingezogen werden die Häufer vnd Wohnungen, fo auf 
den Kirhhöfen vnd andern Drten gelegen vnd bis— 
bero frey gewejen.* Ferner wird bier der Umftand von 
Einflug gewefen fein, daß im erften Zeitalter der Refor— 
mation manche Prediger der neuen Lehre beim Widerftande 
des Fatholifchen Clerus, der ihnen die Kirchen verfchloß, üfter 
veranlaßt waren, auf den Kirhhöfen unter freiem Him— 
mel ausführlibe und polemifche Borträge dem Wolfe zu 
halten. Daß died in Meflenburg 3. B. zu Roſtock, Ribnitz !) 
u. a. O. um dad Jahr 1526 mehrfach gefchehen fei, wird von 
Zeitgenoffen bezeugt. In Folge deffen trieb fich viel niedered 
Volk Stunden, aud) wohl Tage lang auf den Kirchhöfen umber, 
wo cd neben der geifligen zugleich nad) leiblicher Speife verlangte. 
Ebenfo war es bei dem damald noch üblichen privatrechtlichen 
und öffentlichen Gefchäftöverfehr in den Kirchen, der, wie wir 
bereitd erwähnt haben, noch um die Mitte des 16. Jahrh. 4.8. 
zu Roſtock biöweilen fehr zahlreiche und aufregende Zuſammenkünfte 
nn mit fi brachte, wobei es ohne Erfrifchungen nicht 
abging. 


4) Mol, Schröpers Evangel. Meklenburg, ©. 413, 118. 
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Dem entfprechend findet man in der kirchlichen Geſetz— 
gebung Meflendurgd um die Mitte ded 16. Jahrhunderts 
Beftimmungen, welche auf Ausſchweifungen in dem ben 
Kirchen allzu nahe gerüdten weltlichen Treiben unverkennbar 
hindeuten. So beißt ed 3. B. in der Anweifung zu der all 
gemeinen mellenburg. Kirbhen-Bifitation vom Jahre 1552 
und in der zur Vifitation in Lande Stargard vom Jahre 1560: 

„Ed follen auch die Jahrmärfte oder Kirchmeſſen auf 
den Sonntag oder Fefltagen zu halten abgejchaffet, und 
dad Brandtewein- vnd Bierſchenken aud Spa— 
zierengehen in den Kirchen, auf dem Kirchhoue 
oder fur dem Thore, weil man in der Kirchen ſinget 
oder prediget vor Eſſenszeit bei einer namhaftigen Poene 
vorbotten ſein.“ 

Die Conſiſtorial-Ordnung vom Jahre 1570 beſtimmt 
in Titel III, daß die Jurisdiction des Kirchengerichtes unter An— 
dern eintreten ſoll, „wenn in den Kirchen oder auff den Kirch— 
hofen Vnzucht, Freuel oder ſonſten etwas ungeburliches Mut— 
willens begangen wurde.“ Ebenſo bedroht die Roſtocker Po— 
lizei-Ordnung vom Jahre 1576 diejenigen, welche während 
der Predigt im den Kirchen oder auf den Kirchhöfen „Buberei* 
verüben, mit dem Halseiſen. Aehnliche Beitimmungen finden 
fh in Pommern und in mehreren nahen Hanfeftädten und 
ericheinen dort, wie auch in Meklenburg, theilweife noch fpäter. 
Wirklich beweifen noch aud neueren Zeiten actenmäßige Nache 
richten ziemlich häufige Niederlaffungen von Krämern, Bädern, 
Mein: und Bierſchenkern in bedenklicher Nähe der Kirchen fo= 
wohl in Städten, wie auf dem platten Lande Meflenburgs.. 
Beſaß doch felbft dad Dom-Capitel zu Schwerin eine am 
Domfirchhofe dafelbft belegene Weinfchenfe, welche befonders in 
der Mitte ded 17. Jahrh. nicht felten der Schauplak von Ge: 
lagen war, in deren Folge Naufereien entftanden, die auf den 
nahen Kirch:oje audgefochten wurden. Daß zu derfelben Zeit in 
unjern Seeflädten ein häufiger unziemlicher Verkehr zwifchen 
den nahe am Marfte belegenen Kirchen und den eben dort be 
findlihen Apotheken und Rathskellern zumal in den Morgen: 
Hunden fiattfand, wird in gleichzeitigen Acten behauptet... Auf dem 
platten Lande Meklenburgd gab es 3. B. in der Gegend von 
Wittenburg und Boizenburg um dad Sahr 1670 einzelne Land» 
firden, die auf oder dicht an den Kirchhöfen Wittwenhäufer 
hatten. In mehreren derjelben trieben die Wittwen und zwar 
befonderd an Sonntagen Fleine Krämerei und fchenften dabei 
Bier und Branntwein aus, welded Gefchäft fie „zu ihrer befjern 
Erhaltung“ ergriffen hatten, wie fie auf Anzeige der benachbarten 
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Städte außfagten. Auch heißt es in einer Beſchwerdeſchrift der 
Stadt Wittenburg vom 13. Juni 1708 unter Andern: „3. Bes 
ſchweren fich die Beder, daß in ber Nachbarfchafft undt in 
specie zu Zarrenthin und Pribier fich einige Beder zu wohnen 
gefeßet, die allerhandt Weißbrodt badten undt — vor den Kird- 
thüren damit außflünden.*“ Doc diefed und Wehnliched haben 
wir noch in unferm Jahrhunderte in manchen größeren Städten, 
wie zu Schwerin und Lübeck, wo noch um dad Jahr 1820 Ku- 
chen⸗ und Buchbinder-Buden in oder fehr nahe bei den Kirchen 
fi befanden, wahrgenommen und nod heute zeigt und „Me: 
flenburg in Bildern“ 1) einen ftattlichen Fleifchfchrangen am Fuße 
des Schönen Thurmed der Marien= Kirche zu Roftod. 

In der wenig geregelten und forglod audgeführten Bes 
feitigung 2) der meiften altfirchlichen Kunftwerfe im erſten Re 
formationd» Zeitalter, in der Jahrhunderte hindurch fortdauern- 
den Zulaffung von formlofen und ärmlihen Ans und inneren 
Ausbauten der- proteflantifchen Kirchen, fo wie in ber läffigen 
Seftattung ded weltlichen Alltagöverfehrd vor den Pforten der 
Sotteöhäufer ift Mangel an kirchlicher Würde, Mangel an Pflege 
der Firchlichen Intereſſen vun Ceiten ded Staated, der doch die 
kirchliche Lehre beichränfend tiberwachte, wie Mißachtung der 
Kunſt nicht zu verkennen. Es darf nicht verhehlt werden, daß 
guten Theils im Gefolge deffen eine niedrige und 
fhändlihe äußere Verunehrung die proteftantifhen 
norddeutichen Kirhen und ihre nädhften Umgebungen 
betroffen bat. Man hat Kirchen und Kirchhöfe nicht bloß 
baulich entftellen, fondern auch baulich verfallen laffen. Dann 
hat man, felbit an Orten hoher Stifte, ftehende „Bauhöfe* und 
Lagerpläge an den Grundmauern der Kirchen angelegt. Man 
ift mit dem Beifpiele der Häufung von Schutt und Schmutz 
auf den geweiheten Kirchhöfen vorangegangen, ein Beifpiel, 
welches die Abftumpfung und Schamlofigfeit des niedern Volkes 
in den feit der Mitte ded 17. Jahrh. verdumpften und verarm- 
ten Städten allerdingd noch übertroffen bat. Endlich hat man 
in der „Aufklärungs-Periode“ (1750—1805) „pflichtmäßig* 
bie zum Theil noch ſchmuckreichen alten Kirchenmauern mit Kalt 
und Schmubfarben übertünchen laſſen. 


4) Meflenburg in Bildern, — von Liſch, Jahrg. 

2) Nach der Anweiſung des Herzo age Joh. Albrecht 1. ge Kirhen-Difi- 
tatoren vom Jahre 1552 en bie (nicht anftößigen) Bilder in ben Kirchen 
an bie Wände genagelt, die „fchebtliche vnd er Ten ala Ta („fo man bat pflegen 

anzubethen”) aber —— geſchafft werden. itigen Acten war vielen 
Gitter das Zerfchlagen und — der 2 nicht genügend; bie 
rummer mußten verbrannt werben 
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Diefe äußere Verunehrung der proteftantifchen Kirchen und 
Kirchhöfe hat im fechözehnten Jahrhunderte begonnen, jedoch erft 
fpäter in den heillofen Zeiten, welche dem Schluſſe ded dreißig: 
jährigen Krieged folgten, da in Franfreih dad „goldene Zeit: 
alter blühete, überhand genommen. Schon die roftoder Po- 
ligei- Ordnung vom Jahre 1576 fagt: — „fo follen die auf 
den Kirhhoffen angetroffene Schweine zum erfien vnd 
andern Mahl gepfendet und zum dritten Mahl in die Gottes— 
heuſer gebracht, geſchlachtet vnd vnter die Armen dafelbft auß— 
getheilt werden.“ Alle Redactionen des revidirten lübiſchen 
Rechts ſchärfen die Beſtimmung in Bauſachen ein: „Priuet 
oder Heimlichkeiten ſollen den Kirchhoffen neher nicht, denn 
auff 5 Fuß gebawet werden.“ Die wismarſche Bürgerſprache 
vom Jahre 1610 ſchreibt in 8. 4. vor: Niemand ſoll die Kirch— 
höfe verunreinigen, auch ein Jeder ſein Vieh davon abhalten; 
und in 8. 10.: Niemand fol Miſthaufen an den Kirchhöfen 
liegen haben. Uber dad Bild der proteflantifchen Kirchen und 
ihrer Höfe in der zweiten Hälfte ded 17. Jahrhunderts wird 
durch Thatfachen nur zu beflimmt bezeichnet. So liefen nad amte 
lihen Berichten auf dem Domfirchhofe zu Schwerin im 
Sabre 1680 täglih Schweine und Gänfe umher; in der Kirche 
felbjt wurden ſogar an Sonntagen die Gänge und Stühle durch 
den Koth „gottlofer Buben“ verumreinigt und die Schlöffer und 
Gehänge von den Stuhlthüren und Klappen abgebrochen. Gleich- 
zeitig lag 3. B. der Kirchhof zu Wittenburg durch Jahrzehnte 
(fiher 1673 — 1688) unbefriedigt, fo daß „großes und kleines 
Bieh* die Gräber durchwühlte und befhmußte, zuweilen auch in 
die Kirche felbft eindrang. Im Sabre 1698 hatten „gottlofe 
böfe Leute“ todte Schweine auf den Domfirhhof zu Schwerin 
geworfen, wo fie Tage lang die Luft verpefleten. Um dad Jahr 
1710 nahm dad Tragen „von allerhand Mift* an benfelben 
Ort überhband und im Jahre 1731 ward zu Schwerin zum 
vierten oder fünften Male von der Kanzel ded Domed 
herab dad Verbot erneuert: „auf dem Kirchhoffe und in denen 
Kreukgängen allerhandt Außfehrigt und Schuttwerd, auch wohl 
Mift und Unflath hinzubringen und nieberzumwerfen.“ Ganz 
biefelbe „unaufhorliche freche Verunreinigung“ der Kirchen und 
Kirhhöfe fand damald und in noch fpäterer Zeit in vielen ans 
deren Städten nach amtlichen Berichten flatt, wie denn dad Ab: 
lagern von Ausfehricht und Koth auf dem Domkirchhofe zu 
Güſtrow fo arg war, daß wiederholte und gefchärfte landed- 
herrliche Polizeierlaffe, wie ein folcher noch unter dem 29. März 
1780 erging, dem Unweſen lange Zeit wenig erfolgreich begege 
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neten. Daß Eigennutz und Willkühr der unzulänglich über- 
wachten Kirchen⸗Oeconomie-Beamten, fo wie der tiefe Verfall der 
Kirchen: und Schulzucht am Scluffe ded vorigen und im Ans 
fange unferd Jahrhunderts auch im diefer Beziehung, dem Wefen 
der „Aufklärungs-Periode“ entfprechend, noch mitgewirkt haben, 
wird durch Acten, wie durch dad Zeugnig von Mitlebenden außer 
Zweifel geſetzt. 
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In Commiſſion der Stiller'ſchen Hofbuchhandlung in Roſtod und Schwerin. 





Schwerin, 1848. 


Georudt in der Hofbucbruder 


Schon in dem lebten Jahresberichte hatte ich Veranlaſſung, 
darauf hinzumeifen, daß die vorherrfchend politische Richtung der 
Zeit dad Urtheil über die hiftorifchen Vereine Deutfchlandd mehr: 
fach zu trüben beginne. Auch in unferm engeren Vaterlande 
war eine ungünftige Rüdwirfung der wachfenden politifchen Be- 
wegung auf unfern Verein feit längerer Zeit unverkennbar; die 
Zahl feiner Gönner und Freunde begann in demfelben Maaße 
abzunehmen, ald die der üffentlichen Spötter und Verächter ded- 
felben zunahm. ine wirkliche Beforgniß für die Zukunft des 
Bereined war indeß aud diefer Erfcheinung nicht zu entnehmen. 
Da brach plößlih mit dem jungen Zenze der furchtbare Gewitter: 
fturm über Europa herein, deffen gewaltige Wirkungen in dieſem 
Augenblide noch Fein menjchlihed Auge zu überfchauen vermag; 
nur dad ift gewiß: er hat nicht bloß morjched und fauled Holz 
niedergebrochen, auch mancher junge und kräftige Baum ift ent 
wurzelt, auch viele gefunde, noch unreife Früchte, viele duftende 
Blüthen find von den Zweigen gefchüttelt! Auch in unferm flillen 
und friedlichen Garten der Wiffenfchaft hat ſchon der diesjährige 
Bericht mehr ald eine Spur der welterfchütternden Erſcheinung 
nachzuweifen, und wir dürfen ed und nicht verhehlen, daß bie 
Audfiht in unfere Zukunft vielfach getrübt ift. 

Die Stellung der hiftorifchen Vereine ift in den bevorſtehenden 
Tagen ded Kampfed ohne Zweifel eine andre, ald in der Zeit 
des entfchwundenen Friedend! Dad Ringen und Streben unfered 
Volfed nad der politifchen Wiedergeburt ded in feinem tiefften 
Grunde erfhütterten Vaterlanded nimmt für den Augenblid viele 
edle Kräfte in Anſpruch, die noch vor Kurzem der Pflege der 
Künfte und Wiffenfchaften gewidmet waren, und wo die Noth 
der Gegenwart, wo die wechielnde Furcht und Hoffnung vor der 
nächſten Zufunft die Seele der Menfchen erfüllt, da bleibt nur 
wenigen die Ruhe des Geifted, den forfchenden Blid rückwärts 
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zu wenden und fih in dad Anfchauen einer fernen Vergangen— 
heit zu verfenfen! Ja, die Richtung der Zeit ift in ihrem lebten 
Extreme unverkennbar aller Wilfenfchaft geradezu Feind, von 
welcher die Menge nicht die unmittelbare Befriedigung irgend 
eined praftifchen Bedürfniſſes des Augenblidd hoffen darf, und 
diefe feindliche Tendenz trifft natürlich vor allen die hiftorifche 
Wiffenfchaft, deren Aufgabe die Erforfhung der Vergangenheit 
ift, mit welcher diefe Partei völlig gebrochen zu haben ald ihren 
höchſten Ruhm verkündet! Die Herrfchaft diefed Ertremd würde 
confequent mit der bereitd vorgefchlagenen Verbrennung aller 
Bibliothefen enden, und Europa von der Höhe der Bivilifation 
plöglich in die tiefite Barbarei zurüdflürzen. Eben deßhalb aber 
ift von dorther nichtd zu fürchten, dem niemald wird dad befon- 
nene deutfche Volk den ganzen Ertrag feiner mehr ald taufend- 
jährigen Arbeit in wahnfinnigen Schwindel von fih flogen. Wenn 
der Sturm auögeraf't hat, und die Sonne des Friedend wieder 
freundlich leuchten wird über den verjüngten Fluren ded Vater— 
landed, dann werden folche Sdeen wohl ihren Erfindern felbft 
nur wie der wüſte Traum eined Trunkenen erfcheinen! Aber 
auch eine andre minder ausfchweifende Partei hat ihre Stimme 
gegen die Vorliebe erhoben, mit welcher die hiſtoriſche Wilfenfchaft 
in Deutichland in den legten Jahren gepflegt ward, und ganz 
befonderd gegen dad Treiben der hiftorischen Vereine, dad man 
ald unfruchtbare Alterthümelei verfpottet, und ald befchränften 
Particularismus den praftich-politifchen Beltrebungen der Gegen: 
wart hinderlich darzuftellen fucht; und diefe Bemühungen find 
nicht ohne Erfolg geblieben. Auch in Meflenburg baben fi 
von diefer Seite her üffentlihe Stimmen gegen die Leiftungen 
und Beltrebungen unferd Vereines erhoben, und wir dürfen die 
Prüfung der und gemadten Vorwürfe nicht vornehm zurüdweis 
fen. Sie find aber hauptſächlich darauf gerichtet, daß der Verein 
fih zu ausfchlieglih der Erforfhung der ältern Zeiten bingebe, 
Die, wie man meint, wichtigere Gefchichte der jüngften Vergan— 
genheit. dagegen zu fehr vernadhläffige; ein Vorwurf, welchem 
dad Verlangen zu Grunde liegt, daß bei Bearbeitung des hiſto— 
rifchen Stoffes mehr auf dad praftifche Bedürfniß Nüdficht ge: 
nommen, daß die Gefchichte benußt werde zur Unterſtützung der 
politifchen Beftrebungen der Gegenwart. 

Wenn diefe Vorwürfe und Forderungen von der Anficht 
audgehen, daß der Werth der hiſtoriſchen Forſchung abzumeifen fei 
nah dem unmittelbar aud ihre zu fchöpfenden Nuben für bad 
fogenannte praftifche Zeben, jo muß man diefe armfelige Idee 
entſchieden zurüdweifen. Die Gefchichte ift Feine Magd der Po- 
litt, noch weniger ein Mittel zur Befriedigung materieller Be 
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dürfniſſe; ſie iſt, wie die Wiſſenſchaft überhaupt, ſich ſelbſt Zweck, 
iſt um ihrer ſelhſt willen Bedürfniß des gebildeten nach Wahr: 
heit und Schönheit ringenden Geifled, und dient durch die Bes 
friedigung dieſes Bedürfniſſes unmittelbar zur WVeredlung und 
Verfehönerung ded höhern wahrhaft menschlichen Xebend. Wenn 
fie dabei dem gegenwärtigen Geſchlechte zugleich die Möglichkeit 
gibt, in dem Spiegel der Vergangenheit fich felbft zu bejchauen, 
fo ift wicht zu vergeffen, daß diefer Spiegel feine Bilder um fo 
reiner und treuer zurückſtrahlen wird, je weniger dabei eine be: 
ftimmte Wirkung beabfichtigt wird. Die Benugung der hiftorifchen 
Wahrheiten zur Warnung und Mahnung ift die Aufgabe derer, 
welche berufen find zur Belehrung und Erziehung des Volkes 
und feiner Jugend. 

Aus diefer Anficht über den Zwed der hiftorischen Wiſſen— 
fehaft gebt aber zugleich hervor, daß der unferm Verein gemachte 
Vorwurf an fi) vollfommen berechtigt fein würde, wenn damit 
etwa gemeint fein follte, daß die behauptete infeitigkeit unfrer 
bisherigen Leiftungen in einer Vorliebe für die Zuftände und 
und Verhältniffe eines beftimmten Zeitabfchnitted begründet fei, 
und daß der Berein namentlich durch die wiederholte Hinweifung 
auf diefe vermeintlich glüdlichere Zeit, eine den reformatorijchen 
Beftrebungen der Gegenwart entgegengefeßte Richtung verfolge. 
Eine genauere Kenntniß und dadurch bedingte unparteiifche Wür— 
digung ded Alten wird allerdingd häufig genug den glüdlichen 
Erfolg haben, von der eitlen Ueberſchätzung ded Neuen zurüdzus 
halten, und vor einer allzuftürmifchen Neuerungdfucht zu warnen; 
aber durch die bewußte Verfolgung diefer oder einer ähnlichen, 
wenn auch an fih nicht verwerflihen Tendenz würde die hifto- 
rifche Wiffenfchaft fich felbft untreu werden, und darum gerechten 
Tadel verdienen. Wodurch aber hätte unfer Verein einen folchen 
gebäffigen Argwohn, diefe politifche Verketzerung verdient? Die 
vorliegenden 13 Jahrbücher geben Nechenfchaft über fein biöheriges 
Wirken, und find ein öffentliched Zeugnig für ihn, auf dad wir 
und dreift berufen dürfen. 

Eine flüchtige Durchmufterung der Bereinsfchriften ergibt 
zunächſt, daß die Gejchichte im engeren Sinne, und die Alter: 
thumskunde mit gleicher Liebe gepflegt find. Im erflerer Bezie— 
bung aber hat der Verein vor allen Dingen ald feine Aufgabe 
betrachtet, dem Fünftigen Korfcher neue Quellen zu eröffnen, und 
die biöher befannten zugänglicher zu machen. Zu diefem Zwede 
bat derfelbe nicht nur die demnächflige Herausgabe eined umfäng- 
lichen Regeſtenwerkes vorbereitet, fondern auch fofort in feinen 
Schriften, außer 11 größern und kleinern Fragmenten mittelalter 
licher Gedichte, nicht weniger ald 368 vollftändige Urfunden des 





mannichfaltigften Inhaltes, nebft 4 verfchiedenen Sammlungen 
von Briefen einflußreiher Männer aus den Handfehriften der 
Deffentlichfeit übergeben, und endlich befchäftigen fich 14 felbftän- 
dige Abhandlungen mit der kritiſchen Beſprechung anderweitiger, 
zum Theil neuentdedter hiftorifcher Quellen. Von den übrigen 
größern Abhandlungen, deren Zahl überhaupt ſich etwa auf 100 
beläuft, find 9 der eigentlichen Negentengefchichte der älteren Zeit 
gewidmet, 2 betreffen die Verfaffung und Verwaltung des Lan- 
bed, 3 die Rechtögefchichte, eben fo viele die Geſchichte des Städte- 
weiend, 9 andre die ded Handeld und der Induflrie, 2 die Kunft- 
gefchichte, 14 haben die Gefchichte des Kirchenwefend unfrer 
an überhaupt oder einzelner geillliher Stiftungen zum 

egenftande, darunter namentlich 4 die Gefchichte der Reformation. 
_ Ferner finden wir 4 umfänglichere Biographien berühmter Staate- 
männer und Gelehrten aud älterer und neuerer Zeit, 14 Abhandlun- 
gen zur Erläuterung der Altern Topographie unferer Heimath, 3 
befprechen die Nationalität und andre Bevölkerungs-Verhältniſſe des 
Landes zu verfchiedenen Zeiten, 2 liefern Beiträge zur Sprad- 
kunde, 4 beichäftigen fih mit der Münzkunde und Gefchichte der 
beimifchen Orden, 4 andre mit der Wappen und Gefchlechtöfunde, 
9 endlich liefern Schilderungen der Sitten und Gebräuche der 
Bölfer, oder Mittheilungen von Sagen und Mährchen, meiftend 
zur Charafteriftif der Gegenwart. 

Es ift meine Abficht nicht, eine willenfchaftliche Kritik diefer 
Arbeiten zu liefern, aber die einfache Aufzählung derfelben nad) 
der BVerfchiedenheit ihres Inhaltd wird hoffentlich genügen, den 
Verein gegen den Vorwurf der Einfeitigfeit zu ſchützen. 

Aın häufigften ift der zweite Theil feiner Atbeiten, die Al 
terthumsforſchung, Gegenfland eines nüchternen Spottes geweien; 
und allerdings, wer die Bedeutung diefer Wiffenfchaft etwa nad) 
dem äußern Werthe den aufgefundenen Scherben und Geräth- 
Schaften beurtheilt, der kann nicht umhin, unbedingt den Stab 
darüber zu brechen. Gr beweifet aber dadurch nur den gänzli— 
hen Mangel an jener tiefern Gemüthlichfeit, welche den Deutfchen 
zu allen Zeiten auögezeichnet hat, und welhe — um nur dies 
eine hervorzuheben — die Ichte Quelle der wahren Vaterlands— 
liebe ift. Der gebildete Mann, bei welchem die warmen Schläge 
eined menfchlih fühlenden Herzend nicht durch Falte Verſtandes— 
berechnung gedämpft find, welcher heraudgitreten aus der jelbft- 
füchtigen Abgefchloffenheit de rohen Barbaren, fich feiner höhern 
Einheit mit feinem Wolfe, und durch diefed mit der Menfchheit 
bewußt ift, er wird mit Luft und Liebe den dunkeln Spuren 
folgen, welche und in die Kindheit unferd Gefchlechted, vor allem 
aber unferd Volfed zurückführen, wird mit frommer Pietät an 
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den Gräbern einer längft entfchlafenen Generation auf das ſtumme 
Zeugniß unfcheinbarer Steine und Scherben laufchen, welche und 
die einzige Kunde bringen aud einer ohne fie in ewigem Dunkel 
rubenden Zeit. Dad iſt die Bedeutung unfrer Alterthumskunde; 
eine andre nimmt fie nicht in Anfpruch! 

Hoffen wir denn, daß cd unferm Verein auch ferner nicht 
an Freunden und Gönnern fehlen werde, deren Theilnahme und 
thätige Hülfe feinen Fortbeftand in den vielleicht noch bevor- 
ftehenden Tagen ſchwerer Prüfung fihern werden. Wenn unfer 
Kreid auch enger werden follte, gewiß wird immer nod eine 
hinreichende Zahl von Männern beifammen bleiben, die einen 
Genuß darin finden, fi dann und wann aud dem Gewirre der 
Gegenwart in dad. flille Heiligtum der Vergangenheit zurüdzu- 
ziehen, nicht in feigee Klucht, fondern um in dem Anfchauen der 
Leiden und Thaten der Väter den Muth zu flärfen und neue 
Kräfte zu fammeln zu der Arbeit ded Tages für den Aufbau 
der Zukunft, jeder nach feiner Kraft und feinem Berufe! 

Wenn indeß der Verein zur Zeit auch feinen Grund hat, 
an feiner Zufunft zu verzweifeln, fo ſah fi der Ausſchuß doch 
mit Hinblick auf die beiprochenen Zeitverhältniffe zu der Frage 
veranlaft, ob ed möglich und zweckmäßig fei, durch eine Erwei- 
terung unſrer biöherigen Thätigfeit zugleich auf irgend eine Weife 
den praktiſchen Bedürfniffen der Gegenwart Rechnung zu tragen, 
ohne doch dem cigentlihen und urfprünglichen Zwecke unfrer 
- Vereinigung -untren zu werden. Es wurde deöhalb in der jüng- 
ften, leider ſehr Schwach befuchten General-Berfammlung die fchon 
oft angeregte Idee der Gründung eimer eigenen ftatiflifchen Section, 
nach Vorgang ded würtembergifchen hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Vereins, 
wiederholt zur Sprache gebracht und nad allen Seiten erwogen. 

Daß genauere und umfängliche ftatiftifche Forderungen, wie 
fie jet wohl in den meiſten deutichen Ländern dur Privat: 
vereine gefördert und von den Regierungen uuterflüßt werden, 
auch in Meflenburg wirkliches Bedürfniß find, dürfte allgemein 
anerkannt fein. Auch dad Bedenken, ob die Pflege beider Willen: 
ſchaften, der Gefchichte und Statiftif, durch einen und denjelben 
Verein zuläffig fei, fcheint im Allgemeinen nicht begründet, da 
die Verwandtſchaft beider nicht zu verfennen it. Wenn man fi) 
auch nicht darauf berufen darf, daß die Statiftif dur Aufitel- 
lung und Darlegung der Verhältniffe und Zuftände ded Staats— 
lebend in feinem gegenwärtigen Beftande zugleich ein unſchätzbares 
Material für die künftige Geſchichte unfrer Zeit liefert, daß die 
Publication jeder ftatiftifhen Arbeit gleihlam ein Vermächtniß 
für den fünftigen Hiftorifer ift, — denn das dürfte in der That 
zu weit führen, — fo wird ed doch erlaubt fein, daran zu er 
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innern, daß eine klare Einfiht in die Verhältniffe der Gegen: 
wart der richtigen Erkenntniß der Vergangenheit ohne Zweifel 
in hohem Grade förderlich if, wie umgekehrt eine richtige Wür— 
digung der Erſcheinungen unfrer Zeit in den meiften Fällen nur 
durch die Kenntniß ihred Urfprunges und ihrer hiftorifchen Ent- 
widelung erreichbar fein wird. Beide Disciplinen gehen alfo in- 
foweit Hand in Hand, fih gegenfeitig unterſtützend und für: 
dernd. 

Andrer Seitd liegt indeß die Beforgniß nahe, daß die Kräfte 
des Vereins durch die angeregte Erweiterung feiner Thätigfeit, 
allzufehr zeriplittert werben dürften, wogegen die Hoffnung, daß 
der in Folge diefer Erweiterung allerdingd zu erwartende Zu— 
wahs an Kräften groß genug fein werde, um den Verein der 
neuen doppelten Aufgabe gewachſen zu machen, mindeltend zu 
unſicher ift, um beftimmte Plane darauf bauen zn können. 

Ueberdied ward von mehren Seiten darauf aufmerkſam ge- 
macht, daß die Gründung einer befondern ftatiftifchen Gefellfchaft 
bereitd in dem patriotifchen: Verein zur Sprache gekommen fei. 
Die Berfammlung glaubte daher, die angeregte Idee zwar nicht 
fofort verwerfen, ſich aber zur Zeit darauf befchränfen zu müfs 
fen, daß fie dem Unterzeichneten den Auftrag ertheilte, zuvörderſt 
nähere Erfundigungen darüber einzuziehen, ob die Ausführung 
diefed Pland durch den patriotiichen Verein zu erwarten ftehe, 
und darüber in der nächſten General-Verſammlung zu berichten, 
inzwifchen aber die gedachten Verhandlungen zur alljeitigen 
Kenntniß der Mitglieder unferd Vereins zu bringen, um dieſel⸗ 
ben zu Aeußerungen ihrer Anficht darüber zu veranlaffen, und 
auf diefe Weife den fünftig zu fallenden definitiven Beſchluß vor- 
zubereiten. Diefed Auftraged glaub’ ich mich hiemit entledigt zu 
haben, und wende mich nun vorläufig zu der Statiftif unferd 
Vereinsſtaates ſelbſt. 


Bon den 391 ordentlichen Mitgliedern, welche das dem 
legten Jahreöberichte beigegebene Verzeichniß aufführt, verlor der 
Berein in dem abgelaufenen Jahre wiederun 7 alte treue Freunde 
durch den Tod, nämlich die 

Herren Paſtor Zander zu Roggendorf, 
— Konfiftorial-Seeretaie Wulfleff zu Neu-Strelik, 
— Präpoſitus Krull zu Doberan, Ä 
— v. Behr-Negendanf auf Paſſow, 
— v. Schad auf Körhow zu Doberan, 


Herren Hofrath Wendt zu Schwerin, 
—  Oher-Appellationd-Gerichtörath v. Derken zu Roflod. 
Außerdem haben nicht weniger ald 31 Mitglieder, zum 
Theil mit audbrüdlicher Hinweifung auf die ungünftigen Zeit 
verhältniffe, ihren Rücktritt angezeigt, die meiften jedoch erſt nad) 
Einfendung ihres diesjährigen Beitraged. Der Verein hat alfo 
im Ganzen 38 Mitglieder verloren, wogegen ihm nur der Raub 
ded Toded durch den Beitritt von 7 neuen Mitgliedern erſetzt 
ift, nämlich der 
Herren Bürgermeifter Griſchow zu Wefenberg, 
— v. Lüden auf Zahrensdorf, 
v. Levetzow auf Hohen-Miftorf, 
Pandrath dv. Derken auf Jürgensdorf, 
Kammerherr von Derken auf Marin, 
Baurath Bartning zu Schwerin, 
Dr. Ebeling zu Schönberg. 
Die Zahl der ordentlichen Mitglieder hat fih demnach um 
31 vermindert, und beträgt gegenwärtig nur noch 360. 


Auch unter den hoben Beförderern ded Vereines ift 
einer, deifen mehrmald bewiefene ganz befondere Theilnahme an 
unfern Beftrebungen durd die politischen Ereigniffe mindeftend zur 
Zeit gelähmt fein dürfte: ich meine Se. Maj. den König von Dänes 
marf. Dagegen gereicht ed mir zur innigften Freude, die Mit- 
theilung machen zu können, daß die „größte deutjche Braut, 
welche unfer engeres Vaterland mit gerechtem Stolze die feinige 
nennt, mitten in den Stürmen, durch welche vor allen dad Glüd 
ihrer erhabenen Bamilie erfchüttert ward, ſich unferd Vereins 
freundlich erinnert hat. Ihre Kal. Hoh. die Frau Herzogin v. 
Orlcand hat fpecielle Fürforge getroffen, daß die Zahlung ihres 
Beitraged feine Unterbrechung erleide. | 

Zum Ehrenmitgliede unferd Vereined ward in der jüng- 
ften General» Berfammlung dur einflinnmige Proclamation er: 
nannt: der Fünigl. preußifche Geheimerath v. Olfers, ein Mann, 
der und wiederholt durch Beweiſe feiner Theilnahme geehrt hat, 
und der durch feine Stellung ald General-Director der füniglichen 
Mufeen in Berlin zu einer höchſt einflugreihen Wirkſam— 
feit zur Förderung der biftorifchen Studien in Deutfchland be- 
rufen ift. Als eine höchſt erfreuliche Erfcheinung darf namentlich 
dad neue Mufeum betrachtet werden, welches fi unter befon- 
derer Pflege dieſes berühmten Gelehrten feiner Vollendung nahet, 
um fodann die verfchiedenen biöher zeritreuten Sammlungen bed 
Mittelpunfted norddeutſcher Wiffenfchaft in fich zu vereinigen, und 
in deffen höchft eigenthümlicher Conftruction und Decoration zu: 


Enz 
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gleih eine Menge der intereffanteften und wichtigften Refultate 
antiquarifcher Studien zur Anwendung gebradt find. 

Aus der Zahl der correfpondirenden Mitglieder 
fhied durch den Tod am 24. Decbr. 1847 Finn Magnufen 
zu Kopenhagen, Geheimer Archivar und erſter Beamter des 
fönigl. dänischen Archivs, wirklicher Etatsrath und WVicepräfident 
der königl. Gefellichaft für nordifche Alterthumskunde, ein Mann, 
hochverdient und verehrt ſowohl durch feine befannten Forſchun— 
gen auf dem Gebiete der Gefchichte und Alterthumskunde des 
Nordend, ald durch feinen einfachen und liebenswürdigen Charaf- 
ter, welcher die Beſtrebungen unferd WVereined ftetd mit großer 
Theilnahine verfolgte und beförderte, und vor allen andern Ges 
lehrten ded Nordend feine Theilnahme durch häufige Mittheilun- 
gen bethätigte. Die durch ihn beförderte Erwerbung von Abs 
Schriften meklenburgifcher Urkunden aus dem Kopenhagener Archive, 
welche fo eben begonnen hatte, ift leider durch feinen Tod und 
darauf durch die politischen Ereigniffe für's erfte gehemmt. — 
Dagegen find im Laufe des Jahres zu correfpondirenden Mit- 
gliedern ernannt: 

1. Dr. Eduard Melly zu Wien, ein befannter öfter: 
reichiſcher Gefchichtfchreiber und Forſcher in der Siegelkunde, 
welcher die hieſigen Sammlungen mit einer Reihe ausgezeichneter 
Gypbdabgüſſe von Siegeln und mit mehren werthvollen ſphragi— 
ſtiſchen Werken beſchenkt hat. 

2. Dr. Möhlmann zu Stade, Auditor bei der dortigen 
Landdroftei, ein gründlicher Forſcher auf dem Gebiete der vater: 
ländifchen Rechts- und Gefchichtöfunde, durch deſſen Vermittlung 
wir intereffante Mittheilungen aus den überelbijchen Archiven er: 
warten bürfen. 

Wir befiken daher jetzt 57 correfpondirende Mitglieder. 

Zu den auöwärtigen Vereinen, mit welchen der unfrige 
in Correfpondenz und Schriftwechfel fteht, find wiederum folgende 
14 hinzugetreten: 

I) der Hifiorifche Verein für Inner-Oeſterreich zu Grab; 

2) dad Ferdinandeum zu Infprud; 

3) der hiflorifche Verein für Schwaben und Neuburg zu 

Augöburg; 

4) der Alterthumdverein für dad Großherzogtum Baden 

zu Baden-Baden; 

5) der hiftorifch-antiquarifche Verein zu Caarbrüden; 

6) die Gefellichaft für Frankfurts Gefchichte und Kunft zu 

Sranffurt a. M.; 

7. die Gefellfchaft für frieſiſche Gefchichte-, Alterthums— 

und Sprachforfhung zu Leuwarden; 
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8) die Geſellſchaft für bildende Kunft und vaterländifche 
Alterthümer zu Emden; 

9) dad Mufeum zu Hildeöheim; 

10) der königl. fählifche Verein für Erforfchung und Er- 
haltung vaterländifcher Gefchichtd: und Kunft:Denfmäler 
zu Dreöden; 

11) der Verein für Gefchichte und Altertum Schlefiend zu 
Breölau; | 

12) die Alterthums-Geſellſchaft Pruffia zu Königöberg i. Pr. ; 

13) die Faiferlich betätigte archäologiſch- numismatifche Gefell- 
haft zu Petersburg; 

14) ee Verein für fiebenbürgifche Landeöfunde zu Hermann: 

adt. 

Wir ftehen alfo jett mit 52 auöwärtigen Vereinen in Ver: 
bindung, durch welche eine große Menge intereffanter Druckſchrif— 
ten und fonjliger Mittheilungen in unfern Beſitz gekommen ift, 
und anderer Seitd unfre Jahrbücher eine gleichfalld in unfern 
Zweden liegende größere Verbreitung gefunden haben. Unter den 
neu angefnüpften Verbindungen würde namentlich die mit dem 
an Sitten und Alterthümern fo intereffanten und reichen deutſchen 
Lande Siebenbürgen von großer Wichtigkeit werden können, wenn 
die gefellichaftlichen Zuftände Europa's freie Bewegung geflatteten. 
Aber hier vor Allem haben die politifchen Ereigniffe bereits mehr- 
fah hemmend und flörend auf die winfichtige und nicht dankbar 
genug anzuerkfennende Wirkſamkeit unjerd eriten Secretaird eins 
gewirkt, und einen großen Theil der Correfpondenz aufgehoben. 

Auch die Vereinigung der Beftrebungen in allen Provinzen 
unferd Vaterlandes für alle Fächer der Hiftorifchen Forſchung, 
welche nicht bloß durch die Germaniften Berfammlungen in Frank: 
furt und Lübeck, fondern auch noch von einer andern Seite her 
vorbereitet und angebahnt war, ift durch diefe Ereigniffe wohl 
auf lange Zeit, wenn nicht auf immer in den Hintergrund ge: 
drängt. 

Ce. Ereellenz der Herr Geheime Rathöpräfident, Minifter 
von Lützow, und der Herr Regierungddirector dv. Derken haben 
fi auch dicd Mal bereit erklärt, ald Präfidenten ded Vereine, 
der ihrer Fürforge bereitd unendlich viel verdanft, die obere Leis 
tung deffelben fernerhin zu übernehmen. Die übrigen Beamten 
find fämmlich durch Acclamation wieder gewählt; von den vorig- 
jährigen Nepräfentanten aber find flatutenmäßig zwei, nämlich 
der Hr. Oberfiallmeifter v. Boddin und Hr. Negierungdrath 
Knaudt audgetreten, deren Stelle duch die Wahl ded Hrn. Pa- 
ford Bartſch und des Hrn. Prorectord Reitz erſetzt iſt. 

Ueber die finanziellen Verhältniffe gibt der sub A. 
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angefchloffenen Rechnungs⸗Extract hinreichende Auskunft. Diefel- 
ben ftellen ſich hiernach für died Jahr noch ald ſehr günftig dar, 
da die meilten der auögetretenen Mitglieder den laufenden Bei— 
trag noch bezahlt haben, und der dennoch flattfindende geringe 
Ausfall in der ordentlichen Einnahme durch den erhöhten Erlös 
aud dem Verkaufe der Jahrbücher, welcher dieds Mal 51 34: 
7 PB NZ betrug, gededt ward. Das Capital-Vermögen des 
Vereins ıjt im Laufe ded Jahred von 1952 3: 28 8. Cour. 
auf 2046 34: 39 98. Cour.; alfo um 94 34: 11. ange 
wachſen. 

Die Sammlungen des Vereins haben wieder einen ſehr 
bedeutenden Zuwachs erhalten, und zwar faſt ausſchließlich durch 
Geſchenke, worunter ſich mehre ſehr werthvolle befinden. Rück— 
ſichtlich der Alterthums- und Münzſammlung, ſo wie der 
Bibliothek gegen die sub B., C. und D. angeſchloſſenen 
Specialberichte der betreffenden Beamten genauere Nachweiſungen. 

An Urkunden erwarb der Verein: 

1) Original-Urkunden der Herzogin Sophie von Meklen— 
burg über den Verkauf eines Hauſes zu Rehna an 
Hartwich v. Bülow auf Wedendorf, d. d. Rheena, 30. 
Aug. 1633. 

2) Hochdeutſche Ueberſetzung einer Urkunde über den Ver— 
kauf eines Hauſes an den Ritter-Kaland zu Sternberg, 
d. d. 7. Januar 1399. 

3) Abſchrift der Privilegien-Beſtätigung für die Wollen— 
weber zu' Röbel, d. d. 6. Jan. 1291. 

4) Abſchrift der Zunftrolle des Wollenweber-Amtes zu 
Neu-Röbel, d. d. 30. San, 1463. 

5) Abſchrift der Dotations⸗Urkunde des HI. Geiſt-Hospitals 
zu Röbel, d. d. 19. Febr. 1298. 

Außerdem iſt durch die Vermittlung unſers erſten Secre— 
tairs und die dankenswerthe Gefälligkeit des Hrn. Geheimen 
Archiv-⸗Raths Riedel zu Berlin eine Abſchrift des Diplomatoriums 
des Kloſters Himmelpforten, worin ſich über 60 mecklenburgiſche 
Urkunden befinden, für dad großherzogliche Geheime und Haupt— 
Archiv erworben und dafelbft niedergelegt. Durch die mit dem 
Hrn. Auditor Möhlmanı zu Stade angefnüpfte Verbindung ift 
und ferner Hoffnung geworden, Mittheilungen aus dem hannö— 
verſchen Landdroſtei⸗Archiv zu erhalten. Durch die Bemühungen 
diefed neuen Freundes find ſchon einige für Meklenburg höchſt 
intereffante Urkunden and Licht gebracht, und zugleich die Erlaubs 
niß zur Benutzung ded Archivs zu Stade für unfern erften Se: 
eretair erwirft. — Auch ift der Verein auf den hbandfchriftlichen 
Nachlaß des Paftord Cleemann zu Parchim aufmerffam geworden, 


welcher fih in der dortigen Raths-Regiſtratur befindet, und voll⸗ 
ftändige Abfchriften der pardimfchen Stadturfunden, namentlich 
des fehr intereffanten und wichtigen alten Stadtpfandbuches, fo 
wie dad Mantıfeript ded nur theilweife im Druck erfchienenen 
Archiv⸗Lexicons ded WVerftorbenen enthält. — Der bandfchriftliche 
Nachlaß unferd berühmten Landömanned, Profefford Engel zu 
Berlin, wird nach einer Mittheilung ded Hrn. Archivar Lifch 
von der Academie der Wiffenfchaften dafelbit aufbewahrt, und 
außerdem ift der Hr. Bibliothefar Dr. Friedländer dafelbit im 
Befite eined umfänglichen Briefwechfeld ded Berftorbenen. 

Die Sirgelfammlung ift dur) dad bereitd angeführte, 
fehr werthoolle Geſchenk des Hrn. Dr. Melly in Wien, bereichert, 
und außerdem find für diefelbe ein alter Abdruck des Stadtfiegeld zu 
Maldin in Wachd, und ein Abdrud des großen Siegels der Königin 
Sophie Louiſe von Preußen, einer gebornen Prinzeffin von Mefs 
Ienburg, fowie zwei Driginalpetfchafte erworben, nämlich ein 
altes, unbefannted, mit. einer beraldifchen Lilie im ungetheilten 
Felde und der Umſchrift: . S’. FRIDEARIAI. De. IL... 
aRCh., und dad Driginalpetfchaft ded ehemaligen franzöfifchen 
Ober Poftl-Amted zu Hamburg, mit der Umſchrift: Postes du 
grand-duche de Berg: direct. du chef-bur. à Hambourg. 

Endlih ift hier noch eined ſchönen Kupferftihd von 3. 3. 
Freidorf, dad Portrait 3. 3. Engeld darftellend, fo wie des 
Portraitd ded Profefford Dahlmann in Steindrud von P. Rohr: 
bab, ald Erwerbungen für unfre Bilderfammlung zu er 
wähnen. | 

Ueber die wiffenfhaftlihe Thätigfeit des Wereind 
gibt der mit dieſem Berichte zugleich audgegebene 13te Band 
unfrer Jahrbücher Zeugniß. Den Preid hat, wie immer, fo 
auch died Mal, der Archivar Lifch, die Seele ded ganzen Ber: 
eined, davon getragen. Sein „Leben ded Kammerpräfidenten 
Luben von Wulffen*, eine Arbeit, welche durch Entdeckung hand» 
fchriftlicher Memoiren aud jener Zeit wejentlich befördert ward, fo 
dag ed möglich geworden, mit größerer Schärfe in die jünaften 
Unterfuhungen Ranke's in feinen „neun Büchern preußifcher 
Geſchichte“ einzudringen, liefert zugleich aufs Neue einen gewiß fehr 
danfendwerthen Beitrag zu der Gefchichte des Herzogd Karl Leopold, 
deren gründliche Bearbeitung von allen Seiten her dringend gewünfcht 
wird, und gewiß nicht beifer befördert werden fann, ald durch ſolche 
Biographien einzelner bedeutender Männer jener Zeit aud der nächften 
Umgebung ded Herzogd, wie Liscow und v. Wulffen. Uebrigend 
dürfte diefe Abhandlung aud für den Kameraliſten nicht ohne 
Intereffe, ja für die wichtige Frage über die Erbverpadhtung 
der Bauerhöfe felbft nicht ohne praktifche Bedeutung fein. — 
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Die Unterfuhungen über die Befikungen und die Wirffamfeit 
der auswärtigen Stiftungen in Meflenburg find wohl vorzugö- 
weife für die Topographie unfrer Heimath von Wichtigkeit, ein 
Feld, auf welchen noch gar vieled zu thun if. Auch der Unter- 
zeichnete hat fich feit längerer Zeit mit Vorliebe diefen Unter- 
fuchungen bingegeben, und hatte noch vor Kurzem die Hoffnung, 
durch Unterftügung unferd erhabenen Protectord, welcher jede Ges 
legenheit zur Förderung der Wiffenfchaften und Künfte bereit- 
willig ergreift, eine bereitd vorbereitete umfaflende topographifche 
Beichreibung Meflenburgs , zunächſt für dad allgemeine topogra= 
phifche Lericon, vollenden zu Fünnen. Die inzwifchen eingetrete- 
nen politifchen Ereigniffe haben einftweilen auch diefen Plan in 
den Hintergrund gedrängt. — Die Gefchichte der Heiligen-Blutö- 
Kapelle im Dom zu Schwerin, oder vielmehr diefed Domes felbft, 
ward zunäcft durch dad am 15. Januar d. 3. gefeierte 600 
jährige Jubiläum diefed ehrwürdigen Baued, der durch feine ed- 
len Verhältniffe einen hohen Rang unter den Bauwerken Deutjch- 
lands einnimmt, hervorgerufen. Forſchungen diefer Art beleben 
nicht nur den hiltorifchen Sinn, fondern find auch für die Bes 
wahrung der unflerblihen Kunftwerfe des Alterthums gewiß von 
der größten Wichtigkeit. Der Verein hat daher feine Unter: 
fuhungen über alte Kirchenbauten überhaupt und ihre Einzelheiten 
mit aller Gewilfenhaftigfeit fortgefekt, und bofft dadurch nicht 
nur die großen Reſtaurationen, 3. B. der Kirchen zu Doberan 
und Alt-Höbel, welche in diefen Augenblid lebhaft betrieben wer: 
den, wejentlich zu fördern, fondern feßt auch ein befondered Vers 
dienfi darin, theilweife felbit die erfte Anregung zu diefen Unter— 
nebmungen gegeben zu haben. Leider find an einem andern 
Orte unfre Bemühungen für die Erhaltung eined feltenen Denf- 
mald mittelalterliher Baukunſt, ded ſchönen Kreuzthored zu Pars 
him, an dem Mangel an Kunflfinn und wahrer Pietät für die 
Werke unfrer Väter bei den dortigen Behörden, gefcheitert. Eine 
in unfern Sammlungen aufbewahrte Zeichnung diefed nun zer: 
flörten Thored wird unfern Enfeln Gelegenheit geben zur Ver: 
gleihung jener Werfe mit denen unfrer ruhmtedigen Zeit. Möge 
diefelbe nicht alzufehr zu unfrer Beſchämung ausfallen! Faſt 
aber fcheint ed, ald wolle Parchim einen thatfächlichen Beweis für 
die Wahrheit der Beichuldigung geben, die und fo oft gemacht 
wird: daß wir wohl niederzureißen, aber nicht aufzubauen ver- 
ſtänden. 

Die gründliche Abhandlung des Hrn. Paſtors Boll über 
Meklenburgs deutſche Coloniſation, hat dieſe oſt beſprochene und 
ſehr verſchieden beantwortete Frage endlich erledigt, und wird 
hoffentlich die deutſche Abſtammung der Hauptmaſſe der Bevöl⸗ 
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ferung Meklenburgsd zu allgemeiner Anerkennung bringen. Ich 
habe mich gleichfalld viel mit diefer Unterfuchung beihäftigt und 
bin durchaus zu demſelben Nefultate gelangt; zur Mittheilung 
einiger beflätigender und ergänzender Bemerfungen aud meinen 
Gollectaneen findet ſich wohl einmal eine paffende Gelegenheit. 

Auf das Urtheil über meine in der erfien Abhandlung diefes 
Banded niedergelegten Entdefungen über die Abftammung uns 
ferd Fürftenhaufed bin ich in hohem Grade gefpannt. Die Zus 
flimmung der Kemmer unfrer wendifchen Gejchichte würde mich 
fehr erfreuen. 

Die in dem lebten Quartal-Berichte angekündigte Abhandlung 
über mellenburgifche Wolfögerichte, ein Beitrag zur Gefchichte 
der altern Gerichtöverfaffung Meklenburgd, Fonnte wegen Man- 
gel an Raum nicht mehr mitgetheilt werden. Sie wird nun 
etwad erweitert in dem nächlten Bande erfcheinen, in welchen 
auch mein College, Hr. Archiv: Regiftrator Glödler, eine neue 
Mittheilung aud dem reichen Schabe feiner rechtöhiftorifchen Stu: 
dien machen wird. Auch diefe biöher über die Gebühr vernach— 
läffigten Unterfuchungen werden dazu beitragen, Meflenburg in 
jeder Beziehung ald ein rein deutfched Land erfennen zu laffen. 

An dem oft befprochenen großen Regeſtenwerke wird jet, nach⸗ 
dem daſſelbe einige Zeit hindurch wegen anderweitiger literarifcher 
Arbeiten ded Hauptredacteurd, Hrn. Paftord Mafch zu Demern, 
faft ind Stoden gerathen war, wieder thätig gearbeitet. Hof— 
fentlih wird die Vollendung diefed wichtigen Unternehmend nicht 
mehr allzu ferne fein. 

Auf dem Gebiete der Alterthumdfunde im engern Sinne 
ift der Berein auf dem gleih anfangs ald allein richtig aner- 
fannten Wege, unter der bewährten Führung unferd Liſch und 
Ritter, auch in diefem Jahre rüflig vorwärtd gefchritten, wie der 
zweite Theil diefed Bandes näher nachweifet, wobei cd an wieder: 
bolter aufmunternder Anerkennung unfrer Zeiftungen im Audlande 
auch died Mal nicht gefehlt hat. | 

Außer den im Vorſtehenden genannten Mitarbeitern haben 
und auch in diefem Jahre eine große Schaar von Männern in 
und außer den Vereine durch zum Theil fehr werthvolle Ger 
fchenfe, oder Mittheilungen und Nachweifungen aller Art, ihre 
befondere Zheilnahme bewiefen. Die Namen diefer Herren find 
folgende: Lterat Affur hieſelbſt, Landrath von Barner auf Bü- 
low, Inſpector Behnke zu Pampow, Dr. Belle auf Blengow, 
Apothefer Blod zu Krafow, Bürgermeifter Bölte zu Hagenow, 
Klofterhauptmann v. Bord zu Malhow, v. Bülow auf Wahms 
kow, Dabel zu Hof Retzow, Bürgermeifter Daniel zu Rhena, 
Lehrer Dethlof hiefelbft, Dr..v. Duwe zu Ratzeburg, Klofterhaupts 
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mann Baron Le Fort zu Dobbertin, Dr. Sriedländer zu Berlin, 
Gensd'arme Groterjan zu Grabow, Gladmaler Gillmeifter zu 
Schwerin, Erb-Landmarſchall Graf v. Hahn auf Baſedow, Paftor 
Haft zu Hagenow, Gutöbefiger Kähler auf Klind, v. Kardorf 
auf Remlin, Kretfhmar zu Berlin, v. Ledebur dafelbft, Advocat 
Lemke auf Retzow, Landrath Neichd = Freiherr v. Maltan auf 
Rothenmoor, die Reichs-Freiherren v. Maltan auf Groß: und 
Kl.Lukow, Peutſch und Duchow in Polen, Gutöbefiter Manefe 
auf Vogelſang, die Familie v. Derken, Landrath v. Oertzen auf 
Zübberftorf, dv. Dertzen auf Woltow, Juſtizrath v. Päpfe auf 
Lütgenhof, v. Pentz zu Güſtrow, Stadtbuchhalter Scheel zu 
Güſtrow, Bibliothefar Schönemann zu Wolfenbüttel, Candidat 
Segnitz hiefelbit, Fr. Seidel zu Bützow, Paftor Simonid zu Gor- 
(ofen, Oberinfpector v. Sprewig zu Güftrow, Paſtor Vortifch zu 
Satow, Friedericianer Weir hiefelbft, Fabrikant Weftermann zu 
Bielefeld, Candidat Wilbrand zu Grüffow und Willebrandt zu 
Granzin. 

Dad fehr genau und forgfältig auögearbeitete zweite Regi— 
fter zu unfern Jahrbüchern, Band. 5—10, wird hoffentlich allen 
Mitgliedern eine fehr willfommene Zugabe fein. 


Schwerin, im Julius 1848, 


W. G. Beyer Dr. 
ald zweiter Serretair ded Vereins. 
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Beil. A. 


Extract 


aus der Rechnung der Vereins-Caſſe vom 1. Julius 
1847 bis zum 1. Julius 1848. . 


- Wegen der im Laufe ded Rechnungsjahres am 1. Mai d. 3. 
ftattgehabten Umwandlung des bisher gefeßlich beftandenen Zwölf: 
Thalerfußes in den Vierzehn-Thalerfuß zerfällt die Rechnung in 
zwei Abfchnitte, vom 1. Juli 1847 bis zum 1. Mai 1848, und 
von da bid zum 1. Juli 1848, 


Erfter Abfchnitt. 
Bom 1. Juli 1847 bis zum 1. Mai 1848, 


I. Die Einnahme: 


1. Beiträge aus früheren Jahren 
bid 1847 einfchließlich. 
A. ordentliche: 

a. von einem im Auslande le⸗ 
benden Mitgliede die rüd- 
fländigen Beiträge für die Gold. NZwbr. 
Sahre 1844, 1845, 1846. — 6M — B—g 

b. von vier der in dem vor: 
jährigen Bericht ald den Bei- 
trag damals teflirend aufge: 
führten fünf Mitgliedern .— : 8: —: —⸗ 
(dad fünfte reftirende Mitglied 
will nicht zahlen und fällt 
daher aus). 

B. außerordentliche: 

a. von Ihrer Königlichen Hoheit 
der verwittweten Frau Erb- 
großherzogin . . . . .» 

b. von Ihrer Königlichen Hoheit, 
der verwittweten Frau Her⸗ 
zogin von Orleand . . . : —⸗ —⸗—⸗ 

c. von der Frau Gräfin von 
Hahn zu Bafedow . . .0 = — : 


Latus 30 RM: 14. —ß. — 
2 


10 


w 
“ 
v 
v 


z 
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Bold. NZwor. 
Transport 30 34: 14 RM: — ßB.— % 
2. Beiträge für dad Jahr 1848. 
A. ordentliche: 
von 371 Mitgliedern haben 
bid zum 30. April 1848 147 
Mitglieder galt . . .— ⸗ 24 = —: 
1 Mitglied abfhlägid . .— — ⸗ 
B. außerordentliche: | 
von einem Mitgliede . .— : 2e —e —: 
3. Zinfen für auöftehende Bapitalien — = 17 = 24 = 
4. Erlös aud den Drudicriften, 
in Gemäßheit der Liquidation 
mit der Stiller'ſchen Hofbuch— 
handlung über den Verkauf des 
eilften Jahrgangs und der früh— 
heren Jahrgänge . . — e⸗ 51 7⸗—⸗ 
5. Dazu der Kaſſervorrath vom 
1. Suli 1847... .— ⸗ 32 ⸗ 21» 9- 
Summa 30 KH 72 IN: —ß. 99 
Davon find verwechfelt die 30 = 
n— = 23. 2» —: 
Gefammt-Einnahme in NZwdr. — 4: 800.44: 42. 9% 


“ 


I. Die Audgabe: 


1. Belegte Eapitalin . 222. ME —S— 9* 
2. Brief und Packet-Porto... 37 = 24: 
3. Abſchrifts-Gebühren . . . . 2 9: —: 
4, Schreibmaterialien, Siegellad 1 .. 15 =: 18: —: 
d. Zeichnungen, hl enge 
phien ır. £ . 101 = 322=- — « 
6. Buchdruder-Arbeiten . 2 02:2. ⸗20⸗ 6: 
7. Buchbinder-Arbeiten . . . 52 =: de —: 
8. Bücher - Sammlung, Bilder San 
lung u. f. w. } 4 = 3l=» 6- 
9, Münz-Sammlung s — 1: dd: — =: 
10. Alterthümer-Sammlung , Sufgrabur 
gen. . i 42 » 18: —: 
11. Vermehrung des Inventard 3 21 = 24= —⸗ 
12. Feſtſtehende Gehalte und Sratifeationen 21 = 2= —: 
13. Divefa . . 53 = 4= —⸗ 
Gefammt-Summe ber Auögabmi in Näiobr. 760 RA: 23. 39 
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Abſchluß des erften Abſchnitts: 


Die Einnahme betug . . . 2... B00.RME 2. 99 
Die Auögabe dagegen . 2 2 .2..7W0 = 3 3: 


mithin war am 1. Mai ein Kaffenvorrath von 40.24: 19,8. 69, 





Zweiter Abfchnitt. 
Bom 1. Mai bid zum 1. Zuli 1848, 


I. Die Einnahme: 


ad 2. Beiträge für dad Jahr 1848, 
Bon den vorftehend bemerften 371 
Mitgliedern hatten bis zum 1. Mai 
147 den Beitrag ganz, und 1 
Mitglied abſchläglich 44 9. Ng. 
bezahlt; von den übrigen 223 
haben 3 Mitglieder den Beitrag 
bisher nicht berichtigt, mithin find 
erhoben von den übrigen 220 Eourant, 

a 2 2: 16.8. Couant . . 513.24: 16,8. — 9 
und außerdem von dem eben er: 
wähnten Mitgliede der Neft feines 
Beitraged mit 1.774 . Ng8. od. 1 

ad 3. Zinfen für auöftehende Capitalin 30 

ad 5. Dazu der Kaffenvorrath von 40° 
Air 19 M. 6 9 NZwdr. ober 


convertirt in a CE —⸗ 


Summa der Einnahme 590 24: 34 S 8% 


Da jedoch unterm 2, Juni 1848 
alle NZwdr. fremden Gepräges 
von 36 4. auf 35 9. Courant 
vom d. Juni an herabgefegt wur: 
den, fo fommen auf 336 A: 
in NZwdr. fremden Gepräges, 
welche am 5. Juni vorräthig waren, 
504 Scillinge in Abzug mit . 10 = AU= —⸗ 


ſo daß die Einnahme nur bleibt 580 2%: 10 AM. 88 
2 * 


en 


II. Die Audgabe: 


13. Diverja ' 
14. Reifen im Intereffe des Vereins 


Summa der Ausgabe in Courant 38 M 18,9. — 9 


Abſchluß ded zweiten Abfchnitts, 


Die Einnahme bug . . 2... we 89 
die Audgabe dagegen . er 


mithin bleibt am Schluß ded Rechnungs: 
Jahres ein Kaflen-Borrath von. . 541.24: 40,8. 89 
Dad Vermögen ded Vereins befteht am 1. Juli 1848 aus 


1. belegten Capitalien im Betrage von 1504 2%: 46 PP 2 
2. dem Kaffen-Borrathe von . . . 54 - 40- 8: 


Summa: 2046 24: 39,9. 28 
Schwerin, den 1. Juli 1848, 


1 


ad 1. Belegte Capitalien ; 10.24: 12,8. — 9, 
⸗ — Brief: und Padet-Porto 6 = 4: 9: 
e 5. Zeichnungen, Holzfchnitte, Litho- 
graphien ıc. . BE 2 » As —: 
. 6. Buchdruderei-Arbeiten 4 : M=- —; 
.e 9 MünzSammlung . . 3» 23- 3: 
- 11. Vermehrung des Hausinbentar — : d6- —: 
: 12. Feſtſtehende Gehalte . 8 = “ —⸗ 
e12 


nn sm m 


N 
— 


— — 


P. F. R. Faull, Geh. Canzleirath, 
p- t. Caſſenberechner. 
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Beil. B. 


VBerzeichniß 


ber in dem Zeitraum von Oftern 1847 bis dahin 1848 
für die Bereind- Sammlung erworbenen Alterthümer, 


I. Alterthümer aus der vorchriſtlichen Beit. 


A. Aud der Zeit ber Hünengräber. 
1. Aus Gräbern. 


1) Aus zwei Gräbern bei Stuer: 1 Urne und mehre 
Urnenfherben, 1 durchborte Streitart aus Hornblende, 
3 Pfeilfpigen und 1 fhön gefhliffener Keil aus Feuerftein. 

2) Aus einem Grabe bei Vietlübbe bei Plau: 1 hohlge— 
fchliffener Keil aus Feuerftein. 

3) Aus einem Graben bei Klink: 1 Streitart aus Horn⸗ 
blende, 1 Eleiner Keil aud Fenerftein und Scherben einer 
Urne. 


1. Einzeln gefundene Alterthümer, 


5 Streitärte aus Hornblende, worunter 1 unvollendet. 

3 Keile aus Hornblende, 5 dergleichen aud Feuerflein und 
1 aus Grünftein, 

5 halbmondförmige Meffer aus Feuerftein. 

4 Dolce aud Feuerftein, worunter 1 unvollendet. 

1 Schmalmeißel aud Feuerftein. 

3 Lanzenfpiten aud Feuerftein. 

2 Pfeilfpigen aud Feuerftein. 

2 Späne aud Feuerftein. 

1 Schleuderſtein aud Kalkflein und 1 vergleichen aus 
röthlihem Hornftein. | 

1 Schleifſtein aus rothem Sandftein, 1 dergleichen aus 
Thonfchiefer, und 1 griffelfürmiger aud gleicher Maſſe. 

Mehre Urnenfherben. 


B. Aus ber Zeit der Kegelgräber. 


I. Aus Gräbern. 
1) Aus mehren Gräbern bei Sufow: 2 Siheln, 1 Säge, 
3 Meffer, 1 Pfeilfpige mit Schaftzung, 5 Nadeln, 1 
Nähnadel, 1 Pincette, 2 Handringe, 3 Bingeringe, 
l offener Drabtring, 1 Doppeltnopf, und Brudftüde 
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eined Haldringed, eined Handringed, einer Heftel und 
eined Mefferd, alled aus Bronze, und mehre Thongefäße, 
zum Theil von eigenthümlicher Form. 

2) Aus einem Grabe bei BVietlübbe: 1 Scheermeffer und 
1 Pfriemen aus Bronze, leßterer mit Enöchernem Griffe, und 
mehre Urnen, 

3) Aus einem Grabe bei Damerow: 2 Urnen, 

4) Aud einem Grabe bei Mamerow: 1 Urne mit Knochen, 
mehre Bronzeflreifen und 1 Beſchlag aus Silber. (Viel: 
leicht aud fpäterer Zeit.) 

5) Aus einem Grabe bei Badegow: 1 Urne mit Knoden. 

6) Aus mehren Gräbern zwifchen Nöbel und Waren: 1 
Scheermeffer, 1 Pincette und 1 Nadel aud Bronze, 1 
größere und 1 fleinere Urne mit Knochenreſten. 


1. Einzeln gefundene Alterthiümer, 


1 Hifthorn aus Bronze. 

3 Schaalen aus Bronzeblech. 

1 Haldring und 1 gravirter Armring aud Bronze. 

1 Hutförmiger Budel aud Bronze. 

1 Henfelurne, und Scherben einer großen Urne, nebft 
einem Mübhlftein, welcher ald Dedftein der Urne diente, 

2 Menfhenfhädel (im Moore gefunden). 

Endlich eine Nachbildung eined im Beſitze ded Herrn Otto 
auf Warbelow befindlichen großen Schwerted aus Bronze. 


11. Im Auslande gefundene Alterthümer biefer Periode, 


1 Urne aud Nehmten am Plöner-See in Holſtein. 

1 zerbrodened Schwert mit verziertem Griff, Brud- 
ftüde der Klinge und der Knopf eined Schwerted, 1 Sporn, 
1Hüthen, 2 kleine Doppelfnöpfe, 1 großer Doppel- 
fnopf, 1 Eleined Meffer, alles aud Bronze, und 3 kleine 
Glasperlen, wahrfcheinlih römifchen Urfprungd, aus zwei 
Kegelgräbern bei Keilinghufen in Holftein. 

Auch hat und der Herr Geheimrath v. Dlferd zu Berlin 
mit Gypsabgüſſen von einigen feltenen Alterthümern, namentlid) 
einer bei Ajcheröleben gefundenen Urne in Form cined Haufed 
mit hohem Strohdache erfreuet. 


C.Aud der Zeit der Wendenfirhhöfe. 


1 Meffer aus Eifen. 
1 Schnalle aus Bronze und 1 aus Eifen. 
1Beſchlag mit Nieten, und ein rundgerollted Blech) and Bronze. 
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2 Heftel aus Bronze, 

1 Hadenfibel aus Eifen. 

15 Spindelftieine aud Thon, und 5 aud Sandſtein. 

9 vollftändige Urnen verfchiedenee Größe und mehre 
Urnenſcherben mit Verzierungen. 


I. Aus dem Stlittelalter. 


1 Streitbeil aus Eifen, mit Spuren von Reliefverzierun- 
gen und Bergoldung. 

1 kurzes breited Schwert, eine lange Schwertflinge 
. ber Griff mit einem Theile der Klinge des Schwerted aus 

iſen. 

Jeiſernes, mit einer pechartigen Maſſe überzogenes beilförmiges 
Inſtrument mit einem eiſernen Stiel aus einem Stücke. 

1 Dolch mit hölzernem Griff. 

1 Armbruft mit gravivtem Elfenbein auögelegt. 

3 zum Theil zerbrochene Lanzenſpitzen. 

7 Pfeilfpiken. 
Dolchmeſſer mit hölgernem Griffe. 
geraded Jagdmeffer. 
großes Meffer, gleichfalls mit hölzernem Griffe. 
Art 


rt. 
Geräth, den alten Frameen mit Schaftloch ähnlich. 
großed gabelfürmiged Werkzeug. 
gekrümmtes fägenartiged Werkzeug. 
vergoldeter Sporn aus Meffing mit Reliefverzierungen. 

3 Hufeifen von verjchiedener Größe. 

3 Schlüſſel. 

1 Schnalle aus Zinn mit eiferner Zunge. 

1 Sußform zu einem Gürtelbudel. 

1 brongener Grapen. | 

1 ein Henfelfrug aud blaugranem Thon, und mehre 
Bruchſtücke von ähnlichen Krügen und Töpfen. 

2 Dfenfaheln mit Reliefbildern und Inſchrift. 

Bruhftüde von Ziegeln. 

1 Kamm aud Knochen. 

Zu der Sammlung von Waffen und Geräthichaften außer: 
europäifcher Völker zum Zwede der Vergleichung mit unfern 
einheimischen Alterthümern ward in diefem Jahre ein Fleined Beil 
aud Nephat, in Knochen eingelaffen und mit knöchernem Stiel, 
von den Sandwichinfeln erworben. 

Schwerin, den 1. Juli 1848, 

W. ©. Beyer, Dr., Archiv⸗Secretair. 


iu —— — 
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Beil. O. 


Bericht über die Münz: Sammlung. 


In dem verfloffenen Zahre find der Münz-Sammlung 119 
Stüde zugefommen; ihr wurden bid jebt 578 Bracteaten, 28 
goldne, 3373 filberne, 909 Fupferne zweifeitige Münzen und 184 
Medaillen und Schaumünzen zu Theil, im Ganzen, die zahlreich 
vorgefommenen Dubletten, von denen mehrere zum Austauſch 
verwandt find, mit eingerechnet, 5072 Stüde. — Angefauft wurden 
in diefem Jahre außer den neueflen Meflenburger Münzen nur 
wenige; unter ihnen war ein ſchöner Sachſen-Gothaiſcher halber 
Thaler der Herzoge Johann afimir und Johann Ernft von 
1610, dem ganzen Thaler bei v. Madai I. p. 3949 entfprechend. 

Als Gefchenfe empfing die Sammlung 102 Stüde. Herr 
Biblithefar Dr. Schünemann in Wolfenbüttel fandte zu den von 
ihm früher Schon "gefchenften Bracteaten der älteften Anhalt'ſchen 
Fürften noch 15 theild ganze, theild durchfchnittene Eremplare 
und außerdem mehrere neue Silber: und Kupfermünzen. Cinzelne 
Münzen wurden von den Herren Klofterhauptmann v. Bork und 
Felir v. Bork in Malchow, Paftor Simonid zu Gorlofen, Bes 
nefe in Hamburg, Manede auf Vogelfang (Seeländiſche Thaler 
von 1621. v. Madai II. p. 4733), Paftor Vortiſch in Satow 
(Sranzöfifhe 15 Sold von 1793, Appel I., 617, n. 10.), 
Klofterhauptmann B. Lefort in Dobbertin, Stadtbuchhalter Scheel 
in Güſtrow gefchenft. Die Herren Seidel in Bützow, Dabel zu 
Hof Retzow, Advocat Hobein zu Schwerin überfandten im Lande 
gefundene Münzen, größtentheild aus dem 17. Jahrhundert. Hr. 
Hofrath Engel in Röbel theilt dem Verein zwei im Fundamente 
ded Dominifanerflofterd ‚gefundene ſilberne Scherfe mit, die dem 
14. Jahrhunderte angehören und von denen die meflenburgifchen 
verhältnigmäßig am feltenften find; 2 alte deutfche Denare mit 
Sancta Colonia, bei Vietlübbe gefunden, fandte Herr Paftor 
Nitter. Herr Wellermann in Bielefeld fchenkte ein von WBallen- 
ftein gefchlagened 3 Kreuzerftüd von 1630 (Everd I.. p. 123) 
und einen feltenen Wismar'ſchen Viertelpfennig aud dem 14. Jahr: 
hundert, (Everd 487.). Herr Baron Maltzan-Peutſch vermehrte 
die Sammlung mit mehreren neueren Medlenburgifchen Münzen 
und mit 16 Römermünzen der Kaifer ded 3. und 4. Jahrhun- 
dertd (Claudius, Gallienus, Victorinus, Konftantinus, Conftan- 
tius, Walentinianus), welche, wenn auch nicht in Meflenburg, 
doch in Deutfchland — ſind. 

Demern, den 10. Juli 1848. 

G. M. C. Maſch. 
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Beil. D. 
Verzeichnig 


ber in dem Bereindjahre 1847 erworbenen Büder, 
wiffenfhaftli geordnet. 


I. Allgemeine und claffifhe Alterthumskunde. 
(Bergl, unten: die Niederlande.) 


Nr. 
1.Dr. Steiner, Gefhichte und Topographie ded Maingebies 
ted und Speffartd unter den Römern. Darnıftadt 1834. 8. 
(Geſchenk ded Hrn. Verf.) 
2.Dmitry de Schoeppingk, Lettre sur une fouille, 
faite dans le Gouvernement de Voron&ge en Russie. 
Bruxelles 1847. 8. (Geſchenk des Hrn. Verf.) 


I, Münz: und Wappenkunde. 


3. Conjectures sur quelques Medailles Sassanides, pos- 
terieures au Roi Tiroux, par Mr. de Bartholo- 
maei. St. Petersbourg 1847. 8. 

4.Reponse ä Mr. Droysen sur ses conjectures, con- 
cernant les premiers rois de la Bactriane par J. 
de Bartholomaei. St. Petersbourg 1847. 8. 
(Nr. 3 und 4 Gefchenke ded Verf.) 

5.3. 3. Bagmihl, pommerſches Wappenbud. Bd. II. Lief. 
11 und 12, Stettin 1847. 8. 


II. Sprachkunde, 


6. 7. Moeller, Tysk och Swenski Ord -Bok. 3b. I 
und II. Upfala 1801. 4. 

8.Möller, Schwediſch-deutſches Wörterbuch. Zweite Aufl. 
Leipzig 1808. 4. 

9. Dänifch-deutfches und deutſch-däniſches Handwörterbuch. Al- 
tona 1811. 8. 


IV. Kunft: und Literatur-Gefchichte. 
(Bergl. unten: die Schweiz, Baden und Würtemberg u, a. m.) 
10. 2uca8 Cranachs Stammbudh, enthaltend die Bilbniffe 
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von Fürſten und Gelehrten aus der Reformationd-Geſchichte. 
Herauögeg. von Ch. v. Mechel. Berlin 1814. Gr. Fol. 

11.9. Bolzenthal, a zur Kunftgefchichte der modernen 
Medaillen: Arbeit (1426 — 1840). Mit 30 Kupfertafeln. 
Berlin 1840. 8. (Gefchent ded Hrn. v. Kardorf auf 
Remlin). 

12, Die alte Kirche zu Marienhoff in Oſtfriesland. Abhand— 
lung heraudgeg. von der Gefellfchaft für bildende Kunft und 
vaterländ. Alterthümer in Emden. Mit einem Zitelbilde und 
Zeichnungen auf 16 Tafeln. Emden 1845. 4. GGeſchenk 
der Geſellſchaft.) 

13. Sr. v. Leber, Wiens Faiferl. Zeughaus. 2 Tl. Mit Ti- 
nn Leipzig 1846. 8. (Gefchen? der Wittwe des verſt. 

er 


f.) 

14.15. Dr. Fr. Kuglerd Handbuch der Gefchichte der Malerei 
feit Konftantin dem Gr. Zweite Aufl., umgearb. von Dr. 
3. Burdhardt. 2. Bde. Berlin 1847, 8. Geſchenk des 

Hrnu. dv. Kardorf auf Remlin.) 


V. Sammelwerfe; allgemeine Gefchichte und 
Biographie. 


16. Diplomat. Blätter für Genealogie und Staatenkunde. Zeit- 
blatt für die höhern Stände. Herauögeg. von Freiherrn 
2. v. Zedlitz-Neukirch. Zuli bid Decbr. 1837. Leipzig. 4. 

17 — 20. Zeitung für den deutfchen Adel. Redigirt von 3. 
Baron de la Motte Fonque. Jahrg. 1840—1843 
Seit Febr. 1843 Redacteur: H. N. Freiherr v. Einfiedel. 
Leipzig, dann Altenburg. Gr. 4. (Nr. 16 — 20 Geſchenke 
ded Hrn. Baron A. v. Malkan auf Peutic.) 

21.3. Sporfdil, Gefchichte der Kreuzzüge. Mit Stahl: 
flichen. Leipzig 1843. 8. (Gefchenf des Hrn. v. Kardorf 
auf Remlin.) 

22.Nic. Holtmanni, praepositi Monaster. historia sui 
temporis ab anno 1516 usque ad a. 1529, ed. D. 
Moehlmann. Stade 1844. 8. (Gejchenf ded Hrn. Dr. 
v. Duve zu Rabeburg.) 

23. Francisco Ximenes von W. Havemann. Abgedrudt 
aus den Göttinger Studien. Göttingen 1847. 8. (Ges 
chen? ded Hrn. Verf.) - 

24. 25. Dr. W. 4. Schmidt, Algen. Zeitfchrift für Ge: 
ſchichte. 4. Jahrg. Bd. VII. Berlin 1847. 8. 

Diefelbe Zeitfchrift, 5, Jahrg. Bd. IX. Daf. 1848. 8. 


44 
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VI. Ruffifche Oſtſeeländer. Dänemark. 


26. Verhandlungen der gelehrten Efthnifchen Gefellfchaft zu 
Dorpat. Zweiten Bandes 1fted Heft. Daf. 1847. 8. 
(Geichen? der Gefellichaft.) 

27. Regesta diplomatica historiae Danicae. Cura so- 
cietatis regiae scientiarum Danicae. Tomus prior. 


Ab a. 822 usque ad a. 1536. 4. 


VI. Die Schweiz, Tyrol und Krain. 


28. Beiträge zur vaterländifchen Gefchichte. Heraudgeg. von der 
biftorifchen Gefellfchaft zu Bafel. Bd. IH. Daf. 1846. 8. 
Geſchenk der Gefellichaft.) 

29. a) Mittheilungen der zürcheriſchen Gefellihaft für vater: 
ländifche Alterthümer. Heft XII. (Urfprung und Bedeutung 
der Wappen, mit col. Abbild.) Zürich 1847. 4. 

b) Dritter Bericht über die Verrichtungen der antiquar. 
Gefellfchaft in Zürid. Vom 1. Juli 1846 bis dahin 1847. 
4. (Geſchenk der Gejellfchaft.) 

30—35. Neue. Zeitfchrift ded Ferdinandeumd für Tyrol und 
Vorarlberg. Bd. 1—12, Indbrud 1835—1846. 8. 
36. Ferdinandeum. Dreiundzwanzigfter Jahreöbericht ded Ber: 
waltungd-Ausfchuffes. 1846. Inabrud 1847. 8. (Nr. 30— 

36 Geſchenke der Gefellichaft ded Ferdinandeums.) 

37. Mittheilung des hiftor. Vereind für Krain. Jahrg. 1846. 

Laibach. 4. (Geſchenk des Vereins.) 


VIII. Die Niederlande. 


38. Thet Freske Rüm met Anteekeningen van E. Ep- 
kema. Workum. 1835. 4. 

39. Gesta Fresorum, uit de Apographa Juniana met 
Anteekeningen van J. W. de Crane. Workum 
1837. 4. 

40—43. De vrye Fries. Deel I—IV. Leeuwarden. 1839 
— 1846. 8. 

44. Enige gedenkweerdige Geschiedenissen — beschre- 
deur Fr. van Vervov. Leeuwarden 1841. 8. 

45. Oude Friesche Wetten. Erste Deel. Leeuwarden 
1846. 8. 

46. Worperi Tyaerda ex Renismageest, prioris in Tha- 
bor, chronicorum Frisiae libri tres, ed. societas 


28 


Frisiaca. Leowardiae 1847. 8. (Nr. 38 — 46 herausgeg. 
und gefchenft von der Gefellichaft für friefifche Gelhichte-, 
Alterthums⸗⸗ und Sprachfunde zu Leuwarden.) 

47. Javaansche Oudheden. Over Verwstoffen u Ou- 
den. Van Dr. C. Leemans. Leyden 1846. 8. (Ge⸗ 
ſchenk des Hrn. Verf.) 


IX. Allgemeine deutſche Gefchichte und Alter: 
tbumsfunde. 


48.65. 2. Schäffer, Beiträge zur Vermehrung der Kennt 
niß der deutſchen Alterthümer, Mit Kupfern. Quedlinburg 
a Zeipzig 1764. 8. (Geſchenk des Hrn. Bibliothefard Dr. 

Schönemann zu Wolfenbüttel.) 

49. Joh. Wild. Chr. Steiner, Ueber dad altdeutfche und 
indbefondere altbaierifche Gerichtöweien in Bezug auf Def 
fentlichfeit und Mündlichfeit des an in bürgerl. und 
peinl. Rechtöfällen. Aſchaffenburg 1824. 8. (Geſchenk des 


Hrn. Verf.) 

50-54. 8. Ranke, Deutſche Gefchichte im sone der Re⸗ 
formation. Bd. I—V. Berlin 1839—43. 8 

55. = Be Deutſche Berfaffungd- Geſchichte Bd. 2. Kiel 


56. (Bell zu London). Ein Verſuch, den Ort Schiringſchheal 
— in dem Periplud von Othere und Wulfſtan — mit eis 
ner Stadt in der Lage des vermeinten Vineta bei Rügen 
zu identificiren. Als Manufeript gedrudt. London 1847. 8. 
(Gefchen? ded Hrn. Archivar Lifch.) 

57. Dad germanifche Todtenlager bei Selzen in der Provinz 
Nheinheffen, dargeftellt und erläutert von den Gebrüdern 
Lindenfhmidt. Mainz 1848. Gr. 8. 


X. Baden und Würtemberg. 


58. Statuten ded Großherzogl. Badifchen N 
gegründet in der Stadt Baden. Daf. 1844. 8. (Gefchent 
des Vereine.) - 

59. Schriften ded eg für dad Großherzogthum 
Baden. Ifter Sahrg. 1845. 8. (Ebenfo.) 

60. Schriften des AltertHumävereind für dad Großherogthum 
Baden und feined Filial-Bereined der hiſtoriſchen Section 
des Vereins für Geſch. und Naturgefch. zu Donaueſchingen. 
Ifter Band mit 8 artiftifchen Beilagen (in gr. Fol). Ba- 
den-Baden 1846. (Ebenfo.) 
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61. a) Verhandlungen des Vereins für Kunft und Alterthum 
in Oberfhwaben. Bierter Beriht. Mit einem Barben- 
drud und drei Steinzeichnungen. Ulm 1846. 8. 

b) Bartholomäus Zeytblum, und feine Altarbilder 
auf dem Heerberge. 5 Abbildungen. Dritte Veröffentlichung 
deſſ. Vereind. Ulm 1845. gr. Fol. 

c) Zur Architeetur und Ornamentif bed deutfchen rn 
alterd. Vierte Beröffentlihung deſſ. Vereins. Daf. 1 
(Geſchenke ded Vereins.) 

62. Jahresbericht des hiſtor. Kreis-Vereins für den Regierungs⸗ 
Bezirk von Schwaben und Neuburg. Für das Jahr 
1846 von Dr. v. Kaiſer. Augsburg 1847. 4. (Gefchenf 
ded Vereins.) 

63. 64. Würtembergifhe Jahrbücher für vaterländ. Ger 
ſchichte, Geographie ꝛtc. Herausgeg. von dem ftatiftifch- 
topographifchen Bureau. Jahrg. 1845. 1846. Stuttgart 
1847, 48. 8. Geſchenk des verein. ftatift. Bureaud und 
bed Baterlande- Vereind daf.) \ 


XI. Baiern. 


65. 66. Oberbaierifched Archiv für vaterländ. Geſchichte. 
Herausgeg. von dem hiftor. Verein von und für Oberbaiern. 
Bd. VII. Heft 3. Bd. IX. Münden 1847, 48. 8, 

67. Neunter Zahreöbericht deſſ. Vereins. Für dad Jahr 1846. 
Erftattet von Dr. 3. v. Stihaner. Daf. 1847. 8 
(Nr. 65—67 Geſchenke ded Vereins.) 

68. 69. a) Archiv für Gefchichte und Alterthumskunde von 
Oberfranken. — von A. v. Hagen. Bd. III. 
Heft 3. Bayreuth 

b) Jahresbericht deſſ. Vereins fir dad Jahr 1848. Daſ. 
w. o. (Gefchente ded Vereins.) 

70. Zehnter Bericht über dad Beltehen und Wirken ded hiftor. 
BVereind zu Bamberg in Oberfranken von Baiern, vom 
3. 1847. Bamberg 1847. 8. (Gefchen? ded Vereins.) 

71-— 74. Sahreöberichte des Hiftor. WVereind im Oberdonau- 
Kreife, feit 1838 im Regierungsbe Bun von Schwaben 
Neuburg. 1835 — 1846. Augdburg 1836— 1847. 9 Hefte. 
4. (Geſchenk ded Wereind.) 

75. Verhandlungen des hiftor. Vereind von Oberpfalz und 

— Regensburg. Bd. XI., neuer Folge II. aan 
1847. 8. Geſchenk des Vereine.) 

76. Archiv ded Hiftorifchen Vereins von Unterfranken und 
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Aſchaffenburg. Bb. IX. Heft 3. Nebft dem 17ten Jah— 
reöberichte ded Vereins. Würzburg 1847, 48, 8. 
77.3ohann 1. von Egloffitein, Bilhof von Würzburg und 
Herzog von Kranken, Stifter der erſten Hochjchule in Würz- 
burg. Bon Dr. Reuß. Würzburg 1847. 8 (Nr. 76 
und 77 Gefchenfe des hiſtor. Vereins von Unterfranfen. 


XU. Heſſen und der Mittelrhein, 


78. Dr. Steiner, Gefhichte und Alterthümer des Nodgaud 
im alten Maingau. Darmftadt 1833. 8. 

79. Caroline Landgräfin von Heflen-Darmfladt. Von Dr. Stei- 
ner. Daf. 1841. 8. 

80. Dr. Steiner, Zudewig I. Großherzog von Heffen und bei 
Mhein, nach) feinem Leben und Wirken, Offenbach) 1842. 8. 

81. Derfelbe, Gefchichte ded Patrimonial» Gerichtd Londorf 
und der Freiherren von Nordet zn Rabenau. Darınfladt 
1846. 8. (Nr. 78—81 Gefchenfe des Hrn. Verf.) 

82. Wetzlarſche Beiträge für Gefchichte und Rechtdalterthüner, 
herauögeg. von Dr. P. Wigand. Bd. TIL Heft 1. Web: 
lar 1847. 8. (Geſchenk des Vereins für Gefchichte daf.) 

83. Archiv für Frankfurts Gefchichte und Kunf. Mit Ab- 
bildungen. 1fted bis 4tes Heft, Frankfurt a. M. 1839 — 47. 
gr. 8. (Gefchen? der hiſtor. Gefellichaft daf.) 

84. Dr. 2. 9. Euler, die Güter: und Erbrechte in Frank— 
furt a. M. bis zum J. 1809. Frankfurt a. M. 1841. 8. 

GGeſchenk ded Hrn. Verf.) 

85. Mittheilungen des hiftorischen antiquar. Wereind für die 
Städte Saarbrüden und St. Johann und deren Umgegen: 
den. Ueber die römischen Niederlaffungen in den Saar: 
gegenden von Dr. F. Schröter. Erfte Abtheilung. Saar: 
brüden 1846. 8. (Geſchenk des Vereins.) 


XI. Schlefien, Sachfen und Thüringen. 


86. Neues Taufigifches Magazin. Im Auftrage der ober- 
laufit. Gefellfchaft heraudgeg. von Dr. Tillich. Bo. 23. 
Görlig 1846. 8. (Gefchen? der Gefellfchaft.) 

87. Sammlung von Quellenfchriften zur Geſchichte Schlefiens. 
Herauögeg. vom Vereine für Gefchichte und Alterthumsk. 
Schleſiens. Bd. I. Breölau 1847. 4. (Nebſt den Statuten 
des Vereins — Geſchenk deſſelben.) 

88. Ueberſicht der Arbeiten und Veränderuugen der ſchleſiſchen 
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Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur im J. 1846. Bredlau 
1847. 4. (Gefchenf der Gefellfchaft.) 

89. Mittheilungen des Fünigl. ſächſiſchen Vereins für Erfor- 
fhung und Erhaltung der vaterländifchen Alterthümer. Er- 
ſtes biß vierted Heft. Dredden 1835, 42, 46, 47. 8. (Gefchenf 
ded Vereins.) 

90. Neue Mittheilungen aus dem Gebiete hiftorifch-antiquarifcher 
Forſchungen, herausgeg. von dem thüring.-fähfifchen 
Vereine ꝛc. Bd. VIII. Heft 2. Halle 1848. 8. (Gefchenf 
ded Vereins.) 

91. Zwanzigfter und einundzwanzigfter Jahreöbericht des vogt— 
länd. altertbumöforfchenden Bereind von F. R. Alberti. 
‚Gera 1847. (Geſchenk des Vereins.) 

92. Henneberg. Urkundenbuch. Im Namen des dortigen alter: 
thumsforſchenden Vereins herauögegeb. von Ludw. Bechftein 
Brüdner. II. Thl. 1330 — 1356. Meiningen 

93. Einladungäfchrift zur 15. Jahreöfeier des henneberg. alter: 
thumöforfchenden Vereins in Meiningen am 14. Nov. 1847. 
Daf. 4. (Nr. 93 und 94 Gefchenfe des Vereine.) 


XIV. Weftphalen und Niederfachien. 


94, Archiv für frieſiſch-weſtphäl. Geld. 1. Herausgegeben von 
3. Möhlmann. Bd. I. Heft 1. Leer 1841. 8. (Gefchenf 
ded Hrn. v. Duve zu Naßeburg.) 

95. Weftphälifche Provincial- Blätter. Berhandlnngen der 
weltphälifchen Gefellichaft zur Beförderung der vaterländ. 
Kultur. Bd. III. Minden 1845, 46. 8. | 

96.Dr. N. Meyer, biftorifche. Skizze über Entftehung und 
Entwidelung der weſtphäl. Gefellfchaft zur Beförderung der 
vaterländifchen Cultur ıc. Minden 1846. 4. (Nr. 95 und 
96 Geſchenke der Gefellfchaft.) 

97. a. Geh. Rath v. Schmidt-Phifelded und die öffentliche 
Meinung. Helmftadt 1827. 8. 

b) Ueber meinen Austritt aud dem berzogl. braunfchw. 
— von J. v. Schmidt-Phiſeldeck. Hannover 
. 8. 

98. G. P. v. Bülow, Beiträge zur Geſchichte der Braunſchw. 
Lüneburg. Lande und zur Kenntniß ihrer Verfaſſung und 
Verwaltung. Braunſchweig 1829. 8. 

99. S. P. Gans, Ueber die Verarmung der Städte und des 
Landmanns, und den Verfall der ſtädtiſchen Gewerbe im 
nördlichen Deutſchland, beſonders im Königreiche Hannover. 
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Braunfchweig 1831. 8, (Nr. 97 — 99 Gefchenfe ded Hrn. 
Bibliothefard Dr. Shönemann zu Wolfenbüttel.) 

100. Landgerichtd-Protocoll des bremifchen Erzbifchofd Balduin, 
herauögeg. von D. Möhlmann. Stade 1843. 8. (Gefchenf 
ded Hrn. Dr. v. Duve zu Nabeburg.) 

101. Zeitfchrift ded Muſeums zu Hildesheim. Abtheilung für 
Gefhichte und Kunft. Erfter Band. Hildesheim 1846. 8. 
Nebſt den Statuten und dem erften Jahreöberichte des Vereins. 
Geſchenk ded Vereins.) 

102. C. Bege, Gefchichte der Städte Seefen und Scheppenftebt. 
Wolfenbüttel 1846. 8. (Gefchen? des Hrn. Verf.) 

103. Archiv des Hiftorifchen Vereins für Niederfahfen. Neue 
Folge. Jahrg. 1847. Erſtes Doppelfeft. Hannover 1847. 
Geſchenk ded Vereins.) i 

104.9. Ledebur, die Grafen von Falfenftein am Harze und 
ihre Stammgenoffen. Berlin 1847. 8. (Geſchenk des Heren 
Verfaſſers.) 


XV. Preußen und Pommern. 


105. Dr. J. W. Holle. Die Fürſtengrüfte der Hohenzollern zu 
Kulmbach, Bayreuth und Himmelkron. Mit einer Stamm⸗— 
tafel. Bayreuth 1845. 8. (Gefchent ded Hrn. Verf.) 

106. Hohenzolleriſche Forſchungen. Thl. 1. Schwäbiſche For⸗ 
ſchung. Von v. Stillfried und Dr. Märcker. Berlin, 
1847. 8. Geſchenk des Hrn. Herausgebers.) 

107. M. F. Rabe. Die eiſerne Jungfer und dad heimliche Ge: 
richt im Fönigl. Schloffe zu Berlin. Mit 2 Steindrüden. 
Berlin 1847, 8. 

08.— 111. Neue preußifche Provincial-Bfätter. Im Namen 
der Alterthumds Gefellihaft Pruffia heraudgegeben von Dr. 
A. Hagen und Dr. Mefelnburg. Br. 1—4. Königd- 
berg 1846, 47. 8. (Geſchenk der Gefellfchaft.) 

112. Neue preußifche Provinzial-Blätter. Im Namen der Alter: 
thums⸗Geſellſchaft Pruffia herausgegeben von Dr. A. Hagen. 
Bd. V. Heft 1, 2. Königäberg 1848. 8. (Gefchenf ber 
Geſellſchaft.) 

113. 114. Baltiſche Studien. Herausgegeben von der Geſellſchaft 
für pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde. Jahrg. 
or an 2. — 1846. 8. 

ieſe eitſchrift, Jahrg. XIII. 1. Daſ. 1837. 8. 
Geſchenke der Gefellſchaft.) den | 
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‚115. Zur Geſchichte des Stralſunder Gymnaſiums von Dr. €. 
H. Zober. Dritter Beitrag 1616 — 1679. Mit 2 Bild— 
niſſen. Stralſund 1848. 4. (Geſcheuk des Hrn. Verfaſſers.) 


XVI. Samburg und Lübeck; Schleswig-Holſtein. 


116. Zeitſchrift des Vereins für Hamburg. Geſch. Bd. II. Heft 4. 
Daſ. 1847. 8. (Geſchenk des Vereins.) 

117. K. Klug. Die Lübeckiſchen Landkirchen nach ihren äußeren 
Verhältniſſen ſeit der Reformation. Lübeck 1843. 4. 

118. Marienwold. (Brigittenkloſter bei Mölln). Von Prof. Dr. 
Deecke. Lübeck 1848. 4. (Geſchenk des Herrn Verf.) 
119.120, Nordalbingiſche Studien. Neues Archiv der 

Schleswig-Holſtein-Lauenburg. Geſellſchaft für vaterländiſche 
Geſchichte. Dritter Band. Vierten Bandes erſtes und zwei— 
tes Heft. Kiel 1846, 47, 8. (Geſchenk der Geſellſchaft.) 
121. Zwölfter "Bericht der königl. fchleswig-holftein-lauenburgifchen 
Gefellfchaft ꝛc. Kiel 1847. 8. (Geſchenk der Gefellfchaft.) 


XV. Meklenburgica. 


122. Zobrede der durchlauchtigften Fürftin Elifabeth aus könig— 
lihem Stamme zu Dänemark, Herzogin zu Meflenburg ıc. 
Roſtock, 1587. 4. 

123. Memorie illustr. prine. Annae Sophiae, Joannis 
Alberti I., ducis Megap. conjugis, epicedion N. 
Chytraci. Rostochii, 1591. 4. (Nr. 122 und 123 Ge: 
fchenfe ded Herrn Baron B. v. Malkan zu Warin.) 

124. Die Perle von Lindahaide. Feftfpiel zur Feier der Ver⸗ 
mählung ded Kronprinzen Friedrich von Dänemark mit 
der Prinzeffin Karoline von Meklenburg-Strelitz. Gedichtet 
von 3. Hörfter. 1841. 4. 

125. €. Boll, Archiv des Vereind der Freunde der Naturge- 
fhichte in Medlenburg. Heft 1. Neubrandenburg. 1847. 8. 

126.9. v. Haugmik, Vorfchläge zur Beförderung von Fidei- 
commiß-Stiftungen ꝛc. Neubrandenburg 1847. 8. (Nr. 124 
bis 126 Gefchenke des Herrn Baron A. v. Malkan auf 


Peutſch.) 
127. Urkundliche Geſchichte des Geſchlechts v. Oertzen von ©. 
C. F. Liſch. Erſter Theil. Vom Urſprung des Geſchlechts 
bis zum J. 1400. Mit 5 Steindrucktafeln. Schwerin 1847. 
8. Geſchenk der Familie v. Oertzen.) 
128. Neue Meklenb. Volks⸗Bibliothek. Herausgeg. von David 
3 
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Afſur. Jahrg. I. Schwerm 1847. 8. (Geſchenk des Hrn. 
erauögeberd.) 

129. Sammlung wichtiger Erfahrungen auf dem Felde der thier- 
ärztlihen Prarid von Dr. €. 3. 8. Gillmeifter (aus 
Ludwigsluſt) fürſtl. Thurn und Taxiſchem Marſtalls-Roßarzte. 
Leipzig 1841. 8. 

130. Dr. C. 3. F. Gillmeifter, Trickopterygia, Beſchreibung 
und Abbildung der haarflügeligen Käfer. Mit 2 ſchwarzen 
und 7 illum. Kupfertafeln. Nürnberg 1845. 8. (Nr. 129 
und 130 Gefchenfe des Heren Glasmalerd Gillmeifter 
biejelbft.) 


Schwerin, den 1. Juli 1848. 


A. F. W. Glödler, 
als Biblioihefar. 
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I. 
Geſchichte 


der 
Beſitzungen der Nitterorden 
Livlands und Preußens 
in Meflenburg, 


von 


G. ©. F. Liſch. 





Vorbereitende Ueberſicht. 


1. 
Der Orden der Schwertbrüder in Livland. 


Von der Infel Gothland und deren reichen und mächtigen 
Stadt Wiöby, welche in alten Zeiten die Hauptflätte umd der 
Mittelpunct ded Oftfeehandeld war, wurden in ber zweiten Hälfte 
ded 12. Jahrhunderts deutiche Kaufleute an die Küften Liv— 
lands verjchlagen; fo berichten einftimmig alle alten Chronifen 
über Die Entdeckung diefed Landes. Gute Taufchgefchäfte, welche 
die Kaufleute an der Mündung der Düna gemacht hatten, lodten 
bald mehr deutiche Kaufleute an die Küften des Heidenvolkes, 
und es entwidelte ſich hier mit der Zeit ein vortheilhafter See: 
verkehr. Schon in frühen Zeiten ging mit lübifchen und bremis 
Ihen Kaufleuten in jened Land ein Auguftinermönd Meinhard 
aus dem holfteinifchen Klofter Segeberg und baute zu Ixkull die 
erste chriftliche Kirche in jenen Ländern. Meinhard ward erfter 
Biihof von Livland (1192 — 1196). Ihm folgte der Bifchof 
Barthold (1196 — 1198), welcher feine kurze Amtöführung in 
beftändigen Kämpfen mit den widerfpenftigen Liven verlebte und ein 
biutiges Opfer feined Glaubendeiferd ward. 

Der bedeutende Erzbifchof Hartwig von Bremen fandte nun 
den bremer Domherrn Albert von Apelderen ald dritten Bifchof 
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in jenes Land, welches bei der wachſenden Kampfluſt der Ein— 
gebornen gegen die deutſchen Bekehrer mit dem Abfall drohete. 
Der Biſchof Albert war ganz der kluge, umfichtige und thätige 
Mann, welcher ein fo wichtiges Land der römiſchen Kirche ge— 
winnen fonnte, und ift ald der wahre Gründer jened merfwür: 
digen chriftlichen Staated zu betrachten. Livland ward eine 
rein deutfche Coloniet) und ein Theil des deutſchen Reiches. 
Bremifche Kaufleute follen es geweſen fein, welche zuerft in die 
Mündung der Düna einliefen, und die Bekehrung zum Chriſten— 
thume ward zuerft vom Crzbiöthume Bremen geleitet. Bald 
aber ward dad unglaublich raſch aufblühende Lübeck die wahre 
Pflegerin des jungen Staates, um jo mehr, da Lübeck der ge: 
eignetfte Hafen und Sammelort für die Deutjchen nach Livland 
war; aus allen benachbarten Ländern ftrömten kampf- und han 
delöluftige nach Lübeck, welches ſchon im J. 1231 einen Hof in 
Niga erhielt, und Lübeck blieb Jahrhunderte lang der Hafen der 
deutſchen Kreuzfahrer und Wallfahrer. 

Der livländiſche Biſchof Albert traf ſogleich beim Beginne 
ſeines Amtes erfolgreiche Anſtalten zur Befeſtigung und Verbrei— 
tung chriſtlichen Glaubens und deutſcher Sitte. Die Kreuzzüge 
in dad Heilige Land hatten Feine Haltung mehr und im deut— 
hen Reiche herrfchte Zwietraht und Verwirrung; die Kreuz 
fahrer fingen an, ſich mehr gegen die Livländer und die Albo- 
genfer zu rüflen, ald an die gefahrvollen Küften des Heiligen 
Landes zu ziehen. Biſchof Albert fammelte er 1199 und 
1200 Kreuzfahrer nach Livland und ftiftete im J. 1200 die 
Stadt Niga?), wohin er fogleih von Uerfüll dad Bisthum ver- 
legte, welches unter Albertd Nachfolger im 3. 1244 zum Sitze 
eined felbitftändigen Erzbisthums erhoben ward. Die Kreuz: 
fahrer pflegten gewöhnlich nicht länger ald ein Jahr auf 
ihrem Zuge auszuharren. Um nun dem jedeömaligen Landes 
bifchofe eine feſtſtehende, ſtets Fampfgerüftete Kriegsmacht zur Lei— 
tung der Unternehmungen zu Schaffen, fliftete der Biſchof 
Albert im J. 1202 für Livland einen Ritterorden?), 
nah dem Muſter und der Regel des Tempelherrenordend, und 
nannte die Glieder diefed neuen Ordend „Brüder ded Ritter: 
dienfted Chriftii* („fratres militiae Christi“ oder 


1) Vol. die Abhandlung: „Eine veutjche Golonie und deren Abfall", vom Prof, 
Wurm zu Hamburg, in Ad. Schmidts Allgem. Zeitſchrift für Geſchichte, Bd. 
V, 41846, ©. 201 flgp. 

2) Bit. Verhandlungen ber — Eſthniſchen Geſellſchaft zu Dorpat, II, 4, 

847, ©. 59 und 62 — 63 

3) But Pi bie Stiftungen Voigt's Gefchichte von Preußen, Br. I, ©. 

go 
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„fratres militiae Christi in Livonia“?'), Zum 
Zeichen ihrer Beſtimmung gab er den Nittern einen weißen 
Mantel, auf welchen ein Kreuz und ein Schwert geheftet war; 
daher wurden die Nitter diefed Ordend bald auch Schwert: 
brüder oder Schwertträger genannt. Zu ihrem Unterhalte be 
ftimmte der Biſchof den dritten Theil ded Landes Livland. 

Im 3. 1201, ald der Bifchof Albert den Bifchofäfig von 
Verfüll nah Riga verlegte, errichtete er dad Ciſtercienſer— 
Mönchs-Kloſter Dünamünde?), welches in vielfachen Ver: 
fehr mit den deutſchen Oftfeeländern trat. Zu bderfelben Zeit 
nahmen auch die Schwertbrüder ihren Sitz in der Stadt Niga, 
von welcher ihnen der Bifchof einen Theil überließ. 

Der Biſchof Albert ging num mit unglaublicher Ausdauer 
fat alljäahrlid nah Deutichland, um immer neue Schaa— 
ren von Kreuzfahrern nad Livland zu holen; die edelften und 
fühnften Männer Norddeutichlands folgten unverdroffen feinem 
Nufe, für die Sache ded Glaubend zu Fämpfen. Im J. 1210 
fammelte Albert in Deutfchland ein neues Kreuzbeer; ihn beglei- 
teten died Mal die Bifhöfe Philipp von Ratzeburg, Yio 
von Verden und Bernhard von Paderborn und außerdem Bern: 
bard von der Lippe, einft Anführer der Heere Heinrichd des 
Löwen, jest Eiftercienfer- Mönch, ferner Helmold von Pleffe 
und viele andere ritterliche Männer?). Der ausgezeichnete Bi— 
fchof Philipp von Ratzeburg blieb bis in dad vierte Jahr 
in Livland und ward von dem Bilchofe Albert während deffen 
jährlicher Reifen nach Deutfchland wiederholt zum Stellver: 
treter ded Biſchofs von Riga ernannt; die deutfchen Bi: 
fhöfe, namentlich aber Philipp von Nageburg, wirkten ſehr 
mwohlthätig auf die Kräftigung und Ordnung Livlands. 

Mit Mühe waren die Liven und Letten nach wiederholten 
Aufitänden unterworfen, ald die räuberifchen Litthauer in Livland 
einfielen und mehrere Jahre lang den Orden und die Kreuzfahrer 
zum Kampfe berauöforderten. Auch die Efthen erhoben fich wies 
der: ald im 3. 1213 in ded Biſchofs Albert Abwefenheit fein 
Stellvertreter Philipp von Nageburg in allzugroßem Glauben®- 
eifer mit einem flarfen Heere einen großen Theil von Efthland 
mit Feuer und Schwert verwüftet hatte, erhob fih dad ganze 
efthnifche Wolf zum Kampfe. Der Bifhof Philipp ging darauf 


4) Der Ausdruck „milites Christi‘ (Ritter Chriſti) wird von allen geifl« 
lichen Ritterorben gebraudjt; der Zuſatz einer beftimmten Dertlichkeit unter 
fcheibet vie —— Orden. 

2) Vgl. Verhandlungen ver Gelehrten Eſthniſchen Geſellſchaft a. a. O. 

3) Vgl. Voigt's Geſch. v. Preußen I, ©. 428. 
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zum — nach Rom und ſtarb auf der Reiſe zu Verona 
im J. 1215. 

Der Biſchof Albert führte immer neue Kreuzheere aus 
Norddeutfchland nad) Livland. Im 3. 1216 war auch der be: 
rühmte Kriegsheld Albrecht von Orlamünde, Graf von 
Ratzeburg und Holftein, nach Livland gefommen und hatte 
im Vereine mit dem Schwertbrüder-Ordens-Meifter Volquin durch 
kluge Kriegsführung und unabläffige Kämpfe im 3. 1217 das 
Volk der Eſthen geſchwächt und gedemüthigt. 

Aber die Behauptung des Landes Foflete faft noch mehr 
Opfer, ald die Groberung deffelben. Die Fürften Rußlands 
wurden immer argwöhnifcher auf die Macht der Deutfchen und 
näberten fih den Gfiben. Da ging mit dem heimfehrenden 
Grafen Albrecht von Orlamünde im 3. 1217 der Biſchof Al: 
bert von Livland mit dem Biſchofe Dietrich von Eithland und 
dem Abte Bernhard von Dünamünde, welcher noch im 3. 1217 
Biſchof von Semgallen ward, zu dem damald noch mächtigen 
Könige Waldemar von Dänemark, um ihn zur Vollendung der 
Eroberung Eſthlands, welches die Dänen noch lange ihr Befi- 
thum nannten, herbeizurufen 1). Waldemar ergriff die darge: 
botene Gelegenheit mit Freuden, um die ganze Südküſte der 
Oſtſee möglicher Weile in feine Gewalt zu bringen und fich 
zum unbefchränften Heren dieſes Meeres zu machen. 

Nachdem der König das Verfprechen gegeben hatte, im 
folgenden Jahre ein Heer nach Livland zu führen, predigte der 
Biſchof Albert das Kreuz gewaltig in Norddeutfchland., Er 
felbft blieb in Deutfchland, um im folgenden Jahre mit defto 
ſtärkerer Macht beimzufchren, und fandte den Dom⸗Dechanten 
von Halberſtadt als ſeinen Stellvertreter nach Riga. Mit dieſem 
und andern Kreuzfahrern zog 1218— 19 auch der alte Fürft 
Borwin von Meflenburg nad 2ivland 2). 

Der livländifche Ordenömeifler Volquin mit feinen Schwert: 
brüdern, der Fürſt Borwin ) mit den deutſchen Kreuz: 
fahrern und die Liven und Letten vermochten nur unter den 
größten Anflvengungen, in der Zeit 1218-19 den Eſthen und 
Ruffen zu widerftehen, welche unter der Anführung deö Groß⸗ 
fürſten Mſtiblav von Nowgorod und des Fürſten Wladimir von 


Pleskow mit ſtarker Macht und ſchrecklichen Verheerungen gegen 
ſie anſtürmten. 





1) Dies geſchah im J. 1217, nicht im J. 1218, vgl. Voigt's Geſch. v. Preußen, 
II, ©. 305, Not, 3. 


’ 
2) Dal, unten Gefchichte ber Befigungen des Erzbisthums Riga in Meflenburg. 
3) Der Zug Borwin’s fällt in die Zeit von 1218— 1219; vgl. Gruber Origines 
Livoniae p. 123 figb., Verhandlungen ver Eſthniſchen Geſellſchaft zu Dorpat, 
11, 4, 1847, ©. 73, und weiter unten. 
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Da landete zu vechter Zeit im Sommer ded 3. 1219 1) 
der König Waldemar von Dänemarf in Begleitung des 
Fürften Wizlav von Rügen und vieler anderer Helden 
mit einer mächtigen Flotte von 1500 Segeln im Gebiete von 
Reval, wo er an der Stelle der alten Burg die Stadt Reval 
gründete. Nach harten Kämpfen wurden die Efthen befiegt und 
der König kehrte nach Dänemark zurüd, 

In demfelben Jahre 1219 geihah auch ein Kreuzzug nad 
Preußen, an melden der Bifhof Brunward von 
Schwerin Theil nahm, 

Die dänischen Krieger, welche der König zurüdgelaffen hatte, 
verbunden mit den Ordendrittern und deutſchen Kreuzfahrern, 
führten dad ganze Jahr unausgeſetzt harte, jedoch erfolgreiche 
Kämpfe, fo daß fich endlich die Bewohner jener Gegenden ber 
Taufe und dem Gehorfam untergaben. 

Waldemar maßte fih nun Eithland an, worüber er mit 
dem Orden der Schwertbrüder und dem Bilchofe in Streit ge- 
rietb. Da brachen die Ruſſen und Litthbauer wieder ein und 
Waldemar erfchien im 3. 1221 von neuem mit einer großen 
Flotte. Nach feiner Heimkehr empörten fih die Efihen wieder. 
Jedoch bald darauf ward die däniſche Macht auf dem Feſtlande 
dur die Gefangennehmung ded Könige Waldemar (am 6. Mai 
1223) duch den Grafen Heinrih von Schwerin gänzlich 
gebrochen, 

Im 3. 1229 ftarb der Hochverdiente Biſchof Albert, nach— 
dem er 31 Jahre lang für die Gründung und Befefligung des 
Chriſtenthums und ded Deutfchthums in jenen fernen Gegenden 
mit beifpiellojer Anftrengung und Ausdauer gearbeitet hatte. 

Der livländifhe Orden der Schwertbrüber aber ver: 
einigte fih im 3. 1237 mit dem Deutfhen Orden ?). 

Dad Biöthum Niga ward im 3. 1244 zum felbfiftän- 
ar Erzbisthum über Preußen, Livland und Efthland 
erhoben, 


2. 
Der Orden der Nitter von Dobrin in Preußen. 
Preußen warb durch einen pommerjchen Bernhardinermönd) 
Chriſtian aus dem Kloſter Oliva zum Chriftenthume befehrt. 


1) Der Zug Waldemar’s fällt in das I. 1219; vgl. Voigt's Geſch. v. Preußen I, 
©. 306. 
2) 2gl, Monum,.Livon. antig. IH, p. 3. 
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Sm J. 1210 309 der König Waldemar von Dänemark nad 
Preußen und unterwarf ed ſich fcheinbar; die Laſt der Bekehrung 
blieb dem Mönch Chriftian, weldher im 3. 1214 erſter Bi- 
{hof von Preußen ward. Da alle friedlichen Bemühungen 
an ber Hartnädigfeit der Preußen fcheiterten, fo forderte der 
Papſt im 3. 1218 zum Kreuzzuge nach Preußen auf; im 
‚Srühling des 3. 1219 zog dad Kreuzheer dahin. Der Kreuz 
zug, an weldhem im Anfange auch der Bifhof Brunward 
von Schwerin Theil nahm, dauerte bis in dad 3. 1222, 

Zur Befeftigung des Gewonnenen ging der Biſchof lange 
mit dem Gedanken um, nach dem Mufter des livländifchen Or- 
dens der Schwertbrüder einen eigenen Ritterorden zum Schuße 
des Chriſtenthums in Preußen zu fliften. Es war wahrfcheinlich 
im Ablaufe des 3. 1225, ald der Bifchof diefen feinen Plan 
zur Ausführung brachte, indem er den Herzog Conrad von Mas 
fovien vermochte, einen geiftlichen Nitterorden für Preußen zu 
fiften, zu gleihem Zwede und mit gleicher WVerfaffung mit dem 
Schwertbrüderorden, deſſen Glieder cbenfalld Ritter Chriſti 
genannt wurden. Auf ihrem Ordenöfleide, einem weißen Mans 
tel, trugen fie ein rothed Schwert und einen Stern, und 
durch diefen Stern unterfchieden fie ſich vorzüglih von den Rit— 
tern ded livländiſchen Schwertordend, welche ein Schwert und 
ein Kreuz auf dem Mantel trugen. Im Julius des 3. 1228 
verficherte der Herzog Conrad von Mafovien den Nittern den 
Befik der Burg Dobrin mit den dazu gehörenden Gütern an 
ber Weichfel an der Grenze Mafoviend und ded Kulmer Landes, 
ein Gebiet von 24 Meilen lang und 12—15 Meilen breit, zwi: 
fchen den Flüſſen Weichfel und Mnien, und auch dad Verfprechen 
auf die Hälfte alles durch fie zu gewinnenden Landes. Der 
Papſt Gregor IX. beftätigte den Nittern („fratribus militiae 
Christi in Prussia“) ihre Befigungen. Daher wurden die 
Ritter in preußifchen Urkunden Ritter Chriſti, fonft aber zur 
genauern Bezeihnung und Unterfcheidung Brüder des Ritter: 
dienfted Chrifti in Preußen oder Ritter-Brüder von 
Dobrin genannt („milites Christi, milites Christi de Prus- 
„sia, fratres militiae Christi in Prussia, milites Christi 
„fratres de Dobrin, fratres de Dobrin“), — Auch ver 
Herzog Suantopolf von Pommern hatte diefen Brüdern Preis 
heiten verliehen und in Meflenburg erwarben fie den Hof 
Sellin bei Neuflofter. 

Die Entdedung diefed Nitterordend ift erft durch Voigt ge: 
macht. Früher berrfchte die Anfiht, der Herzog Conrad von 
Mafovien habe einen Theil der livländifchen Schwertbrüder 
gegen die Preußen zu Hülfe gerufen und venfelben dad Land 


Dobrin gegeben. Voigt hat aber mit Beſtimmtheit nachgewie- 
fen!), daß der Orden von Dobrin ein eigener Orden war. 
Die verfchiedenen Orden werden in ihren Titeln in der Urkunde 
ftetö zu Scharf und. beftimmt bezeichnet, ald daß eine Verwechſe— 
fung möglich wäre. 

Vierzehn Nitter waren ed, die der Biſchof zuerft weihete; 
aus einer Urkunde von -1230 acht hervor, daß es Deutfche 
waren, die ald Brüder in diefem Orden flanden; zwei Brüder 
werden ald Zeugen mit den deutfchen Namen Conrad und 
Gerhard?) genannt. Aus einer unten näher beleuchteten Ur— 
funde geht hervor, daß mehrere meflenburgifche Ritter Mits 
glieder deö Ordend waren. Giner aud ihrer Mitte, Namens 
Bruno, ward zum Oberhaupte ded Ordend erwählt; ed ift nicht 
unmvahrfcheinlih, wie unten nachgewieſen it (in der Abhandlung 
über die Bamilie des Thetlev von Gadebufch), daß diefer Bruno 
aus der meklenburgiſchen Bamilie ded Dynaſten Thetlev von 
Gadebuſch, eined nahen Verwandten des ſchweriner Biſchofs 
Brunward, ſtammte. 

Der Orden zählte nur wenig Mitglieder und ſank ſehr bald 
bis zur Ohnmacht hinab. Der Herzog Conrad von Maſovien 
ſah ſich in der Wirkſamkeit des Ordens getäuſcht, konnte aber 
nirgends Hülfe gegen die anhaltende Verheerung ſeines Landes 
durch die Preußen finden. Nur eine immer gerüſtete, im Lande 
feſtſtehende, ſtarke Kriegsmacht konnte Befreiung von dem Elend 
bringen und der Herzog hatte ſeine Hoffnung nur noch auf 
fremde Hülfe geſetzt. Da warf der Biſchof Chriſtian einen großen 
Gedanken in des Herzogs Seele: den tapfern Orden der Deut— 
ſchen Ritter nach Preußen zu rufen. Dies geſchah ſchon im 
J. 1226, und im J. 1228 kamen die erſten Ritter an, welche 
ſich bald des in ſie geſetzten Vertrauens würdig zeigten. Die 
Dobriner Ritter zeigten ſich nun als ganz überflüſſig und 
vereinigten ſich, nachdem ſie kaum 10 Jahre beſtanden 
hatten, im J. 1234 mit dem Deutſchen Orden. Schon 
im J. 1235 war die Burg Dobrin mit den übrigen preußiſchen 
Beſitzungen der Dobriner Ritter in den Händen des Deutſchen 
Ordens. Der Papſt Gregor genehmigte ſchon im April des J. 
1235 die Einverleibung und beſtätigte ſie feierlich am 11. Jan. 


1) Vgl. Beiträge zur Kunde Preußens, Bd. V, Königsberg 1822, und daſelbſt Bes 
fchichte der Eidechſen⸗Geſellſchaft in Preußen von 3. Voigt, Beilage Nr. XII, 
©. 473 — 496: über die Stiftung und an der Brüber von Dobrin; — 
audı befonvders in Voigt's Geſchichte der Eidechſen-Geſellſchaft, ©. 250 flgb. 
Bol. auch Voigt's Geſchichte von Preufen, Band I, S. 460 — 463 und 470 
flgb. und II, ©. 190, 199 flgd., 260 flgd., ©. 277 flgd. 

2) 1230 Zeugen: „Gerhardus et Conradus milites Christi de Prussia‘*. 
Vgl. Voigt's Geſch. v. Preußen U, ©. 199 flab. 
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Begünftigungen und Freiheiten. Deshalb aber verfolgte ihn auch) 
der Neid und die fortdauernde Anfeindung der Geiftlichfeit, wo— 
gegen der Orden nicht wenig zu Fämpfen hatte, wenn auch ſieg— 
reich; denn die Päpſte verliehen ihm manche Berechtigung. 

Um dad 3. 1220 erhielt der Orden auch die Begünftigung, 
nach der Weife der Zempler und Johanniter eine Halbbrüder- 
fhaft (confraternitas) im fih bilden zu können. Die 
Halbbrüder wohnten zum Theil in den Ordendhäufern und 
follten dad Beſte des Ordend fordern, ohne an ſämmtliche firenge 
Regeln ded Ordend gebunden zu fein; oft lebten fie in ihren 
weltlichen Gefchäften fort. Sie trugen jedoch auf ihren Kleidern 
ein balbed Kreuz ald Zeichen der Mitbrüderfchaft. Diefe 
Halbbrüder waren für die Blüthe ded Ordend von außerordent- 
licher Wichtigkeit t). — Zu den Anfeindungen der Weltgeiftlich 
feit gehört auch, daß fie dem Orden nicht geflatten wollten, die 
Halbbrüder oder andere Perfonen auf den Kirchhöfen der Dr: 
denöbrüder begraben zu lajlen; der Papft geitattete died dem 
Orden jedoch bald. 

Der Biſchof Chriftian von Preußen hatte länger ale 
16 Jahre an der Einführung ded Evangeliums in Preußen 
gearbeitet. Gr batte durch den Herzog Conrad von Mafovien 
den Orden von Dobrin gefliftet, der jedoch fehr bald ohne Hal: 
tung und Wirffamfeit daftand. Die Kreuzheere, welche er in's 
Land gerufen hatte, hatten feinen dauernden Erfolg bewirkt. 
Da faßte der Biſchof den großen und folgenreichen Gedanken, 
den Deutfhen Orden in’d Land zu rufen. Died geichah im 
3. 1226 unter der Zufiherung ded Culmer Landed und alles 
deifen, wad der Orden auf irgend eine Weife in Preußen er: 
werben fonnte Im J. 1228 famen die Ritter an; Hermann 
Balf trat ald Landmeiſter (per Slavoniam et Prussiam prae- 
ceptor), vom KHochmeifter dazu ernannt, in Preußen an die 
Spitze der Brüder. 

Bald machte der Deutfhe Orden in Preußen zwei be- 
deutende Erwerbungen, inden im 3. 1234 der preußiſche 
Nitterorden von Dobrin und im März oder April des J. 
1237 der livländifhe Orden der Schwertbrüder fid 
mit dem Deutſchen Orden vereinigten. 

Seit diefer Zeit erreichte der Deutſche Orden in Preußen 
ein Anfehen und einen Glanz, welcher gerechte Bewunderung ab- 
nöthigt. 


41) Val. Voigt's Geſch. v. Preußen Bd. I, ©. 143, und Mittheilungen ber Ge- 
fellfepaft f. Geſch. der ruffifchen DOftfee-Provinzen, III, Riga, 1843, ©. 110 
unb dit. 
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1. 
Der livländifche Orden der Schwertbrüder 
in Meklenburg. 


— — — 


Es iſt eine ſchwierige Unterſuchung, ob auch der livlän— 
diſche Orden der Schwertbrüder in Meklenburg Beſitzungen gehabt 
babe; wahrſcheinlich iſt es jedenfalld, und die Wahrſcheinlichkeit 
a durch Erläuterung einiger Andentungen zur Gewißheit 
erheben. 

Dad mächtig emporfirebende Lübeck war fchon früh der 
Haupthafen für die zahlreihen Kreuzfahrer nad) den heidnifchen 
Oftfeeländern und die Stadt verdanft gewiß einen nicht geringen 
Theil ihrer raſch fich entwidelnden Macht dieſem Umftande. Der 
unermüdliche Biſchof Albert von Livland Fam falt alljährlich 
nach NRorddeutichland, ficher nah Lübeck, um immer neue Kreuz: 
heere nach Livland zu führen; der rüflige Bifhof Philipp 
von Nabeburg war 1210 — 14 in 2ivland ungewöhnlich. 
thätig und mehrere Jahre Stellvertreter des Bifchofd Albert; 
der beldenmüthige Albrecht von Orlamünde, Graf zu Nabe: 
burg und SHolftein, Fämpfte feit dem 3. 1216 mit Erfolg in 
Livland. Es wird auch namentlih Helmold von Pleifen, 
ein meklenburgifcher Ritter, genannt, welcher im 3. 1210 mit 
den Bifchofe Philipp nad Livland 309. 

Ohne Zweifel hatten die Schwertbrüder auch Niederlaffungen 
in und bei Lübeck. Schon am 28. Nov. 1226 empfahl der 
Papft Honorius IM. der Stadt Lübeck die Kreuzfahrer, ſowohl 
diejenigen, welche in dad Heilige Land, ald diejenigen, welche gegen 
die Heiden in Livland und Preußen ziehen wollten, und über: 
trug den Bifhöfen von Schwerin, Ratzeburg und Lü— 
bed die Ueberwachung der ungehinderten Beförderung der Kreuz: 
fahrer aus dem lübeder Hafen!). Am 10. März 1235 bes 
fahl der Papſt Gregor IX. dem Erzbifchofe von Bremen, dem 
Domderhanten von Schwerin und dem Abt von Neinfelden, auf 
Antrag der Schwertbrüder (fratres militiae Christi de Livo- 
nia) und der Bürger von Lübeck und Niga, die Einftellung der 
gegen den König Waldemar von Dänemark ergriffenen Maaß— 
tegeln, weil er den Hafen von Travemünde gefperrt und dadurd) 
die livländifchen Kreuzfahrer zurüdgehalten hatte, zu veranlajlen, 


4) Vgl. Lübeckiſches Urkundenbuch, I, Nr, 36, ©. 48. 


14 


da der König verfichert habe, daß der Hafen wieder geöffnet feit). 
Endlich find bei einer zu Lübel (actum in Lubek) am 21. 
März 1236 gepflogenen Unterhandlung des päpſtlichen LZegaten 
Wilhelm zu Gunſten der Dominikaner zwei Schwertbrüder (mi- 
lites Christi), beide Namend Johann, aber auch ſchon zwei 
Deutjch » Ordend- Brüder (de domo theutonico) Heinrich von 
Haffel und Hermann ald Zeugen gegenwärtig 2). 

Die einzige Nachricht von einer Beſitzung der Schwert- 
brüder in Meflenburg fteht in dem Zehntenregifter des Bis— 
thums Rabeburg?), wo es heißt: 

 Ista sunt beneficia praestita ab episcopo in 
terra Dartsowe. 
In parrochia Dartsowe. 
mansi. | 
VII Dartsowe. I Hermannus aduocatus. 
V In:allodio militum Christi dim. dec. habet 
episcopus. — 
VI Sethorp decanus Lubicensis habet beneficium etc. 

Diefed „allodium militum Christi“, ein fleined 
Dorf von 5 Bauerhufen, von welchem dem Bifchofe noch der 
halbe Zehnte zuftand, it ohne Zweifel eine Befigung des Schwert- 
brüder-Ordend. Allodium ift im Mittelalter der eigenthüm- 
liche lateinifche Ausdruck für dad deutſche Vorwerk; fo heißt 
z. B. dad bei Lübeck liegende Gut Vorwerk, welched im Mittelalter 
„Drögen Vorwerk“ genannt wird, lateinifh: Siccum 
‚Allodium®). In der Urkunde der mellenburgifchen Fürften 
vom 7. Mai 12605) über die Patronate und Zehnten des 
Landed Brefen wird dad Dorf Vorwerf noch allodium prope 
Dartzowe genannt. Die Lage unmittelbar bei Daffow ſtimmt 
auch zu der Aufführung im Zehntenregifter unmittelbar Hinter 
Dafjow. | 

Die milites Christi, welche diefed Gut befaßen, find 
ohne Zweifel die Schwertbrüder. Zwar werden die Brüder 
aller geiftlihen Nitterorden im Allgemeinen oft allein Ritter 
Chriſti (milites Christi) genannt; in unfern Gegenden find 
aber immer die Schwertbrüder damit gemeint, während die übri- 
gen Nitterorden ſtets durch einen Zufat genauer bezeichnet wers 
den. So beißen auch in der angeführten lübefer Urkunde vom 


4) Dal. Lüb. Urt, Bud) I, Nr, 67, ©. 76. 

2) Bol. vaf. Nr. 75, ©. 83. 

3) Das Zehntenregifter des Bisthums Nabeburg, herausgegeben von Arndt, Schön 
berg, 1833, ©. 21. 

4) Vol. Lüb. Urk. Buch 1, ©. 46, 147 und 250, 

5) Vol, Schröder Pay. Mekl. I, ©. 680, vgl. ©, 541. 
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21. März 1236 die beiden Schwertbrüder nur „milites Christi“, 
während die Deutjchen Ritter durch den Zufat „de domo theu- 
tonica“ bezeichnet werden, und in den Urkunden ded Ordens 
werden die Schwertbrüder oft nur milites Christi oder fratres 
milites Christi ohne weitern Zufag genannt. Es ift auch 
wabhrfcheinlich, daß die Schwertbrüber in der Gegend von Lübeck 
Befigungen hatten, da fie von allen geiftlihen Ritterorden am 
früheften und meiften mit Lübeck in Berührung Famen; ber 
Deutfche Orden hatte um 1230 wohl noch Feine Befigungen in 
den Dftfeeländern, der Doberaner Orden war eben exit geftiftet 
und von geringer Wirffamkeit und der Johanniter-Orden, welcher 
feit dem Anfange des 13. Jahrh. Beſitzungen im nördlichen 
BEN hatte, wird ſtets mit feinen gewöhnlichen Titeln 
elegt. 

Dad den Schwertbrüdern gehörende Gut war alfo 
dad Dorf Vorwerk bei Daffow, am Daffower Binnen: 
fee, dem Hafen Travemünde gegenüber, alfo den Rittern 
ſehr fiher und bequem gelegen. 

Den beften Beweid giebt aber die Urkunde ded Deutfchen 
Ordend vom 23. Auguft 1356 1), nad) welcher derſelbe feine 
Hebungen aus Daffow (redditus in Dartsow) von dem 
Verkaufe feiner übrigen Güter ausnimmt. Died find wahr: 
fheinlih die Einkünfte aus Vorwerk, welded fpäter ganz 
an Daffow oder an den zu Daffow gehörenden Ritterſitz Lütgens 
bof (d. i. der Fleine ©) fan; wahrjcheinlich war diefer Befig von 
dem Schwertbrüder-Drden auf den Deutfchen Orden übergegangen. 

Es ift noch eine nicht unmwichtige Frage, wann und von 
wen dad Gut Vorwerk den Schwertbrüdern verliehen fei. Das 
rageburger Zehntenregifter muß in den erften Jahren des Bi- 
ſchofs Gottihalt von Rateburg (1229 — 1233), ungefähr im 
3. 1230 abgefaßt fein 2); damald waren alfo die Schwertbrüder 
Ihon im Befike ded Guted Vorwerk. Wahrfcheinlich erhielten 
fie dad Gut von dem Grafen Albredt von Orlamünde, 
welcher von dem dänischen Könige Waldemar während ded erften 
Viertheild ded 13. Jahrh. zum Statthalter von Nordalbingien 
eingefeßt war und fi) Graf von Ratzeburg, Holftein, Stormarn, 
Wagrien, in den Urfunden je nach den zur Verhandlung ftehens 
den Gegenftänden, bald fo, bald fo, nannte. In einer inter: 
effanten Urkunde vom 3. 12123) nennt er fihb Graf der 
Lande Nakeburg, Holftein und Daffow. Es ift aljo wahr: 


4) Bgl. Url. Samml. Nr. XII. 
2) Bol, Arndt Ratzeb. Zehnt. Reg. ©. 4. 
3) Bol. Urk. Samml. Nr. 1. : 
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iheinlih, daß er, der mit Livland in vielfahem Verkehr war 
und feit 1216 längere Zeit dort Fämpfte, den Nittern ein Vor— 
werk, eine Borburg feiner mit der Trave in Verbindung 
fichenden Burg Daffow auvertranete, welche damald noch in 
landeöherrlihem Beſitze und nicht zu Lehn auögegeben war. 

In der angeführten Urfunde vom 3. 1212 fchenfte der 
Graf Albrecht von Orlamünde dem Dom-Capitel zu Lübeck die 
jenfeit ded Mühlbached liegende Hälfte des Mühladerd zu See— 
dorf!) bei Daffow, welches Dorf dad Dom-Capitel feit alten 
Zeiten gehabt hatte. Dies iſt alfo urkundlich dad Dorf im 
Lande Dafjow, (una villa in Darsowe), welches der Herzog 
Heinrich der Löwe im 3. 1164 dem Dom-Capitel zu Lübed 
geſchenkt hatte?). In dem Vergleiche, welchen der Fürſt Borwin 
im 3. 1222 mit dem Bifchofe Heinrich von Ratzeburg ſchloß >), 
werden Güter im Lande Daſſow genannt, welche fowohl Geift- 
liche, ald Weltliche der Stadt Lübek in Befig hatten (bona quae sub 
se tenuerunt tam laici, quam clerici civitatis Lubicensis). 
In der im 3. 1260 erfolgten Beftätigung dieſes Vergleiches 
werden dieſe Dörfer: Benekendhorp, Sedhorp, Johannes- 
torp, Bunstorp et allodium prope Dartzowe ge— 
nannt *), In den bisherigen Abdrüden beider Urkunden find 
fowohl diefe, ald andere Namen aus der Urkunde von 1260 
vielleicht durch eine Nandbemerkung, in die von 1222 hinüber: 
genommen, obgleich fie in der Original-Urfunde von 1222 nicht 
jtchen, fondern nur in der Urkunde von 1260, wie dies Arnd 
befannt gemacht hatd). Hiedurch löſet ſich Arnd's Zweifel auf, 
welched Dorf dem lübeder Dom-Capitel gehört habe, um fo mehr, 
da im Zehntenvegifter felbft gefagt wird, daß der lübeker Dome 
dechant den Zehnten ded Dorfes Seedorf vom Bifchofe zu Lehn 
trage. Eben fo irrt er, daß dad „allodium“ einem lübefer 
„laicus““ gehört habe, da die Schwertbrüder cd befaßen. Die 
übrigen Dörfer werden im Befige von Laien gewefen fein. 

Ohne Zweifel ging bei der Verſchmelzung des Ordens der 
Schwertbrüber mit dem Deutfhen Orden im 3. 1237 die 
Beſitzung in Vorwerk auf den letztern über, da noch im 3. 1356 
der Deutjche Orden Einfünfte aud Daffow (redditus in 
Dartzowe) hatte und diefe von der Veräußerung feiner meflen- 
burgifchen Befigungen ausnahm, diefelben alfo in der Folge wohl 
befonderd veräußert hat. 


4) Ueber das Dorf Seedorf vgl. Note zur Urk. vom 3. 1212. 
2) Bgl. Schröder's Pap. Mekl. I, ©, 421. 

3) Bol. daf ©. 510 —541. 

4) Bgl. Schröder's Pay. Mel, I, ©. 680, 

5) Vgl, Arnd Ratzeb. Zehnt. Reg. ©. 29, Not. und ©. 36. 


2. 


Der prenfifche Orden der Nitter von 
Dobrin 
in Meflenburg. 


Auch der im 3. 1225 gefliftete Orden der Nitter von Do— 
brin hatte Befitungen in Meflenburg, wenn wir biefelben auch 
erſt durch ihre Veräußerung keunen lernen. Am 28. Junius 
1240 verfauften nämlich die Nitter Chriſti von Preußen 
(milites Christi Prueie) dem Jungfrauenflofter Sounen- 
kamp oder Neuklofter den Hof Sellin!). Diefe Nitter Chrifti 
von Preußen find nun Feine andere, ald die Nitter von Dobrin; 
zwar war fchen der Deutfche Orden nach Preußen berufen, aber 
diefer wird nie mit dem Titel belegt, den allein und eigenthüm— 
lich die Ritter von Dobrin führen. Es ift auch ziemlich wahr: 
fcheinlich, daß die Dobriner Ritter Befigungen in Meflenburg ge- 
habt haben, Schon der Bifhof Brunward von Ehwerin 
hatte im 3. 1219 einen Kreuzzug nah Preußen wmitgemadt. 
Darauf war im 3. 1225 der Orden von Dobrin gefliftet. Es 
wurden zuerft 14 deutſche Ritter ald Ordenöbrüder geweiht 
und einer aus ihrer Mitte, Namend Bruno ward zum Meifter 
des Ordens erwählt. Die Mehrzahl der Ritter, deren Zuhl nur 
fehr geringe blieb, waren Meflenburger, wie fih aus der folgen- 
den Daritellung ergeben wird. Daher ift es auch wahrſcheinlich, 
daß der Ordensmeifter Bruno ein naher Verwandter des 
meklenburgiſchen Dynaſten Thetlev von Gadebuſch und vielleicht 
ein Bruder des Biſchofs Brunward war?). 

Der Dobriner Orden zeigte ſich unfähig, ſeinen Beruf zu 
erfüllen, und ward im J. 1234 mit dem 1226 nah Preußen 
gerufenen Deutſchen Orden vereinigt. Mehrere Ritter von Do- 
brin erhielten fi) jedoch als folde noch einige Zeit zerſtreut und 
ein Ueberreſt derſelben empfing im J. 1235 ein Landgebiet am 
Buy, wo er fpurlod verihwand. in anderer Ueberrejt waren 
diejenigen Nitter, weiche am 28. Junius 1240 vor dem Für: 
ften Sohann auf der Burg Meflenburg ihren Hof Sellin an 
dad Klofter Neuflofter verfauften. Hier traten folgende 10 


4) Bal. Urk. Samml, Nr. I und Melt. Urk. II, Nr. XI. 
2) Bar. unten die Abhandlung über vie Samilie des Thetlev von Gadebuſch. 
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Ritter von Dobrin (milites Christi Prucie) auf, welche ic 
in Mekl. Urf. IT, ©. 23 — 24 fälſchlich ald Schwertbrüder be 
zeichnet habe: 
Raven, Wedege, Conrad von Stur, Friederich 
von Lübow, Neinhard von ber Lühe, Ulrid 
von der Lühe, Johannes, Heidenrih, Her— 
mann, SHeinrih von der Lühe, — Ritter 
Chriſti von Preußen. , 
Alle diefe Ritter oder doch die meiften find, wie ihre Namen er⸗ 
geben, fiher Meflenburger, etwa aus ber zweiten Generation 
der germanifirten Bevölkerung, deren Väter die Kreuzzüge nad 
Meklenburg unter Heinrich dem Löwen mitgemacht hatten, Stur 
am plauer See, der in ben älteften Zeiten den Namen Sturfche 
See führte, und Lübow, der Hauptort bri der Burg Meflen- 
burg, find zwei uralte Ortfchaften Meflenburgs, und die von ber 
Kühe waren ein fehr alted, wahrfcheinlich eingewandertes Ritter⸗ 
geſchlecht, welche ihren Urſprung von dem Burgwalle Ilow her⸗ 
leiteten )y. Der Ritter Johannes iſt vielleicht Johannes von 
Rateburg, welcher am 27. Oct. 1268 Comthur der Deutſchen 
Ordens⸗Eomthurei Krankow war. Raven iſt ein bekannter me⸗ 
klenburgiſcher Name und Heidenrich iſt vielleicht ein v. Bibow, 
da dieſer Name dieſer Famuie eigenthümlich war, In den preu⸗ 
ßiſchen Urkunden werden 1230 zwei Dobriner Ritter (milites 
Christi de Prussia) Gerhard und Conrad ald Zeugen ges 
nannt; der preußifche Gefchichtfchreiber Voigt?) ſchließt aus bieten 
„deutfchen Namen“, daß die beiden Nitter Deutfche geweſen 
feien; ich gehe noch weiter, indem ich vermuthe, daß jener Con 
rad der meflenburger Conrad von Stur geweſen fei, welcher 
1240 den Hof Sellin mit verkaufte. 

Die Nitter, welde in den Deutfchen Orden übergingen, 
verkauften ihren Hof in Meklenburg, weil ed mit ihrem Orden 
zu Ende war; wahrſcheinlich verwandten fie die Gelder mit zum 
Ankaufe der Deutfh-Ordend-Comthurei Krankow, welde 
bald darauf im Befige diefed Ordens erfcheint. Cie fliegen 
den Verkauf aber noch ald Nitter ded dobriner Ordens ab, weil 
fie ald folche den Hof erworben hatten und ihr Orden gerade 
nicht aufgehoben war. 





4) Bgl. Jahrb. VII, ©. 161. 
2) Voigt's Geſch. von Preußen 11, ©. 199. 
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Befißungen Des Deutfchen Ordens 
in Meklenburg 
und fonftige Berhältniffe des Ordens zu Meflenburg. 


—— m —— — 


Der im 3. 1226 nach Preußen gerufene und im 3. 1228 
dort ringewanderte Deutſche Orden nahm fhon früh darauf Be: 
dacht, fich bei dem damaligen Haupthafen der Kreuzfahrer, der 
fräftigen Stadt Lübek, cine Niederlaffung zu erwerben, nad 
dem er fchon mehrere Befigungen in Deutfchland gewonnen hatte 
und 1219 die Hoipitälee im Heiligen Lande zerftört waren. 
Am 28. Nov. 1226 nahm der Papft Honorius IM. für die 
nach dem Heiligen Lande oder nach Livland und Preußen gie: 
henden Kreuzfahrer (cruce signati) den lübefer Hafen em— 
pfehlend in feinen Schutz1), jedoch ift damald noch nicht von 
den Deutſchen Nittern in Lübek die Rede. 

Bald darauf ſuchten die Ritter des Deutfchen Ordens ſich 
Dadurch zu helfen, dag fie dad Hofpital zum Heil. Geift in 
Lübek, welcheb der Rath aus eigener Macht gegründet hatte, 
für ihre Zwede zu benutzen ſtrebten. In einer jüngft entdedten 
Urfunde?), welche zwar nicht datirt ift, aber fiher ungefähr in 
dad Jahr 1235 zu ſetzen ift, erklärt fi) dad lübefer Dome 
Gapitel über die Rechte und Vergünftigungen ded Heil. Geifl- 
Hofpitald, welches in der furz vorher erbaueten Kirche des Ho— 
fpitald einen Altar errichtet hatte und durd) einen -eigenen Priefter 
feierlichen Gotteödienft an demſelben halten wollte. Darüber ge: 
rieth dad Hofpital mit dem eiferfüchtigen Dom-Capitel in Streit; 
jedoch nicht fo ſehr hierüber, fondern auch deöhalb, weil darauf 
der Rath gegen die Verabredung, dad Hofpital drin Deut— 
hen Orden untergeben hatte („domum — — in con- 
temptum et prejudicium episcopi et ecclesiae Lubicensis 
domui theotonicae subjecerunt“). Hier ift offenbar 


4) Val. Deecke Gefchichte der Stabt Lübek, !, ©. 182. Deede irrt bier wohl, 
wenn er annimmt, daß durch dieſe Urfunbe ſchon ven Deutfchen Rittern ver Tü« 
beker Hafen geöffnet fei. Vgl. Lüb. Urk. Buch, 1, ©. 48, Nr 36. — Nod 
am 410. März 1235 wird der Bemühungen ver Schwertritter für den lübeker 
Hafen gedacht; vgl. Lüb. Urk. Buch I, ©. 75, Nr. 67. 

2) Bal. Dittmer: Das Heil. Geift-Hofpital und der St. Clemens - Raland zu 
Lübek, Lübek 1838, S. 100— 103, und Lüb. Urk. Buch, I, ©. 74, Nr. 66, 
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ſchon vom Deutſchen Orden die Rede. Die Ordensbrüder (fratres 
domus theotonicae) hielten feierlich Gottesdienſt in der 
Hofpitalficche und beriefen fi dabei auf die ihnen ertheilten Pri— 
pilegien; fie ließen fih auch in ihrem Thun nicht flören, wurden 
jedoch dafür von dem (zur Zeit der Ausftellung der Urkunde ver- 
ftorbenen) Bifchofe Barthold (T 1235)?) in den Bann gethan. 
Sie klagten deöhalb beim Papite, wurden zwar vom Banne be 
freiet, erreichten aber ihren Zwed nit. Dad Hofpital behielt 
aber noch lange manched von den Regeln des Johanniterordend 
und ded Deutfhen Ordens?) Nach diefen Vorgängen muß 
der Orden ficher fchon im 3. 1234 in Lübek gewefen fein. Am 
21. März 1236 werden auch zwei Ritter ded Deutfchen Or- 
dend, neben zwei Nittern ded Schwertbrüder-Ordend, ald Zeugen 
in Lübek genannt ®). | | | 

„Als nun die Deutfchen Nitter in Folge dieſer Streitige 
„eeiten mit dem Capitel hiervon abftehen mußten, ward dad 
„Haus in der Altenfähre*), einer Straße in Lübef, neben 
„der Burg, erworben, welches der Orden fortan befaß. Uebrigend 
„mußte er den bürgerlichen Pflichten, namentlich den Geldleiftun- 
„gen, unbedingt genügen 5). * 

Nach der Vereinigung mit den Schwertbrüdern 1237 ge: 
wann der Deutfche Orden dad Gut Vorwerk bei Daffow, an 
dem Daffower Binnenfee der Trave, welches bid dahin den Schwert« 
brüdern gehört hatte; und nach der Vereinigung mit dem Dobri« 
ner Orden gewann der Deutjche Orden durch den Verkauf des 
dobriner Ordenshofes Sellin 1240 wahrfcheinlich theilweife die 
Mittel zum Erwerb der Komthurei Kranfow in Meflenburg, 
welche der Orden über hundert Jahre befaß. 

Die größte Befigung, welche der Deutfhe Orden in Mes 
flenburg gehabt hat, iſt | 


die Comthurei Krankow. 


Wir lernen die Verhältniſſe faſt nur aus den Urkunden über die 
Veräußerung derſelben im J. 1355 kennen. Jedoch erlaubt die 
Entdeckung einer Urkunde vom 27. Oct. 12686), deren Original 
noch zur Zeit der Neformation bei dem Dorffchulgen zu Quale 


4) Die Urkunbe ift daher wohl nicht in das 9. 1234, fonbern in das 3. 1235 zu 
jeden, weil der Biſchof Barthold von Lübek als bereits verſtorben erwähnt 


wird. 

2) Bol. Dittmer a. a. O. ©. 102, Not. 

3) Bol. Lüb. Url. Bud. I, ©. 83, Nr. 75. 

4). Die Altenfähre (antiquum passagiam, antiquam vehre) find zwei Stra- 
fen, die große und Feine Altenfähre, in ver Stabt Lübel, bei ver Burg nad) ber 
Trave hinab, 

Nach Deede's Darftellung a. a. O. 
6) Vgl. Ur. Samml. Nr. II, 
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aufbewahrt ward, Schlüffe auf die Erwerbung der Comthurei 
und auf deren ganze Geſchichte. Nach fpätern Urkunden!) vom 
21. Oct. 1355, 2. Febr. 1356 und 25. Julius 1381 beftand 
die Comthurei aud folgenden Dörfern: | 

Kl. Krankow, Sik ded Comthurs. 

Gr. Krankow. 

Peterſtorf. 

Quale. 

Harmshagen. 

Cimersdorf. 

Gebekendorf. | 

In Friedrichshagen 6 Hufen. 
Ale diefe Dörfer liegen in der Nähe der Stadt Wismar, ſüd— 
ih von der Landfiraße zwiichen Wismar und Grevismühlen, 
in der alten Provinz Brefen, in der Herrſchaft Meklenburg. 
Zur Zeit des rabeburger Zehntentegifterd um 1230 ftanden von 
diefen Dörfern: Kl. Krankow, - damald noch von Wenden 
bewohnt und daher Wendiſch-Krankow genannt (Sclauicum 
Crankowe, sclaui sunt, nullum beneficium est), Gr. 
Krankow, damald fchlehtweg Kranfow genannt, Quale, Ci— 
merftorp, Friederichshagen, früher Fredebernshagen, dar: 
auf Frebberöhagen genannt, und Harmöhagen, ——— 
mannshagen (villa Hermanni) genannt, welches damals eben— 
falls noch von Wenden bewohnt ward (in villa Hermanni 
sclaui sunt, nullum beneficium est). Alle dieſe Dörfer ge: 
hörten zur Pfarre Greflow; nachdem aber aus der alten Pfarre 
Greſſow (fiher vor. 1320) die beiden Pfarren Greffow und Fre: 
bebernähagen (Friedrichshagen) gemacht waren, gehörten Gr. Kran: 
fow, Cimerſtorf und Quale nah Greffow, KU. Krankow und Her: 
manndhagen nach Friedrihöhagen?). Dad Dorf Peterödorf 
ftand fchon im 3. 1268, nad der erwähnten Urkunde; dieſes 
gehört jegt zur Pfarre Beidendorf, wogegen 1230 Hermanndhagen 
zu diefer Pfarre gehörte. Cymerſtorf wird einige Male mit Her: 
mannshagen und Sriedrichöhagen zufanımengeftellt und lag nad) einer 
urkundlichen Aeußerung vom 3. 1418 im Kicchfpiele Greſſow; 
in den 3. 1404, 1414 und 1418 wird Cymerfiorf noch ge: 
nannt; ed wird aber noch im 15. Jahrhundert untergegangen 
fein. Gebefendorf ift am fpäteften gebauet und am frühelten 
untergegangen; im ganzen 15. Sahrh. wird cd nirgendd erwähnt. 

Die Comthurei Kranfow in ihrem ganzen Umfange 

muß fchon im 3. 1268 beftanden haben. Denn am 27. Oct. 


4) Bal. Ur. Samml. Nr. IX, Xl une XVIII. 
2) Vgl. Jahrb. XI, ©. 416 fig. 
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12681) giebt der Comthur des Ordenshauſes zu Krankow, 
Johannes von Ratzeburg, auf Rat) des vormaligen 
Komthurd Heinrih von Holftein und anderer Brüder im 
Krankow den Bauern zu Quale die Hälfte des Holzes oder 
Graſes in dem Fiichteiche zu Petersdorf, wenn diefer Teich abgelaſſen 
und in Aderland verwandelt werden follte. Diefer Teich gab in 
fpätern Zeiten noch öfter zu Streitigkeiten Beranlaffung. 

Damald Iebten außer dem regierenden Comthur Jo— 
hannes von Rakeburg?) und dem vormaligen Comthur 
Heinrich Holftein noch 4 Priefterbrüber: Adolph, Johann, 
Albert und Hermann, auf dem Hofe zu Kranfow. 

Da nun im 3. 1268 die Verhältniſſe der Comthurei ſchon 
georbnet erfcheinen, fo ift cd wahrſcheinlich, daß die Comthurei 
bald nach dein J. 1240 erworben und gegründet ward, als die 
Ritter von Dobrin nach Meklenburg heimkehrten und ihr Dorf 
Sellin verkauften. Waͤhrſcheinlich gingen bei der Stiftung ber 
Comthurei die Brüder von Dobrin ald Deutfche Ordens-Ritter 
in die Comthurei Kranfow über; vielleicht waren die erſten Com— 
thure Dobriner Ritter. Der erſte Comthur war wahrfeheinlid 
Heinrich Holftein, welder im 3. 1268 reſignirt hatte; in 
der nahen Pfarre Kalkhorſt hatte um das I. 1230 nach dem 
Zehntenregifter ein Heinrich Holftein mehrere Befigungen. 


Die meklenburgiſchen Fürften, der in vollem Glanze blü- 
henden Stadt Lübek benachbart, blieben ftetd in vegem Verkehr 
mit dem Deutfchen Orden. Der Fürft Johann I. der Theo: 
Loge, unbezweifelt derjenige, unter welchem der Deutſche Orden 
die Eomthurei Krankow erworben hatte, ftarb am 1. Aug. 
1264. Sein ältefler Sohn, Heinrih I. der Pilger, 
machte in den erften Jahren feiner Regierung eine Kreuz: 
fahrt nach Livland. Hier rettete er, unter dem Banner ber 
Jungfrau Maria (alfo des Deutfchen Ordens) fämpfend, im 
Getümmel der Schlacht ein dreijähriges heidnifched Mädchen, 
welched er taufen ließ, mit fih nach Meklenburg führte, fie an 
Kindes Statt annahm und unter dem Namen Catharine in’ 
Klofter Rehna gab; am 8. Julius 1270 fette er zu ihrer beffern 
Unterhaltung 4 Hufen in Parber 3) aus. — Wann diefer Kreuzzug 


1) Val. Urk. Samml. Nr. IM. 

2) Ein Ernft von Rakeburg war 1273 — 1278 Lanbmeifter in Livland. 

3) Vol. Liſch Urk. des Geil. Malgan I, Nr. XM und XIV, und unten Urkun⸗ 
venfammlung; vgl. Rubloff M. ©. II, ©. 60, wo irrthümlich noch von Schwert- 
rittern die Rebe ift. 
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ftatt gefunden habe, läßt ſich noch nicht genau beſtimmen. Im 
J. 1267 machte Tramate, Heerführer der Samoiten, mit diefen 
und den Litthauern einen Einfall in dad Land bis Wenden. 
Darauf fielen die Ruſſen in Dorpat ein und erregten einen bef- 
tigen Krieg, in welchen die Nigaer den Tramate in einer heftigen 
Schlacht beim Klofter Dünamünde fchlugen, worauf der Deutiche 
Orden in Eurland einfiel. Im J. 1269 fielen die Ruſſen, Sa 
moiten und Litthauer wieder verwüflend in Livland und Eſth— 
land ein; gegen biefe fandte auch der König von Dänemark im 
3. 1270 ein Heer, welched, wenn auch mit WVerluft, fiegreich 
blieb.” In diefem Kriege wird Heinrih der Pilger ges 
fochten haben!). Nah den bid jegt befannt gewordenen Ur: 
Funden Heinrichs des Pilgers ift in diefen eine Lüche zwifchen 
1269 und 1270; feine letzte Urkunde vor diefem Zeitraume ift 
vom 1. Mai 1269 (Lifh Maltzan. Urf. I, Nr. XL, ©. 26), 
feine erfte nach diefer Lüde vom 5. März 1270 (Zahıb. VI, 
Nr. XXX, ©. 302 flgd.). | 

Ein jüngerer Bruder diefed Fürſten, Poppo, ward Kreuz 
träger oder Kreuzritter. Wir willen über diefen nichtd weiter, 
ald daß die doberaner Genealogie vom I. 1370, melde wohl 
noch fichere Nachrichten gehabt hat, fagt: „Poppo fuit cru- 
cifer“2). Höchſt wahrfcheinlih begleitete er feinen Bruder 
auf dem livländifchen Kreuzzuge und trat bier in den Deut- 
fhen Orden. 

Der Fürft Heinrich I. der Pilger hatte aber feine Ruhe zu 
Haufe. Schon im 3. 1272 nahm er dad Kreuz zu einer 
Wallfahrt nah dem Heiligen Lande. Aber ſchon unterweged 
ward er von den Muhamedanern gefangen und nad) Aegypten 
gebracht, wo er mit feinem getreuen Diener Martin Bleyer 25 
Sahre lang in der Gefangenſchaft ſchmachten mußte. Die Ger 
mahlin ded Fürften, die edle Anaſtaſia, gab fih alle erfinn: 
liche Mühe, den Gemahl zu befreien. Cie legte bei dem Rath 
der Stadt Lübek 2000 kölln. Mark Silbers nieder, welche für 
die Befreiung ded Fürften dem Deutfhen Orden zu Gebote 
fiehen follten. Aber am 14. Aug. 1289 berichtete der Prä- 
ceptor Wirich von Homberg zu Affon, Statthalter ded Ordens⸗ 
meifterd im Heiligen Lande, daß zu ber Zeit Feine Hoffnung zur 
Befreiung ded Fuͤrſten vorhanden fei®). 

Durch ſolche Begebenheiten ward ein enged Band zwiſchen 
dem Orden und beim meklenburgiſchen Fürſtenhauſe gefnüpft. 





4) Qgl. Monum. antiqg. Livon. I, &. 132— 133. 
2) Bgl. Jahrb. XI, ©. 18. 
3) Dgl. Lüb. Urk. Buch, 1, Nr. 638 uns 589, ©, 459 — 4190. 
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Daneben wurden im 13. Jahrh. viele andere lebhafte Ber- 
bindungen mit Livland unterhalten. Die Stadt Wisınar ftand 
mit Livland in regem Verkehr und dad Ciſtercienſer⸗Kloſter Dü- 
namünde hatte mehrere Befigungen in den bieffeitigen Landen. 
Am 21. Dec. 1267 ward der edle Graf Gunzelin IIL von 
Schwerin zum Schirmherrn des Erzbisthums Riga 
ernannt und ſein Sohn Johann war 1294—1300) Erzbifchof 
von Riga. | 


Der Deutſche Ordens Hof zu Wismar. 


Der Fürſt Heinrich II. der Löwe, Sohn des Pilgers, 
hatte zwar unter harten Kämpfen die übermiüthige Stadt Wis— 
mar gedemüthigt und eine feſte Burg in der Stadt gebauet 1); 
aber mit dem Wachöthum der Stadt flieg der Muth der Bürger, 
namentlich ald der: Köwe fich feinem Ende näherte. Diefer 
mochte auch den Troß der Stadt fürchten und wünfthte in Wis— 
mar eine beftändige, gerüftete Beſchirmung feiner Feſte und eine 
Umgebung, welche ganz frei daftand, obgleich der Fürft nur 
felten in Wismar war. Er hatte daher einen Theil feines Hofes 
dem Comthur von Kranfow und dem Deutſchen Orden gefchentt. 
Kaum hatte aber dicd die tobende Menge erfahren, ald fie den 
Kath zwang, diefe Schenkung wieder rückgängig zu machen. 
Am 12. Junius 1327 nahm der Fürſt zu Sternberg- feine 
Schenkung wieder zurücd und vrrſprach, nie einen Theil des fürft- 
lichen Hofed an geiflliche oder weltliche Perfone gu veräußern, 
fondern den Hof allein zu Nutz und Ehre de8 Fürftenhaufes au 
bewahren 2). Heinrich der Löwe farb ſchon am 22. San. 1329 
und hinterließ das Land zwei unmiündigen Söhnen, welche er 
unter eine zu Wismar refidirende VBormundichaft:äus der Nitterfchaft 
und ben Städten geftellt hatte. Diefe Wendung der Dinge nahm 
die Stadt fogleidy wahr und zwang die Bormundfchaft fchon am 
18. März 1329, die fürftliche Burg an die Etadt zu verfaufen, 
wogegen dieſe den Fürften geftattete, ferner einen Hof in der 
Stadt bei der St. Georgen-Kirche, den jebigen Fürftenhof, zu 
bewohnen, jedoch nur nad lübiſchem Nechte®). So waren 
die Fürſten in Wismar auf die Rechte der Privatperfonen be: 
Ichränft. = 
Nachdem die Landeöfürften aljo eingeengt waren, hielt man 
ed wohl nicht mehr für gefährlich, dem Deutfchen Orden nen 





1) Bol. Jahrb. V, S. 8-9, 
2) al. Urk. Sammf. IV. 
3) Vgl. Jahrb. VII, ©. 235, . 
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Wohnfik in der Stadt Wismar einzuräumen. Am 30. Mai 
1330 geftattete der Rath der Stadt dem Comthur Wynand 
von Krankow und feinen Nachfolgern den Beſitz eined Hofes 
in der Stadt, jedoch nur zu lübiſchem Nechte, gleich den andern 
Höfen der Klöfter Doberan und Cismar, und in Gemäßheit 
der Baupolizei der Stadt!). Es ward ihnen zwar. erlaubt, 
eine Capelle in dem Haufe zu errichten; jedoch ward ihnen die 
Anlegung eined Kirchhofed bei dem Haufe bid dahin unterfagt, 
daß der Rath der Stadt von feinen „Gnaden“ ihnen die An- 
legung erlauben würde. Man fieht aus diefer Beſtimmung klar 
den Einfluß der neidifchen Geiftlichfeit, welche ihnen nicht ge- 
flatten wollte, wad der Papft ihnen längft eingeräumt hatte. 
Ferner ward ihnen zur Bedingung gemacht, weder Fürften 
‘(heren, d. i. tegierende Herren) und Ritter?), noch andere Per: 
fonen auf ihrem Hofe zu beherbergen, ed wären denn Mitglieder 
des Ordens, den Hof an feinen andern zu verfaufen, verpfän- 
den, verſchenken oder fonft veräußern, ald etwa an Bürger der 
Stadt mit Bewilligung ded Nathed; innerhalb und außerhalb 
der Stadt weder liegende Gründe, noch Renten zu Faufen, es 
fei denn mit Bewilligung ded Rathes. Für diefe befchränfte 
Bewilligung mußte der Orden dem Rathe der Stadt verfprechen: 
für den Rath und die Stadt zum Bellen derfelben zu arbeiten, 
zu reiten (d. i. Sendungen zu übernehmen) und Geſchäfte aus— 
zuführen, jedoch auf Koften der Stadt, die Stadt bei Belage: 
rungen. vertheidigen zu. helfen, an Stadtabgaben jährlich zu 
Martini 2 Mark üb. Pf. zu bezahlen und auf ihre Koften um 
ihren Hof Steinpflafter legen und beſſern zu laſſen. Endlich 
mußte der Orben verfprechen, daß die Stadt und deren Ein- 
wohner ihre fchiffbrüchigen Güter in allen Ländern ded Ordens, 
wo fie an’d Land treiben würden, ungehindert und frei genießen 
follten. Es follten auf dem Hofe zu Wismar nie mehr ald 
ein Comthur und vier Ordendbrüder wohnen. — An 
benfelben Tage mußte der. Landmeifter von Livland, Eberhard 


1) Bol. Url. Samml. Nr. V. 
2) In der Urkunde fieht: „Vortmer heren, ritter ofie andere personen 
„scholen se nicht herberghen.“ Man muß bier zwijchen heren und ritter 
sein-Romma fegen; unter „beren“ find befanntli Landesherren zu vers 
ftehen, namentlich wenn neben ihnen Ritter aufgeführt werden. Diefelbe Be- 
dingung müßte auch ben Klöftern Doberan, Gismar und Neuflofter beim Er— 
werb ihrer Höfe eingehen: „Dominis, militibus aut quibuslibet aliis 
„personis suspectis nulla hospitalitatis beneficia pracbebimus.* Gcrö- 
ter im Pap. Mel. (1, S. 970, 973, 975) läßt zwifchen ven Worten „dominie 
militibues“ und „heren ritter“ das Komma weg und erklärt im Regiſter 
unter vem Worte „‚militen Christi‘ bie ‚„domini militen‘“ ober „heren 
ritter‘* fälfhlic für milites Christi ober Deutſch⸗Ordens⸗Ritter, welche hier» 

nad) gar nicht in Wismar hätten gebulbet werben follen. 
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von Monheim, neben dem krankower Comthur Wynand die 
Haltung aller dieſer Bedingungen geloben!). Ä 

Seit diefer Zeit wird der Comthur von Kranfow. aud) 
Comthur von Wismar genannt, da er fortan feinen Haupt- 
fi wahrfcheinlich zu Wismar nahm?); der Hof zu Wismar ge- 
hörte aber zur Komthurei Krankow und beide flanden unter Tem 
Landmeiſter von Livland. 

Wo der Hof des Deutſchen Ordens in der Stadt ge- 
fanden hat, ift nicht mehr zu ermitteln. Nah Schröderd An- 
gaben®), die er ohne Zweifel den alten Stadtbüchern ent- 
nommen bat, gab cd in der Stadt einen Kreugberrenhof 
(„curia cruciferorum“) und fugar eine Straße der 
Ritter Chrifti („platea militum Christi“): Andeutungen, 
daß die Deutfchen Ordensritter, die hier fiher gemeint find, eine 
neue Straße anlegten und bier ihren Hof aufführten. Jeden 
fall8 waren die Nitter nicht ohne Bedeutung für die Stadt, da 
man ihnen geftättete, eine Straße nach fi zu benennen. 

Die Brüder des Deutfchen Ordend waren nicht nur für 
Widmar, fondern auch für den Orden von Wichtigfeit, nament- 
lich bei der Bedeutfamkeit der Stadt Lübek. Nachdem 3. B. 
der König Waldemar von Dänemark im 3. 1346 Ejthland an 
den Orden verkauft hatte, war. der Comthur Adam von 
Wis mar wiederholt Bevollmächtigter des Ordend in Lübek bei 
der allmähligen Auszahlung der Kaufgelder. So war er am 
19. Dee. 1346 in Lübek und beforgte mit zwei andern Brü- 
dern die Zahlung von 6500 Goldgulden an den König; eben 
fo war er bei ferneren Zahlungen am 28. Jun. 1347 und 22, 
Zul. 1349 in Lübe gegenwärtig: er heißt hier immer „frater 
„Adam commendator de Wismaria“®). 

Ueberhaupt find Denkmäler ded Deutfchen Ordens weder 
in der Kirche zu Greffow, noch in Wismar aufzufinden gewefen. 
Da den Nittern in Widmar Fein eigener Kirchhof erlaubt war, 
fo ließ fich vermuthen, daß ſich in andern Kirchen Spuren von 
ben Rittern finden fünnten. Die einzige Andeutung, welde aber 


1) Dal. Urk. Samml. Nr. VI. 

2) Dal. Commendator in Wismaria: Urk. vom 24. Oct, 1355; — Commen- 
dator in Crancowe et in Wismar: Urf. vom 22. Mai 1556; — Com- 
mendator in Krankowe et curise ia Wismar: Urf. vom 29. Jan. 1356. 
Bol. Schroͤder's Befchreibung der Stabt und Herrfhaft Wismar, ©. 268 umb 
273. — Nach Anfichten, bie ich wohl in Wismar vernommen habe, bürfte bie 
jeßige Bauftraße vie ehemalige Ritterftraße fein. 

Die Urkunden ſind gebrudt in Monumenta anliquae Livoniae, Bd. Ill, 
1842, und bafelbft in Moritz Brandis Collectaneen, Herausgegeben von 
Pauder, S. 60—61, 74 und 79. — Bol. aud) Napiersky Inder corporis 
gi an Livoniae, Esthoniao, Curoniae, ®®. I, 1833, ©: 

ge. 


3 


— 


4) 


troß aller Forſchungen bemerkt ift, ift ein Leichenftein- in ber 
Doninifanerkirche zu Wismar. In der Mitte diefer Kirche liegt 
nämlich ein fehr alter Zeichenftein, welcher ganz cigenthünts 
lich ift: auf diefen Steine ift in der Mitte ein großer Schild 
von ganz alter, einfacher, firenger Form eingehauen; in dem ab- 
gegrenzten Rande ded Schildes fteht die Umjchrift: 

7 hIA: RaQ'aSals: IOhS: FILIVS: DOMINI ADE: 
(= »% Hic requiescit Johannes fillus domini Adae 
— Hier ruhet Johannes, ein Sohn ded Heern Adam). 


Auf diefen Schilde ſteht nichtd weiter ald wieder ein kleiner 
Schild, auf welhen nur ein Kreuz in alter Form fteht, deſſen 
oberer Perpendiculairbalfen über den Fleinen Schild hinaudragt +. 
Nah den Zügen und dem ganzen Charakter der Buchſtaben 
ftammt dieſer Leichenftein aus der erflen Hälfte des 14. Jahr: 
hundertd, aud der Zeit, ald Adam Komthur zu Widmar 
war. Deffen Sohn hat er nun nicht gut fein fönnen, wenn 
Adam nicht etwa ein Halbbruder ded Ordend war, was jedoch 
nicht wahrfcheinlich if. Es ſcheint aber, ald wenn diefer Leichen: 
ftein dad Grab eined Bruderd oder Halbbruderd ded Deutfchen 
Ordens det, der vielleicht zur Familie v. Holftein gehörte. 
Auch fcheint es hiernach, ald wenn die Brüder ded Deutjchen 
Ordens ihre Gruft in der Dominifanerkiche hatten, neben wel: 
cher die alte fürftlihe Burg ftand, wenn auch. mehrere Anzeichen 
darauf hindeuten, daß die Ritter fih an die St. Georgen-Kirche 
fchloffen, neben welcher der Fürftenhof liegt und welche die Lan: 
deöherren bejuchten. 

Der Großherzog Friederih Franz I. ließ im Anfange dieſes 
Sahrhundertd durch den Hauptmann Zinf in Marnitz nad Denk: 
mälern der „Kreuzritter“ forfchen, da die Sage von Beſitzungen 
diefer Ritter in Marni berichtete. Es ward jedoch nichtd ge: 
funden; auch leitet Feine urkundliche Spur auf Ordensbeſitzungen 
in Marnib. 


Derfauf der Ordensgüter. 


Im 3. 1355 verfaufte der Orden feine Güter in Me 
flenburg. Die Verhältniffe hatten fih im Laufe der Zeiten ge: 
ändert: der Orden war in den fernen Oftfeeländern zu einen 
abgerundeten, geficherten Länderbeſitze gekommen, die Kreuzzüge 
hatten längft aufgehört und ber Verkehr mit Lübek, um defjent- 
willen dem Orden der Güterbefißk in Meflenburg vorzüglid an- 
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genehm geweſen war, haite ſich auf Verwaltungsbetrieb und 
andelsverkehr beſchränkt. Vorzüglich aber nahm der Kauf von 
ſſthland die. Kräfte des Ordens auf ungewöhnliche Weiſe in 
Anſpruch, fo daß er feine entfernt liegenden Befigungen, die ihm 
feinen befondern Nutzen mehr brachten, zu veräußern kein Be⸗ 
denken trug. 

Den Verkauf beſorgten Hermann von Wechelt, con: 
thur zu Kranfow und Wismar, und der Prieftler Jakob 
von Stove, Pfarrer der St. Georgenfirche zu Wismar, beide 
Halbbrüder des Ordens, ald zu diefem Zwede befonderd be— 
auftragte Abgeordnete ded Landmeiſters von Livland; beide waren 
fiher nur Halbbrüder ded Ordens, da beide in den Urkunden 
vom 21. Oct. 1355 und 22, Mai 1356 ausdrücklich „con- 
fratres‘“ genannt werden, eine Bezeichnung, die für die Halb: 
brüder eigenthümlih war (vgl. oben ©. 12). 

Die Comthurei Krankow ward an den meflenburgifchen 
Vafallen Marquard von Stove d. ä. verfauft. Diefer war 
ohne Zweifel mit dem Pfarrer Jakob von Stove aud ber: 
jelben Familie. Durch die VBermittelung des letztern hatte der 
eritere wahrfcheinlich zu den efthländifchen Kaufgeldern Geld her— 
geſchoſſen; denn obgleich der fürmliche Verfauf der Comthurei 
erft im 3. 1355 und 56 abgefchlojfen und beftätigt ward, ge- 
warn Marquard von Stove jchon feit tem 3. 1349 Rechte an 
ber Comthurei, welche vermuthen laffen, daß er fchon in Bezie- 
dungen zu dem Orden fland, zumal zu einer Zeit, ald gerade 
der Orden Geld gebrauchte; vielleicht ‚wurden ihm ſchou im J. 
1349 die Comthurei-Güter verpfändet. 

Am 31. Dec. 1349 überließen nämlich die Herzoge Albrecht 
und Johann von Meklenburg dem Marquard von Stove alle 
landesherrlichen Rechte an allen zu der Comthurei Krankow 
gehörenden Gütern, namentlich das Eigenthumsrecht, die Bede, 
den Geldzehnten, die Dienſte und die höchſte Gerichtöbarfeit ), 
wie ded Herzogd Vater und Borfahren diefe Nechte bid dahin 
bejeffen hatten; der Drden hatte alſo die Güter nicht mit den 
gewöhnlichen Privilegien geiftliher Güter, fondern nur zu Va— 
fallenrecht befeifen. Zugleich verfprachen die Herzoge dem Mar- 

uard von Stove, für den Ball, dag er die Güter von dem 
eutſchen Orden erwerben würde, alle Urkunden und Verſiche— 
rungen, welche die Herzoge von Meklenburg dem Orden auf die 
Comthurei gegeben hätten, auch ihm zu halten, wie dem Orden. 
Am 22, Julius 1351 beftätigte der Herzog Zohann, der jüns 
gere Bruder ded Herzogs Albrecht, welcher eine Landeötheilung 





1) Vgl, Urt. Samml. Nr. VII.. 
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erſtrebte, dem Marquard von Stove alle Urkunden, welche ihm 
ſein Bruder, der Herzog Albrecht, ausgeſtellt haben möchte 1). 

Am 21. Oct. 1355 beſtätigte dee Herzog Albrecht von 
Meklenburg dem Knappen Marquard von Stove dad erbliche 
Eigenthumsrecht ded Comthureihofes Kranfow mit den dazu ge 
börenden Dörfern Krankow, Peterödorf, Quale, Simerödorf, 
Hermanndhagen, Gebefendorf und 6 Hufen in Bredebernhagen ?), 
wie der Deutiche Orden durch feine Bevollmächtigten und Mit 
brüder, Hermann v. Wechelt?), Comthur zu Wismar und Kran- 
fow, und Jakob Stove, Pfarrer an der St. Georgen⸗-Kirche zu 
Wismar, diefe Güter an den Knappen Marquard von Stove 
d. ä. für 1000 Mark reinen Silberd verfauft hatte, und zwar 
zu denſelben Gereitigfeiten und Freiheiten, mit denen der Or: 
den diefe Güter bid dahin bejeffen hatte, mit dem Eigenthums⸗ 
rechte, mit der höchſten und niederen Gerichtöbarfeit, mit den Be- 
den und allen andern landeöherrlihen Hebungen, fo daß die 
Landeöherren fih an den Gütern feine Gerechtigfeit vorbehielten; 
zugleich verlieh der Herzog dem Marquard v. Stove und feinen 
Erben das Net, die Güter ganz oder theilweife an jedermann 
auf jede Weife zu veräußern. 

Am 2. Febr. 1356 verfiherte der Herzog Albrecht dem 
Marquard von Stove noch befonderd in einer eigenen Urkunde, 
daß, wenn diefer die Somthurei-Güter ganz oder zum Theil ver> 
äußern würde, der Fünftige Befiker diefelben Nechte an den Gü— 
tern haben folle, welche den Marquard von Stove an denfelben 
gehabt habe und der Orden befeffen hatte). Am 23. Aug. 
1356 zu Marienburgd) beftätigte der Hochmeifter des Ordens 
Winrih von Kniprode den im Auftrage ded Landmeifterd 
von Livland, Godwin von Herife, an Marquard v. Stove 
gefchehenen Verfauf der Comthurei Kranfow, mit Ausnahme 
ded Ordendhofed in Wismar und der Hebungen in Daſſow 
(redditibus in Dartzow. exceptis), welche wahrfcheinlih noch 
von den Schwertbrüdern erworben und von diefen auf den Deuts 
fohen Orden übergegangen waren. 

Der Gomthuret-Hof in Wismar ward bald darauf 
veräußert. Am 29. Jan. 1356 verfauften®) der Comthur Herr 
mann von Wechelt und der Pfarrer Jakob von Stove den in der 


1) Bol. Urk. Samml. Nr. VIII. 

2) Bol. Url. Samml. Nr. IX. i > 

3) Der Name des Gomthurs wird Wechelte, theils Wecholte gefchrieben, in ben 
Driginal-Urfunten Wechelte. Es * daher, als wenn er nicht zu ver Fa⸗ 
milie von Wacholt gehörte, welche in frühern Zeiten in Meflenburg anfällig war. 

4) 2gl. Urf, Samml. Nr. XI. 

5) Bol. Urk. Samml. Nr. XIM. 

6) Bol. Url, Samml. Nr. X. 
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Stadt Wismar gelegenen Hof des Ordens dem Rath der Stadt 
Wismar für 420 Mark lübiſcher Pfenninge, von denen 20 
Mark gleich gezahlt waren, die übrigen 400 Mark aber bei der 
Auslieferung des Conſenſes des Landmeilterd von Livland in 
Lübek gezahlt werden follten. Die Cinwilligung des Land- 
meilterd Goswin von Herife !) erfolgte am 22, Mai 1356. 
| Der Comthur Hermann von Wedhelt war während der 
Verhandlungen geftorben. 

Die Hebungen aus Daſſow werden auf andere Weife 
veräußert fein; fie verjchwinden fortan aus der Geſchichte. 

So hörten die engern Beziehungen Meflenburg’d zu dem 
Dentfchen Orden im 3. 1356 auf längere Zeit ganz auf. 


Die Comthure und Brüder des Ordens 
in Meklenburg. 


Heinrich von Holftein, Comthur, vor 1268. 
Sohann von Ratzeburg, Comthur, 1268. 
Adolph, P.. | 
a 
Se Priefter-Brüder 1268, 
’ 
Sohann, 
Wynand, Comthur, 1330. 
Adam, Eomthur, 1346 -— 1349. 
Hermann von Wechelt, Komthur, 1355 7 1356. 
Jakob von Stove, Pfarrer zu Ct. Georg in Wiömar, 
Halbbruder ded Ordens 1355 — 1350. 
Siegel ver Comthurei vol. zur Urkunde vom 29. Jan. 1356. 


"Die Familie von Stove, welhe nun einige Zeit im 
Befige der Güter der Comthurei Krankow blieb, ift fchwierig zu 
erforichen. Es gab mehrere Orte diefed Namens, von denen 
die Familien benannt fein könnten: Stove im Fürſtenthume 
Ratzeburg, Stove bei Neu-Bufow, im Mittelalter dem 
DomeLapitel zu Lübek gehörend, Gr. und Kl. Stove bei 
Mofiod, Stoven (jeht Staven) bei Friedland im Lande 
Stargard, ehemald zur Iohanniter-Somthurei Nemerow gehörig, 
und früher vielleicht noch mehr Güter dieſes Namens, wie 
Schröder P. M. J. S. 998 no ein „Stowe im plaufchen 
Amte“ angiebt. Von diefen Drten gab es verfchiedene, gar 
nicht verwandte Familien gleiched Namens 2), welche jedoch alle 


1) Bat. Urf, Samml. Nr. XII. 
2) * 2. Familie von Stoven im Lande Stargard vgl. Jahrb. IX, ©. 
gD, j 
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bisher fehr unbekannt geblieben find. Die bier zur Frage fie- 
bende Bamilie, welche auf kurze Zeit die Comthurei Krankow 
befaß, ftanımte ohne Zweifel von Stove aud dem Bis: 
tbume Ratzeburg. Der Stammvater ift fiher jener Rem— 
bernud von Stove, welder im Anfange des 13. Jahrh. im 
weltlichen Meklenburg auftritt 3. B. zu Gadebufch 1238: Rem- 
bernus et frater suus Corvus (=Raven) de Stove, 1237 
Rembernus de Stoven (Lifh Hahnfhe Urk. I, B, ©. 18 
und 25), und in einer andern Urfunde ded Klofterd Rehna 1246 
Reimbernus et Reimbernus milites de Stove et Karlowe. 
Er fliftete die Stadt Stavenhagen, im Mittelalter Stoven> 
bagen genannt, und im 3. 1252 dad Klofter Ivenack (vgl. 
Jahresber. VI, ©. 103). Die Familie hielt ſich jedoch bid zu 
ihrem Erlöfchen in der Gegend ihred Stammfited Stove im 
Ratzeburgiſchen. Diefer kam freilich früh aus der Familie; denn 
am 8. April 1377 taufchte der Biſchof Heinrich von Ratzeburg 
den Hof Stove mit den dazu gehörenden Gütern von Dethlof 
von Gronow ein (vgl. Maſch Biöth. Rakeburg, ©. 279) und 
bauete hier ein Schloß zum Biſchofsſitze. Wielleicht hatte 
Marquard von Stove diefe Güter an Dethlof von Gronow 
veräußert, ald er 1355 die Comthurei Kranfow kaufte. Noch 
im 3. 1356 überließ „Raven dictus de Pentze‘* die biöher 
von ihn zu Pfandrecht befeffenen Güter zu Gr. Rünk („Dützen 
Rosenitz in terra Godebuss“), nahe bei Stove, dem Mar: 
quard von Stove d. d. Am 14. Aug. 1388 gab der Ritter 
Drofte von Stove feine Zuftiimmung zur Veräußerung von 24 
Hufen in Falfenhagen bei Nünz, melde ehemald Otto von 
Stove beſeſſen hatte (vgl. Maſch Bisth. Nakeb., ©. 285). 
Sm 15. Jahrh. fehen wir die Bamilie von Stove auf Kitlik 
im Lauenburgifchen, in der Pfarre Muftin bei Rabeburg, wo 
1449 Henning von Stove und 1473 deffen Sohn Dethlof von 
©tove (to Kistlesse in deme kerspele to Mustin) wohnten 
(vgl. von Kobbe Gefch. von Lauenburg III, ©. 256). Die 


Eine andere Familie, welche auch wohl von Stove genannt if, wirb in den 
Urkunden von Stuve genannt. Im 3. 1326 verkauften der Priefter Johannes 
und der Knappe Bruno genannt Stuven („Stvuen‘), Brüder, pas Darf Ma- 
terfen („Matheriz, Matrizze, Matriſſe“) an das Klofter Dobbertin und bie 
Nitter Mathias und Nicolaus von Areeow und bie Knappen Dietrich und Hein» 
rich Glawen leifteten mit ihnen Gewähr. Bruno Stuve führte drei aufftei- 
gende Löwen im Siegel ( S'. BRVNORIS. SSWARR). 
Im 3. 1387 verkaufte Claus Stuve („Sthüue") drei freie Hufen zu Starkow 
an Gottſchalk Baflewig und im 3. 1392 erhielt Buſſe van Kalant die Erlaub- 
niß, das halbe Gut Stove („Sthoue”), welches feine Frau, Gottſchall's von 
Stove („van Sthoue“) Tochter, von ihrem Water geerbt hatte, zu veräußern. — 
Vielleicht führten von biefer Familie Burg und Dorf Stuvenborf bei Plau 
(vgl. Jahrb. XIII, S. 402) den Namen. Dies ift auch vielleicht das Gut 
Stowe, welches nad) Schröver a. a, D. im Amte Plau liegen foll, 


32 
Familie mag im 16. Jahrh. untergegangen frin. — Das Wappen 
dieſer Famile foll nach der Befchreibung zu der Urf. vom 25, 
Zunius 1381 ein Dreiblatt geweien fein; nah Mittheilung 
meined Freunded Maſch führte aber Dethlof von Etove einen 
rechten Sthrägebalfen im Schilde, wie dad Wappen aud 
in von Meding I, S. 596 angegeben ift; nah Meittheilung 
meined Freundes Gentzen zu Neu-Streliß hat auch das Siegel 
ded Henning von Stove 1449 einen rechten Schrägebalfen 
im fchraffirten Schilde. 

Die Familie von Stode blieb ein Bierteljabrhundert im 
Befite der Güter der ehemaligen Comthurei Kranfow, 

Der Knappe Marquard von Stove, der Erwerber diefer 
Güter, hatte in feinem letzten Willen die Stiftung einer Birarei 
aud diefen Gütern audgeiprocen. Sein Cohn, der Nitter 
Drofte von Stove, erfüllte in vollem Maaße in Findlichem 
Gehorfam den Willen feined Vaters, bauete auf feine eigenen 
Koften an der Südſeite der St. Georgenfirde zu Wismar 
eine Capelle!) und dotirte 2) am 16. Mai 1371 den Altar der: 
felben mit den Einfünften von 10 Hufen des Dorfes 
Quale, mit allen Freiheiten und Gerechtigfeiten, allein mit 
Ausnahme der Landbede, welche er ſich und feinen Erben vorbebielt. 
Die Verleihung diefer Pfründe behielt er fih, feinen Söhnen 
und dent Sohne ſeines Bruderd Otto, Marquard, vor und be 
flimmte, daß nad ihrer aller Tode dad Patronat der Vicarei 
auf die Herzoge von Meflenburg übergeben folle,. Der eriie 
Befiter der Pfründe war Johann Swalenberg, Domberr 
zu Schwerin, Pfarrer zu Gadebufch und Kanzler ded Herzogs 
Albrecht?); nach feinem Tode follte die Vicarei ſtets nur einem 
wirklichen Priefter verliehen werden, der feine perfönliche Reſidenz 
in Wismar zu balten _verpflichtet fe. — An demfelben Tage 
gab der Pfarrer der St. Georgenkirche feine Zuftimmung zu 
diefer Stiftung, unter der Bedingung, daß der Vicar täglich 
Meile Irfe und an hohen Fefltagen und bei feierlichen Zeichen: 
begängniffen zur Dispofition des Pfarrers ſtehe. — Der Herzog 
Albrecht hatte bereitd? am 5. Mai 1371 feine Einwilligung ge: 
geben und dem Ritter Drofte von Stove dad Eigenthumsrecht 
an den 10 Hufen in Quale zu diefem Zwecke abgetreten *) und 

4) Bol. Urk Samml. Nr. XVI, 

2) Die Kürften-Gapelle war am Dftende der Süpdfeite ver St. Georgenkirche 
angelehnt und ftanb alſo nabe bei dem verdeckten Gange von dem Fürſtenhofe, 
welcher hinter bem Altare einmündete. Die Gapelle iſt abgebroden. An ver 


Dftmand der Kirdie (in parte anstrali ante capellam principum terrae) 
— > Fürften-Gapelle fand die Gramkower Gapelle (Schroder's Mism, Erſtl. 


9%) Dal. Jahresbericht IM, ©. 127 uud 430, 
4) Bol. Urk. Samml. Rr. XV. 
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ber Biſchof Heinrich von Ratzeburg beftätigte am 8. Julius 
1371 die Stifung i). 

Diefe fette Pfründe - ward in fpätern Zeiten Gegenftand 
vielfacher Streitigkeiten. 

Der Hitter Drofte von Stove verfaufte am 25. Julius 
1381 die fämmtlichen Güter der ehemaligen Komthurei Krankow 
an die Brüder Henning und Hand von Stralendorf?) mit allen 
Gerechtigkeiten, mit welchen er fie von feinem Water ererbt hatte, 
alfo eben fo wie fie der Deutfche Orden befeflen hatte, und über: 
lieg ihnen und ihren Erben zu ewigen Zeiten zugleih dad Pa— 
tronat der in Quale fundierten Vicarei in der St. Georgen 
kirche. Diefe Ueberlaffung war gegen die ausführliche Beflim- 
mung der Stiftungdbriefe, nad) denen die Herzoge von Meflen- 
burg nad) dem Ableben der nächſten Generation der Familie von 
Stove zum Beſitze ded Patronatd (leenware) fommen mußten. 

Im 3. 1414 theilten die Brüder Heinrih, Wide, Henning, 
Henne und Hand v. Stralendorf zu Erivik ihre väterlichen Güter 
in 5 Theile: 1) Kl. Krankow und die Einlöfung von Hop- 
penrade; 2) Zuromw und Glofenhagen (Glashagen) und dad 
Eigentum zu Rakow, Friedrichsdorf und Moltenow (Dltena) ; 
3) Erikom, Fahren und Moltow („Moltefow*); 4) Gr. 
Krankow, Petersdorf und Quale; 5) Hermannöhagen, 
Zimerftorf und Friedrichöhagen („Wredebernedhagen*). (Gebe 
fendorf eriftirte nicht mehr.) 

Die Güter blieben lange im Befige der Familie von Stra- 
lendorf. Im 3. 1635 wurden Gr. Krankow, Quale, Per 
terödorf und Bobeft an den Oberfl-Lieutenant Chriftoph v. Zü- 
low verfauft und im 3. 1785 verkaufte der Lieutenant v. Stra- 
Iendorf die Lehngüter Kl. Kranfow und Neuhof mit bem 
dazu gehörenden Bauerborfe Harmöhagen an den Grafen Morik 
von Lynar zu Altona, Schwiegerfohn der Geheimen Räthin 
v. Rantzau, geb. v. Levetzow. 

Bis zur Reformation behaupteten ſich die v. Stralendorf 
im Beſitze des Patronats der Vicarei. Im erſten Viertheil 
des 16. Jahrh. beſaß der bekannte ſchweriner Domherr und 
Cantor Peter Sadelkow dieſe Pfründe; dieſer reſignirte im 
J. 1519 oder 1320. Am 4. Febr. 1520 präfentirte?) Joachim 
von Stralendorf auf Trams zu dieſer Vicarei den Dr. Johann 
Knuker), Domherrn zu Schwerin, Lübeck und Schleswig, 
Propft zu Lüneburg, 1528— 1534 Pfarrer an der Marien 


1) Bol. Url, Samml. Nr. XVI. 
2) Bal. Url. Samml, Nr. XVII. 
3) Bol. Url. Samml, Nr. XL. 
4) Bol. Zahrb. X, ©, 196. 


Jahrb. des Vereins f. mellenb. Gef XIV. 3 


34 


firche zu Wismar, veih mit Pfründen verfehen, einen hoch⸗ 
gefeierten Mann, den „König der Papiften®. Nach den fpä- 
tern Arten war aber der Dr. Knutze auf die ſtralendorfſche Prä- 
fentation nicht „inflituirt*, fondern von den Herzogen mit ber 
Pfründe beliehen; deöhalb hatten die. von Stralendorf ihre Präs 
fentationdurfunde wieder an fi genommen. Nach den Bifita- 
tiond-Protocollen war die Vicarei „ein geſtlich Fürftenlehn, 
„dem Dr. Zohanned Knutze von beiden Fürſten 1520 verliehen*. 
Die Fürften nahmen fih der Vicarei eifrig an, da aud bad 
Patronat der St. Georgenkirhe zu Widmar ihnen „mit dem 
„Dom-⸗-Capitel zu Rakeburg“ gehörte; die Herzoge hatten ihren 
Reſidenzhof unmittelbar neben diefer Kirche und befuchten, wenn 
fie in Wismar waren, diefe Kirche ald ihre Hofkirche; deöhalb 
hatten fie auch im 3. 1516 einen verdedten Gang von dem 
Bürftenhofe nad der Kirche bauen laffen 2); die Herzoge wohn- 
ten in der erften Hälfte ded 16. Jahrh. viel in Wismar und 
die Herzoge Heinvih der Friedfertige und Johann Albrecht 1. 
hatten 1513 und 1554 den Fürftenhof neu aufführen lafjen 2). 
Da die Fürften dad Patronat der Kirche und der Kapelle be 
faßen, fo hieß die Kapelle im 16. Zahrh. die „Fürftenkapelle*. 

Der Dr. Johannes Knuke „zu Bükow* fiarb am 3. 
Junius 15463); er war der lebte Papift, der die Pfründe befaß. 
Nach feinem Tode bemächtigten ſich die v. Stralendorf der Bir 
carei, d. 5. mit den Gütern in ihrem Gute Quale, in einer Zeit, 
wo jeder, der nur Gelegenheit hatte, feine Hand nach geiftlichem 
Gute auöftredte. Der Herzog Heinrich entfeßte fie jedoch wieder 
und gab dad Lehn dem Johann Riebling, feit 1537 erflem 
meflenburgifchen Superintendenten und Prediger zu Parchim, 
welcher im 3. 1554 ftarb. Bald darauf hatte der Herzog Ul- 
rih dad Lehn eingezogen, weil ed „in feiner Gemahlin Amt“ 
lag. Hierüber befehwerten ſich die Vettern Heinrich und Achim 
v. Stralendorf zu Kranfow und Trams und erhoben im J. 
1563 Klage, welche in der Zeit von 1573 — 1583 lebhaft forte 
geführt und felbft vor dad Reichskammergericht gebracht ward. 
Die von Stralendorf brachten die Urkunden nur in beglaubigten 
Abſchriften bei; der Herzog Ulrich forderte aber die Vorlegung 
ber Original» Urkunden *). Uber auch felbft nad den beglaus 
bigten Abfchriften, fo behauptete der Herzog, gehöre dad „Lehn* 





4) VBgl. Jahrb. V, S. 13 —14. 
2) Bgl. Jahrb. V, ©. 12 und 15. 
4) Bioke aut ‚Zufius laubigte Abſchrift 
gl. auch vie Note zur Urk. vom 25, 1384 n te 
auch die Bemerkung ——* — — 
„Exemplis non credimus, nisi originalia videamus“, 


zu Quale nicht zu-den von ben v. Stralendorf erfauften Gütern, 
fondern es fei ihnen nur die „Lehnwahr* (Präfentation) über- 
laffen, und auch diefe fei ihnen nur aus Sreundfchaft zugeftanden; 
dad zur Bicarei gehörende Gut in Quale gehöre der St. Georgen- 
firche zu Wismar zur Fürſten⸗Kapelle. Auch die fchon im J. 
1268 beurfundete Benugung des Teiched an der Grenze von 
— und Petersdorf kam in dieſem Streite wieder zur 
prache. 

Am 26. April 1587 ſchloß der Herzog Ulrich mit den 
Bettern Joahim und Zohann v. Stralendorf auf Tramd und 
Kranfow wegen ded zur „fürftlich meklenburgiſchen Kapelle in 
„St. Zorgend Kirche zu Widmar* gehörenden Lehns zu Quale 
und der dazu gehörenden 5 Bauleute zu Quale, auch wegen 
Stauung ded franfower ZTeiched durch Bermittelung fürftlicher 
Commiflarien einen Bertrag: daß die Lehnöhebung ungefchmä- 
lert aud den Bauerhöfen und ben dazu gehörenden 10 Hufen 
demjenigen, welchem die Fürften die Lehnähebung verleihen wür- 
den, nämlih 30 ME. lübiſch und flatt ded Rauchhuhns, Topf 
flachjed und Zehntlammed von den Inhabern der Höfe und Hufen 
3 Mk. lübiſch und 12 $L, auf Martini alljährlich entrichtet wer: 
ben follten. Was die Dienfte betraf, fo follte ein jeder Hüfener 
den dv. Stralendorf wöchentlich einen Tag mit Pferden und in 
jeder zweiten Woche einen Tag zu Buße, in der Roggen- und 
Gerften-Aernte aber wöchentli 2 Tage mit Pferden und 1 Tag 
zu Buße dienen, wobei die Stralendotf den Lehnsbauern wie 
gewöhnlich Effen und Trinken reichen follten. Dad höchſte und 
„fidefte* Gericht über die Lehnbauern follten aber die v. Stra⸗ 
lendorf binfort allein haben. Wegen der Stauung ded Franfo- 
wer Teiches follte die Srrung, welche auf Erfenntniß der Grenz. 
male zwifchen Quale, Kranfow und Peterövorf beruhe und 
wie der Teich vor AU Jahren geftauet gewefen fei, einer Commife 
fion zur Unterfuhung und Entſcheidung anheimgeftellt werden. 
Hiemit follten alle Nechtöhändel aufgehoben fein. 


Fernere Berührungen bes Deutſchen Ordens 
| mit Meflenburg. 


Während der Zeit des Befited der Comthurei Krankow 
fand Meklenburg ficher in vielen Berührungen mit dem Deut: 
fhen Orden. 

Viele Meflenburger hatten fich entweder geradezu oder über 
Dänemark in den fernen Oftfeeländern angeſiedelt. Als der 
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König von Dänemark im 3. 1318 feine däniſch-eſthländi— 
fhen Vaſallen wegen ihrer ritterlichen Thaten mit Erbgütern 
waren unter diefen die meflenburgijchen Edelleute Gott⸗ 
ſchalk Preen, Gödeke von Derken, Lambrecht Berk— 
bahn und Johannes Hahn!). Von dieſen Familien find 
in jenen Gegenden nur noch die Hahn in Kurland übrig— 
geblieben. Im 15. Jahrh. waren die Hahn Vaſallen der Diö— 
cefe Neval; im 3. 1476 ward aber Heinrich Hahn von dem 
livländiſchen Heermeifter mit dem Gute Poftenden in Kurland 
belehnt, welched bid heute der Hauptfiß der Furländifchen Barone 
Hahn geblieben ift. 

Aus diefer Hahnfchen Linie ſtammte ohne Zweifel der liv— 
ländifhe Ordendmeifier Neimar 1323— 13282), Im 
3. 1323 war Reimar Hahn Comthur zu Wenden und 
ald folder mit dem Vogt Nicolaus von Parfow zu Karfus und 
Georg Wuft, wahrſcheinlich auch Meklenburger (v. Paſſow und 
Wufte), am 18. Jul. d. 3. auf einer Gefandtfchaft an den 
Rath zu Lübek®). Sicher ift der nicht mit feinem Zunamen 
befannte livländifche Ordendmeifter Reimar eben diefer frühere 
Komthur Reimar Hahn. 

In noch wichtigeren Berührungen fam Meflenburg mit ben 
fernen Oftjeeländern durch die Erhebung ded meflenburgijchen 
— auf den Iq wediſchen Königsthron im 


J.1 

In den erſten — mit Dänemark ſchloß der König 
Albrecht am 30. Jul. 1368 im Feldlager zu Agatorp in Scho- 
nen ein Hülfsbündnig mit dem Bifchofe Conrad von Defel®). 
68 find und aud der Zeit der Negierung ded Königs Als 
brecht und des Lebens feined großen Vaters Albrecht ( 1379) 
nur wenige Berührungen mit dem Orden biöher befannt ge: 
worden. Wir wiffen nur, daß um dad 3. 1378 der Hoch— 
meifter Winri von Kniprode mit dem Könige Albrecht eine 
Uebereinfunft wegen Berfaufs oder VBerpfändung der Land» 
fhaften Wiburg, Aland und Wiland abjchloß >). 

Meklenburg war aber in Schweden nicht glüdlih. Der 
König Albrecht ward in dem Kriege mit der mächtigen Marga- 
rethe von Dänemark in der unglüdlihen Schlacht von Arewalde 


1) on Huitfeld Danmarckis Rigis Kronicke, I, ©.408, Mon. Livon. ant. 
‚©. 149, und Lifh Geſch. des Geſchlechts von Dergen l, S. 102. 

2) * Napiersky Index p. 350. 

3) Dal. Sartorius und — Geſch. ber Hanſe II, Cod. dipl. p. 307. 

4) Bol. Url, Samml. Nr. XIV, 

5) Bol, Url, Samml. xvil. 
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am 24. Febr. 1389 gefangen genommen und darauf bis zum 
26. Sept. 1395 in Banden gehalten. Dad Land machte Jahre 
lang die großartigften Unternehmungen zur Befreiung ihred ge 
fangenen Fürften, dem nur die Stadt Stodholm treu blieb; die 
Hanfeftädte, bid nad Eſthland hinauf, nahmen den innigften An- 
theil, da fie an der Erhebung ded Königs Albrecht auf den 
fchwedifchen Thron, nicht minder an deffen Erhaltung auf dem- 
felben ſtark betheiligt waren, da fie dad bedeutende Anfehen des 
großen Herzogd Albrecht, ded Vaters ded Königs, zu würdigen 
wußten und ihr Handel durch den ununterbrochenen Krieg in 
feinen Grundfeften erfcehüttert ward. Man hatte endlich zu dem 
verzweifelten Mittel gegriffen, Fühnen Männern die Befreiung 
des Könige und die Wiedergewinnung ded Neiched auf eigene 
Gefahr und Rechnung zu überlaffen, den fpäter fo übel beru- 
fenen Bitalienbrüdern, welche nicht allein von unternehmenden 
Shifföführern, fondern auch von heldenmüthigen Rittern befeh— 
ligt wurden, bis mit der Zeit die politifche Begeifterung in all- 
gemeine Seeräuberei audartete. Zur Löſung ded gefangenen 
Könige im 3. 1395 wirkten aber auch der Hocmeifter ded 
Deutfchen Ordend, fo wie die Städte Thoren, Elbing, Danzig 
und Neval auf dad allerfräftigfte !). 

Am 17. Junius 1395 vermittelten die Herzoge Johann 
von Schwerin und Stargard zu Lindholm einen Frieden zwifchen 
der Königin Margarethe und dem Könige Albredht!). Grade 
zu berfelben Zeit hatte der Herzog Albrecht von Meflenburg- 
Stargard, der jüngere Bruder des Herzogd Johann II., von 
Stargard, mit den Vitalienbrüdern einen Seezug gegen Lioland 
unternommen und war furz vor dem 18. Junius 1395 in Reval 
gelandet. Der Bifchof von Dorpat, Dietrih Dameromw ?), lebte 
in großer Zeindfchaft mit dem Deutfchen Orden; er wollte gegen 
ded Hocmeifterd Willen den Sohn ded Herzogd Swantibor von 
Pommern, den jungen Herzog Dtto, auf den erzbijchöflichen 
Stuhl von Riga erheben. Der Bifchof verbündete fih nun mit 
dem Herzoge Albrecht und cd ging die Rebe, beide wollten mit 
Hülfe der BVitalienbrüder den Deutfchen Orden aus Livland ver: 
treiben. Am 18. Junius 1395 wandte fih der Hocmeifter, 
welcher am Tage zuvor die Befreiung ded Königs Albrecht mit 
bewirft hatte, an den Herzog Johann und an die Etädte Ro— 
tod und Wismar?) mit der Bitte, ed zu verhindern, daß der in 


4) Vgl. die Urkunden in Liſch Gefch. des Geſchlechts von Derken 1, B, Nr. 416 
und 417, S. 179— 191. Bol. Rudloff Mekl. Geſch. I, ©. 529. 

2) ®gl. Napiersky Index I, p. 359. Ueber bie nachfolgende Darftellung vgl. 
auch bie Urk. bei Napiersky, p. 365 flgb. 

3) Bol, Url. Samml. Nr. XIX, XX, XXI, 


Reval angelommene Herzog Albrecht mit den BVitalienbrübern 
den Deutfchen Orden in Livland überfalle.. Der Bifhof räumte 
dem Herzoge mehrere feiner Burgen ein, ja es hieß, „er wolle 
„ihm dad Bisſthum Dorpat felbit in die Hände bringen". Am 
Palmfonntage 1396 ſchloß der Biſchof mit dem Herzoge Witant 
von Litthauen, den Bifchofe Andread von Wilna und dem chrift- 
lichen Adel von Litthauen ein Hülfsbündnig und am Sonntage 
Oculi d. 3. trat der zum Erzbifchofe von Riga erwälte Herzog 
Dtto von Stettin diefem Bündniſſe beit). Allein ed gelang 
dem Hocmeifter, fih am 30. Julius 1396 mit dem Herzoge 
Witant zu vereinigen?), während jener ‘in dad Stift Dorpat 
einfiel, wo er gegen die Vitalienbrüder allerdings einen fchweren 
Stand hatte. Am 9. Jan. 1397 wandte fih der Hochmeiſter 
an die Herzoge von Meflenburg mit der Bitte um Beſchützung 
bed Ordend®). Jedoch waren alle Vermittelungs-Verſuche ded 
Ordens vergeblih. Die Herzoge Johann und Ulrich von Stars 
gard erflärten fih für ihren Bruder gegen den Orden. Der 
Hochmeifter fchrieb daher am 11. Febr. 1397 an den König 
Erih von Schweden, des Königd Albrecht Sohn, an die Her— 
zoge Johann und Ulrich und an die Städte Noftod, Wismar 
und Stargard, mit der Bitte um Beendigung ded Krieged wegen 
ded Bifchofd von Dorpat?). Am 15. Julius 1397 ſchloß der 
Deutfche Orden Frieden mit dem Bifchofe?). Der Herzog Als 
brecht aber, dem der Bifchof von Dorpat die Befchirmung des 
Bisthums und die Nachfolge auf den bifchöflihen Stuhl abge: 
treten hatte, ftarb noch in demfelben Jahre zu Dorpat und ward 
daſelbſt begraben ®). 

"Bon der ganzen ſchwediſchen Herrlichfeit blieb den Herzogen 
von Meflenburg in Folge ded Friedend von Lindholm nur die 
Stadt Wisby, dad Heerlager der Vitalienbrüder, und alles wad 
der König Albrecht fonft noch auf der Infel Gothland befeffen hatte. 
Nachdem den Bitalienbrüdern durch die Befreiung ded Königs die 
rechtliche Veranlaffung zum Kriege und durch den Tod ded Hers 
zogs Albrecht ihr volföthümliched Anfchen genommen war, 
wandten die Herzoge von Meklenburg ihre Thätigkeit gegen ihre 
biöherigen Freunde und am 5. April 1398 übergab der Herzog 
Zohann dem Deutfchen Orden und der Hanfe die Stadt Widby 


4) 2gl. Napiersky Index I, Nr. 516. 

2) Bgl. bafelbft Nr. 547 und 1779 flgb. 

3) Bol. Url. Samml. Nr. XXIII. 

4) Dal. Url. Samml, Nr. XXIV bis XXVII. j 

5) 2gl. Napiersky Index I, Nr. 522. 

6) Die in den Chroniken enthaltenen Machrichten über bes 098 Albrecht Stel- 
lung und Begräbniß zu Dorpat find mitgetheilt in Boll Geſch. des Landes 
Stargard Il, ©. 84, wo auch von bem Sterbelahre des Herzogs gehandelt wird. 
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und bie Inſel Gothland zur Führung des Krieges gegen bie 
Seeräuber!). Nicht lange darauf, am 25. Mai 1399, ver: 
pfändeten der chemalige König Albrecht und der Herzog Johann 
die Infel Gothland mit der Stadt Wisby dem Orden für 30,000 
Rofenobel?). Der Orden gerieth zunächft in Streit niit der Kö— 
nigin Margarethe 3), welcher allerdingd dad, was fie auf Goth— 
land befaß, verfihert war. Da trat der chemalige König Al: 
bredt im 3. 1405 die Inſel Gothland dem Könige Erich von 
Schweden ab. Der Orden behauptete allerdingd noch einige Zeit 
feine Pfandrechte an Gothland, überließ fie jedoch endlich gegen 
Zahlung ded Pfandgelded am 27. Sept. 1408 an Schweden ). 


Im 3. 1402 war die Neumark an den Deutfchen Or: 
den verpfändet5). Die brandenburgifchen Fürften firebten eifrig 
nah der Wiedergewinnung diefed wichtigen Theiled der Herrfchaft 
Brandenburg und der Kurfürft Friedrich I. entwarf. fchon Pläne 
zur MWiedervereinigung mit dem Reiche, brachte fie jedoch nicht 
zur Ausführung. Während der Negierung des Kurfürften Frie— 
drich II., ald diefer mit der Micdereinlöfung der Neumark bes 
ſchäftigt war, entfpann fi eine Fehde zwifchen dem Deutfchen 
Orden, ald Befiger der Neumark, und dem Herzoge Heinrich 
dem ältern von Meflenburg- Stargard. Wenn auch die - 
neuere Forſchung mehrere Urkunden über diefen Streit an’d Licht 
gebracht hat, fo ift doch nirgendd von den Beranlaffungen diefer 
Fehde die Nede, welche bid jet völlig dunkel geblieben find ®). 
Um Neujahr ded 3. 1443 fiel der Herzog Heinrih ohne vor= 
aufgegangene Anfage plötzlich mit einem KHeereöhaufen nad) da- 
maliger Kriegdweife brennend und raubend in die Neumark ein. 
Des DOrdend Vogt in der Neumark ſetzte fih zur Gegenwehr 
und am 1. Zuniud 1443 forderte der Hochmeifter von den Dr- 
dendmeifter in Livland Hülfdtruppen gegen den Herzog Heinrich”). 
Während der Zeit machte der Kurfürft Friedrich II. ernfihafte 
Anftrengungen zur Einlöfung der Neumark, fand jedoch einft- 
weilen gegen eine bedeutende Summe davon ab. In dem bar: 
über am 16. October 1443 zu Frankfurt a. d. O. abgefchloffenen 


4) Bol. Url. Samml. Nr. XXVII. 

2) Vgl. Url. Samml. Nr. XXIX. 

8) Vogl. Url. Samml. Ne. XXX und Nr. XXXI. 
4) Bol. Url. Samml. Nr. XXX bis XXXV. 


I, 3, p. 4150 flgb. 

6) Bol. Voigt's Geſch. von Preußen VHI, € 57 — 92, und Bol Geſch. des Lan- 
des Stargarb II, ©. 442 —* 

7) Bol. Url. Samml. Nr, XXXVI. 
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Bertraget) machte fih außerdem derKurfürſt anheifchig, die Ver- 
mittelung des Unfriedend zu erſtreben und den Durchzug durch 
die Mark dem Deutfchen Orden zu geflatten, dagegen dem Her⸗ 
zoge Heinrich zu wehren. Der Kurfürft hatte zwar einen Tag 
zur Verhandlung in Berlin vorgefchlagen, aber von dem Herzoge 
nichtö erreichen Fünnen. Da ging der Anführer ded Deutfch- 
Ordens-⸗Heeres, Heinrich Neuß von Plauen, Comthur zu Elbing, 
(fpäter Hochmeifter ded Ordend) am 4.—5. Nov, 1443 mit 
einem Heere von 4000 bid 4500 Mann zu Roß und zu Fuß 
und mit einer Wagenburg über die Oder bid Keber-Angermünde 2). 
Da trat der Kurfürft in’d Mittel, weil er ed nicht gerne fehe, 
daß dad Heer durch fein Land ziehe und weil dad Land Meflen- 
burg fein „geholdetes“ (ihm zur Anwartfchaft verfchriebened) Land 
fei. Er fchaffte einen Brief ded Herzogs, in welchem fich diefer 
der Vermittelung des Kurfürften zu fügen verfpradh; jedoch pro— 
teftirte der Comthur gegen die Urkunde, weil fie nur auf Papier 
und nicht auf Pergament gefchrieben und nicht mit dem anhan— 
genden Siegel ded Herzogd beftärft fei. Dennoch zog ſich der 
Comthur auf die Werbung ded Kurfürften einftweilen zurüd. 
Die darauf im Januar 1444 gepflogenen Unterhandlungen führten 
aber ebenfalld nicht zum Ziele. Darauf übernahm des Herzogs 
Heinrich Schwiegervater, der Herzog Bugislav von Pommern, 
die WVermittelung; aber auch diefe führte in dem nächften Jahre 
nicht zum Ziele. Endlich gelang es dem Herzoge Bugidlav, am 
9. Aug. 1445 zu Stolpe, wo der Herzog Heinrich in Beglei— 
tung ded Propfted von Friedland und ded Sohanniter-Ordend- 
Comthurd von Mirow perfünlich gegenwärtig war, zwifchen dem 
Hochmeifter und dem Herzoge nicht allein einen Frieden, fondern 
auch ein Hülfsbündniß zu fchließen®); am 15. Aug. 1445 lei— 
ſtete der Deutſch-Ordens⸗Vogt in der Neumark, Jürgen von Eglof- 
ftein, mit acht andern Adeligen, unter denen auch mehrere vom 
pommerfchen Adel, dem Herzoge Heinrich eine Bürgfchaft für die 
Haltung des Friedendfchluffes 2), Im 9. 1455 löfete der Kur: 
fürft Sriedrih II. die Neumark von dem Orden wieder ein. 
Der Deutfche Orden gerieth bald darauf, im 3. 1449, in 
eine neue Fehde, an welder Meklenburg wieder betheiligt war. 
Caspar von Eglofftein und fein Sohn Heinrich hatten gegen 
den Orden eine Fehde unternommen; der Kern ded ganzen ſiar⸗ 


4) 2gl. Riedel Cod. dipl, Brand. II, 4, ©. 288 flgb. 

2) Diefer ganze Verlauf ergiebt fit) aus einem Briefe bed Comthurs von Elbing 
vom 9. Nov. 1443 an den Hochmeiſter in ber Urf. Samml. Nr. XXXVII. 
Der Brief ift übrigens vom 9. Nov. datirt, nicht vom 13. Nov. 

3) Bol. Urk. Samml. Nr. XXXVIII. 

4) Vgl. Url, Samml. Nr. XXXIX, 
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garbifchen Adels und mehrere: Familien des fchwerinfchen Adels 
hatten Eglofſtein's Partei genommen und dem KHochmeifter eben: 
falld Sehdebriefe zugefandt. Am 18. März 1449 bat der Hoch— 
meifter den Herzog Heinrich den jüngern von Meklen— 
burg-Schwerin, die Eglofftein nicht in feinem Lande zu hegen 
und feine Vaſallen von der Theilnahme an der Fehde abzu— 
bringen!). Weiter ift über diefe Fehde nichtd befannt geworden. 

Noch einmal kam Meflenburg mit dem Deutfchen Orden 
in Beziehung, indem der Kaifer Marimilian und die deutfchen 
Reichsſtände im J. 1495 die Herzoge Magnus und Balthafar 
von Meflenburg aufforderten, dem Orden gegen den Großfürften 
von Rußland Hülfe zu leiften; die Herzoge lehnten jedoch die 
Zeiftung der Hülfe ab?). 

Wie noch zuletzt Meflenburg in ein inniged Werhältnig zu 
den DOrdendländern dadurch trat, daß der Herzog Johann Al: 
brecht I. des lebten Hochmeifterd in Preußen Tochter und daß 
der. legte Meifter in Livland ded Herzogd Schweiter heirathete, 
ift unten bei der Darftellung der Verhältniffe ded Erzbisthums 
Niga berichtet worden. 





Neuere Befikungen des Deutſchen Ordens 
in Meflenburg. 


Der Deutfhe Orden erwarb in neuern Zeiten wieder bie 
Güter Frauenmark im Amte Gadebufh und Nofenhagen 
im Amte Schwerin. 
| Dad Allodialgut Frauenmark bei Gadebufch gehörte im 
Mittelalter zum größten Theile dem Nonnenflofter Rehna; jedoch 
hatten auch andere geiftlihe Stiftungen Befigungen in dem 
Dorfe, ja felbit weltliche Vaſallen befaßen einige Hufen in dem— 
felben, wie 3. B. die Hafenfop, fpäter die von Luͤtzow. Durch 
die Säcularifirung ded Klofterd nad der Neformation ward dad 
Dorf Domaine. Im 3. 1639 verfaufte der Herzog Adolph 
Friedrih ed an den befannten lübefer Bürger Andread Hund, 
damald Amtmann zu Gadebufch, und verwandte dad Geld zur 
Einlöfung anderer Güter in den traurigen Zeiten des dreißig: 
jährigen Krieged. Im 3. 1694 verkauften die Nachkommen des 
Andread Hünd dad Gut an den Major Zürgen Heinrich Barffe, 
jedoch machte die Landeöherrfchaft bei der Betätigung dad Vor: 
Fauförecht zur Bedingung. ‚Die von Barffe verpfändeten 
nun am 14. Junius 1720 dad Gut Frauenmarf (und 


4) Dal. Url. Samml. Nr. XL. 
2) Bol. Mittheilungen, Riga, 1842, ©, 108 — 104. 
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bedingungsweife für ben Fall der Einlöfung dad Dorf Viet- 
lübbe) auf 16 Jahre dem Otto Dietrih von Bülow 
ald Landcomthur der Deutfh-Ritter-Drdend-Ballei 
Sachſen und deffen Nachfolger im Amte. Ed war ſchon ein 
Kaufcontract verabredet, der Orden zog jedoch den Pfandbeſitz vor. 

(Dad Dorf Vietlübbe war ein Zehn der dv. Halberftabt 
auf Brüß, welche ed 1637 an die v. Hoben verkauften, von 
denen ed 1650 an Dtto v. Bülow überging; dieſer verfaufte 
1663 einen Theil an Auguft Hund auf Frauenmark und behielt 
den andern Theil für ſich felbft. Im 3. 1671 bradte der 
Hauptmann Levin Barffe dad ganze Gut an fih. Die Barfie 
verpfändeten im 3. 1716 dad Gut auf 12 Jahre an den Haupt- 
mann v. Wendland, von dem ed jedoch nicht eingelöfet warb; 
am 17. Dee, 1730 ward ed den v. Wendland adjubicirt; ber 
Deutfche Orden hatte alfo die Verpfändung nicht erwerben Fön- 
nen. In der Folge geriethen die v. Wendland in langwierigen 
Streit mit den Barffe, welche dad Gut. wieder einzulöfen ver- 
ſuchten. Die v. Wendland cedirten ed im 3. 1751 dem Major 
v. Witendorf auf Moltena, welcher in der Folge wieder einen 
Proceß mit den v. Wendland erhielt. Am 13. Auauft 1776 
ward jedoch der Rittmeiſter Auguft Hieronymus v. Witzendorf 
mit Vietlübbe belehnt.) ' 

Dad Gut Frauenmarf blieb, da ed nach Ablauf der 
Pfandjahre nicht wieder eingelöfet ward, zunächſt im Pfandbeſitze 
des Ordens. Die v. Barfle ſuchten «8 in der Folge zu reluiren 
und erhoben Streit mit dem Orden, vergliden ſich jedoch im 
3. 1771 mit diefem, der dad Gut nun zum Allodialbefike 
empfing. 

Dad Gut Rofenhagen, zwifchen Schwerin und Gabe: 
bufh war in alten Zeiten eine: Zubehörung zu dem Nitterfiße 
Kl. Brük oder Brüfewig und mit diefem ein altes Lehn ber 
v. Halberftadt; es wird ald ſolches ſchon im 15. Jahrh. und 
häufig im 17. Jahrh. genannt. Die v. Halberftadt verpfändeten 
im J. 1627 Brütz mit Zubehörungen an den Bürger und 
Kaufherrn Jakob Erivik zu Lübek, deſſen Nachkommen fi 
v. Erivig nannten. Im 3. 1678 erhielt Gottfried Crivitz einen 
Allodialbrief über dad Gut Rofenhagen, welches dadurd ein 
felbftftändiged Hauptgut ward. Der Oberforfimeifter Cuno Hen- 
ning dv. Crivitz auf Kl. Brüß verfaufte am 20, Mai 1723 
dad Gut Rofenhagen an den Deutfhen Orden zu Hän— 
den ded genannten Zandeomthurd dv. Bülow. 

So fam die Deutſch-Ordens-Ballei Sachſen im vorigen 
Sahrhundert zum Allodialbefige der beiden Güter Frauenmarf 
und Rofenhagen. Die Ballei befag: in Braunfchweigstüneburg: 
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Luklum, Sit ded Landeomthurd, Langeln, Weddingen, eine Com⸗ 
thurei in Göttingen; in Anhalt-Bernburg: Burow; in Meflen- 
burg- Schwerin: Frauenmark und Rofenhagen. Dad Einkom- 
men aller diefer Güter betrug im Anfange ded 19. Jahrhunderts 
15000 Thaler. Die überelbifchen Güter waren ald Comthureien 
ben 4 Comthuren der Ballei angewiefen. Mit ten beiden me: 
flenburgifhen Gütern und den Zinfen von den Capitalien 
ber Ballei war aber die Ballei-Caffe auögeftattet, welche die 
gemeinfchaftlichen Ausgaben der Ballei, namentlih die Gehalte 
der „Officianten* zu beftreiten hatte. 

Napoleond Uebermacht flürzte auch den Deutfhen Orden. 
Schon im 12, Artifel des mit Oeſterreich abgefchloffenen preß- 
burger Friedend vom 26. Dec. 1805 ward feltgefegt: 

„Die Würde eined Hochmeifterd ded Deutichen Ordens, 
„die Nechte, Domainen und Einfünfte, welche vor dem 
„gegenwärtigen Kriege von Mergentheim, dem Haupt—⸗ 
„orte ded Drdend, abhingen, imgleichen die übrigen 
„Rechte, Domainen und Einkünfte, welche zur Zeit der 
„Auswechſelung der Ratificationen des gegenwärtigen 
„Friedens-Tractats mit dem Hochmeiſterthume verbuns 
„den find, fo wie die Domainen und Einfünfte, 
„in deren Befiße fich der befagte Orden zu der näms 
„lihen Zeit befinden wird, follen nad) der Ordnung 
„der Erftgeburt in der Perfon und directen männlichen 
„Defeendenz deöjenigen Prinzen des  Faiferlichen 
„Hauſes, welchen Se. Maj. der Kaifer von Deutfc- 
„land und Defterreich dazu ernennen wird, erblidh 
„werden®, Ä 

Durch diefe Beſtimmung wurden die Güter der Ballei 
Sachſen dem Faiferlich-öfterreichifchen Haufe übertragen. Der 
Kaifer von Defterreich fand fi aber bewogen, dur ein am 
17. Febr. 1806 an den Hocmeifter des Deutichen Ordend cr: 
laſſenes Faiferliched Handichreiben, 

„dem Deutfchen Orden befannt zu maden, daß deſſen 
„Güter und Einfünfte nunmehr Eigenthum des Faiferl. 
„Öfterreichifchen Haufed geworben feien, jedoch die Er- 
„nennung desjenigen Prinzen ded Faiferlihen Haufes, 
„in deffen Perfon und Defcendenz fie erblih werden 
„follten, zu fufpendiren und fowohl dad Haupt des 
„Ordend, ald alle Mitglieder deſſelben provifo- 
„rifh in ihren Würden, Rechten und Einfünften, 
„mit Vorbehalt der wegen ded neuen Verhältniffed fich 
„ergebenden Modificationen, zu beſtätigen“. 
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Jedoch ließ der Kaifer anı 22, März 1806 zu Mergentheim 
von den Befigungen, Rechten und Unterthanen fowohl des Hoch— 
meiftertbums, ald ded ganzen Ordens Erbhuldigung nehmen. 

War durch den preßburger Frieden auch die Natur der 
Beſitzungen ded Ordend verändert, fo blieben doch. die Mitglieder 
ded Ordend im Genuß ihrer Einfünfte. Bald aber brach nach 
dem fiegreichen Fortfchreiten Napoleond der Krieg mit Defterreich 
wieder aud, und Napoleon erließ, da der Deutfche Orden nad 
dem preßburger Frieden öfterreichifh geworden war, am 24. 
April 1809 aud feinem Lager zu Negendburg folgended Decret: 

„Der Deutfhe Orden wird in allen Staaten des 
„Rheinbundes aufgehoben. Alle Güter und Do— 
„mainen ded befagten Ordens follen mit den Do— 
„mainen der Fürften, in deren Landen fie be= 
„legen find, vereinigt werden. Die Fürften, 
„mit deren Domainen befagte Güter vereinigt werden, 
„follen denjenigen ihrer Untertanen Penfionen ver: 
„willigen, welche diefelben ald Ordenömitglieder genofjen 
„haben, jedoch mit Ausnahme derjenigen, die im gegen- 
„wärtigen Kriege die Waffen gegen Frankreich oder den 
„Bund geführt haben, oder die feit der Kriegderflärung 
„in Defterreich geblieben find. Dad Fürſtenthum Mer: 
„gentheim wird mit Würtemberg vereinigt.“ 

Diefed Deeret erfchien nur in dem Hamburgiſchen Corte: 
fpondenten vom 16. Zunius 1809, Nr. 95, zugleich mit dem 
Inhalte eined vom Könige Hieronymud Napoleon von Welt 
phalen am 1. Junius 1809 in Gaffel erlaffenen und im Moni: 
teur von Gaffel veröffentlichten Decretd: . 

„Wir Hieronymus Napoleon ıc. haben nach Anficht des 
„Deeretd Unferd durchlauchtigften Bruderd, des Kaiferd 
„der Sranzgofen, Königd von Italien, Beſchützers des 
„eheinifchen Bundes, datirt aud Regensburg vom 24. 
„April d. J., welched den Deutichen Orden in allen 
„Bundesftaaten aufhebt und die Güter und Domainen 
„diefed Ordens den Domainen derjenigen Fürften, in 
„deren Staaten fie belegen find, einverleibt, verordnet 

„und verordnen: 
„1) Die Befigergreifung der in Unferm Königs 
„reiche belegenen Güter und Domainen ded Deutfchen 
„Ordend foll unvorzüglich durch den Generals 
„Director Unferer Kron= Domainen bewerfftelligt wer— 

„den ⁊x.“ 

Das Deeret ded Kaiferd Napoleon war bid dahin nicht of 
ficiell veröffentlicht und der meflenburgifchen Regierung nicht mit- 
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getheilt; dieſe enthielt fich daher aller Eingriffe in die Rechte ded 
Ordens. Am 12. Junius 1809 berichtete aber der Landcom⸗ 
thur v. Mündhaufen an den Herzog Friedrih Franz: am 7. 
d. M. habe der König von Weftphalen feine Landeommende Lu—⸗ 
klum in Befig nehmen laffen und diefe Verfügung fei gleicher 
maßen auf die im Königreiche Weftphalen belegenen Commenden 
ber ihm anvertraueten Deutichen Ordens-Ballei Sachſen aus- 
gedehnt; die Veranlaſſung zu dieſer Befignahme habe ohne 
Zweifel wohl ein aud Zeitungsblättern ihm befannt gewors 
dened Decret gegeben, welches auch den Herzog in Hinficht der 
Balleigüter Frauenmark und Nofenhagen intereffire: er hoffe je 
doch, der Herzog werde nichts für den Orden Nachthiliged be— 
fohliegen und wenigftend in Anfehung der Revenuen den alten 
Zuftand erhalten, indem durch dad Faiferl. ‚Deeret der pre 
burger Friede aufgehoben fei und der Orden ältere Rechte habe, 
ald DOefterreich, Defterreich aber den Ordenöverwandten den Genuß 
der Güter gelaffen habe. | | 

Auf diefe officielle Anzeige befchloß der Herzog Friedrich 
Franz am 10. Zulius 1809 zu Doberan die Einziehung ber 
in Meklenburg gelegenen Güter ded Ordend, jedoch fo, daß bei 
der Einziehung alle möglihe Schonung und Rüdficht beobachtet 
und die reinen Nevenuen fowohl dem Landeomthur, ald den fon= 
fligen zur Ballei gehörenden Ordenöperfonen ald Penfion auf 
Lebenszeit verbleiben follten. Nach einen Befehle ded Herzogd 
wurden die Auffünfte der Güter feit der Einziehung derfelben 
berechnet und die Güter nicht förmlich incameritt. 

Durch den wiener Friedenöfchluß vom 14. October 1809 
ward die Aufhebung ded Deutfchen Ordend vollendet und die 
Verfügung über die Güter deffelben beftätigt: 

„Art. 4. Da der Deutfche Orden in den Staaten bed 
„iheinifchen Bunded aufgehoben worden ift, fo entjagen 

‚Se. Majeftät der Kaifer von Oeſterreich für Ge. 
„Kaiferl. Hoheit den Erzherzog Anton dem Groß: 
„meiſterthum dieſes Ordens in diefen Provinzen und 
„erkennen die in Anfehung der außer dem öfterreichifchen 

„Gebiete gelegenen Ordensgüter gemadte Anordnung; 

„die Beamten ded Ordens follen Penfionen erhalten“. 

— ſchritten die Fürſten bald zur Veräußerung der Güter. 
er König — Napoleon von Weſtphalen verkaufte am 
18. Nov. 1811 die Landcommende Luklum an den Oberamtmann 
Wahnſchafft zu Warberg im Ocker-Departement. Der Herzog 
Friedrich Franz verkaufte noch im J. 1810 dad Gut Roſen— 
hagen an Carl Heinrich Philipp Griefenhagen und im J. 1811 
das Gut Frauenmark an ben Geheimen⸗-Raths-Präſidenten 
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von Brandenſtein. Eben fo wurden die im Lande belegten Ca⸗ 
pitalien des Ordens eingezogen; von biefen waren jedoch nur 
18000 Rthlr. in Plüſchow fiher; 8800 Rthlr. in Strietfeld 
und 17000 Rthlr. in Grambow fanden in Concurs und une 
fiher. Die Gelder für die verkauften Güter wurden größten: 
theild zur Wiederherfiellung ded Geftütd zu Nedevin angewandt. 

Dabei beftimmte der Herzog Friedrich Franz im 3. 1810 
noch ein Mal, daß die Ordens Perſonen und Beamten ihre bid- 
berigen Hebungen aud den Gütern und Capitalien in Verhält- 
niß“ behalten follten. Der Herzog ließ aud einfiweilen dem 
Ballei⸗Syndicus, Hofrath Heimbad), eine jährlihe Penfion von 
500 Rthlrn. zahlen. 

Die nächſtfolgenden Kriegsjahre hinderten die Ordnung der 
Penfiondangelegenheit. Nach den Siegen der Berbündeten bat 
am 28. Febr. 1814 der „Baron von Mündhaufen, Landeom- 
„thur der Ballei Sahfen" (zu Moringen bei Göttingen), „nad 
„erlangter deutjcher Freiheit um MWiedereinfegung in die Güter 
„Rofenhagen und Frauenmark“; die Bitte ward jedoch zu den 
Acten gelegt. 

Endlih beftimmte der 15. Artifel der deutſchen Bundes— 
Acte vom 8. Zun. 1815: 

„Die Mitglieder des Deutfchen Ordend werden, 
„nach den in dem Neichd -Deputationd » Hauptichluß von 
„1803 für die Domftifter feftgefegten Grundfägen Pen- 
„fionen erhalten, infoferne fie ihnen noch nicht hin- 
„länglih bewilligt worden, und diejenigen Fürften, 
„welhe eingezogene Güter des Ordens erhalten 
„haben, werden diefe Penfionen nah Verhältniß 
„ihres Antheild an den ehemaligen Befigun- 
| „gen bezahlen“. 

Bei der Einziehung der Güter waren die Orbendritter der 
Ballei Sachſen, welche damald nahe an 15000 Rthlr. an jähr- 
lichen Einfünften trugen, folgende: 

1) der Landeomthur Freiherr von Münchhauſen zu 
Luklum; 

2) der Comthur Freiherr von Seckendorf, öſterreichiſcher 
Feldmarfchall-Lieutenant; 

3) der Comthur Freiherr von Wöllwarth, mwürtember- 
giſcher Kavallerie-General; 

4) der Comthur Freiherr von Spiegel, öfterreichiicher 
Obrift » Lieutenant und General» Adjutant ded Erzherzogs Carl. 
Außerdem war dad Dienftperfonale der Ballei da. Im $. 
1816 lebten von den Rittern noch v. Münchhaufen, v. Wöll- 
warth und v. Spiegel; ber letztere hatte fich aber mit einer Fürſtin 
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von Ligne vermählt und damit feine Rechte an den Orden auf- 
egeben. Im J. 1819 lebten nur noch v. Wöllwarth und die 
Diener der Ballei. 

Erft im 3. 1819 vereinigten: ſich durch DVermittelung der 
beutfhen Bundeöverfammlung die drei betheiligten Negierungen 
von Anhalt-Bernburg, Braunfhweig und Meklenburg- Schwerin 
zur Regelung und Bertheilung der Penfionen: Meklenburg- 
Schwerin übernahm hiernach die Penfionen des Ballei-Syndicus 
Hofraths Heimbach (FT 26. Junius 1837) mit 880 Rthlen. und 
des Ballei-Seeretaird Lang mit 3294 Rthlrn. Und hiemit waren 
alle Berhältniffe zu dem Deutfchen Orden aufgelöfet. 


Il. 
Die Befikungen und der Verkehr 
des Erzbisthbums Niga 
in Meflenburg, 


von 


©. ©. F. Liſch. 





Das Bisthum und fpätere Erzbistum Niga war im Anfange 
ded 13. Jahrhunderts unter dem bewundernswürdig thätigen Bis 
ſchofe Albert der Mittelpunet aller Unternehmungen zur Bekeh— 
rung ber fernen Oftfeeländer und deren Colonifirung. Albert 
fegelte faſt jährlich nad Norddeutfchland und landete wohl ſtets 
in Lübek, um immer neue Schaaren von Kreuzfahrern in jene 
Länder zu führen. Ohne Zweifel nahmen auch viele Meklen— 
burger an jenen Kreuzzügen Theil, wenn und auch Feine 
beftimmte Nachricht darüber erhalten ift. 

Zuerft gewinnt von Männern der meflenburgifchen Lande 
in jenen Gegenden einen bedeutenden Namen der fräftige und 
umfihtige Bifhof Philipp von Ratzeburg, welcher 1210 
— 1214 in Livland ungewöhnlih thätig und in ben letzten 
Sahren feined dortigen Aufenthaltd Stellvertreter ded Bifchofs 
Albert war, ald welcher er oft handelnd auftritt. Ihn begleitete 
ein Ritter Helmold von Pleffen, wohl der Stammvater 
ded befannten Gefchlechts. 

Darauf Fämpfte feit dem 3. 1216 Albrecht von Otla- 
münde, Graf von Ratzeburg und Holflein mit Erfolg und 
Kuhn in Livland. 

Zunächſt fcheint alfo dad Bisthum Nageburg, welches 
wohl in regerm Verkehr mit Lübek und fchon auf einer höhern 
Stufe geiftiger Entwidelung ftand, an dem gewaltigen Kampfe 
Theil genommen zu haben. Etwas fpäter betheiligte ſich dad 
Bisthum Schwerin, im deffen größtem Theile Borwin ald 
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weltlicher Fürft regierte. Borwin, welcher noch die letzten Kämpfe 
des Wendenthums gegen die deutfche Macht gefehen hatte und 
die gewaltige Umkehrung aller Verhältniffe in feinem Lande leiten 
follte, konnte fich lange nicht überwinden, fi) mit ganzer Seele 
der neuen Ordnung der Dinge hinzugeben; fein ganzer Hof war 
noch lange Zeit hindurch rein wendiſch und der Landesbiſchof 
Brunward, weldher aus einer einheimifchen, wendifchen edlen 
Familie ſtammte und mit den Erften ded Landes vielfach und 
nahe verwandt wart), mochte, ald eine friedlich vermittelnde Per: 
fönlichkeit, den Fortſchritt der ſächſiſchen Cultur grade nicht be— 
fchleunigen, wenn es auch nicht zu leugnen ift, daß er die Ent 
widelung der chriftlihen Kirche in Meflenburg mit. bedeutender 
Anftrengung fürderte, da unter ihm wohl die meiften chriftlichen 
Kirchen im Lande gebauet find. 


Endlih thauete dad Herz Borwin’d auf, ald er ſchon im 
höhern Alter feined Lebend ſtand. Wielleiht war der große 
Graf Heinrih I. von Schwerin, welder den edlern Geift 
jener Zeit glühend im Herzen begte, die Triebfeder; diefer hatte 
im 3. 1217 die Johanniter Comthurei Craaf gegründet und 
nahm im 3. 1219 dad Kreuz zu einer Fahrt in’d Heilige Land, 
woher er dad gefeierte Heilige Blut für den Dom zu Schwerin 
mitbrachte. Genug, Borwin I. entfchloß fi endlich, wenn auch 
fpät, Theil an der allgemeinen Bewegung zu nehmen: er unter 
nahın einen Kreuzzug nad Livland. 


Es ift in der That auffallend, daß die meflenburgifchen 
Gefchichtichreiber diefed merkwürdige und in vieler Hinficht fehr 
wichtige Ereigniß biöher fait ganz überfehen haben, obgleich eine 
befannte fihere Quelle ausführlih genug darüber berichtet. Erft 
v. Zübomw?) berührt diefe Begebenheit und deutet auf ihre 
Wichtigkeit hin. 

Der Kreuzzug Borwin's ift ausführlich in der gleichzei= 
tigen livländiſchen Chronik Heinrich's des Letten?), eines 
gewiſſenhaften Zöglings und Begleiters des Biſchofs Albert von 
Riga *), beſchrieben und ein halbes Jahrhundert ſpäter in der 
von dem Deutfchen Orden audgegangenen mittelhochdeutichen 


4) Dal. unten vie Abhandlung über Thetlen von Gadebuſch. 

2) Bol. v. Lügomw Mel. Geh. I, ©. 269. 

3) Zuerft herausgegeben von I. D. Gruber in beffen befannten Origines Li- 
voniae seu Chronicon Livonicum vetus, 1740; vgl. Mittheilungen ber 
Geſellſch. für Geſch. der ruffifchen —— 1, Riga, 1840, ©. 64 flgd., 
und Verhandlungen ber Gelehrten Efthnifchen Gefellichaft zu Dorpat, II, 4847, 


©. 47 fig. 
4) Bol. Mittheil, Riga, a. a. D. 
Jahrb. des Vereins f. meklenb, Geſch. XIV. 4 


so 
livländifhen Reimhronift), welche fälſchlich dem Dietleib 
von Alnpefe zugefchrieben wird, wiederholt bearbeitet. 

Man hat zwar die Meinung aufgeflellt?2), der Borwin, 
welcher den Kreuzzug nach Livland unternommen, fei nicht Pris 
bislav's Sohn Borwin geweſen, fondern: deflen ältefter Sohn 
gleiched Namend, weil der Vater im 3. 1218 ſchon zu alt ge- 
wefen fei, um fo große Befchwerden ertragen zu können; aber 
man geht hiebei von einer neuern, willfürlihen Bezeichnungsweife 
and, nad welcher man Vater und Sohn beide mit dem Namen 
Borwin oder Heinrich Borwin I. und II. belegt. Die Quellen 
reden darüber ganz anderd. Nur der Vater heißt in den Ur- 
funden und Chronifen Borwin, feltener auh Heinrih Bor— 
win; fein Siegel führt auch nur den Namen Borwin (Sigil- 
lum Burwini Magnopolonensis). Sein älteſter Sohn da— 
gegen heißt in zahlreichen Urkunden fletd nur Heinrich, feit dem 
3. 1219 gewöhnlid Heinrih von Noftod, daneben aber auch 
Heinrih von Werle 3); auf feinem erfien Siegel an einer Ur- 
funde vom 3. 1219 wird er: Heinrich der junge in Roftod (Sigil- 
lum Heinrici jvvenis in Rostoc) genannt, auf feinem zweiten 
Siegel *): Heinrich) von Roftod (Sigillum Henrici de Rozstoch). 
Der Bater Borwin wird wohl Heinrich zubenannt, aber der Sohn 
Heinrich führt nie den Namen Borwin. In Heinrich's des Letten 
Chronik wird unfer Freuzfahrende Fürft wiederholt nurHeinricus 
Burewinus nobilis vir de Wendlande®°) genannt, 
gleichbedeutend mit der ganz gleichzeitigen Bezeichnung: Heinri- 
cus Borwinus princeps Slavorum, in der Stiftungdurfunde 
ded Klofterd Sonnenfamp vom 3. 12196), und die livländifche 
Reimchronik nennt?) ibn: von Wentlande her Barwin. 
Es ift alfo bei der völligen Uebereinftiimmung aller gleichzeitigen 
Quellen feinem Zweifel unterworfen, daß Heinrih Borwin I. 
der Bater der Kreusfahrer nach Livland gewefen fe. — Der 
Einwand, daß Borwin zu dem Kreuzzuge zu alt gewefen fei, 
bat nicht viel zu bedeuten; cd hat zu allen Zeiten, auch in der 
Gegenwart, greife Kriegöhelden von hohem Alter gegeben. Und 





4) Zuletzt vollſtändig Berausgegeben von Franz Pfeiffer in ber Bibliothek des 
literarifchen Bereins zu Stuttgart 4844, VII, unter dem Titel: Livländifche 
Reimchronik; vgl. Mittheilungen der Geſellſchaft f. Geſch. der ruffifhen OR- 
feeprovinzgen a. a. D., ©. 66, Paucker in Monumenta Livoniae anti- 
quae, Riga, Ill, 1842, ©. 113, und die Bibl. des literar. Bereins zu Stutt- 

art a. a. O. Vorwort, S. VIE, 

2) gl. Gebhardi de origine ducum Meclenburg. $. 48. 

3) Bol. Jahrb. XII, ©. 271, wo die ganze Genealogie urkundlich ausgeſprochen iſt. 

4) Vgl. Jahrb. X, ©. 9. 

5) gl. Gruber orig. Liv. p. 123 flgb. 

6) Dal. Liſch Mekl. Url, II, Nr. 1. 

7) Livländ. Reimchron. ©, 39, V. 1416. 


51 


dazu ift die Chronologie Borwin's noch lange nicht fiher genug 
geftellt, um eine ſolche Behauptung wagen zu fünnen. Zwar 
nimmt man an, daß Borwin fih fchon im J. 1166 vermählt 
habe !), und Arnold von Lübek berichtet?), Borwin fei im 3. 
1183 gefangen nad) Dänemark geführt und habe fi) nur da- 
durch befreien fönnen, daß er feinen Sohn ald Geißel geftellt 
babe. Hiernad würde Borwin fpäteftend um das 3. 1146 ge 
boren fein. Dagegen berichtet Kirchberg in feiner meklenburgifchen 
Reimchronik, einer freilich jüngern Nachricht, . die Geburt Bor- 
win's habe feiner Mutter Woizlava im 3. 1172 dad Leben ge- 
foftet?). Mag diefe Nachricht nun auch nicht zuverläffig fein, 
fo erregen doch die fpätern Creigniffe Bedenken gegen die Nach— 
richten Arnold’d von Lübek. Borwin’d ältefter Sohn wird auf 
feinem Siegel im 3. 1219 noch Jüngling (juvenis) genannt, 
und dad Siegel wird nicht viel älter fein, da dem Sohne erft im J. 
1218 die Herrſchaft Roftod anvertrauet ward, Und daß eine 
folche Bezeichnung auf einem Siegel fteht, ſcheint dafür zu 
reden, daß er wirklich noch fehr jung war. Ald Heinrich im J. 
1226 farb, waren feine fänmtlichen Kinder noch unmündig! 
Nehmen wir nun an, wad nicht unmahrfcheinlich ift, daß die 
Fürften Borwin und Heinrih, Water und Sohn, jung geheira- 
thet haben und rechnen wir dann zurüd, fo fommen wir aller- 
dingd auf dad Jahr 1172 ald dad Geburtsjahr Borwin'e. 
Hätte Borwin in einem Alter von 20 Jahren geheirathet, fo 
fönnte fein Sohn Heinrih im 3. 1193 geboren fein; dieſer 
wäre dann im 3. 1219 fchon 26.Jahre alt gewefen (juvenis), 
und wenn er im 3. 1213 geheirathet hätte, fo wäre bei feinem 
Tode fein: ältefter Sohn, der 1229 (mit 16 Jahren?) mündig 
ward, im 3. 1226 bei ded Vaters Tode 13 Jahre alt ge 
wefen fein. | 

Ein bejahrter Mann wird Borwin im Jahr 1218 aller: 
dingd gewefen fein, jedoch wohl nicht fo alt, ald man biöher an- 
genommen bat, und noch nicht fo abgelebt, daß er die Befchiwer- 
den bed Kreuzzuges nicht mehr hätte ertragen können. 

Der Kreuzzug Borwin’d fällt in die Zeit 1218—1219 
und füllt fait ein Sahr*). Es ift früher, nad) Gruber, dad 
Jahr 1217 angenommen. Nach neuern Forfhungen ift aber 


1) Vol. Rudloff Met. Geſch. I, S. 145. Es ift dabei wohl zu beachten, baß im - 
Mittelalter Ehen häufig zwiſchen Kindern gefchloffen wurden, die erft im mann⸗ 
baren Alter zu feftgefesten Zeiten zufammen wohnten. 

2) gl. Chron. Arnoldi Lub. Ill, c. IV, 8. 8—10, p. 305. 

3) Bal. Jahrb. I, ©. 17. 

4) „Annum peregrinationis euae completurun“ heißt «8 in Heinrichs des 
Letten Chronik, p. 123. ’ ” 
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die oben bezeichnete Zeit feſtgeſtellt). Am 24. Junius 1218 
gründete er mit feinen Söhnen noch die Stadt Roftod und be> 
ftätigte, wahrfcheinlich ungefähr um diefelbe Zeit, in demfelben 
Jahre die Privilegien ded Klofterd Doberan. Kurz nah Mariä 
Himmelfahrt (15. Aug.) 1218 machte er ſchon den erſten Feld» 
zug gegen Harrien mit. Gr wird alfo im Julius 1218 abge- 
fegelt fein. In den Baften des 3. 1219 kämpfte er noch bei 
heftiger Kälte in jenen Gegenden. Am 1. Aug. 1219 war er 
fhon wieder in der Heimath und ftellte viele wichtige Urkunden 
aud. Er war alfo von Zulius 1218 bid Julius 1219 auf der 
Kreuzfahrt, und aus Ddiefer ganzen Zeit it auch Feine Urkunde 
von ihm befannt geworden. Der darauf folgende Zug ded Dä— 
nenfonigd Waldemar nah Efthland, welchen auch der Fürfi 
Wizlav von Rügen mitmadte, ift auch von Voigt in das 
Jahr 1219 geftellt 2). 

Diefer Kreuzzug bezeichnet einen Wendepune in der Ge— 
ſchichte Borwin's, inden er die Landeöregierung feinen 
Söhnen Heinrih und Nicolaud abtrat und dad Reich 
fo unter fie theilte, daß Heinrich den öftlichen Theil, die Herr— 
haft Roftod, Nicolaus den weftlichen Theil, die Herrfchaft Me- 
flenburg, zur Regierung erhielt. Während des Vaters Abwe- 
fenheit regierten fie felbiiftändig dad Land, und wenn auch der 
alte Herr in allgemeinen Angelegenheiten fpäterhin nod oft 
Zeichen feiner Oberherrfchaft gab, fo geſchah Died immer nur 
unter Zuftimmung feiner Söhne, während dagegen die Söhne 
auch felbfiftändig Urkunden auöftellen. Zwar fommt fchon im 
3. 1217 die Zuflimmung der Söhne vor, aber ihre eigentliche, 
felbiiftändige Wirffamfeit beginnt erft während der Abwefenheit 
ded Vaters und fcheint fi) nach deffen Heimkehr noch vergrößert 
zu haben, vielleicht weil der Vater die Nichtigkeit ded von den 
Söhnen eingefchlagenen Weged erfannte. Seit diefer Zeit macht 
denn auch die hriftlihe und deutihe Bildung viel grö— 
Bere und raſchere Fortſchritte, ohne Zweifel weil die Söhne 
enpfängliher dafür waren. Zreilih mußte der alte Herr noch 
in den legten Monaten feined Lebend die Zügel der Regierung 
wieder ergreifen, da feine beiden Söhne vor ihm farben, und fo 
wird er mit der neuen Ordnung der Dinge ausgeſöhnt von 
diefer Welt gefchieden fein, da er nach feinem Kreuzzuge viele 
fromme Stiftungen gründete. 

Im Frühling ded 3. 1218 fegelte der Bifchof Albert ab, 
um neue Kreuzfchaaren für den Schuß der jungen Kirche in 


1) Vgl. Verhandlungen ber Gelehrten Eſthniſchen Geſellſch, 11, S. 72-73. 
2) Bol. Voigt's Geſch. von Preußen, 11, &, 306, 
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Livland zu fammeln. Zuerft ging er zum Könige Waldemar 
von Dänemarf, um diefen zu einem Zuge gegen die Efthen für 
dad folgende Jahr zu gewinnen, wad ihm auch gelang. Darauf 
ging er nach Deutſchland und fammelte ein Kreuzheer, welches 
er nad Livland abfandte; er felbit verfchob feine Heimreife bis 
in dad fünftige Jahr, um dann ein grüßered Heer nad) Livland 
zu führen. Er fandte zu feinem Stellvertreter den Dome 
dechanten von Halberftadt; mit diefem ging Borwin!) in 
Begleitung einer beldenmüthigen Mannfhaft?), nad 
Livland. Bald nah dem Fefte der Himmelfahrt Mariä (15. 
Aug.) begann der Zug der Rigenfer, Liven, L2etten und Deut: 
fhen gegen Reval und Harrien, deren Bewohner mit graufamer 
Verwüſtung hartnädig widerftanden. An die Spike des Zuged 
ftellten fih der Meiſter des Schwertbrüderordend, Volquin, 
mit feinen Rittern und der Fürft Borwin mit feinen Beglei- 
tern?). Es war ein fchwerer Feldzug, da auch die Ruffen unter 
Anführung ded Großfürften Mftislavs von Nomwgorod und bed 
Fürften Wladimir von Pledfow mit flarfer Macht und unter 
ſchrecklichen Verheerungen gegen fie im Felde fanden. Es kam 
zum heftigen Kampfe. Die Ruffen drängten in weit überlegener 
Macht vor; ald die Liven und Letten die Pfeile der Rufen über 
fi) kommen fahen, wandten fie fi zur Flucht. Nur die Deuts 
fchen, allein auf Ruffen kämpfend, nur 200 an der Zahl, blieben 
flandhaft; auch von diefen fielen fo viele ab, daß kaum 100 in 
der Schlacht blieben; gegen welche fich die ganze Wuth des An— 
griffed wandte. Einen ganzen Tag hielten die Deutſchen Stand, 
bid fih die Nuffen zurüdzogen; die Deutfchen blieben alle un- 
verfehrt bid auf einen Nitter Borwin’d, den ein Pfeil 
tödtete*). Die Deutfchen fammelten darauf die zeriprengten 


4) „Et statuit in vice sua decanum Halberstadensem, qui cum 
„Heinrico Burewino, nobili viro de Wendlande, et quibus- 
„dam aliis peregrinis abiit in Liuoniam, annum peregrinationis 
„suae completurus ibidem.“ Gruber Orig. Livon. p. 123. 

2) Von Orlamunde greve Albrecht 
der was ein pilgerin gerecht. 
biz er ze lande wider quam. 

Des andern iärs das criuze nam 
von Wentlande her Barwin 
mit rittern unde knappen sin; 
schoene samenunge, 
stolze helde iunge 
brächte er zuo Niflande do. 
Des wären riche und arme vro. 
Livländ. Reimchron. ©. 39, V. 1442 flo. 

3) „Et convenerunt Rigenses cum Livonibus et Letihis et ibat cum eis 

„Heiunricus Burewinus et magister Volquinus cum fratribus 

„suis et venerunt prope Saccalam.‘‘“ Gruber orig. Livon. p. 123. 

„Et steterunt Teutonici soli, quorum erant tantum ducenti; sed et 

„ipei quidam subtiraxerunt se, ut vix comtum remanerunt, — — — 
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Liven und Letten wieder und zogen ſich geordnet und heiter 
zurück. Die Ruſſen zogen aber eine große Macht zuſammen 
und rückten ihnen nach, alles um ſich her von Grund aus ver- 
beerend. Als dad Gerücht von diefen Gräueln der Verwüflung 
nah Riga Fam, erhoben fih der Ordensmeifter Volquin und 
Bormwin!) mit den Kreuzfahrern und Liven wieder und zogen 
den Ruſſen entgegen; vor ihnen und der muthigen Gegenwehr 
der belagerten Ordensbrüder in der Burg Wenden zogen fid 
jedoch die Ruffen zurüd. Die Defeler hatten die Abficht gehabt, 
fi) mit den Ruſſen zur Vernichtung ded Bisthums Niga zu 
vereinigen, der tapfere Widerftand der Deutfchen hatte fie aber 
zurüdgehalten; jedoch kamen fie auf Schiffen in die Düna und 
plünderten die Inſeln des Fluſſes. Da faßten die Rigenſer den 
Entihluß, die treulofen Efthen zu züchtigen. Es war im Ar 
fange der Faften?), in der Mitte ded Monats Februar, des J. 
1219, ald der Ordendmeifter Volquin und Borwin an der 
Spitze der Kreusfahrer, Liven und Letten zu Eife von ber Galid 
ber über den rigafchen Meerbufen zogen und in dad Land von 
Reval einfielen. ine furchtbare Kälte überfiel dad Heer; viele 
Leute verloren Nafe, Arme und Beine, und ed ftarben mande; 
alle erhielten nach ihrer Heimkehr eine neue Gefichtöhaut. Sie 
theilten fich in drei Heerhaufen, von denen die Deutfchen, wie 
gewöhnlih, in der Mitte ftanden. So rüdten fie in dad Land 
Neval ein und trieben, alled vernichtend, die fliehenden Eſthen 
vor fih her. Nach drei Tagen zogen fie mit großer Beute und 
vielen Gefangenen über dad Eid ded Meered zurüd; auf dem 
Eife hielten fie zehn Tage Raſt und warteten bier vergeblid auf 
die Oeſeler und Eſthen. Dann theilten fie die Beute und zogen 
heim nad) Livland. 

Im Frühling ded 3. 1219 Eehrte der Bifchof Albert mit 
vielen Kreuzfahrern aud Deutfchland nad) Livland zurüd und 
der König Waldemar unternahm einen großen und wichtigen Zug 
gegen Eſthland. Borwin aber kehrte mit feinen Gefährten in’ 
Vaterland zurück. Hier traf er aus Dank gegen die Vorfehung 
fogleih denfwürdige Anftalten zur Bethätigung feiner Gefinnung. 
Am 1. Aug. 1219 beftätigte er das Klofter Doberan?) und ver 


„Teutonici vero omnes sani ct incolumes perviam cantantes redierunt, 
„praeter unum militem Heinrici Burewini, qui sagitta vul- 
„neratus cecidit.‘“ Gruber Orig. Livon. p. 124125. 

4) Gruber a, a. O. p. 125. i 

2) „Circa Quadragesimae initium conuenerunt ad Saleisam et erat ibi 
„Volguinus magister militiae cum Heiurico Burewino et per 
„grinis et Livones et Letthi et ibant in glacie maris, donee Santage- 
nam peruenirent.‘‘ Gruber Orig. Livon. p. 126. 

3) gl. Westphalen Mon, ined. Ill, p. 1495. 
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orbnete in demfelben. Jahre die Verſetzung der Leiche ſeines Bas 
ters Pribislav aud dem Michaeliöflofter bei Lüneburg in dad 
Klofter Doberan, indem er dem Michaeliöklofter dad Dorf Zefe 
mow, fpäter Michaelöberg, bei Lübz, fehenfter), richtete im 3. 
1219 das längft verwüftete Nonnenklofter Parkow wieder zu Kuffin 
auf, unter dem Namen Sonnenfanp oder Neuflofter, welches 
dad bedeutendfte Eiftercienfer-Nonnenklofter im Lande ward, und 
bejchenfte ed reich mit Gütern?), bezeugte die Verleihung von 
Bifchofdzehnten aus den Dörfern Krempin und Schmafentin an 
dad Zohannisklofter zu Lübek, welchem er diefe Dörfer zum Theil 
gegeben hatte?) u. f.w. 

Auh der Bifhof Brunward von Schwerin unter 
nahm einen Kreuzzug in jene Gegenden. Chriſtian, feit 
1214 erſter Bifchof von Preußen, hatte fchon viele Jahre“ 
mit den größten Anſtrengungen an der Befehrung der Preu- 
Ben gearbeitet, ald der Papſt Honorius im 3. 1218 eine 
Aufforderung zu einem Kreuzzuge nah Preußen erließ, 
welcher im 3. 1219 ausgeführt ward. An diefem Kreuzzuge 
nahm der Bifchof Brunward Theil; in einer Urkfunde*) vom 3. 
1219 fagte er ausprüdlih, daß er, ald er nah Preußen 
habe ziehen wollen (nos in Pruciam peregrinaturi), die 
Hälfte der Zehnten aus den Dörfern Krempin und Schmafentin 
dem St. Johannidflofter in Lübek verfauft habe (vendidimus), 
indem er. großen Geldmangel gehabt habe. Diefer Verkauf ift 
ohne Zweifel im Frühlinge ded 3. 1219 bei der Abreife nad 
Preußen abgefchloffen, die Urkunde aber nad) ihrer ganzen Taf: 
fung nach der Heimkehr des Biſchofs ausgeſtellt. Wahrjcheinlich 
fehrte der Bifchof mit dem Fürften Borwin zufammen oder un: 
gefähr zu gleicher Zeit in’d Vaterland zurüd. Diefer Zug Bruns 
ward’d wird auch durch eine andere Urfunded) vom 13. Der. 
1233 beftätigt, indem er in derfelben bezeugt, daß er, „wie er 
„nah Preußen verreifen wollen*, in feiner Familie durch 
Zehntenveräußerungen Geld aufgenommen habe, indem er feinem 
Großneffen Brunward mehrere Zehnten in der Pfarre Ribnitz 
abgetreten habe. Seit diefer Zeit betheiligte fih der Bifchof 
Brunward ganz befonderd an der Bekehrung der Preußen, in- 
dem die Mehrzahl der Ritter ded Ordend von Dobrin Medlen- 
burger waren; ja cd ift nicht unmwahrfcheinlih, daß der erfle 
Meifter diefed Ordens, Bruno, ein Bruder des Bifchofd war). 


4) Bol. Jahrb. II, ©. 24 und 291. 

2) Bol. Mekl. Urf. II, ©. 1 flo. 

3) Dal. vafelbft IT, ©. 64— 65. 

4) Bol. Url. Samml. Nr. XL. 

5) Bol. Url. Samml. Nr. LXXVII. “ | 

6) Val. oben S. 9 und unten über vie Familit des Thetlen von Gabebuſch. 
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Ohne Zweifel hatte der livländifche Kreuzzug einen großen 
Eindrud auf den alten Borwin gemacht; er und feine Nach: 
folger blieben ſeitdem in regem Verkehr mit Riga. So bewahrt 
dad fchweriner Archiv noch eine Original-Bulle 1) des Papftes 
Honorius IN. vom 19. Aprit 1220 (d. d. Viterbi XIII. Kal. 
Maii, pontificatus nostri anno quarto, mit einer Bleibulle 


mit den Namen HONORIVS. PP. II.), durch welche derfelbe 
den König Waldemar von Dänemark auffordert, die Bekehrung 
der Livländer zum chriftlichen Glauben zu befördern. Am Harften 
offenbart ſich aber die Veränderung der Gefinnung Borwin’s 
dadurch, daß er, in dem Beſtreben, „einige von feinen Vor— 
„fahren aus dem Heidenthum überfommene abjcheulihe Ge- 
„bräuche auszurotten“, unter Zuftimmung feiner Söhne Heinrich 
und Nicolaus bald nach feiner Nüdfehr aus Livland am 2. 
Auguft 1220 dad Strandrecht abfchaffte 2). Ihm folgte darin 
im 3. 1224 der Fürft Witzlav von Rügen 2). 

Bald darauf bethätigte der Fürſt Borwin am Ende ſeines 
Lebens ſeine Neigung zu dem Erzbisthume Riga noch durch 
eine Schenkung. 

Die Erkenntniß dieſer Schenkung beruht auf einer Ent— 
deckung, deren Geſchichte hier nicht verſchwiegen werden darf. 
Schon vor mehreren Jahren erhielt unſer Verein von dem Hrn. 
Bürgermeiſter Fabricius zu Stralfund eine Abſchrift von einer 
Urkunde aus dem im Archive zu Stettin aufbewahrten rügifchen 
Pergament-Coder aud dem 14, Jahrh., durch welche der Fürft 
Heinrih von Meflenburg am 26. Zulius 1286 die von dem 
Fürſten Borwin dem Bisthum Niga gemachte Schenkung des 
Dorfes Chatecomwe beftätigt +). Diefes Dorf war durchaus 
nicht aufzufinden und cd mußte endlich jede Unterfuchung dar- 
über ruhen, da die mühfamfte Forſchung nicht zum Ziele führen 
wollte. In den Mittheilungen aus dem Gebiete der Geſchichte 
Liv⸗, Ehſt- und Kurland's, herausgegeben von der Geſeilfchaft 
für die Geſchichte der ruſſiſchen Oſtſee-Provinzen, Riga, 1843, 
©. 61 flgd. ward durch den Obriftlientenant Grafen von der 
Often-Saden ein Verzeihnig von livländiſchen Urkunden mit- 
getheilt, welche ſich 1613 im königlich-polniſchen Archive im 
Schloſſe zu Krakau befanden, jetzt aber dort nicht mehr zu fin 
den find. In diefem DVerzeichniffe wird Nr. 47 eine Urkunde 
aufgeführt, durdy welche der Veriner (9 Erzbifchof (?) Hermann 





1) Vgl. Rig. Mittheilung. I, ©. 456, 
2) = dem Driginale im Tübefer Archive gebruckt im lübeker Urk. Buch, 1, Nr, 
l 


3) Val. daſelbſt Mr. XXVII. 
4) Bol. Url, Samml. Nr. XLVIH. 
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im 3. 1286 dem Erzbisthum Riga die Zehnten aud dem dieſem 
von Borwin gefchenften Dorfe Jaketowe überläßt!),. In 
diefem veriner Erzbiſchofe war freilich der fehweriner Bifchof 
zu erkennen; aber dad Dorf war unter dem Namen Jaketowe 
noch weniger aufzufinden. ine andere Regefte unter Nr. 46 
führt dad von Borwin gefchenfte Dorf ebenfalld unter dem 
Namen Jafetowe auf?), fügt jedoch Hinzu, daß es bei der 
Burg (castrum) Home gelegen habe. Diefe Burg war noch 
weniger zu finden, ald dad Dorf Chatecowe oder Jaketowe, 
welches doch noch einen wendifchen Klang hatte. Da veröffent- 
lichte am Schluffe deifelben Jahrganges derfelben Mittheilungen, 
Niga, 1843, ©. 471, der Herr Staatsrat von Buffe zu 
Peteröburg nach den Driginalen mehrere Urkunden, welche un— 
fireitig zu denen gehörten, welche ehedem aus dem erzbifchöflichen 
Arhive zu Riga in dad Schloß zu Krafau, von hier im 3. 
1765 nah Warfchau und fpäter weiter in die Faiferliche Bib- 
liothef zu Peteröburg wanderten. Unter diefen Urkunden fteht 
auch ©. 496 die obenerwähnte Zehntenfchenkfung ded fchweriner 
Biſchoſs Hermann vom 3. 1286, in welcher dad von Borwin 
dem Grzbiötbum Riga gefchenfte Dorf Thatecowe genannt 
wird, Nun war dad Dorf allerdingd nicht ſchwer zu finden, 
namentlid) wenn man feine in der Scenfung Borwin’d vom 
J. 1224 näher bezeichnete Lage bei der Burg Home mit in 
Betracht zog. Wie die meiften Namen in dem angeführten 
Berzeihniffe, fo it auch der Name Home in der Urkunde falfch 
gelejen: es ift ftatt Home 
vielmehr Ilowe 

zu lefen und ed find in den Urkunden die Namen Thatecowe 
und Slowe verbeflert. Der Name ded Dorfes ift alfo Thate- 
cowe, in ältern Zeiten einige Male aud) Tatfendorf bis ind 
17. Jahrh. Tatkow, jetzt Tatow genannt, welched noch heute 
bei der ehemaligen berühmten wendifchen Fürftenburg Slow 
im Bisthume Schwerin liegt; die Sylbe — ef — fällt mit 
ber Zeit in wendijchen Namen häufig und gewöhnlich aus, wie 
3. B. gleich in dem weiter unten behandelten Dorfe Zittefowe, 
welches jet Zittow heißt. Es ift aljo nicht daran zu zweifeln, 
dag dad von Borwin dem Biöthume Riga gefchenfte Gut dad 
Dorf Tatow bei Ilow fei, wie die folgende Geſchichtserzäh— 
lung zur Ueberzeugung dartbun wird. 

Im 3. 1224 fchenfte der Fürft Borwin, unter Zuflimmung 
feines Sohned Heinrid von Werle, wie aus der Beflätigung 


4) Bol. Url, Samml. Nr. XLIX. 
2) Dgl. Ur. Samml, Nr. XLIII. 
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vom 26. Julius 1286 hervorgeht, dem Bisthum Niga dad bei 
der Burg Ilow liegende Landgut Thatefow, jetzt Tatow, 
welched nad) der Zehntenanweifung vom 3. 1286 nicht mehr 
ald 11 Hufen groß war. Wir lernen diefe Verleihung aus 
einer Beglaubigung der darüber audgeftellt gewefenen Urfunde 
durch den Erzbifhof Johann von Riga und den Fürſten Wizlav 
von Rügen vom 3. 12821) fennen. Die Burg Slow, zwiſchen 
Wismar und Neu-Bufomw gelegen, war eine alte, feſte wendiſche 
Fürftenburg, welche zu Zeiten noch von den Borwiren und 
zuleßt noch von Borwin’d Enkel, dem Fürften Johann dem 
Theologen, bewohnt ward 2). Dad Dorf Tatow liegt nicht 
weit füdlihd von diefer Burg und gehörte ohne Zweifel zu dem 
Burggebiete; daher wird es auch nicht Dorf (villa), ſondern 
Zandgut (praedium) genannt; ed war alfo wohl eine Art 
von Meierhof, der zu den Domainen Borwin’d gehörte, wie er 
dad Klofter Sonnenfamp aud feinem Erbe (patrimonio) do— 
tirte. Auch dad Gut Althof bei Doberan, welches Pribislav 
zuerft zur Gründung ded Klofterd Doberan hergegeben batte, 
wird im 12. Sabrh. wiederholt Landgut (praedium) genannt), 
eben fo dad Gut Satow, welches Borwin 1219 dem SKlofter 
Amelungsborn ſchenkte*). Es ift merfwürdig, daß die Landes— 
herren im 12. Sahrh. einen großen Theil ihrer bei den alten 
Fürfiburgen liegenden Domainen zur Stiftung der Klöfter her- 
gaben, 3. B. Doberan, Dargun, Sonnenfamp, Güſtrow. 

Diefe Schenkung beftätigten die nachfolgenden Fürſten: Jo— 
hann I. der Theologe und Heinrich I. der Pilger, nad) der Be— 
ftätigung vom 26. Julius 1286, und an diefem Tage beftätigte 
diefelbe der junge Fürſt Heinrich II. der Löwe mit feinem Bru— 
der Johann und feiner Mutter Anaftafia; er hielt damald feinen 
Bater, den in der Gefangenschaft in Aegypten ſchmachtenden 
Pilger, für todt („felicis recordationis“) 5). In demfelben 
9 Bol. Urf. Samml. Nr. XL. Diefe Urkunde iſt für das Todetjahr Des 

Fürften Nicolaus, des Sohnes Borwin's, von Erheblichkeit. Er erfcheint zuletzt 

im Sunius und Julius des I. 4222 (vgl. Schröder P. M. I, ©. 81, un 

Rudloff Urk. Lief. S. 5). Die oben angeführte Urkunde Borwin’s über vie 

Aufhebung des Stranbrechts, in welcher Nicolaus noch genannt wird, ift nicht 

im 3. 1223, wie bisher angenommen ift, fondern im J. 1220 ausgeftellt (ogl. 

Lübeker Urk. Bud I, Nr. XXI). In der Hier behandelten rigafhen Urkunde 

von 4224 fommt er nicht mehr vor. Er brad auf der Burg Gabebufh ven 

Hals (vgl. Doberaner Nekrologium in. Jahrb. I, zu ©. 135). 

2) Bol. Jahrb. VII, ©. 161. 

3) Bol. Jahrb. 1, ©. 25. 

4) Dal. Jahrb. XI, S. 269 flo. 

5) Val. Url. Samml. Ne. XLVIII. Im J. 41275 hatte man Nachricht won 

Heinrichs ded Pilger Gefangenfchaft (Mel. Urk. H, Nr. XXVI), 1283 fdheint 

man nichts Beftimmtes über ihn gewußt zu haben (vgl. daſelbſt Nr. XXXII), 

im 3. 1289 hatte man aber Nachricht von feinem Leben, ba Anftalten zu feiner 


Auslöfung gemacht wurden (Lübek. Urk. Buch 4, Nr. 538 flge.); vgl. unten wie 
Abhandlung Boll's über des Fürften Heinrich Pilgerfahtt. 
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Jahre 1286 verglichen fih auch der Bifchof Hermann und dad 
Dom:Bapitel von Schwerin, da dad Gut Tatow in der Diöceſe 
Schwerin lag, mit.dem Erzbiöthum Riga über die zwifchen bei- 
ben fireitig gewordenen Zehnten; dad Biöthunm Schwerin trat 
dem Erzbisthum Riga nicht allein alle Zehnten ded Guted Ta- 
tom, welches 11 Hufen groß war, fondern auch die Zehnten 
von Marien Hagen, welches 5 Hufen hatte, gänzlich ab, wo— 
gegen bie erzbifchöflichen Verwalter in Wulfeshagen dem Bifchofe 
von Schwerin zur Erwerbung anderer Hebungen behülflih ge: 
weſen waren!). Der fehr Feine Marienhagen ift nit auf 
zufinden; vielleicht lag ed bei Tatow und war von dieſem ab- 
getrennt, vielleiht war cd der Heiligen= Geifled- Hagen, 
welcher dem Heiligen: Geift- Hofpitale zu Niga gehörte und von 
welchem weiter unten die Rede fein wird, oder ed lag auch in 
Fellland Rügen. Dad Gut Wulföhagen und deſſen Verhält- 
niffe zu Riga find cben fo wenig befannt, und ed läßt fich nicht 
beftimmen, ob bhierunter dad bei Roſtock liegende Wulföhagen 
oder, wad allerdings wahrfcheinlicher ift, dad bei dem erzbifchöf- 
licherigafchen Gute Hövet in Fellland Rügen liegende Wolfd- 
bagen gemeint fei. 

Hiemit verfehwindet dad Gut Tatow auf lange: Zeit aud 
der Geſchichte. Wahrfcheinlih wird dad Erzbisthum Riga daf- 
felbe noch im Mittelalter veräußert haben, da dieſes fchon in 
der Mitte des 16. Jahıh. ald ritterliches Zehn, und zwar ald 
Pertinenz von Gamehl, im Befige der v. Stralendorf auf 
Gamehl erfcheint, welche auch die Deutſch-Ordens-Comthurei 
Krankow gekauft hatten. 

Dad Erzbisthum Niga hatte im Biöthume Schwerin mit 
Gewißheit noch andere Güter, welche jedoh im Fefllande Rü— 
gen lagen. Es befaß hier die Dörfer Gusdin, jetzt Gerödin 
bei Srangburg, und Hövt bei Velegaft, jüdlih von Barth. Der 
Fürft Wizlav I. von Rügen (1218 — 1249), welcher den König 
Waldemar von Dänemark nach Livland begleitete, fchenfte dem 
Biichofe Albert von Riga (1198 — 1229), alfo in der Zeit 
1218 — 1229, 6 Hufen in Gusdin, welche der Bifchof feinem 
Dom-Bapitel überließ ?); derfelbe Fürſt verlieh dem Dom-Gapitel 
am 16. Sept. 1237 dazu nod andere 6 Hufen?). Das Dorf 
Hövet war am Ende ded 13. Jahrh. (12937) im Beſitze des 
Rigaſchen Dom-Capitels, ald diefed dem Bifchofe Gottfried von 


1) Dal. Url, Samml. Nr. XLIX. 
2) Vgl. Fabricius Urk. des Fürſtenth. Rügen, U, ©. 122; vgl. ©. 9, Nr. 71. 
3) Bol. daſelbſt S. 9, Nr. 45. 
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Schwerin 20 Mark Hebungen ſtatt ded Zehnten aud dem dem 
Kapitel gehörenden Dorfe Hövet überwirdt). 

In der erſten Hälfte des 13. Jahrh. erwarben aud bie 
unmittelbar mit dem Erzbisthume Riga in Verbindung ftchen- 
den geiftlihen Nitterorden Befigungen?) in Meklenburg: Fi 
Schwertbrüder-Orden dad Gut Vorwerk bei Dafjow, der O 
den der Brüder von Dobrin dad Gut Sellin bei —** 
und der Deutſche Orden die Comthurei Krankow bei Wismar. 

Auch andere geiſtliche Stiftungen in Riga gewannen ſchon 
früh Landbeſitz in Meklenburg; jedoch ſind nur darüber Nach— 
richten vorhanden, daß das Heilige-Geiſt-Hoſpital dad 
Dorf Heiligenhagen bei Satow in der Nähe des Klofterd 
Doberan befaß. Die Zeit und Art dei Erwerbung diefed Guted 
ift nicht befannt, läßt fich jedoch annäherungsweife beſtimmen. 
Dad Dorf war ein Hagen, d. b. ein aud Wald urbar ge 
machtes Gut. Es hieß dad ganze Mittelalter hindurch Heiligen: 
geifteöhagen (Indago sancti spiritus) und ed ift daher wohl 
nicht zu bezweifeln, daß cd von dem HeiligengeifisHofpitale 
zu Riga angelegt und daher von diefem benannt ward, Um 
das Sahr 1219 hatte der Fürft Borwin dem um Meklenburg 
hochverdienten Klofter Amelungsborn, aud welchem der Wenden: 
Apoftel Berno und dad Klofter Doberan hervorgingen, dad Gut 
Satow mit einer fehr großen Feldmark und weiten, noch aus 
zurodenden Waldungen gefchenft?); von diefem Gute ward bald 
nicht allein der Hagen Satow, fondern wenigftend auch noch 
Heiligenhagen abgenommen. Noch im 3. 1244 grenzte das 
Dorf Bölfow unmittelbar an Satow; die Grenze ging durch 
eine große Waldung, in welcher zugleich die Grenze der Urbar— 
machung für jedes der beiden Dörfer angewiefen ward). Bald 
darauf finden wir zwifchen beiden Dörfern dad Dorf Heiligen: 
aeifteöhagen, welches ohne Zweifel durch Ausrodung dieſeb 
Waldes entſtand, mit Satow und Puüſchow grenzend 5). 

Es iſt möglich, daß bier zuerft und fpäterhin noch mehrere, 
fleinere Anfiedelungen entitanden, wie um dad Jahr 1232 das 
Gut Wildeöhufen®) und noch vor dem 3. 1286 dad Gut 
Marienhagen?); jedoch läßt fich hierüber noch nichts Ge 
nauered beſtimmen. 


1) Val. Urk. Samml. Nr. LI. Bol. Fabricius a. a. O. 91, M. 
2) Bol. oben vie Abbanplungen über gi IRRE 

3) Bol. Jahrb. Kill, A 122 flgd. u. 128, 

4) Bal. daſelbſt, ©. "274 

5) Vgl. daſelbſt, ©. 287. 

6) Bol. daſelbſt S. 127 — 128. 

7) Bgl. Url. Samml. Nr. XLIX. 
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Das Hoſpital zum Heiligen-Geiſt in Riga war im 
J. 1220 von dem Biſchofe Albert geſtiftet 1)y. Wahrſcheinlich 
iſt ed, daß bald nach dem J. 1244 Heiligengeiſteshagen entſtand. 
Im 3. 1304 wohnte ſchon ein geiftliher Verwalter (cle- 
ricus indaginis sancti spiritus)?) auf dem Gute und im 14. 
Jahrh. bildete dad Gut, welches ficher unmittelbar von dem 
Hofpitale dur einen Hofmeifter verwaltet ward, eine eigene 
Pfarre?). Im J. 1361 nahm der Herzog Albrecht die 
Bauern von Heiligenhagen in feinen beſondern Schutz ®). 

Dad Hofpital zu Riga befaß dad Dorf Heiligenhagen bie 
in dad 15. Jahrh., bis zu einer Zeit, in welcher mehrere aus— 
wärtige Klöfter ihre Befigungen in Meflenburg veräußerten. 
Sicher fhon vor dem J. 1427 hatte dad Hofpital dad Gut an 
zwei toftoder Patricier, Heinrich Buk und Johann Odebrecht, 
welche bid zum 3. 1428 Burgemeifter zu Roſtock waren, an 
jeden zur Hälfte, verfauftd). Während der demofratifchen Re— 
volution vom J. 1427 flohen im 3. 1428 die beiden genannten 
Burgemeifter mit ihren Gollegen aus Roſtock nah Bützow. 
MWahricheinlih um fi aus Gelvverlegenheit zu reißen, verließen 
zu Bützow Heinrih But am 1. Nov. 1428%) und Johann 
Odebrecht am 25. Julius 14297), jeder feine Hälfte, wie fie 
dad Gut von dem Heiligen-Geifle zu Riga verkauft hatten, der 
Herzogin Katharine von Meklenburg. Auf diefe Weife kam 
dad ziemlich große Dorf an die Landeöherrichaft. 

Die Grafen von Schwerin und Danneberg hatten fih um 
dad livlandifche Bisthum bisher nicht befonderd befümmert. Der 
Graf Heinrih I. von Schwerin hatte im 3. 1219 einen Kreuz. 
zug nad dem Heiligen Lande unternommen und nad jeiner 
Heimkehr waren die Grafen befanntlih mit der Vernichtung der 
dänischen Macht Deutichland fo ſehr in Anfpruc genommen, 
daß fie wohl nicht Zeit hatten, an Livland zu denken. Der 
Graf Heinrich I. von Schwerin farb im 3. 1228 und hinterließ 
feinem milden Sohne Gunzelin II. für eine lange Negierungs- 
zeit ein geficherted Neih. Der Graf Volrath I. von Danneberg 
ftarb um dad 3. 1224 und hinterließ drei Söhne: Heinrich II., 
Bernhard I. und Adolf 1. 

Der große Biſchof Albert von Riga war auch im J. 
1229 geftorben; er hatte ed noch geſehen, wie dad Chriftenthum 


1) gl. Napiersky Index I, Nr. 9. 

2) Bat. Jahrb. XI, ©. 281. 

3) Bgl. Jahrb. IX, ©. 401. 

4) Bol. Url, Samml. Nr. LI, 

5) Ueber diefe Batricier vol. Jahrb. XI, S. 178— 179, und ©. 184. 
6) Vgl. Url. Samml. Nr. LX. 

7) 2gl. Urk. Samml, Ar. LXI. 
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in jenen Gegenden durch feine heldenmüthige Ausdauer feit bes 
gründet war, freilich nicht ohne ftarfe Anfechtung. Denn bie 
Litthauer, welche die vielen blutigen Kriege nicht vergeffen 
fonnten, fanden im 3. .1236 wieder auf und erhoben ſich Ge— 
fahr drohend gegen den Schwertbrüderorden und dad Biöthun 
Riga. Es ward alöbald Botſchaft nah Deutfchland gefandt, 
und nicht vergebend; denn ed führten alöbald der Graf 
Heinrih von Danneberg und ein tapferer Ritter Johann 
von 2! eldorf?) ein Kreuzheer nach Livland. 
ie älteſte Quelle iſt die livländiſche Reimchronik; dieſe 
ſagt S. 51, v. 1857: u 
| Där under bleib er (Volkwin) leider töt, 

als es got über in geböt; | 

vil gär än alle die schulde sin 

mit im manic pilgerin, 

‚der was dö vil zuo Rige komen. 

die hatten dicke wol vernomen, _ 

wiez in dem lande waz getän: 

die wolden in des nicht erlän, 

er envüere des sumers hervart; 

dar umbe er vil gebeten wart. 

von Haseldorf ein edel man 

der legete sinen vliz dar an, 

von Dannenberc ein greve guot: 

dä stuont viel maniges heldes muot 

hin zuo Littouwen etc. 

Diefe Chronik nennt den Grafen von Danneberg nicht mit 
Vornamen, auch die plattdeutſche Chronif in Gruber orig. 
Livon. p. 200 nicht; diefe nennt dagegen den Ritter Johann 
Haſeldorpe 2). 2 

Der Graf von Danneberg ift nun der Graf Heinrich II, 
welcher nah dem 3. 1236 nicht mehr in der Gefchichte genannt 
wird!). Seine Brüder Bernhard und Adolf regierten noch bis 
1264 und 1269. 

Die Kreuzfahrer vereinigten fih nun mit ben. Schwert- 
brüdern und den Bifchöfen und fielen verwüftend in Litthauen 
ein. Aber in einer bintigen Schlaht am Tage des H. Mau- 
ritind®), den 22. Sept., 1236 wurden die Chriften gefchlagen 


4) Dal. Monumenta Livoniae antiquae, II, ©, 129, Note 4, 

2) Bgl. Rudloff Geh. der Grafen von Danneberg, ©. 29. In ber Bier ©. 17, 
Not. u, aus Pfeffinger Braunſchw. Hiſt. II, ©. 364, angeführten Urkunde vom 
3. 1237 ift nur von einer Beftätigung einer Verleihung ber Grafen Heinrich 
und Bernhard von Danneberg durch ben Herzog Albert von Sachen die Rebe, 
nicht von einer unmittelbaren Handlung bes Grafen Heinrich, - - 

3) Bgl, Monum. Liven. antiq. III, ©, 129, Note 5. 
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und der Orbendmeifter Volquin, der letzte Meifter ded Schwert- 
brüderordend, 48 DOrdendritter, der Graf von Danneberg 
und viele andere Ritter und Kreuzfahrer fanden einen ſchmäh— 
lihen Tod. Die Livländ. Neimchronif!) gedenft ded Todes ded 
Grafen nicht; dagegen fagt die niederdeutfche Ordenschronik in 
Gruber Orig. Livon. p. 200. 
Dar nae quam int lant de greve van Danen- 
berch unde heer Johan Haseldorpe mit veel 
pelgrims, die mitten meyster streden tegen die 
Letthauwen, ende meister Volquyn bleeff mit 
XLVIH broeders van der oirden doot ende die 
grave mit veel goeder mannen mit hem. 

Nach dem Tode diefed Meifterd ward im folgenden Jahre 
1237 der Orden der Swertbrüder mit dem Deutfchen Orden 
vereinigt. | 

Wahrſcheinlich entfprang aud dem Tode ded Grafen Hein- 
rih die Gunft, welche die Grafen von Danneberg feit diefer 
Zeit dem livländifchen EiftercienfersKlofter Dünamünde zu— 
wandten, indem dad Klofter jegt zum vollfommenen Beſitze der 
Dörfer Siggelfow, Zachow und Crucen fam?). 

Seit dem Falle ded Grafen von Danneberg, aud dem 
Haufe der alten Nachbaren und Verbündeten der Grafen von 
Schwerin, traten auch. die Grafen von Schwerin in engere 
Verbindung mit dem Bisthume Riga. 

Zunächſt gab Gunzelin IH, dem Klofter Dünamünde 
feinen Theil an Siggelkow, Zahow und Crucen. | 

Bei dem regen Verkehr, welchen die Stadt Riga mit ihrer 
Mutterftadt Kübel unterhielt, konnte es nicht fehlen, daß auch 
die übrigen Oftfeeftädte in ein engered Verhältniß zu Riga 
traten, welched ein nicht unwichtiger Marft ward. Am 25. Mai 
1246 verlieh der Fürft Johann I. der Theologe von Meflen- 
burg den Bürgern der Stadt Riga nicht allein für den Hafen 
von Wismar, fondern auch für dad ganze Land Meflenburg 
diefelben Freiheiten, deren fie fih in Lübek erfreueten?). 

Am 27. Zun. 1257 verlieh der Fürft Borwin von Roſtock den 
Bürgern von Riga Zollfreiheit in feinen Landen, unter der Bedin- 
gung, daß fie jährlich für ihn einen gewaffneten Mann zu dem 


4) al. Moritz Brandis Chronik in Monum. antig, Livon. III, ©. 128 — 


129. 

2) Bol. unten bie ——— über die Beſitzungen des Kloſters Dünamünde. 

3) VBgl. einen Aufſatz des wall. Dr. C. C. H. Burmeiſter zu Wismar in den Mit- 
theilungen der Geſellſch. für Gefchichte der ruffiihen Oftfee-Provinzen, I, ©, 
147 flgb., wo biefe bisher aus Schröder Wismarfchen GErftlingen ©. 71 be 
fannte Urkunde nach dem im Stabt-Ardive zu Riga befindlichen Driginale ver⸗ 
befiert abgebrudt if. 
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Zuge gegen die Heiden ftellten, wie fie es für dad Seelenheil 
feined Großvaterd (Borwin I.) und feined Waterd biöher ge- 
than hätten!). Außerden fiedelten fih bald wismarfche Bürger 
in Niga, bald rigafhe Bürger in Wismar an und Wallfahrten 
und Kreuzzüge nad) Niga waren nit felten 2). 

Im 3. 1261 war der Bifchof Albert von Pomeſan (In- 
sula sancte Marie in Pruscia) päpftliher Legat im Bie- 
thume Camin und verficherte ald folher am 1. Aprit 1261 zu 
Demmin dem Klofter Dargun dad Patronat der Kirche zu Levin?). 

In Folge aller diefer Begebenheiten konnte es nicht fehlen, 
dag dad Erzbiöthum Riga zu dem milden, ritterlichen und ge 
bildeten Grafen Gunzelin II. von Schwerin (1228 7 
1274), an deffen Hofe auch die Dichtfunft gepflegt und geſchützt 
ward, ein befondered Vertrauen hegte, zu ihm, der im jener Zeit 
einer der twaderfien Männer in den Oftfeeländern war. Am 
21. Dee. 1267 ernannte der Erzbiſchof Albert (1254 — 1272), 
welcher vorher auch Bisthums-Verweſer in Lübeck geweien war, 
für feine Zebendzeit den Grafen Gunzelin III, „einen edlen und 
„berühmten, feften und Eugen Mann, zum Schirmherrn umd 
„Vertheidiger, Berather und Berwefer* (Kaftenheren) des Cry 
bisthums gegen die Barbaren und andere Feinde und unterwarf 
ihm Land und Leute, Burgen und Vaſallen ded Erzbiöthums, 
fo daß er dem Erzbifchofe jährlich eine gewiffe Summe zahlen, 
mit dem Reſt der Einfünfte ded Erzbisthums den Nuten und 
die Ehre befördern folle*). Der Graf befand fi) damald ohne 
Zweifel felbft in Niga nnd war hier noch am 5. April 1268°) 
bei der Belehrung eined getauften litthauifchen Edlen. 

Daß fi) der Graf Gunzelin gegen dad Erzbiöthum Riga 
und deffen milde Stiftungen auch freigebig bewies, läßt ſich 
denken. Er hatte fchon vorher dem Klofter Dünamünde 
feinen Antheil an den Gütern Siggelfow, Zachow und Crucen 
gefchenft®), welche fpäterhin ganz unter feine Landesherrlichkeit 
übergingen. Wenn er aber in der Urkunde vom 3. 1270 jagt, 
daß dieſes Klofter noch andere Güter in feiner Herrſchaft?) be 
fiße, fo ift hierüber Feine andere Nachricht vorhanden, ald etwa 
die folgende, wenn überall die Urfunde ächt, alfo der Auddrud 
zuverläſſig ift. 


4) Die Urkunde, melde biöher aus dem Drud in Rudloff Urf. Lief. Nr. XV bes 
fannt war, ift nad) dem im rigafchen Stadt ⸗Archive aufbemahrten Originale ger 
druckt in den eben angeführten Mittheilungen a. a. O. ©. 150. 

2) Vol. Burmeifter in den angeführten Mittheilungen a. a. DO. S. 151 flgb- 

3) Dal. Meklenb. Urt. 1, ©. 120. 

4) Vol. Urf. Samml. Nr. XLIV, aud) gedruckt in Riga, Mittheil. I, ©. 459 fed- 

5) Val. Url. Samml. Nr. XLV. 

6) Val. unten vie Abhandlung über bie Güter des Klofters Dünamünde. 

7) Bol, Urk. Samml. Nr. LXIX. 
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Der Graf Gunzelin IM. ſchenkte dem Erzbisthum Niga, 
und im Befondern wohl dem Dom-Capitel, dad Patronat der 
Kirche im Dorfe Zittow, am öftlichen Ufer des fchweriner 
See's, im Lande Zellefen. Diefe Schenkung ift zunächſt nur 
aus einer Beflätigung ded Grafen Nicolaus J., eined Sohnes 
Gunzelin’d, vom 3. 1286 befanntt), welcher in der Urkunde 
auöddrüdlih jagt, daß fein Vater Gunzelin der Kirche zu Riga 
diefed Patronat verliehen habe. Auch die Veräußerungsurfunde 
erwähnt der Sehenfung durch den Grafen Gunzelin und der 
Bellätigung durch den Grafen Nicolaud. Am 12, Mai 1520 
überließen der Erzbifchof und dad Dom-Capitel zu Niga diefed 
Patronat dem AntoniuösKlofter zu Tempzin?) bei Brüel. 

Die Stellung ded Grafen Gunzelin zu dem Erzbisthume 
vermochte wahrjcheinlich den Fürften Heinrich I. den Pilger 
von Meflenburg die Aeußerung feined Glaubenödranged gegen 
die Heiden ded Erzbisthums zu richten. Wahrfcheinlih war es 
ſchon zu der Zeit, ald der Graf im Erzbiöthume war, daß der 
Fürſt einen Kreuzzug gegen die heidnifchen Litthauer unternahm, 
indem er fhon am 8. Julius 1270 ein im Getümmel der 
Schlacht geretteted junged Mädchen, welches er zur Taufe ge 
führt und an Kindes Statt angenommen hatte, in das Klofter 
Rehna gab?®). 

Es war wohl dad danfbare Andenken an den Grafen Gun: 
zelin III., welches das Dom-Capitel zu Niga veranlaßte, feinen 
Sohn Johann zum Erzbifchofe zu erwählen. Johann III, 
Graf von Schwerin, war 1294 — 1300 Erzbifchof 
von Riga®). Er faß nur Furze Zeit auf dem erzbifchöflichen 
Stuhle. „Er hatte mit dem Deutfchen Orden in öffentlichem 
„Kriege gelebt, wobei er dad Unglüd hatte, von demfelben ge— 
„fangen zu werden. Als er nad) einer Gefangenfchaft von gan- 
„zen 33 Wochen wieder 108 kam, hielt er ſich in diefem Lande 
„nicht mehr ficher, fondern begab fih nad Nom, um feine Klage 
„am päpftlihen Hofe anzubringen, wo die Procuratoren des 
„Erzfiftes, der Stadt Riga und ded Stiftes Orfel ſchon vorher 
„wider den Orden Flagbar geworden waren®).* Der Erzbifchof 
Johann nahm feinen Weg über Schwerin. Hier ertheilte er am 
I. Nov. 1299 dem Klofter Medingen einen Ablaßs). Am 25. 


4) Dal. Url, Samml. Nr. L. 

2) Val. Ur. Samml. Nr. XLIII. 

3) Dal. oben ©. 22 flgv. 

4) Bgl. Napiersky Index p. 356. 

5) Vgl. Napiersky Index p. 65, zu Nr. 259. 

6) Die Urkunde ift gedruckt in Lyßmann Geſch. des Klofterd Mebingen, S. 13,und batirt: 
Datum Zwerin ad devotam instanuciam honorabilis viri domini 
Ottonis decani ecclesie Zwerinensis, anno 1299, quinto idus No- 
vembris, 


Zahıb, d48 Vereins f. meklenb. Geſch XIV. 5 
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Nov. 1299 ftiftete er hier für fih Memorien und fchenfte dazu 
dem Dom⸗Capitel zu Schwerin einen von ihm für 38 Marf ge 
kauften Hof auf der Schelfe, von deſſen Einfünften die. Dom 
herren und Vicarien zwei, die Armen ein Drittheil genießen 
follten?). Darauf reifete Johann nad Rom ab. „Hier flarb 
„er im 3. 13002). Nun hatte der Dompropft und dad Ca— 
„pitel zu einer neuen Wahl fehreiten follen,; aber der Papft re- 
„jervirte fich, aus Vorforge für dad Erzftift, die Wahl und feßte 
„(am 19.. Dec. 1300) feinen Capellan, bisherigen Prior des 
„Auguftiner= Klofterd zu Benevent, Namend Jfarnud Tacconi, 
„and Pavia gebürtig, zum Erzbifchofe ein, welcher ald ein Mann 
„von Weltfenntnig und Erfahrung im Stande zu fein ſchien, 
„die Händel beilegen und die Ruhe wieder herftellen zu fünnen; 
„denn er war vorher einige Male ald päpftlicher Legat in Dä— 
„nemarf gebraucht worden." 


Died ift die Gefchichte der Beſitzungen des Erzbisthums 
Kiga in Meklenburg und der Beziehungen dejfelben zu den me- 
flenburgifchen Landen. Es famen jedoch im Laufe der Zeit fort- 
während wichtige und merfwürdige Berührungen zu dem Cry 
bisthume vor, deren kurzer Ueberblick hier nicht fehlen darf. 

In der erſten Hälfte des 14. Jahrh. befchäftigten die eige: 
nen Angelegenheiten und Bewegungen die Bewohner Meflenburgs 
hinreichend. In der zweiten Hälfte diefed Jahrh. aber machte 
fi Meklenburg mehr ald je nad) außen hin bemerklih; nament- 
li) war es der Herzog Albrecht der Große (1329 7 1379), 
welcher einen enticheidenden Einfluß auf die Angelegenheiten vieler 
nordifcher Staaten ausübte und auch nicht ohne Einwirkung auf 
dad Erzbiäthum Kiga blieb. Diefed hatte z. B. mehrere Jahre 


4) Vgl. Ur. Samml. Nr. LI. 

2) Qgl. Napiersky Index, p. 65 zu Nr. 259, und p. 356; vgl. Monum. ant.® 
Liv. 1, p. 140. Rudloff M. ©. I, ©. 67 und Stammtafel, fegt ven Tod des 
Erzbiſchofs Iohann in das Jahr 4304 und beruft fi) dabei auf Detmar’s Lüb. 
rg Diefe (nad) Grautoff's Ausgabe, I, ©. 183) fagt aber nur zum 2. 


4304 „Do hadde de paves biscope Johanne Grant maket to der 
„Righe biscop, na biscop Johanne, de in deme hove do 
„storven war, de des greven Helmoldes broder was van 
„Swerin. Unde de paves satte Ysaraum, de vore was legat 
„to Lunden, in des anderen stede to biscoppe. Se beide dachten 
„dar nicht to blivende, des so samelnden se groten schat ute den 
„twen stichten, darmede se scder worven ander bisscopdome“. 
Hier ift nur gefagt, daß der Erzbiſchof Johann vor der Ernennung des Ijarnus 
geftorben war, nicht aber, daß fein Top in vem J. 1304 erfolgt ſei. — 
—— N Johann Grand, fpäter zu Bremen, vgl. Liſch Malgan. Urk. 
’ gd. 
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lang einen Tebhaften Streit mit dem Deutfchen Orden wegen ber 
Oberherrlichkeit und der Gerichtöbarfeit über die Stadt Niga. 
Der Kaifer Carl der IV. war fchon durch die Beflätigung der 
Privilegien ded Erzbisthums vermittelnd eingetreten, jedoch nicht 
zum Ziele gelangt; da verlangte der Herzog Albrecht, des Kai- 
ferd befonderer Freund und vielleicht ald Nachfolger der Grafen 
von Schwerin im Schirmamte des Erzbisthums, in Folge eines 
päpftlihen Auöfpruched von dem Deutfchen Orden die Anerfens 
nung der Rechte ded Erzbiſchofs 1), worauf am 7. Mai 1366 
ein ae zwifchen den flreitenden Parteien abgefchloffen 
ward ?). 

Bid zum Ende ded 14. Jahrh. waren die Länder der Diö— 
cefe Riga vielfah in dad Schidjal ded Könige Albrecht von 
—— (ſeit 1363) verwickelt, beſonders aber der Deutſche 

rden ®). 

Seit dem J. 1388 war der Biſchof Gerhard von 
Ratzeburg vom Papſte beſtellter Conſervator des Erzbisthums 
Riga und ließ durch feine Subconſervatoren z. B. über die ſtrei⸗ 
tigen Güter ded Dom-Lapiteld bei der Burg Dondangen ab- 
urtheilen *). 

Durch Bermittelung ded fchweriner Dombheren Dietrich von 
Fyfhuſen (Bünfhaufen), aus einer livländiſchen Familie 5), ſchenkte 
der Erzbifchof von Riga Johann V. von Wallenrod (1393 — 
1418) der Domfiche zu Schwerin ein Stück von dem Kreuze 
Chriſtis) mit einer Ablaßverleihung für alle diejenigen, die ed 
verehren würden, und vermehrte dadurch den Ruf der durch das 
Heilige Blut ſchon berühmten Kirche”). 

Am 14. Mai 1424 fandte der Erzbifchof von Riga Io: 
hann VI. Habundi (1418 F vor 24. Junius 1424), alſo kurz 
vor feinem Tode, dem Bifchofe Heinrih von Schwerin 100 Ro- 
fenobel, um damit für ihn eine Vicarei zur Ehre ded Apofteld 
Andread in der Marienkirche zu Noftod zu fliften®), weil er in 
diefer Kirche „getauft“. Diefe Nachricht giebt einen Beitrag ber 
fonft nicht ſehr befannten Geſchichte dieſes Erzbifchofee. 

In der Zeit von 1486 — 1490 war der Magifter Hoyer, 
Domherr von Schwerin und Güſtrow, des rigafchen Erzbiſchofs 


4) Bal. Urk. Samml. Nr, LIV. 

2) Bgl. Napiersky Index I, p. 107, und Hiärn’s Geſchichte in Monum, Livon, 
antiqg. 1, p. 158— 159. 

3) Dal. oben bie Geſch. des Deutfchen Ordens in Beziehung auf Meklenburg. 

4) Dal. Urk. Samml. Nr. LV bis LVII. 

5) Vorher war 1348— 1369 Fromhold von Fyfhuſen Erzbiſchof von Riga geweſen. 

6) Bol. Url. Samml. Nr. LVIII. 

7) Bol. Jahrb. XIII, ©. 154. 

8) Dal. Urk. Samml, Nr. LIX, 
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Michael Hildebrand Geſandter in Rom, mo er in dem Deutſch— 
Ordens⸗Hauſe wohnen jollte). 

Dad ganze 16. Jahrh. hindurd treten die Herzoge von 
Meflenburg fo vielfach und innig mit den Schidjalen der deut- 
fchen Colonien an der Oftfee, namentlih in den Bemühungen 
zur Abwehr der vordrängenden Ruffen?), in Berührung, daß 
bier nur auf die Hauptpuncte Furz 'hingedeutet werden kann; ‚alle 
diefe Verhältniffe fordern und verdienen befondere, auöführliche 
Darftellungen 3). | 

Schon im 3. 1495 forderte der Kaiſer Marimilian die 
Herzoge Magnus und Balthafar zur Unterflügung des Deutjchen 
Ordens gegen die Ruſſen auf*), wenn auch vergebens. 

m 3.1525 fehen wir die Herzoge Heinrich und Albrecht 
von Meflenburg ald „Mitconfervatoren und Beſchützer der Stif— 
„ter Niga und Dorpat* in Thätigfeit®). 

In den nächſt folgenden Zeiten wurden die Berührungen 
mit dem Deutfchen Orden und den Biöthümern ded Ergzſtifts 
Kiga immer vielfeitiger. 

Befonderd innig wurden aber die Beziehungen durch die am 
24. Zar. 1555 vollgogene Vermählung ded bedeutenden Herzogd 
Johann Albredt I. mit der auögezeichneten Prinzeffin Anna 
Sophie, Tochter ded Markgrafen Albrecht von Brandenburg, 
ded letzten Hochmeifterd des Deutfchen Ordend und des erſten 
Herzogs von Preußen, mit welchem Johann Albrecht in die leb— 
haftefle und vertraulichſte Gorrefpondeng über ihre beiderfeitigen 
reformatoriſchen Anfihten trat. 

Durch feine weit verzweigten Verbindungen brachte der 
Herzog Johann Albreht I. ed auch dahin, daß fein Bruder 
Ehriftoph zum Koadjutor ded Erzbistums Riga (1559 — 
1569) erwählt ward. Die traurigen Schidfale dieſes Fürſten 
während diefer unglüdfeligen Coadjutorei, welche nicht von De 
ftand war, find im Allgemeinen befannt genug, jedoch immer 
noch nicht gründlich dargeftellt®). 


1) ei er Samml. Nr. LXII, und Napiersky Index Nr. 2235, 44, 49 
und 73. 

2) Mitteilungen, Riga, II, ©. 103 flgv. 

3) Ueber vie Berührungen mit Livland befigt das großherzogl. Archiv zu Schwerin 

umfangreiche Acten, von denen ein großer Theil in Abſchrift an das gräflich · 

romangowſche Muſeum in Petersburg gekommen iſt; eine Ueberſicht dieſer Mit⸗ 
theifungen iſt in den Mittheilungen, Riga, I, S. 450 flgb., und II, ©. 103 
flgb. gegeben. 

4) Bol. Mittheilungen, Riga, II, ©. 103 flgp. 

5) Vgl. vafelbft, 1, ©. 463, Nr. 8. 

6) Außer den gebructen livländiſchen Quellen vgl. man das Verzeichmiß ber Archiv. 
Aeten in Mittheilungen, Riga, I, ©. 453 flgd. uno U, ©. 148. Bgl. noch 
Rudloff Mekl. Geſch. I, 4, S, 4154 und’ 210. 
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Zwar erreichte ed der Herzog Johann Albrecht, daß nad 
der Entfagung feined Bruderd, ded Herzogd Chriftoph, fein jün- 
gerer Sohn Sigidömund Auguft, ein Knabe, zum Erzbiöthume 
Riga in Vorſchlag gebracht ward; jedoch) ward dad Erzbisthum 
fhon im 3. 1566 aufgehoben, noch che die Verhandlungen zum 
Abfchluffe gediehen ))Y. Sigismund Auguft figurirt ald der lekte 
in der Reihe der Erzbifhöfe von Riga. 

Zu allen diefen Verhältniffen Fam endlich noch, daß ſich des 
Herzogd Johann Albrecht I. Schhwefter Anna am 10. März 
1566 mit dem erflen Herzoge von Gurland, Gotthart (Kettler), 
dem ehemaligen letzten Heermeifter in Livland, vermählte. 

So ftand Meflenburg in den innigften Beziehungen zu allen 
letzten höchften Würdenträgern der fernen Oftfeeländer alter Zeit. 


4) ®gl. Napiersky Index p. 358 umb Rudloff Mekl. Geſch. IT, 4, ©. 210. 
. — find verzeichnet in Mittheilungen, Riga, I, ©. 456 und 466, 
u ‚©. \ 


II. | 
Die Befitungen des Klofters 
Dünamünde 
in Meklenburg, 


von 


G. C. F. Liſch. 





Gleich darauf als der thaͤtige livländiſche Erzbiſchof Albert die 
Stadt Riga nicht weit von der Mündung der Düna gegründet 
hatte, ftiftete er im 3. 1201 an der Mündung diefes Fluſſes 
ein Klofier für Mönche des Ciſtercienſer-Ordens, welcher „in Liv— 
land und Efthland fehr auögebreitet ward!), „Er nannte das 
„Klofter St. Nicolaud-Berg; es hieß jedoch, nach feiner Lage, 
„in der gewöhnlichen Rede ſchon dazumal Dünamünde. Des 
„Biſchofs Bruder, der durch feinen frommen Wandel und feine 
„Schickſale befannte Dietrich von Thoreida, ward Abt, und bald 
„wird dad Klofter, ber erfte bewohnte Ort, den beranfegelnde 
„Kreuzfahrer an der öden Küfte erblidten und wo fie Aufnahme 
„fanden, bei frommen und freigebigen Männern in Deutichland 
„Theilnahme erwedt und von ihnen thätige Unterftigung erhalten 
„haben 2).* Ä 

Schon vor dem 3. 1232 hatte dad Klofter Dünamünde 
Befigungen im Lande Lieze, füdlih von Witftof, erworben, 
indem die Edlen Herren, die Brüder Johann und Gebhard von 
Plote, die Stifter und Beſitzer von Kirik und MWufterhaufen, am 
2. Mai 1232 dem altmärfifchen Klofter Arendfee 42 Hufen 





1) Vol. Paucker's Anmerkungen zu Morik Branbis Chronik, in Monumenta 
Livoniae antiquae, III, ©, 14, Note 14, und v. Buffe Darftellung in Mit. 
— der Geſellſch. für Geſchichte der ruſſiſchen Oftfeeprovingen IN, ©. 

gb. 

2) Nah v. Buſſe a. aD. 
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verliehen, welche zwiſchen Nebeband und den Beſitzungen des 
Klofterd Dünamünde an dem Fluffe Temnig lagen!); diefe 
Hufen lagen ohne Zweifel auf der an Netzeband grenzenden, über- 
aud großen und vielfach zertheilten?) Feldmark Rögelin, auf 
welcher dad Klofter Dünamünde nad) fpätern Urkunden bereit 30 
Hufen befaß. Dad Klofter Dünamünde erbauete auf feinen 
Hufen einen Wirthſchaftshof und nannte denfelben: Hof Düna— 
münde 3), welder jpäter an den Bifchof von Havelberg kam 
und im 17. Sahrhundert wüft lag. Der Bruder Conrad von 
Dünamünde, welder im 3. 1256 in einem Vergleiche wegen 
der Anlegung der Mühle zu Zechlin ald Zeuge bei den Verhand- 
lungen vor dem Fürften Nicolaus von Werle zu Möbel auftritt, 
ift wohl der Hofmeifter (magister curiae) dieſer Befißungen *). 

Diefe Befigung lag damald im Gebiete der Fürften von 
Merle, da dad Liezland demfelben gehörte, fo viel die Landes— 
berrlichfeit derfelben auch zu allen Zeiten von den Markgrafen 
von Brandenburg angefochten und zulekt auf weiten Wegen von 
denfelben erworben iftd). Jedoch ift ed wohl unzweifelhaft, daß 
dad Klofter Dünamünde diefe Befigung unmittelbar von den Ed— 
len Herren von Plote erwarb, welche diefelbe von den Mark: 
grafen zu Lehn getragen hatten. 

Zu gleicher Zeit werden die Edlen von Plote dem Klofter 
Dünamünde auch 30 Hufen in dem Dorfe Trampiz, jebt Tram— 
ni, Filial der Kirche von Brunn bei Wufterhaufen, geſchenkt 
haben. Denn fchon am 6. Jan. 1238 fchenften die Markgrafen 
Johann und Otto von Brandenburg auf Bitte der Brüder Zo- 
bann und Gebhard von Plote dem Klofter Dünnamünde das 
Eigenthbumdreht an 30 Hufen ded Dorfed Trampiz und an 
30 Hufen ded Dorfes Nogelin, welche Dörfer die genannten 
Brüder von Plote von den Markgrafen zu Zehn getragen hatten 6). 

Der Papit Honorius IV. beftätigte im 3. 1285 („ponti- 
ficatus nostri anno primo“) dem Klofter Dünamünde dad 
Patronat der Kirchen zu Trampid, Snethlinge und Qued- 
linghe (in den Didcefen Camin und Havelberg), die Dörfer 
dafelbft, den Wirthſchaftshof (grangiam) in Trampis, die 


1) Dal. Riedel Cod. dipl. Brand. I, 1, ©. 366. 

2) Vgl. Riedel a. a. ©. 1, 2, ©. 303 flgb. 

3) Bl. Riedel a. a. ©. 1, 2, ©. 327. 

4) 2gl. Westphalen mon. ined. Ill, p. 1499, und Riedel a. a. O. I, 2, ©. 
368, Nr. IX. 

5) Bel. Jahrb. XIII, ©. 139 flgd. 

6) Diefe Urkunde ift geprudt in Dreger Cod. dipl. Pomeran. I, p. 189 und in 
Riedel Cod. dipl. Brandenb. Il, 4, ©. 20, Nr. XXIX. — Dieje Urkunde 
ift nicht Die Urkunde über vie erfte Verleihung ver Befigungen, fondern nur 
eine Uebertragung des landesherrlichen Gigenthumsrechts. 


72 
Mühlen zu Tornow und Griep und einige andere Befikungen in 
den Biöthümern Camin und Havelberg !). 

Diefe 60 Hufen in Rögelin und Tramnitz waren alfo 
fiher die Belikungen, welde dad Klofter Dünamünde in der 
Marf Brandenburg hatte und die fpäter auf unbekannte Weiſe 
auf den Bifchof von Havelberg übergingen ?). 

Zu derfelben Zeit erhielt dad Klofter Dünamünde auch Be: 
fitungen innerhalb der jeßigen Grenzen ded Landes Meflenburg. 

Schon am 23. Dec. 1236 beftätigte der Papft Gregor IX. 
dem Klofter die Güter Bentwifh, Wuſtrow und Volfens- 
hagen®). Died find ohne Zweifel die Dörfer Bentwifch und 
Bolfendhagen (Indago Volquini) bei Roſtock und Wuſtrow auf 
Fifchland bei Ribnitz. Wir haben aber über diefe in der Herr- 
fchaft Roſtock belegenen Güter des Klofterd und deren Schidfale 
in dem nächften Zeitraume weiter gar Feine Nachricht, ald die in 
ber eben erwähnten, im pommerfchen Archive liegenden, paäpft 
lichen Bulle enthaltene. Die Güter müffen bald aud dem Be 
fite ded Klofterd gefommten fein, da fie ſchon im folgenden Jahr— 
hundert zu Lehn an Bafallen auögegeben waren und num oft 
ihre Beſitzer wechſelten und zerftüdelt wurden. 

Bald darauf erhielt dad Klofter die Güter Siggelkow 
und Zahom bei Parchim, in der Vogtei Marnitz; wenigflend 
ift dad gewiß, daß diefe Güter im 3. 1262 im Beſitze des Klo: 
fterd waren. Zwar find die über diefe Beſitzungen redenden Ur- 
Funden vollftändig vorhanden; aber es tritt dem Beobachter hier 
eine eigenthümliche Erfcheinung in der norddeutfchen Gefchichts- 
forfehung entgegen: die Urkunden find falſch, mit Ausnahme 
einer einzigen, vom 25. Det. 1262, Die genannten Befißungen 
ded Klofterd Dünamünde gingen fehon im 13. Jahrh. an Bas 
bolfteinsche Eiftercienfer-Mönchöflofter Neinfelden über, welches in 
Meklenburg fehr reichen Grundbefig hatte. Die meiften Urfunden 
diefed Kloſters, welche bei dem Erwerb der Güter durch die 
Herzoge von Meflenburg nach der Säcularifirung deffelben an 
diefe auögeliefert wurden, find falſch. Die Urkunden find von 
derfelben Hand oder doch ihr ähnlichen Händen gefchrieben; 
die Handfcehrift der Urkunden ded 13. Jahrh. fällt unzweifelhaft 
in die erjle Hälfte ded 14. Jahrh. und cd ift von den unver: 
fennbaren Gigenthümlichfeiten der Schrift aus der Mitte des 13. 
Sahrh. in allen Urkunden aud diefer Zeit feine Spur vorhanden; 





4) Vol. die Urkunden in v. Raumer Cod, dipl. Brand. contin. I, p. 25, und 
erner v. Ledebur Archiv f. preuß. Geſch., VIII, ©. 320, Not. 38. 

2) Bgl. Riedel Cod. dipl. Brand. I, 2, ©, 327 und &, 304; Riedel Mart 
Brandenburg I, ©. 375. 

3) .Bgl. Url, Samml. Nr. LXV. 
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alle Urkunden haben daſſelbe jüngere, friſchere Anſehen; unge⸗ 
mwöhrlich vielen Urkunden fehlt die Angabe ded Tages der Aus— 
ftellung; alle Siegel bangen an Schnüren von Seide aus der— 
felben Fabrik, während ächte Original-Urkunden ded 13. Jahrh. die 
Siegel gewöhnlid an linnenen Schnüren oder an Pergament- 
fireifen tragen; endlich find die Siegel, und dies ift vorzüglich 
entjcheidend, entweder von andern Urkunden genommen, oder durch 
nachgegrabene Stempel oder Abdrüde aud Thonnachdrucken her: 
geftellt, und durch abfichtliched Zerbrechen und Befchmieren mit 
Firniß mit einem falihen Schimmer der Aechtheit umkleidet. Es 
giebt Urkunden des Klofterd Neinfelden aud diefer Kabrif, welche 
fo plump verfälfcht find, daß die Unächtheit augenblidlich in die 
Augen fallen ınuß; eine Urkunde z.B. ded Fürften Johann 1. 
ded Theologen (1229 7 1264) über Hufen in Queflin vom J. 
1237, welche auch nach den Zeugen in dieſe Zeit fallen muß, 
trägt dad Siegel feined Sohned Johann II. von Gadebuſch 
(1276 T 1299); es ift freifih vund umber fehr plump mit 
einem Meſſer zerhadt, um demfelben ein alted Anfehen zu geben, 
aber dad Siegelbild fteht vor den Augen ded Forfcherd zu Elar, 
um den Betrug nicht gleich zu erkennen; zwar hat der Berfäl- 
ſcher zuerft ein L vor XXXVII gefchrieben gehabt, um aus 
1237 die Jahredzahl 1287 zu bilden; aber diefe ftimmt wohl zu 
dem Siegel, jedoch nicht zu den Zeugen, und deshalb ift die 
Ziffer L in der Folge wieder audradirt. Und von der Hand, 
welche diefe Fälfhung vollbracht hat, find die übrigen faljchen 
Urkunden gefchrieben. Bekennt dad Klofter Neinfelden doc felbit 
zu der Urkunde über Siggelkow vom 3. 1235, daß fie fehr ge- 
ringe Beweiskraft habe! 

Der Borwurf der Fälſchung teifft jedoch nur die Form 
der Urkunden; ed läßt fi) gerade nicht behaupten, daß auch der 
Inhalt derfelben falfch fei, vielmehr ftimmt in der Regel diefer 
zu den unleugbaren Thatſachen. Es ift wahrſcheinlich, daß dieſe 
Urkunden im Klofter Neinfelden gemacht find, nicht um zu täus 
fhen und unbegründete Nechte zu beurfunden, fondern nur um 
verloren gegangene Driginale zu erſetzen. Miele der 
noch vorhandenen ächten Original: Urkunden ded Klofterd Rein- 
felden find nämlich von Mäufen fo ungewöhnlich flarf zerfreflen, 
dag fie nur noch in Feben zufammenhangen. Es ift daher 
wahrfcheinlih, daß die falſchen Ausfertigungen im Klofter 
Reinfelden nach den Reſten der OriginaleUrfunden, ald man, 
vielleicht nach Ueberwindung unruhiger Zeiten, den Werluft be: 
merkte, und nach Grundbüchern und Urfundenaudzügen die 
Driginal-Urfunden wiederherftellte; daher find die falſchen Urkun— 
den in manchen Dingen, 3. B. im Datum und in den Zeugen 
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reihen, oft lüdenhaft: manches mag auch wohl nach andern gleich 
zeitigen Original-Urfunden gefälfcht fein t). 

Wenn nun auch die Fälfchung der Audfertigungen nicht zu 
bezweifeln ift, fo ift doch der Inhalt der Urkunden zur ge— 
fhichtlihen Darftellung, wenn auch mit Behutſamkeit, zu 
benutzen. 

Die Beſitzungen des Kloſters Dünamünde bei Parchim 
waren die Dörfer Siggelkow, Zachow und Crutzen, deren 
Feldmarken gegenwärtig in den Dörfern Siggelkow und Zachow 
in dem jetzigen Amte Marnitz vereinigt ſin. Das Dorf 
Crutzen, welches wohl ſchon im 15. Jahrh. untergegangen iſt, 
lag weſtlich an Siggelkow bis an die Elde, zwiſchen Siggelkow 
und Slate. Nach einer Vermeſſung vom J. 1726 hieß die 
Feldmarf noch das Feld Krufen oder Krützen, oder dad Kreutz— 
feld und gehörte zu Siggelfow; auf der „Dorfftätte* hatte 
ein Bauer ein Aderllüf an der Elde; auf dem Kreußcamp 
am zahomwer Wege lagen die Krützer Sählen oder Kreutz— 
ſählen bis an den zachower Weg, und der Kreußberg, welcder 
auf der großen fehmettaufchen Charte in einer Biegung der Elde 
Slate gegenüber fteht, Tag mit feinem Abhange an der „later 
Scheide* und der „Queerfähre“. Auch lagen Aeder beim Maden- 
See an der Landwehr. In der Befchreibung ded Amted Mar: 
nit vom 3. 1654 heißt es: 

„Vom Felde Ereuß genannt, welches J. f. g. Unter: 
„tahn zu Siggelfow im gebrauch haben, geben fie 
„an allerhand Korn den Fünften®. 

Berner heißt 8 zum 3. 1659 bei Siggelfow: 

„Dann ift noch ein Feld, dad Kreutz genandt, von 
„welchem die Koßaten, fo im Dorff gewohnet, ihren 
„Ader gehabt“. 

Zu Siggelfow war eine eigene Pfarre; im 3. 1411 
war Heinrich Molenbefe Pfarrer zu Siggelkow. Im 3. 1654 
war die Pfarre abgebrannt und deöhalb wohnte der Pfarrer auf 
der Pfarre zu Pankow, welche ihm zugelegt war; biebei ift es 
bid auf unfere Zeit geblieben. In Siggelfomw hatte dad Klofler 
Dünamünde einen Hof, auf welchem ein Hofmeifter (magister 
curiae) ded Klofterd wohnte; im 17. Zahrh. war Zachow ein 
Meierhof. Ferner war bei Siggelfow ein Zoll und eine Mühle, 
Endlich befaß das Kloſter Dünamünde und fpäter dad Klofler 


1) Es ift auffallend, daß der Archivrath Evers bei ver Mittbeilung von Abfchriften 

diefer Urkunden durch Rußland vie Fälſchung nicht bemerkte, Uebrigens if auch 

noch das zu bemerken, daß ver Aufmerkſamkeit des Archivraths Evers mehrere 
Urkunden über viefe Güter entgingen, 


75 





Reinfelden einen zu biefen Gütern gehörenden Hof oder einen 
Speicher in der Stadt Parhim auf dem Broof. In dem 
—— der feſten Einkünfte der Stadt Parchim!) vom 
3. 1364, welches dem alten Stadtbuche vorgeheftet ift, heißt e8: 
„Magister curie (Hofmeifter) in Zigghelcowe an- 
„nuatim dabit consulibus XXIII pullos de gra- 
„nario (Speicher, Scheure) stante in palude“ (Broof, 
eine Straße auf der Neuftadt). 
Sm 3. 1452 lag diefe Stätte wüft, da dad Klofter Nein- 
felden nur eine „wurt (Hauöflätte) binnen Parchim“ an die 
Herzoge vertaufchte. 


Mann und von wen dad Klofter Dünamünde die Güter 
Siggelkow, Zachow nnd Crucen erworben habe, ift nicht beftimmt 
ausgeſprochen, da die erſten Berleihungdurfunden verloren ge: 
gangen find. Aber fo viel wird gewiß fein, daß die Hauptmaffe 
der Güter fhon vor dem 3. 1228 im Befite des Klofterd waren; 
denn im 3. 1235 fchenfte der Graf Gunzelin III. von Schwerin 
dena Klofter Dünamünde 12 Hufen zu Siggelfow 2) zum Erfaß 
ded Schadens, welchen fein Vater, der berühmte Graf Heinrich, 
dem Klofterhofe Siggelfow zugefügt hatte, und der Graf 
Heinrich I. flarb im 3. 1228. Am 17. Julius 1238 fchenften 
die Markgrafen Johann und Dito von Brandenburg, ald Ober: 
lehnöherren, dem Klofter dad Eigenthumsrecht über 30 Hufen 
ded Dorfed Zachow und 52 Hufen ded Dorfes Siggelkow, 
welches bid dahin die Grafen von Danneberg und Schwerin 
von den brandenburgiihen Markgrafen zu Zehn getragen), und 
verliehen ihnen dazu die auöfchließliche Fifchereigerechtigfeit auf 
den Flüffen Elde und Siggelfow, fo weit diefe die Grenzen der 
genannten Dörfer berührten, und auf dem See Sabelfe*). zum 
Bedarf ded Klofterhofes. ) 

Die Schenfer werden alfo die Grafen von Danneberg 
und von Schwerin gewejen fein. Von dem Grafen von Guns 
zelin II. von Schwerin haben wir Schenfungdurfunden. Aus 
dem dannebergifchen Grafenhaufe nahın der Graf Heinrid II. 
von Danneberg dad Kreuz gegen die Heiden in Litthauen und 
fiel hier am 22. Sept. 1236 in einer Schlacht neben dem letzten 


1) Pol. Jahrb. XI, S. 7—8, und Cleemann Chronik von Pardim, S. 167. 

2) gl. Ur. Samml. Nr. LXIV. 

3) Vgl. Urk. Samml. Nr. LXVI. 

4) Dies ift ver Zapel-See, an ber fünlichen Grenze ver Feldmark Siggelkow, 
öftlich dicht bei Gummin. Nach ver Urkunde von 1270 gab es auch einen Bad 
Sabele, an ver Grenze von Siggelkow; biefer fließt aus dem genannten Ser. 
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Meifter ded Schwertbrüberordend. Es ift alfo wahrfheinlich, daß 
die Grafen von Danneberg dem Klofter Dünamünde, ald einer 
wichtigen Stiftung ded Erzbisthums Kiga, für dad Seelenheil 
eined Helden aud ihrem Haufe fehr geneigt waren. 

Die Landeöherrlichfeit über diefe Güter war in jenen 
Zeiten fehr flreitig.. Dad Land zwiſchen den Südgrenzen der 
Grafſchaft Schwerin und den Nordgrenzen der Mark Branden- 
burg, von der Elbe über die Berge von Marnik hinaus gehörte 
den Grafen von Danneberg. Am weftlihen Ende diefes 
Ländergebieted war aber die Lage fo, daß mehrere Herrfchaften 
nicht allein an einander traten, fondern auch in einander griffen. 
Die Burg Marnig mit ihrem Gebiete gehörte in alten Zeiten 
den Grafen von Danneberg. Zur Graffchaft Schwerin gehörte 
aber die Wogtei der fpätern Stadt Neuftladt oder das Land 
Brenbt), zwifhen welchem und dem dünamündiſchen Kloſter— 
gebiete von Siggelfow und Zachow nur das ſchmale Gebiet der 
fürfllicherichenbergifchen Stadt Parchim lag; die Grenzen waren 
hier ftreitig und der Fürft Pribislav von Parchim-Richenberg 
entfagte im J. 1247 gegen den Grafen Gungzelin II. von 
Schwerin feinen Ansprüchen an dad Land Brenz?). An der öftlichen 
Seite von Parchim zog ſich dad Land Ture (Lübz) bis zu den 
öftlichen Grenzen von Siggelfow hinab?) und vielleicht mochte 
Siggelkow in den älteften Zeiten zu diefem Lande gehören. Die 
Grafen von Schwerin, denen auch die Stadt Crivik mit der 
Umgegend, nordweſtlich an der Ture, gehörte, hatten auch Be: 
fißungen im Lande Ture, welche fie im 3. 1247 gegen die 
Rechte an Brenz an den Fürften Pribislav von Parchim=Richen- 
berg abtraten?). Von der dritten Seite griffen von Marnitz 
ber die Gebiete der Grafen von Danneberg und Schwerin in 
einander. Als am 20. April 1262 der Biſchof Rudolph von 
Schwerin einen Frieden zwifchen den Grafen von Danneberg 
und Schwerin *) fchloß, vermittelte ev auch, dag der Graf Gun- 
zelin III. von Schwerin feinen Antheil an den Gütern Zachow 
und Giggelfow den Grafen von Danneberg abtrat: 

„Item de bonis Zachowe et Syglecowe di- 
„mittet ei partem suam et ius suum, uel in aliis 
„bonis infeodatis restaurabit“, 


1) Bol. Jahrb. XI, ©. 210 ige. ; vgl. dazu daſ. ©. 53. 

2) Val. Jahrb. X ©. 34. 

3) DBgl. Jahrb. XI, ©. 238 und ©. 53. 

4) Bgl. die Urk. in Rudloff Urk. Lief. Nr. XVII, und Rudloff Geſch. ber Grafen 
— — vor deſſen Urk. Lief. ©. 23, vgl. Rudloff Mekl. Geſch. II, 
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| Nach manchen Streitigkeiten?) verpfänbeten die Grafen von 
Danneberg im 3. 1275 den Grafen von Schwerin dad Schloß 
und Land Marnig!), welches feit diefer Zeit ununterbrochen 
bei der Grafſchaft Schwerin blieb. 

Zu allen diefen Verwidelungen Famen noch die ununter⸗ 
brochenen Streitigfeiten mit den Markgrafen von Brandenburg 
über Lehnöoberherrlichkeit und Landesgrenzen und die Verwicke— 
lungen über die Länder ded Fürften Pribidlav von Parchim: 
Richenberg, nachdem diefer der Herrichaft entjagt hatte?). Ueber: 
died hatten die Grafen von Schwerin längd der märfifchen 
Grenzen viele zerſtreuete Beligungen, namentlich feit der Pfand: 
herrfchaft über Stadt und Vogtei Lenzen®). | 

Aus diefen verwidelten und wechjelnden Zufländen, bei 
welchen es ſich nicht felten um die Landedhoheit und die Yanded- 
grenzen ‚bei Siggelkow und Zachow handelte, iſt ed begreiflich, 
daß der Befik der Güter ded Klofterd Dünamünde oft gefährdet 
-erfcheinen konnte. Und daher läßt fi auch annehmen, daß der 
Inhalt der Urkunden von 1235 und 1235 zuverläffig fei, wenn 
auch die Form derſelben falſch ift. 

Es geht alſo aus der ganzen Lage der Dinge hervor, daß 
bis zum J. 1262 die Grafen von Danneberg und von Schwerin 

uſammen, ſeit dem 20. April 1262 aber die Grafen von 
————— allein Landesherren der allem Anſcheine nach immer 
eng verbunden geweſenen Güter Siggelkow und Zachow waren; 
nit dem Verkaufe des Landes Marnitz ging im J. 1275 wohl 
die Landesherrſchaft über die Güter auf die Grafen allein über. 

Demnach muß den Grafen von Schwerin ſehr viel an den 
Dörfern Siggelkow und Zachow gelegen geweſen ſein. Der 
Graf Gunzelin III. hatte von dem Herzoge Barnim von Pom⸗ 
mern, ſeinem ſpätern Schwiegervater, am 10. Jun. 1257 ohne 
bisjetzt bekannte Veranlaſſung 4000 Hufen wahrſcheinlich un— 
bewohnten Landes in Hinterpommern an dem Fluſſe Drage und 
den Grenzen des Landes Daber geſchenkt erhalten *). Der Graf 
mochte aber wohl nicht feine Rechnung bei der unmittelbaren 
Verwaltung diefer entfernten Einöde finden und fuchte fich des 
Gefchenfed bald wieder zu entledigen. Bald nach der Gewinnug 
der Länderſtrecke vertaufchte er 800 Hufen von berfelben gegen 


4) Bol. Rudloff Gefch. der Grafen von Danneberg ©. 23—29, und Mubloff 
Met. Geſch. II, ©. 64 und 422. Die Urkunde iſt geprudt in Riedel Cod. 
dipl. Brand. I, 3, ©. 344, 
2) a er X, ©. 75 flgb.; und Rubloff Gefch. ver Grafen von Danneberg 
. 22 figd. 


8 
3) Bol. Jahrb. XII, ©. 243. 
4) Bol, Beyer in Jahrb. XI, S. 87 figd. und bie Urk. daſ. ©. 247. 
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die Güter Siggelfow und Zachow an dad Klofter Dünamünde, 
welches in jenen fernen Gegenden ſchon andere Befigungen hatte 
und der Befikung näher lag; auch mochte dad Ciſtercienſer-Kloſter 
Ausfiht haben, bei der eigenthümlichen landwirtbichaftlichen Be: 
triebfamkeit diefed Ordens dad Land mit Wortheil urbar zu 
machen. Jedoch ſchon am 25. Oct. 1262, vielleicht in Folge 
der am 20. April 1262 durch den Biſchof von Schwerin ver- 
mittelten Abtretung der Dörfer Siggelfow und Zachow an vie 
Grafen von Danneberg, widerrief zu Schwerin der Abt Wilhelm 
von Dünamünde, in Gegenwart mehrerer Klofterbrüder, mit Ges 
nehmigung ded Grafen Gunzelin diefen Taufh!) und der Graf 
von Schwerin machte andere Anftalten zur Colonifirung feiner 
hinterpommerfchen Befigungen. 

Die über diefen Tauſch audgeftellte Urkunde ift von allen 
dünamünder Urkunden die einzige, welche in ihrer äußern Form 
fiher ächt ift; fie flinmt auch dem Inhalte nad) mit der un- 
zweifelhaft ächten Urkunde über die fonft nirgends erwähnte 
Schenkung der 4000 Hinterpommerfchen Hufen an den Grafen 
Gunzelin und in andern Dingen mit andern gleichzeitigen ächten 
Urfunden überein: fo daß an dem gefchilderten Verlaufe der Ver: 
bandlungen über, die dünamünder Kloftergüter wohl nicht zu 
zweifeln ift. 

Der Graf Gunzelin II. von Schwerin ward am 21. Der. 
1267 zum Schirmherrn und Verwefer- oder „Kaftenheren‘ des 
Erzbiöthumd Niga erwählt und trat dadurch in ein nähered Ver: 
hältniß auch zu dem Klofter Dünamünde, welches er wohl ohne 
Zweifel befuchte, da er perfünlich zu Niga war. 

Wie aber die meiften auswärtigen iftercienferKlöfter, 
namentlich die fehr entfernten, ihre in Meflenburg liegenden Be: 
fitungen nad) und nad veräußerten, nachdem ihre Sendung, bie 
Hebung der Landedcultur, erfüllt war, fo verfaufte auch dad 
Klofter Dünamünde feine meflenburgifchen Güter bald an das 
nit weit von den Grenzen Meflenburgd liegende holfteinfche 
Gijtercienfer Mönch öflofter Neinfelden, welches in den meflen: 
burgifchen Landen von allen auswärtigen Klöftern die meiften 
und zwar fehr bedeutende Beſitzungen hatte. 

Im 3. 1270 verfaufte dad Klofter Dünamünde dem Klo: 
ter Reinfelden die Dörfer Siggelfow und Crucen, mit 


4) Dal. Urf. Samml. Nr. LXVII. Die Lage der 4000 Hufen im Lande Daber 
in SHinterpommern ift in ver Urkunde Flar genug beftimmt und von Beyer a. a. 
D. hinreichend erläutert. Zu ven dort aufgeführten irrigen Anfichten bemerfe 
ih noch, daß Evers bei feiner Mittheilung biefer Urkunde nad Livland dieſen 
Namen unerörtert läßt und die Geſellſch. f. Geſch. ver ruſſiſchen Oftfeeprovingen 
in ihren Mittheilungen IH, ©. 97, das Land Doberen in dem mellenburgifchen 
Eiftereienfer-Rlofter Doberan fucht. 
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dem Wirthfchaftöhofe und der Mühle. Dad Datum der darüber 
auögeflellten Urkunde ift fiher erſt nach Verlauf von wenigftend 
50 Zahren hinzugefchrieben und eben fo unädt, wie die ganze 
Form der Urkunde 1), welche mehr wie eine furze Nachricht, ald 
wie ein Document über ein Nechtögefchäft ausſieht; wahrjchein- 
lich ift die Jahreszahl fpäter hinzugefügt, weil die Beſtätigungs— 
Urkunde, welche freilich auch falfch ift, die Jahreszahl 1270 hat. 
In demfelben Jahre 1270 beftätigte?) nämlich der Graf Gun- 
zelin IH. mit feinem Sohne Helmold diefen Verkauf der Dörfer 
Siggelfow und Erucen und befchrieb die Grenzen?) beider Dör⸗ 
fer. Am 22. Febr. 1271 fchenkte der Biſchof Heinrih von 
Havelberg dem Klofter Neinfelden den Zehnten ded Dorfed Cru— 
cen*), welches 24 Hufen umfaßte, und beftätigte demfelben 
Klofter den Zehnten des Dorfed Siagelfow, wie diefer das Klofter 
Dünamünde bid dahin befeflen hatte. 

Dad Dorf Erucen wird hier zum erften Male genannt; 
vielleicht war ed erft in lder Mitte des 13. Jahrh. wieder auf 
einer alten wendifchen Feldmark aufgebauet. 

Wie der Graf von Schwerin zu der Betätigung kommt, 
ift nicht klar. Urſprünglich mochte den Grafen von Schwerin 
die Landeöherrlichfeit wenigftend über einen Tpeil der dünamün— 
der Kloftergüter gehört haben; aber im 3. 1262 hatte der Graf 
Gunzelin feinen Antheil an den Dörfern Siggelfow und Zachow 
an die Grafen von Danneberg abgetreten, und erft im J. 1275 
überliegen die Grafen von Danneberg den Grafen von Schwerin 
ald Pfand das Land Marnig, zu welchem wohl ohne Zweifel die 
genannten Dörfer gehörten. Co viel ift gewiß, daß in der Folge 
die Dörfer immer zur Grafihaft Schwerin gerechnet wurden, 
alfo in alten Zeiten nicht zum Lande Parchim gehört haben 
fönnen; ald nämlich der Herzog Albrecht im 3. 1371 die Ge: 
rechtfame und Befigungen des Kloſters Reinfelden beftätigte, führte 
er unter den Gütern, welche in der Grafihaft Schwerin lagen, 
die Dörfer Siggelfow und Crucen auf (in terra Swerinensi: 
— — vilass — — — — — Sycklekouwe et Crucen). 
Es wird alfo wohl in dem falfchen Datum der Urkunden liegen, 





4) Bol. Url. Samml, Nr. LXVIII. 

2) Bol. Urt. Samml. Nr. LXIX. Die in dieſer Urkunde berührten übrigen Dörfer 
des Klofters Reinfelven in ver Grafihaft Schwerin waren MWittenförben, Ueli, 
Loſitz (untergegangen), Lübefje und Gonsrade. 

3) Der in viefer Urkunde genannte Grenzbach Sabele floß wohl aus dem in ber 
Urkunde vom 47. Julius 1238 genannten See Sabelke bei Gummin an ber 
Grenze, jet Zapel»See genannt. Nach der Beichreibung des Amtes Marnitz 
yet — lag auf der Belpmark des Dorfes Siggellow ein Holz genannt bie 

abelhorft. 

4) Bgl. Url. Samml. Nr. LXX. 
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daß dem Kloſter Reinfelden die Dörfer von den Grafen von 
Schwerin beitätigt wurden; wenn dies aber wirflih der Fall 
gewefen ift, fo wird cd nach dem 3. 1275 geichehen fein. 

Daffelbe gilt von den Urkunden über Zahow. Im J. 
1272 verfaufte nämlich der Graf Gungelin IH. mit feinem 
Sohne Helmold dem Kloſter Neinfelden dad Dorf Zahomwt) 
mit dem Eigenthumdrechte und allen Freiheiten. Nun aber befaß 
dad Klofter Dünamünde diefed Dorf längft und zwar mit dem 
Eigenthbumdrechte; wenn alfo diefed Klofter dad Dorf nicht etwa 
einige Zeit vorher an den Grafen von Schwerin gegen dad Dorf 
Crucen vertaufcht gehabt hat, fo hat diefer Verkauf gar feinen 
Sinn. Auch fcheint die Grengbeftimmung dieſes Dorfed nicht 
richtig zu fein, da die Grenzen bid Bergrade („Berichroth“) 
binabgeführt werden; Bergrade liegt aber nördlich von Parchim, 
wohl eine Meile von Zachow entfernt. Am 5. April 1273 foll 
der Biſchof Heinrich von Havelberg die Zehnten der Dörfer Sig— 
gelfow, Zahow und Trampig dem Klofter Dünamünde gefchenft 
haben); nun aber bejaß diefed Klofter den Biſchofszehnten von 
Siggelkow ſchon vor dem 22, Febr. 1271, indem derſelbe Bi- 
fchof ihn damald dem Klofter NReinfelden nur beftätigte, und im 
3. 1272 foll dad Klofter Neinfelden dad Dorf gekauft haben; 
ed läßt fid) aber annehmen, daß der Bifchof von Havelberg den 
Beſitzer des Dorfed und der Zehnten wohl Fannte. 

Alle über diefe Beräußerungen redenden Urkunden find frei- 
ih falfch, wenigitend im Datum und einem Theile ihres In- 
haltedö; dennoch wird man aus denfelben entnehmen fünnen, daß 
dad im 13. Jahrh. zuerit dad Klofter Dünamünde die Dörfer 
befaß und um dad beitte Viertheil deffelben Jahrhunderts dad 
Klofier Reinfelden fie von jenem Klofter erwarb. 

In der Mitte des 14. Jahrh. befaß dad Klofter Reinfelden. 
nach der oben angeführten Stelle vom 3. 1364 aud dem par 
chimſchen Stadtbuche, zu diefen Dörfern einen Speicher (gra- 
narium) in der Stadt Pardhim, nach der Weife der Ciſter⸗ 
cienfer-Klöfter, welche die Erzeugniffe ihrer Landgüter in den zus 
nächlt gelegenen Städten anfipeicherten, zum Theil verarbeiteten 
und bier verwertheten. 

Sm 3. 1371 (sabbato post festum s. Johannis ante 

ortam latinam) beflätigte der Herzog Albrecht dem Klofter 
SReinfelden alle feine Befigungen und unter dieſen in der Graf- 


4) Dal. Url, Samml. Nr. LXXI. 

2) Bol. Url. Samml. Nr. LXXII. Das Darf Trampig Tiegt, wie oben er- 
wähnt ift, bei Wufterbaufen in ber Mark, Gvers verfteht darunter (Livländ. 
Mitth. a. a. O. 11, ©. 101) irrthümlich das Gut Tramım. bei Grivig. 
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(haft Schwerin („in terra Swerinensi“) die Dörfer Siggelfow 
und Crucen. Es wird alfo ſchon damald das Dorf Zachow 
wüſt gelegen haben. 

Das Klofter Neinfelden befaß nun diefe Dörfer über 150 
Jahre. Aber wie früher die Grafen von Schwerin, wahrfcein- 
lich wegen ihrer Lage an den Grenzen der Mark und wegen der 
Zollverhältniffe, nach denfelben lüftern geweſen waren, fo trach— 
teten fpäterhin auch die Herzoge von Meflenburg nad dem Bes 
fite derfelben. Im J. 1447 hatte dad Klofter Neinfelden die 
Dörfer Siggelfow, Zachow und Crucen an den Herzog 
Heinrih auf 9 Jahre verheuert („verhuret“) oder verpachtet 
und ald Pacht 30 Mark guten Geldes jährliher Hebung auf 
die herzoglihe Mühle zu Wittenburg angewiefen erhalten; für 
den Ball, daß der herzogliche Amtmann diefe Zahlung nicht leiften 
follte, hatte fih der Math der Stadt zur Zahlung verpflichtet). 

Nach Ablauf diefer 5 Jahre, am 5. Julius 1452, vers 
taufchte dad Klofter Neinfelden, wahricheinlih in unangenehmer 
Nüderinnerung an die märfifchen Raubfehden, während der eriten 
Hälfte des 15. Jahıh., dad Dorf Siggelfow mit den dazu 
gehörenden beiden Feldmarken Zachow und Crutzen und 
eine Haus- oder Hofftätte (wurt = Wort) in der Stadt 
Parchim an den Herzog Heinrih von Meklenburg für eine 
jährliche Nente von 40 luͤb. Mark aud der Orbör der Stadt 
Grevismühlen?), in welcher dad Klofter Reinfelden einen Hof zu 
feinen großen Gütern in der Gegend der Stadt befaß. Die 
Dörfer Zachow und Cruken waren damald alfo wüft und 
wahricheinlih in den märfiihen Raubfehden furz zuvor zerflört. 
Dad Dorf Crutzen ift nie wieder aufgebauet. Dad Dorf 
Zachow lag noch im 3. 1577 „ſeit undenklicher Zeit* wüſt und 
ift erit fpäter wieder aufgebauet. Der Speicher in der Stadt 
Parchim eriftirte im 3. 1452 auch nicht mehr und wird hier 
zulcht genannt. 

Bald nah dem J. 1452 befaßen die von Koppelomw 
dad Dorf Siggelfow ald Lehn. Bike von Koppelow ward 
um dad 3. 1458 herzoglicher Vogt zu Marnik und war ed noch 
im 3. 1463; im 3. 1472 war Reimar Weifin Vogt zu 
Marnit. Im J. 1468 faufte diefer Bide v. Koppelow „auf 
Siggelfow* die in der Nähe diefed Gutes liegenden wüſten 
Feldmarfen Möllenbef, Bobzin und Menzendorf von den 
Sand, nachdem im 3. 1442 Jaspar Gand zu Putlig mit diefen 


1) Vol. Url. Samml. Nr. LXXIII. 
2) gl. Url. Samml. Nr. LXXIV. 
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„wüften Feldmarken Bobbezin, Menzendorf und Mollenbeke“ 
von dem Herzoge Heinrich belehnt worden war. Im. 3. 1487 
war der „Knappe Hand Koppelow wohnhaft zu Siggelfow *). 
Seit dem 3. 1468 ward Möllenbef mit den Dörfern Men- 
tin, Pankow und Siggelfow der Hauptfig der Familie von 
Koppelow. 


IV. 
Der Nitter Thetlev von Gadebuſch 
und feine Jamilie, 


©. €. J. Liſch. 





Thetlevd von Gadebufch 


und 
feine Söhne Werner son Loiz und Heinrich. 


Der alte Adel des eigentlichen Landes Meklenburg findet feinen 
Urſprung in den allerälteften Zeiten. Schon in’ den erften Zeiten 
der chriftlichen Cultur, in der erften Hälfte des 13. Jahrh., wers 
den die Männer aus dem Nath der Landeöfürften die Großen, 
die Edlen des Yanded, die Herren (majores terrae, nobiles, 
seniores) und mehrere der noch heute bejtehenden Gefchlechter 
unter dein wendifchen Adel (nobiles Slavi) am Hofe Borwin's I. 
aufgeführt. Mögen aud mit den ſächſiſchen Grafen von Rabe: 
burg, Schwerin und Danneberg viele fächfifche Nitter in’d Land 
gezogen fein, fo ift doc auch das außer Zweifel, daß in den 
den wendifchen Fürſten gebliebenen Ländern der alte wendifche 
Adel fih in vielen Geichlechtern erhalten hatte und der Um— 
geftaltung der Dinge fih nicht entzog. Lange Zeit freilich 
fträubte er fih, fich der neuen Ordnung zu fügen; ald jedoch 
ein jüngered Fürftengefchlecht zur Regierung kam, trat er 
plöglih der Neugeflaltung der Staatöformen bei. Die Glie- 
der diefer alten Gefchlechter nahmen die Ritterwürde und Le— 
ben an, und biemit neue Namen; einige erwählten den wen— 
diſchen Namen ded Stammvaterd zum Gefchlehtönamen, andere 
nahmen vom Lehen oder Wappenzeihen neue Geſchlechtsnamen 
6* 
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an. Aber die Umgeftaltung gefchah fo plöglih, dag man fie 
nur mit großer Mühe wahrnehmen fannt). 

Der bedeutendfte Mann der meflenburgifchen Gefchichte in 
diefem merkwürdigen Zeitraume ift ohne Zweifel Thetlev von 
Gadebuſch?), welcher in der Zeit 1218 — 1249 die erfte Rolle 
an den Höfen verfchiedener Fürften fpielt. Gr führte feinen Na- 
men von der Stadt Gadebuſch?), der älteften ftädtifchen, chriſt— 
lichen Reſidenz der meklenburgiſchen Fürften, war hier auf dem 
fürftlihen Schloffe erfter Burgmann und in der Nähe der Stadt 
mit Landgütern angeſeſſen. Nach dem rageburger Zehntenregifter 
von ungefähr 1230 befaß er die Güter Vitenſe (Pfarre Rehna), 
Roſenow (Pf. Vietlübbe), Alt:Pofrent (Pf. Pofrent) und Wo— 
fenftäde (Pf. Gadebuſch); er fchenfte dem Jungfrauenflofter 
Rehna, welches er mit gefliftet hatte, zwei Hufen in Vitenſe *). 
Nach der Urfunde ded Bischofs Rudolph von Schwerin vom 24, 
Dec. 1250 hatte er auch dad Gut Koffebade gehabt und daſſelbe 
jenem überlaffen®). Er ericheint in den meiften fürftlihen Ur- 
funden jener Zeit und nimmt zu allen Zeiten beftändig die erfte 
Stelle in der Reihe der Zeugen ein; ihm gehen nur regierende 
Landeöherren, Fürſten und Grafen, vor und nur ein Mal, am 
30. Oct. 1230, Alard Gand, welcher ebenfall3 einem befannten 
Dynaftengefchlechte angehörte®). Dabei ift wohl zu berüdfichtigen, 
daß er je nach dem Alter der Zeugen nicht nad) und nad in die 
erſte Stelle rüdt, fondern diefe gleich bei feinem erften Auftreten 
und von da an die ganze Zeit feined Lebens unverrüdt einnimmt. 
Einige Male wird er allein „Herr“ (dominus) genannt, wäh: 
rend die übrigen nach ihm aufgeführten Ritter diefen Titel nicht 
erhalten, wie ed in den folgenden Zeiten gewöhnlich ift; er wird 
allein Herr genannt 3. B. in einer lübefer Urfunde vom 15. 


4) Die Forſchung über den Urfprung bes alten Adels in Meklenburg ift ausführlich 

bargelegt in Liſch Geſch. und Urk. des Geſchlechts Hahn I, ©. 5 flgd. Dal. 
B A — ** bie deutſche Coloniſation Meklenburg's in Jahrb. XIII, ©, 57 flg 
u gb. 
Ueber Thetlev von Gadebuſch und feine Familie find bereits in Schröder's P. 
Mm. 1 498, 828 und 4134 flgd. mweitläuftige Unterfuchungen angeftellt, 
melde jedoch meift nur auf Vermuthungen beruhen unb fein neues urkundliches 
Material geben, wahrfcheinlich find fie von dem Lanbrath von Negenvanf, dem 
fleißigen Sammler und dem Gönner Schröder's, abgefaßt. Sie gehen darauf 
hinaus, daß Thetlev von Gadebuſch der Stammvater der Familie Negendank ge 
weſen fei, — nad) Trabition und vielleicht nach dem Umſtande, daß der Vorname 
Detblof in dieſer Bamilie herrſchend war, 
3) Bon den unmittelbar neben Rehna liegenden Dörfern Bülow und Brütſchow 

hatten auch bie beiden ftammverwandten Geſchlechter befjelben Namens, welche 
ä le — ihre — 

gl. tb. X, ©. 205, und Li eich. des Geſchl. Hahn, I, B, ©. 17. 

5) DBgl. Urk. Samml. Nr. ax . EN 


6) Die Zeugenzeihen find überfichtlich zufammengeftellt von Boll in Jahrb. a. a. O. 
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Febr. 12261). In einer doberaner Urkunde vom 3. 1230 wird . 
er Burggraf („burgravius“), in einer Urkunde ded Für: 
ften Johann von Meflenburg für dad Klofter Reinfelden wird er 
Burgmann von Gadebuſch (‚„castellanus in Godebuz“) 
genannt. 

Died alled zeugt von einer audgezeichneten Stellung, welche 
in jener Zeit in Meflenburg diefer Mann allein einnimmt, Leider 
ift Fein Siegel von ihm mehr vorhanden. Es eriflirte im pommer— 
fhen Ardive ein Vertrag feiner Söhne Werner und Heinrich 
mit dem pommerfchen Klofter Eldena vom 3. 1249; Dähnert 
ſah noch dad befiegelte Original und verfichert Pomm. Bibl II, 
S. 147), daß noch Thetlev's Siegel daran hing, indem er cd 
alſo beichreibt: 

„Die Wappenbildung ftellete einen aus einer Schachtafel 
„bis an die Hälfte ded Leibes hervorragenden Adler 
„dor; bon der Umfchrift waren nur allein die Worte 
„Ss. TEDLEVY noch zu lejen“. 

Diefe Driginal-Urfunde ift nicht mehr vorhanden, wie ſowohl 
directe Mittheilungen aus dent flettiner Archiv, ald auch Fabri— 
cius in Rügen. Urf. I, ©. 14, Nr. TI und Not. 6, bezeugen. 
Daß Thetlev von Gadebufch auch einen Adler im Wappen hatte, 
wird auch dadurch wahrjcheinlih, daß die von ihm geftiftete 
Stadt 2oiz einen Adlerflügel mit einem Sterne neben einer 
Keule?) im Siegel führte. 

Dad Wappen Thetlev’d von Gadebufh ift nun mit dem 
Mappen der Herren von Putbus gleich, und cd wäre daher 
nicht unmwahrfcheinlich, daß Thetlev von Gadebufh aus einem 
rügifchen Dynaften-Gefchlechte ftammte, wie die heidnifchen Stamm- 
väter des meflenburgifchen Fürftenhaufed ihren Sitz ebenfalld im 
Lande Rügen hatten?), und daher mag es fih auch erklären, 
daß Thetlev von Gabebufch im Laufe der Zeit wieder in jene 
Gegenden zurückging. 

Zuerſt erſcheint Thetlev von Gadebuſch ſeit dem 3. 1219 
ald der Erfte im Gefolge ded alten Fürſten Borwin J.; vielleicht 
hatte er mit diefem kurz vorher den Kreuzzug nad Libland mit⸗ 
gemacht. Ob der Thidericus de Godebuz, welcher im J. 
1219 ald der Erfte unter ben Brgleitern Borwind nad den 


4) Dal. Lübefer Urk. Buch I, Nr. 33, ©. 44, 

2) Sollte dieſe Keule vielleicht urfprünglich ein Barum gemwefen fein? Die Stabt 
Gadebuſch ‚führt einen, ungefähr wie diefe Keule, geftalteten Baum neben einem 
Stierfopf im Wappen. Dann hätte bie Stabt 8oiz zur einen Hälfte ein Stüd 
aus vem Wappen Thetlen’3, zur andern Hälfte ein Stück aus dem Siegel ver 
Stabt, von ber er ven Namen führte, zum Siegel erhalten. 

3) Er * Abhandlung: König Kruto und ſein Geſchlecht, in Jahrb. XIII, 

* gb * 
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wendiſchen Edlen mit wendiſchen Namen vorkommt, unſer Thetlev 
und in der Abſchrift mit dieſem verwechſelt ſei, läßt ſich nicht 
beſtimmen. Eben fo wenig iſt es gewiß, ob der am 24. Ju— 
niud 1218 genannte Thetlev von Marlow unfer Thetlev von 
Gadebuſch ift; freilich könnte diefer früher die Burg Marlow bes 
feffen haben, da fie um jene Zeit im Befige feiner Verwandten 
erjcheint; aber ed gab auch einen jüngern Thetlev, welcher Thetlev 
von Marlow genannt wird. — Nah dem Tode Borwin’d er» 
fcheint er öfter unter den Bormundfchaftsräthen der Enfel deſſel— 
ben. Dann aber waltete er fat zehn Sahre hindurch an dem 
Hofe des jungen Fürften Johann I. von Meklenburg zu Gadebuſch. 

Bald gelangte Thetlev von Gadebufch wieder zur eigenen 
Herrſchaft. Der Bischof von Schwerin war mit den benach— 
barten Bifchöfen von Kamin und Havelberg in Streit wegen der 
Ausdehnung der bifhöflihen Sprengel; namentlid erlaubten fi 
die Bilchöfe von Camin viele gewaltthätige Uebergriffe, welche fie 
zulegt auch behaupteten. Im Anfange diefed vieljährigen Streited 
widerfeßte fich der — Biſchof Brunward mit Nachdruck 
der Gewaltthätigkeit des Biſchofs von Camin und verbündete ſich 
im J. 1235 mit den meklenburgiſchen Fürften!), um durch Er— 
oberung der flreitigen Länder fih den Genuß der Biſchofszehnten 
zu fihern; namentlich nahm fi) der Fürft Johann von Meflens 
burg der Sache frhr eifrig an. Unter den Bafallen feiner Herr: 
Schaft, welche den Schlußvertrag mit befchworen, befand fih an 
der erſten Stelle Thetlev von Gadebufh. Der Krieg endete zu 
Gunſten ded Biſchofs und ded Kürften von Meflenburg. Sie nah: 
men nicht allein dad Land Gircipanien wieder in Befiß, fondern er: 
oberten auch mehrere Landſchaften jenfeit der Pene und Trebel, 
namentlich dad Land Loiz, welched damald unter rügifcher Landes— 
berrfchaft fand. Die meflenburgifchen Fürſten gaben in den er- 
oberten Ländern viele Befigungen zu Lehn an ihre Bafallen ?). 
Thetlev von Gadebufch erbielt das Land Loiz („Ro: 
ſitze“) mit der Burg gleiched Namens >); vielleicht war es das 
Land feiner Väter, dad er ſich wieder erobert hatte. Cr machte 
fih fogleidh an die Ordnung der Berhältniffe feines Landes und 
gründete im 3. 1242 neben der alten Burg die deutihe Stadt 
Lois, — er ihr dad lübiſche Recht verlieh) und in dad 


4) Rat. Lifh Met. Urk. III, Nr. 26 und 27. 

2) ‚Hierauf ER ſich ohne —* die — Urkunde vom 14. Febr. 1239 
in Lifh Mekl. Urk. I, Nr. 33, ©. 5 

3) Vol. Sell Pomm. Sefch, I, * > Tor. Rudloff Melt. Geſch. NM, S. 3I3— 
35; Fabricius Urk. des Gürftent, un ‚8.83, wo ll, ©. 9, 97 und 112; 
Dähnert Pomm. Bibl. V, ©. 

4) 2gl. Dreger Cod. dipl. — = 218 8q. 
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Siegel derfelben einen Theil feined Wappend, einen Adler 
flügel, ſetzte. | 

Thetlev von Gadebufch lebte noch im 3. 1249, ald er an 
eine Urfunde feiner Söhne fein Siegel hängte; im 3. 1244 
war er der erfle ritterliche Zeuge einer von den Herzogen Bars 
nim und Wartidlav von Pommern zu Demmin für dad Klofter 
Broda auögeftellten Urkunde!). Er hatte Aber fchon während 
feined Lebend die Herrichaft Loiz feinen Söhnen hinterlaffen. 
Seine beiden Söhne waren: Werner und Heinrich, melde 
fhon 1248 und 1249 ald Herren von 2oiz handelnd auftreten 2). 
Bon diefen lebte Werner noch fpät, z. B. no im 3. 12693); 
er nennt fih nah dem Tode feined Baterd immer Ritter 
Werner von Loiz („Wernerus de Lositze miles“), Sie 
waren die letzten Dynaſten von Loiz. Gegen dad Ende des 
13. Jahrh. Fam die Herrfchaft an die Fürften von Rügen. Im 
Laufe der Zeit fommt um dad Jahr 1278 noch ein Simon von 
Sadebufh vor; die Negrfte einer verloren gegangenen Urkunde 
ded Bisthums Schwerin lautet: 

„Simon ein Knappe von Godebuze und feine 
„Frau Hadegund geben der Kirche zu Schwerin 1 Mark 
„and ihrem Hofe auf der Schelfe zu Schwerin“. 

Mit der Familie von Gadebufch oder von Loiz, wie fie fich 
fpäter nannte, fcheinen einige andere alte und vornehme Familien 
eng verbunden gewefen zu fein. In den Urkunden von 1242 
und 1249 werden neben Thetlev von Gadebufh und feinem 
Sohne Werner die Brüder Lüdeke und Bolte von Slavefeflorp, 
d. i. Schlagsdorf, ald Zeugen aufgeführt. Die von Slaveke— 
ftorp, welche fehr früh nad Feſtland Rügen Famen und fpäterhin 
auf der Burg Griſtow jagen, gehörten zu den älteften Familien 
ded Landed. Sig führten eine Weinrebe im Wappen und diefe 
allein war dad urfprüngliche Wappen der Familie Maltan; der 
Vorname Bolte war in Meklenburg der Bamilie Haſenkop eigen- 
thümlich, welche ohne Zweifel mit der Familie Malkan flamms 
verwandt war. Die Güter Molgan und Schlagödorf liegen aber 
neben einander bei Ratzeburg. Es ift daher wahrſcheinlich, 
dag die von Schlagsdorf mit Thetlev von Gadebufh in dem 
Kriegszuge ded Fürften Johann 1236 in jene Gegenden kamen, 
wie überhaupt in diefem Zuge eine große Wanderung der ritter- 
lihen Familien aud dem Lande um Nabeburg und Gadebuſch 
gegen Oſten in die Länder Circipanien und Rügen flattfand. — 


4) VBgl. Jahrb. IN, S. 211 — 213. 

2) gl. Dreger Cod. dipl. Pomer. p. 308-3109; Dähnert Pomm. Bibl. V, 
©. 7 fly. und S. 254 — 257. 

3) Dal. Dähnert Pomm, Bibl. V, ©, 87. 


it 
J 


Der in den beiden erwähnten Urkunden genannte Ritter Brun- 
ward von Loiz gehörte zur Familie Thetleb's bon Gadebuſch 
und wird weiter unten zur Sprache kommen. 





Heinrich von Bützow 
und 


ſein Sohn Thetlev d. j. von Marlow. 


Ein Bruder Thetlev's von Gadebufh war Heinrich von 
Bützow. In dem lübeker Zollprivilegium der meklenburgifchen 
Hürften Johann, Nicolaus und Heintih vom 15. Febr. 1226 1) 
werden unter den Zeugen aufgeführt: 

„dominus Thetlevus de Godebuz, 
» — — DBrunwardus de Butzowe, 
„Heinricus cognatus domini Thetlevi“, 

Mit dem Ausdrude cognatus wird fonft befanntlich eine 
nahe Verfchwägerung bezeichnet; in jener Zeit bedeutet es aber 
öfter Bruder: in dem älteften Privilegium des Fürften Johann 
von Meflenburg für die Stadt Wismar vom 3. 12282) be: 
zeichnet diefer Fürft feinen Bruder Pribislav durch das Wort 
cognatus. Wir können alfo annehmen, daß auch Heinrich 
bon Bützow ein Bruder Thetlev’d von Gadebufch war, wenn er 
deffen „„cognatus“ genannt wird. 

Diefer Heinrich, der hier feinen Zunamen bat, ift ‚ohne 
Zweifel Heintih von Bützow. Schon im 3. 1210 gefchah es 
zu Gadebuſch, daß der Fürft Borwin I. den Herrn Heinrich 
von Bützow, feine Frau Wigburg und feinen Sohn Thet— 
led (den jüngern) mit der Hälfte des Schloffes Marlom) 
und folgender I Dörfer Conesco (Kneffe), Cepitzko (Schu— 
lenberg und Fahrenhaupt ?), Janekestorp (Janfen- 
dorf), Ratezburstorp (Redderftorf), Uppekenthorp 
(Wöpfendorf), Chemkenthorp (Ehmfendorf), Guten- 
thorp, Halemerstorp (Helmftorf?) und dem Kleden Mar- 
low (mit 8 Hufen), der vor der Burg lag, fo wie mit aller 
Gerechtigkeit und der Hälfte des Gerichts in Zmilistorp und 
der Hälfte ded Gerichts in dem Kruge zu Ribnitz erblich belehnte; 
die Befiegelung diefer Urkunde geſchah erft im 3. 1215. Von 
—— —— 

4) Dal. Lübeker Urk. Buch I, Nr. 33, ©, 44. 


2) Bol. Schroͤder's Wismar. Erftlinge ©. 68. 
3) Vogl. Urk. Samml. Nr. LXXVI. 
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diefer äußerft wichtigen Urkunde, einer höchſt feltenen Erſcheinung 
in ihrer Art, ift leider nur eine, wenn auch ziemlich vollitändige 
Regeſte vorhanden. — Die andere Hälfte ded Schloffed und der 
Vogtei Marlow erhielt wohl ein Neffe Heinrih’d von Bützow, 
Brunmward, von welchem weiter unten die Rede fein wird. 

Außerdem berichtet nun Chemniß aus einer brieflidhen 
Urfunde, daß fchon im 3. 1179 Borwin I. dem Heinrich) von 
Bützow die Hälfte von Marlow mit 9 Dörfern zu Lehn geges 
ben habe 1), unter der Bedingung, dad Land wieder zu cultiviren, 
Leider ift died die einzige Spur von diefer Verleihung, welche 
allerdings verdächtig ausfieht, da fie mit der Urkunde von 1210. 
— 1215 glei zu fein fcheint. Die Sade läßt fih nicht mehr 
aufflären. Hat fie ihre Nichtigkeit, fo könnte dieſer Heinrich 
von Bützow der Stammvater des Geſchlechts und der Water ded 
bier in Stage ftehenden Heinrich von Bützow gewefen fein. 

Die Burg Marlow war in jenen Zeiten die Hauptgauburg 
in jenen Gegenden, welche erſt fpäter durch die Stadt Sülz in 
den Hintergrund gedrängt ward. Dad Land Bützow, mit ber 
Burg, traten die Landeöherren dem Biſchofe Brunward von 
Schwerin am 27. März 1232 völlig ab?), und Heinrich's Fa— 
milie fcheint fih ganz nah Marlow gezogen zu haben; vielleicht 
war Marlow ein Erfab für dad dem Bifchofe von Schwerin 
zugefallene Bützow. Ob die fpäter im nördlichen Meflenburg 
vorkommende Hitterfamilie von Bützow, melde einen Efeld- 
fopf im Mappen führte, mit der alten Donaftenfamilie von 
Bützow zufammenhängt, läßt fich nicht mit Beftimmtheit ermitteln, 
da von diefer Fein Driginalfiegel befannt geworden ift; mit der 
ritterlihen Familie von Bützow führten die in alter Zeit in 
derfelben Gegend angefeffenen Familien von Hoge und von 
Zepelin gleiched Wappen. Wahrfcheinlich war aber diefe Rit— 
terfamilie von Bützow nicht mit der alten Dpnaftenfamilie 
von Bützow verwandt. Diefe lebtere führte nach dem Berichte 
des Pfarrerd Heinrih Stolp auf der uralten, bei dem Burg: 
walle Meflenburg liegenden Pfarre Lübow auf alten Siegeln 
einen queer getheilten Schild, welcher in der untern Hälfte recht— 
winflig quadrirt war und in der obern Hälfte einen Stier 
fopf trug?). Nach diefer freilich nur aud einer Beichreibung 
befannt gewordenen Bildung fcheint das Wappen der alten von 
Bützow mit dem Mappen der von Gadebuſch Aehnlichfeit ger 
habt zu haben?). 


4) Bol. Url, Samml. Nr. LXXV. 
2) Bgl. Lifh Mel, Urf. III, ©. 79. = 
3) Bgl. Jahrb. UI, ©. 162 fige. 
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Der Sohn ded Heinrich von Bützow bieß nad der eben 
angeführten. Urfunde über Marlow von 1243 Thetlev, wahre 
fcheinlich von feinem Oheim Thetlev von Gadebuſch fo genannt, 
Dies ift ohne Zweifel Thetlev der jüngere, welder üfter 
neben Thetlev von Gadebuſch genannt wird, Am 24. Junius 
1218 war er unter den Namen Thetlev von Marlow mit 
dem Bifchofe Brunmward, feinem Oheim, bei dem Fürften Borwin. 
Im 3. 1229 waren in einer Urkunde ded Fürſten Johann Zeugen: 

„dominus Brunwardus et dominus Detlevus 
„juvenes.“ 
und am 30. Oct. 1230 bei demfelben Fürften und deſſen Bru— 
der Nicolaus: 
„Thetlephus de Godebuz, — — Thetlephus 
„jJuvenis“, 


Der Bifchof Brunward von Schwerin 


und 
feine Blutsverwandten. 


In ganz naher Verwandtichaft zu der Familie ded Thetlev 
von Gadebufh ftand der Biſchof Brunward von Schwerin. 
Nach der Regeſte einer höchſt merfwürdigen Urkunde vom 18. 
Junius 11952) war der zweite fehweriner Bifhof Brun— 
ward ein Wende; nah dem Tode ded Biſchofs Berno war 
zwijchen den Sachſen und Wenden Streit über die Bifchoföwahl 
audgebrochen: die ſächſiſchen Domberren hatten den fächfiichen 
Grafen Hermann von Schwerin, die Wenden vom Adel den 
Menden Brunmward erwählt; der Streit dauerte an drei Jahre, 
bid er endlich zu Gunſten Brunward's gejchlichtet ward. Man 
hat diefe Urkunde wohl dahin erläutern wollen, daß unter Wens 
den auch nur die in den Wendenländern Wohnenden verftanden 
werden Fünnten; aber der Gegenſatz iſt zu Scharf audgeführt und 
die Verwandten Brunward’d waren alle auf alten wendijchen 
Burgen und zwar meiltentheild in Gegenden. (Bützow und Mar: 
low) berrfchend, in denen die wendifche Bevölkerung und Sitte 
noch lange nicht zurüdgedrängt ward. Am 3. Novbr. 1235 
fchenfte der Biſchoff Brunward dem neu geflifteten Nonnenkloſter 
Kühn die Zehnten von 10 Hufen in Holgendorf, die fein Bet: 
ter, Thetlev von Gadebuſch, von ihm zu Lehen gehabt und 
(bei dem Feldzuge nach Circipanien und Loiz) dem Bilchofe zur 


4) Dal. Liſch Meklenb. Urt, IM, Nr. VII. 
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Stiftung von Seelenmeffen für ihn wieder aufgetragen habe 1). 
Bon der darüber redenden Urkunde ift zwar nur eine Megefte 
erhalten, in diefe aber dad enticheidende Wort der Original 
Urkunde aufgenommen; Thetlev von Gadebufch wird ein „con- 
sanguineus“ des Biſchofs genannt; welches Wort Clandrian 
freilich durch „Dheim“ überfegt, nach dem gewöhnlichen Sprach— 
gebrauche wohl durch Better überfeßt werden muß, was fpäter- 
hin freilich durch patruelis bezeichnet wird. Wahrfcheinlich waren 
beide Geſchwiſterkinder. 

Ein Bruder des fchweriner Biſchofs Brunward war Bruno, 
wenn dad Wort cognatus = Bruder bedeutet, wie oben 
bei Heinrich von Bützow wahrfcheinlih gemacht if. Im einer 
Beftätigung ded Dom-Collegiatfliftd zu Güſtrow durch den Bir 
fchof Brunward vom J. 1229 wird unter den Zeugen von die 
fem auch genannt: 

„Bruno cognatus noster“. 
Sedenfalld war diefer ein ſehr naher Berwandter des Bifchofe. 
Es ift oben (©. 17) die Vermuthung aufgeftellt, daß dieſer 
Bruno der Meifler des Dobriner Ordend gewefen ſei und wahr: 
Scheinlich mit dem Bifchofe den Kreuzzug nah Preußen im 3. 
1219 mitgemacht habe. 

Eine Schweſter ded Biſchoſs Brunward wird zwar nicht 
mit Namen aufgeführt, wohl aber deren Sohn Brunward, 
ohne Zweifel von feinem Oheim fo genannt. Der Bijchof fagt 
nämlich in einer Urkunde vom 13. Dee. 12332), daß, ald er 
(1219) nach Preußen habe ziehen wollen, feiner Schwefter 
Sohn Brunward, ein Ritter, ihm den halben Zehnten von 
Stavenikdorf und Kaminik aufgelaffen habe, welchen er mit an- 
dern Zehnten deſſen Schweiter Sohn Brunward wieder verliehen 
habe, wahrfcheinlich gegen eine Anleihe, da Brunward in Geld: 
verlegenheit war, ald er den Kreuzzug unternehmen wollte. 
Diefer Brunward ift wahrfcheinlich der in dem oben erwähnten 
fübefer ZollPrivilegium vom 15. Febr. 1226. neben den Brü- 
dern Thetlev von Gadebufh und Heinrich von Bützow auf 
geführte Brunward von Bützow. 

Der Biſchof Brunward fagt in der eben erwähnten Urs 
funde vom 13. Dee. 1233 weiter: daß ihm feiner Schwefter 
Sohn Brunward der Nitter die Zehnten in Stavenißdorf und 
Kaminitz aufgelaffen habe, um fie feinem Schwelterfohn Bruns 
ward wieder zu verleihen, was er auch damald (1219) gethan 
und ihm dazu auch die Zehnten aus den Dörfern der Pfarre 


— — 


1) Vgl. Url. Samml. Nr. LXXVIII. 
2) Vgl. Urk. Samml. Nr. LXXVII. 
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Nibnik und aus den Dörfern Blanfenhagen, Volkshagen, Wulfs- 
hagen, aud einer Hufe zu Kölzow und einer Hufe zu Kaffe: 
bohm übertragen habe. Unter diefem zweiten Schweſterſohne 
Brunward kann nur der Schweflerfohn ded Ritters 
Brunward (von Bützow), alfo ein zweiter weltliher Bruns 
ward, verftanden werden. Diefer Brunward ift wahriceinlich 
derjenige, welcher in der wismarfchen Urkunde vom 3. 12291) 
neben dem jüngern Thetlev Brunmward der junge: 
„dominus Brunwardus et dominus Thetle- 
„vus juvenes“ 
genannt und in einer doberaner Urfunde vom 18. Det. 1230 
ald Burgmann von Marlomw aufgeführt wird: 
„Ihetlephus de Godebutze burgravius, — — 
„Brunwardus castrensis de Marlowe“ 
und eben fo in einer doberaner Urkunde vom 28. Oct. 1231: 
„Thetlephus de Godebuz, — — Brunwardus 
„castellanus de Marlowe“. 

MWahrfcheinlich erhielt fein Water Brunward von Bützow 
1210 eine Hälfte von Marlow, ald Heinrich von Bützow die 
andere Hälfte erhielt. 

Der jüngere Brunward ift num wieder wahrfcheinlich der- 
felbe, welcher in den oben angeführten loizer Urkunden von 1242 
und 1249 Brunmward von Loiz genannt wird, nachdem dad 
Land Bützow dem Bifchofe Brunward mit allen Rechten über: 
wiefen und ungefähr zu gleicher Zeit Lois von Thetlev von Ga- 
debufch erobert war. Er wird in den erwähnten Urkunden des 
Thetlev von Gadebuſch und feiner Söhne Werner und Heinrich 
von 1242 und 1249 ald Nitter Brunward von Loiz („Brun- 
wardus de Lositze miles‘) aufgeführt. 


Das Gefchlecht der von Dechow 
und Hohn. 


In der oft erwähnten Urkunde vom 30, Oct. 1230 wird 
neben Thetlev von Gadebufh und dem jüngern Thetlev noch 
ein Gottſchalk ald Neffe des ältern Thetlev von Ga: 
debuſch aufgeführt: 

„ Thetlevus de Godebuz, Thetlevus juvenis, Go- 
„descalcus nepos domini Thetlevi“. 


4) Bol. Wismar, Erſtlinge S. 70. 
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-  Diefer Gottfhalf war wahrfcheinlid Gottfhalf von 
Dechow 1), welder von den Gute Dechow zwifchen Gadebufch 
und Ratzeburg feinen Namen trug und 1230— 1248 am Hofe 
ded Fürften Johann von Meflenburg erfcheint. Cein Sohn 
Eckhart ward im 3. 1261 bifchöflich-rakeburgiicher Vaſall von 
dem Gute Pütenik bei Damgarten im Fürſtenthume Rügen. 
Gottſchalk's Bruder war urfundlid Eckhart Hahn, der Stamm: 
vater ded noch blühenden Geſchlechts. Died ift die einzige noch 
befichende Verbindung mit den behandelten alten Dynaften- 
geichlechtern. 


Died ift der Zufammenhang der Familie, welche in der Zeit 
ded Ueberganges vom SHeidenthume zum Chriftentbume obne 
Zweifel die bedeutendfte in Meklenburg ift und tiefe Blicke in 
den Entwickelungsgang der Ereigniffe thun läßt. 

Die folgende Stammtafel wird die Ueberficht erleichtern: 


4) Bol. Liſch Geſch. des Geſchl. Hahn I, A, ©, 15 flgb., 17 flgb., ©. 43 flat. 
und B, ©. 25. 
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Familie des Herrn Thetlev von Gadebufch. 
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V. 
Des Fürſten Heinrich von Meklenburg 
Pilgerfahrt zum Heiligen Grabe, 
Wiährige Gefangenſchaft und Heimkehr, 


von 


F. Boll. 
zu Neu: Brandenburg. 





Der für die Gefchichtöforfhung nur zu früh verftorbene Prof. 
Grautoff zu Lübek hatte in dem dortigen Archive mehrere 
Urkunden aufgefunden, welche auf die Auslöfung Heinrich ded 
Pilgerd aus feiner faracenifchen Gefangenfchaft Bezug batten. 
Diefe Urkunden, fo wie die Auffchlüffe, welche dad Chronifen- 
Fragment ded gleichzeitigen lübekiſchen Canzlers Albrecht von 
Bardewif über die Gefangenihaft und Heimkehr Heinrich dar- 
boten, veranlaßten im 3. 1826 Grautoff, eine Abhandlung 
über diefen Gegenftand ald „Beitrag zur Geichichte Heinrich J., 
Fürſten von Meklenburg“ zu veröffentlichen, die nur wenig ver- 
ändert, aber mit den betreffenden Urkunden vermehrt, in den 
eriten Band der aud feinen Nachlaß gefammelten hiſtoriſchen 
Schriften (Kübek 1836) wieder aufgenommen worden if. ne 
zwiichen find im vorigen Sahre zwei Urkunden, die fi im 
Befig Sr. Königlichen Hoheit ded Großherzogs von Meflen- 
burg-Strelig befinden, zu meiner Kenntniß gekommen, durch) 
welche die von Grautoff mitgetheilten Urkunden weſentlich ergänzt 
werden. Diejer Umſtand bat mich beftimmt, den fchon von 
Grautoff behandelten Gegenftand in unfern Jahrbüchern auf's 
Neue zur Sprache zu bringen, vorzüglich um die ziemlich aus— 
führlihen Nachrichten unferd Chroniften Kirchberg über den 
fraglichen Gegenftand mehr zu berüdfichtigen, ald died von Grau= 


96 


toff gefchehen iſt. Es wird fich zeigen, daß, troß des fagen- 
haften Gewandes, in welches die Ueberlieferung Heinrichs Scid- 
fale zu Kirchbergd Zeiten ſchon gekleidet hatte, dieſe Ucberlieferung 
dennoch mande Einzelnheiten aufbehalten hat, welche durch Ur— 
Funden jet ihre Beftätigung erhalten. 


Noch bei Lebzeiten feined Vaters Johann, ded älteſten 
Sohned Heinrih Borwin’d, auf den in der Landeötheilung von 
1229 dad eigentliche Meklenburg (im engern Sinne) gefallen 
war, hatte fein Erftgeborner, Heinrich, der ritterlihen Fröm— 
migfeit jener Zeiten folgend, den Pilgern fih angefchloffen, welche 
im 3. 1260), vom Papite aufgemahnt, aud dem nördlichen 
Deutjchland den von den beidnifchen Litthauern bedrängten 
deutſchen NRittern nach Livland zu Hülfe geeilt waren. Gin 
dreijähriged Heidenmädchen hatte er, mitten im Mordgewühle, 
dem Schwerte entriffen, ihr die Taufe ertheilen laſſen und zu 
feiner Tochter fie angenommen?). Solcher Sinnedart war der 
Fürft, deifen herbem Geſchick diefe Zeilen gewidmet find. 

Im 3. 1263 war Heinrich feinem Water in der Herrfchaft 
gefolgt. Wermählt mit Anaftafia, Herzog Barnimd von Stettin 
Tochter, hatte ihm diefe (nach) 12663) zwei Söhne, Heinrich, 
dem die Gefchichte den Beinamen ded Löwen gegeben, und Jo— 
hann, der, ehe der Vater ihn wiederſah, in den Wellen der Oſtſee 
den Tod fand, fo wie eine Tochter, Lutgart, welche die Polen, 
weil ihr Gemahl Herzog Przemiſlav von Gnefen fie ermordete, 
ald Heilige verehren, geboren: ald Heinrich fich entihloß, eine 
Pilgerfahrt zum Grabe ded Erlöferd zu thun. Hundert Jahre, 
nachdem einft (1171) fein Ahnherr Pribiflav feinen Lehnherrn, 
den Herzog Heinrich den Löwen, zum Heiligen Grabe be 
gleitet hatte, um an diefer geweihten Stätte Vergebung zu erfles 
ben, dag er einft vor ſtummen Götzen angebetet, ſchickte der Urs 
urenkel zu gleicher Pilgerfahrt fih an, um dort, wie Kirche 
berg fchreibt, Vergebung feiner Sünden zu erlangen. Nach 
einer alten Nachricht ward Heinrich am 13. Jul. 1271 im Bars 


1) Pol. oben ©. 65. D. Ret. 

2) Val. Url. Samml. Nr. XLVI u. XLVII, In der Taufe hatte fie den Namen 
Katharina empfangen, und fie lebte noch im 3. 1310 im Klofter Rehna. Bol. 
Liſch Maltzan. Urk. I, Nr. 71. — Daß der britte Bruder Heinrihs, Poppo, 
ein Kreuzritter war, bezeugen neben Kirchberg ©. 124 aud) die boberaner und 
pardyimer Genealogie. 

3) In meiner Geſchichte des Landes Stargard I, 98 habe ich, ver Sage bei Kird” 
berg folgend, Heinrich des Löwen Geburt in's I. 1260, und zwar zu Riga, ge» 
fegt; inzwiſchen bat Hr. Archivar Lifc in feiner Urkund. Geſchichte des Geſchlechts 
von Dergen, Schwerin 1847, eine Urkunde veröffentlicht, aus der erhellt (S. 8), 
daß am 44. April 1266 Heinrich von der Anaftafla noch Feine Söhne hatte, 
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- Füßer-Klofter zu Wismar durch den Guardian deffelben, Martin, 
zu feiner Pilgerfahrt eingefegnet!). 

Von dem Mißgeſchick, dad Heinrich bei diefer Pilgerfahrt 
betraf, berichtet der gleichzeitige Albrecht von Bardewif?) nur 
ganz Furz: „er ward gefangen über Meer bei einer Pilgerfahrt 
auf dem Wege zum Heil. Grabe, und lag gefangen 26 Jahre 
bei Babylonien (d. i. Kairo?) auf einem Thurm, der heißt 
Kere“. Ausführliher dagegen erzählt etwa hundert Jahre fpäter 
Kirchberg Kap. 132: Heinrich, von feinen Mannen, Nittern und 
Knechten begleitet, fei audgezogen, dad Heil. Grab zu befuchen, 
um dort Vergebung feiner Sünden zu erlangen; er ſei mit dem 
Geleit der Königin von Marfilien, die feined Vaters Schweſter 
gewefen, nad) Adaron oder Aderd gefommen; dort habe er 
feine überflüffige Baarfchaft, bei 2000 Gülden, bei einem 
Greditor niedergelegt, an den ihn die Königin empfohlen; dann 
fei er mit den Seinigen weiter nad Jerufalem gezogen und 
babe bei dem Heil. Grabe fein Opfer dargebracht, fei aber im 
Zempel mit feinem Knechte Martin Bleyer von den Heiden 
gefangen genommen und an den Sultan (von Aegypten, der da- 
mald Syrien mitbeherrfchte) überantwortet worden, der ihn im 
die Feſte gelegt, wo er 25 Jahre lang gefangen gejeflen, wäh— 
rend fein treuer Knecht Byſſus- und Purpurtücher weben gelernt 
und durch diefen Erwerb die traurige Lage feined gefangenen 
Herrn erträglicher zu machen gefucht habe; wie aber Heinrichs 
übrige Begleiter davongefommen und wieder heimgefehrt wären, 
das habe er (Kirchberg) nicht erfahren können. 

Was Kirchberg von Heinrichd Wateröfchwefter, der Königin 
von Marfeille, und ihrem Geleit nach Adaron erzählt, gehört 
freilih in dad Gebiet der Sage. Daß aber Heinrich zu Acka— 
ron oder Adon, der Hauptfefle, die von dem ehemaligen 
Königreiche Jeruſalem damals noch in den Händen der Chriften 


1) Schröders Papift. Meklenburg ©. 729. Hiermit ftimmt auch die Detmarfche 
Chronik zum 3. 1274: „In deme fülven -jare Erifti do untfing bat crüce be 
erlife her Hinrik van Mekelenborch tho thende över mer”; fo wie bie alte Nach: 
richt aus dem Kirchenbuche des grauen Klofters zu Wismar in ven Melt. Jahrb. 
VI, 4100. Vom 25. Mai und 12. Junius 1274 find noch zu Wismar aus— 
geftellte Urkunden Heinrich's vorhanden (Liſch Maltzan. Urk. I, 31. Liſch, Mekl. 
Urk. 11, 50). Grautoff dagegen nimmt, freilich ohne Beweis, an, daß Heinrich 
erft im Sommer 1272 — ſei. Vollig grundlos iſt es, wenn frühere 
meklenburgiſche Geſchichtſchreiber Heinrich eine Art Kreuzzug gegen die Ungläu— 
bigen thun laſſen; der gleichzeitige Albrecht von Bardewik bezeichnet ſeine Reiſe 
durchaus richtig als eine „Belegrimaze” zum Heil, Grabe. 

2) Lübekifche Chroniken, herausgegeben von Grautoff, I, 414. 

3) Kairo wurde im Mittelalter gewöhnlich (4. B. in der Detmarfchen Chronik an 
vielen Stellen) Babylonien genannt; felbft in einer Urkunde werben wir weiterhin 
Babylonien als den Ort angegeben finden, wo Heinrich gefangen lag. Statt 
Kere leſen übrigens beide Ausgaben von Grautoff's Abhandlung, vielleicht nur 
durch einen Drudfehler, Kern. 


Jahrb. des Vereins f. meklenb. Geſch XIV, 7 
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war, landete und dort, wenn auch nicht feine Baarfchaft, doch 
feine Kleinodien in Werwahrfam des Ordenshauſes der 
Deutfchen Ritter dafelbft zurüdlieg — dieſes fteht jetzt durch 
die Urkunde Nr. 4. feit, die und auch weiterhin dazu dienen 
wird, über Kirchbergd Angaben noch mehr Licht zu verbreiten. 
Darin aber, daß allein fein Knappe Martin Bleyer mit dem 
Fürften in Gefangenfchaft gerathen fei, flimmt auch Albrecht von 
Bardewif ausdrücklich mit Kirchberg überein. Seht man nun 
den Aufbruch Heinrihd aud feiner Heimat um die Mitte des 
Sommerd 1171, fo muß feine Gefangennehmung etwa gegen 
Ende diefed Jahred oder zu Anfang ded folgenden!) ftattgefun- 
den haben, und da er feine Freiheit zu Ende ded Jahres 1297 
wieder erhielt: fo bejtimmen Albrecht von Bardewif und bie 
Detmarfche Chronik zum 3. 1271 die Dauer der Gefangenschaft 
Heinrich richtiger auf 26 Jahre, ald wenn Kirchberg fie nur 
auf 25 Jahre berechnet. 

Ob aber, wie Kirchberg und mit ihm dad Kirchenbuch des 
wismarfchen grauen Klofterd angiebt, außer dem genannten 
Martin Bleyer, noch andere Nitter und Knappen den Fürften 
auf feiner Pilgerfahrt begleitet haben, welche der Gefangenſchaft 
entgingen und glüdlih heimfehrten, fcheint mir fehr zweifelhaft. 
Heinrich hatte, ehe er fein Land verließ, für die Zeit feiner Ab» 
wefenheit feine Gemahlin Anaftafia in Gemeinfchaft mit feinen 
Näthen zur Negentfchaft ded Landes beftimmt. In diefer Eigen- 
Schaft ftellte Anaftafia noh am 20. Januar 1275 zu Widmer 
eine Urfunde aud, durch welche fie dem Klofter Sonnencamp dad 
Eigenthum ded Dorfed Arneffe verlieh; fie erflärt in derfelben, 
fie habe diefed darum gethban, „damit der Gott und Herr des 
unaudfprechlihen Erbarmend, um der befländigen Fürbitten der— 
felbigen Mägde Ehrifti (der Jungfrauen ded Klofterd) und um 
ber andern guten Werfe willen, welche bei ihnen reichlich geübt 
werden, unfern geliebten Gemahl, Herrn Heinrih von Mek— 
lenburg, aud den Banden der Heiden, in denen er be: 
ftridt ift, wohlbehalten entreiße, und denfelben und und unfern 
Söhnen und feinen übrigen Freunden, die tranernden Herzend 
auf feine Rückkehr harren, in fein Eigenthum zu unferm Troſte 
zurüdfende ?2)*. — Wirklich fcheint jest erft fihere Kunde von 
feinem Mißgeſchick in die Heimath gelangt zu fein. Denn erft 
jett erhoben ſich Anfprüche auf die Vormundſchaft über feine 


4) Die freilich nicht immer zuverläffigen Nachrichten aus dem Kirchenbuche bes 
—— Kloſters zu Wismar (Mekl. Jahrb. VI, 100) geben als den Tag ber 
— — Heinrichs den Tag Pauli Bekehrung, d. i. ven 25. Januar, an, 

2) Lich Mei. Urt, 11, 56: nos Anastasia Dei gracia domina Magnopolensis, 
vicem dilecti domini et mariti nostri absentis fideliter gubernantes etc. 
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Gemahlin und feine Söhne, die wohl ſchon früher würden gel— 
tend gemacht worden fein, wenn man früher zuverläffige Nach: 
richt von dem verfchollenen Fürften gehabt hätte. „Als unfer 
edle Herr, Herr Heinrih von Meflenburg, von den Heiden war 
gefangen genommen und zu Babylonien in Banden gehalten 
wurde, „jagt eine wismarſche Urkunde von demfelben 3. 12751), « 
kamen die. Herren Heinrich und Johann von Werle gen Wismar 
aufd Schloß und behaupteten, Here Heinrich habe ihnen, als 
feinen Anverwandten, die Vormundſchaft über feine Gemahlin, 
feine Söhne und fein Land anbefohlen“. Gleiche Anſprüche auf 
die Vormundfchaft meinten die Brüder ded gefangenen Fürften, 
Johann von Gadebufch und der fchweriner Dompropſt Nicolaus, 
geltend machen zu dürfen. Es fam darüber zu heftigen Streit, 
ja zur Fehde, bis es endlich, unter Vermittelung anderer Fürften 
dahin gedieh, daß Heinrichd Brüder in Gemeinfchaft mit Ana— 
ftafia die vormundfchaftliche Regierung verwalteten, 

Inzwiſchen verbreitete fich, ald diefe Wirren noch in vollem 
Gange waren, wahrfcheinlich gegen Ende ded 3. 12762), das 
Gerücht, der gefangene Fürft fei geftorben. Lange Jahre fcheint 
man in feiner Heimath fih in völliger Ungewißheit befunden zu 
haben, ob Heinrich noch am Leben fei oder niht?). Denn erft 
im 3. 1287 wurden Anftalten gemacht, um den unglüd: 
lihen Fürſten aud feiner Gefangenſchaft loszufaufen. 
Der Hochmeifter ded Deutfhen Ordens, Burchard von 
Swanden (oder Schwendi) hatte feine WVermittelung dazu ger 
boten. Am 10. December 1287 verpflichtete fih zu Lübek 
Anafafia mit ihren Söhnen Heinrih und Johann, 
allen Schaden zu erjegen, den die Brüder des Deutſchen Haufes 
an der Summe der zu Xübef deponirten 2000 Mark Silbers 
ungefähr 65,000 Mark lübſch heutigen Geldes) von jekt bis 
zur Befreiung des Igefangenen Fürften und bid zur Abführung 
der genannten Geldſumme nah der Stadt Mecheln erleiden 
würden*). Drei Tage fpäter bezeugte der Rath der Stadt 
Lübek, daß die 2000 Mark Silberd von Anaftafia und ihren 
Söhnen zu Handen ded Hochmeiflerd Burkhard von Swanden 
wirklich bei ihnen niedergelegt wären, und auf deſſen Anweifung 
der Nath diefelben auözuzahlen bevollmächtigt, fei). 


4) Vgl. Meklenb. Jahrb. III, 40. 

2) Vgl. Meflenb. Jahrb. III, 44, 

3) Am 26. Julii 4286 hielt Heinrich ver Löwe feinen Vater für topt: „„Henricus 
„pater noster felicis recordacionis‘‘; vgl. die rigafche Urkunde in Urk. 
Samml. Nr. XLVIII. ©. 6. F. Liſch. 

4) Vgl. Urf. Samml. Nr. LXXX. 

5) Val. Urf. Samml. Nr. LXXXI. 
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Allein auch died große Opfer, welched die Gattin und die 
Söhne bereitwillig brachten, follte nicht mit Erfolg gekrönt wer: 
den. Unter dem 14. Auguft 1289 machte Wirih vom Hom— 
berg, Präceptor des Deutfchen Ordend und Stellvertreter des 
Hochmeilterd im Heil. Lande, von Ado aud den Rathmännern 
der Stadt Lübek die Anzeige, daß fie die Summe der 2000 
Mark, welche bei ihnen durch Anaftafia und ihre Söhne zur 
Auslöfung ded gefangenen Fürften für den Orden niedergelegt 
wären, an die Fürftin und ihre Söhne zurüdzahlen möchten, 
„da leider Feine Hoffnung vorhanden fei, daß zu diefen Zeiten 
Herr Heinrich) von Meflenburg von den Banden der Sararenen 
ausgelöſ't werden fünne, bid Gott einen andern Weg und Weife 
feiner Audlöfung nach feiner Barmherzigkeit in Gnaden eröffnen 
möchte 2)". — Der Kampf zwifchen den Chriften und Sara- 
cenen war nämlich mit erneuter Heftigfeit wieder entbrannt, und 
unter den obwaltenden Umftänden war ed für die deutfchen Ritter 
zur Zeit wohl eine Unmöglichfeit, Unterhandlungen mit dem 
Sultan wegen Heinrihd Auslöfung anzufnüpfen. 

Hier nun it der Ort, auf Kirchbergs ſchon oben befprochene 
Angabe zurüdzufommen, daß Heinrih, ald er von Ado nad) 
Serufalem aufbrah, an erfterem Ort eine Summe von 2000 
Gülden in Verwahrfam gelaffen habe; dies Geld, fährt Kirch: 
berg fort, ließ jpäter fein: Sohn Heinrich wiederholen „und vers 
zehrte ed auf der Fahrt, ald er zu Erfurt Ritter ward, 
zur Zeit ded römischen Könige Rudolf“. Nun liegen gegen- 
wärtig zwei aud Erfurt datirte Urkunden vor und, die über 
Kirchbergd Angaben Aufklärung geben. Am 19. December 
1289 ftellte Heinrich von Meflenburg, der inzwifchen erwachſene 
ältefte Sohn ded gefangenen Fürften, im Minoritenklofler zu Er— 
furt eine Urkunde aud, wodurch er bezeugt, daß er in Beifein 
ded Grafen Helmold von Schwerin, ded Cuſtos der Minoriten- 
brüder der Provinz Thüringen und des Priord und Lectord der 
erfurtfchen Predigerbrüder, von den Kleinodien feined ge— 
liebten Vaters, die derfelbe bei den deutfchen Nittern zu Ado 
zurüdgelaffen, eine goldene geftch zwei Gürtel, vier Theile eines 
Becherd und zwei filberne Kannen in Empfang genommen habe, 
und daß, wenn fein Vater, nachdem er durch göttlichen Beiftand 
von den Banden der Saracenen befreit worden, den Orden 
wegen biefer Kleinodien in Anfpruch nehmen follte, er (der Sohn) 
ihn von diefen Anfprüchen befreien wolle; ald Zeugen diefer Ur— 
funde werden aufgeführt Herr Gottfried und Herr Hille, Ca— 
pellane der Herren von Meklenburg, und die Ritter Conrad 





4) Vgl. Url. Samml, Nr. LXXXI. 
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Preen, Johann von Zernin, Bernhard von Pleß und Gottfried 
Dotenberg 1), In der andern Urkunde, ebenfalld im Minoriten- 
Flofter zu Erfurt am 23. Dec. 1289 auögeftellt, weifet der 
Hochmeifter ded Deutſchen Ordens, Burchard von Swanden, die 
Nathmänner von Lübek an, jene 2000 Mark Silberd, welche 
bei ihnen zu feinen Handın niedergelegt wären, an Herrn Hein: 
rih von Meflenburg zurüdzuzahlen 2). 

König Rudolf von Haböburg, um den erbitterten Zwift zu 
fchlichten, der fchon feit Jahren zwifchen dem Landgrafen von 
Thüringen und feinen Söhnen im Schwange war, hatte einen 
Reichstag nah Erfurt auögefchrieben, und ritt am 13. Der. 
1289 mit zahlreihem Gefolge zu Erfurt ein?). Unter den mehr 
ald 40 anwefenden geiftlichen und weltlichen Fürften werden von 
den thüringfchen Chroniften ausdrüdlih auch die [hweriner 
Grafen und der Fürft von Meflenburg genannt?), Mit 
einen ftattlihen Gefolge, wie die Urf, Nr. 4. darthut, hatte ſich 
der junge Heinrih von Meflenburg zum Füniglichen Hoflager 
nad Erfurt begeben, und traf bier im Minoritenklofter 5) (wo 
fie vielleicht zur Herberge lagen) mit dem Hochmeifter des Deut: 
fchen Ordens zufammen. Wahrfcheinlich hatten fchon, in Folge 
der von Adon gemachten Anzeige, daß gegenwärtig nichts für 
die Audlöfung ded Vaterd gefchehen könne, Unterhandlungen zwi: 
fchen dem Hochmeifter und dem jungen Heinrich flattgehabt, und 
der von König Rudolf nach Erfurt auögefchriebene Reichstag 
hatte fie beftimmt, diefen Ort zur perfünlichen Zufammenfunft zu 
wählen. Co findet denn Kirchbergd Angabe von der Anweſen— 
heit ded jungen Heinrich in Erfurt ihre Beftätigung durd Urkunden; 
ed waren aber nicht die angeblic) von feinem Water in Adon 


4) Dal. Urk. Samml. Nr. LXXXIII. 
2) Dgl. Urk. Samml. Nr. LXXXIV. 
3) Die meiften Ehroniften fegen ven erfurter Neichstag zum 3. 1290, weil König 
Rudolf faft ein ganzes Jahr Yang fein Hoflager zu Erfurt hielt, und von hier 
aus im 3. 1290 die bekannte Züchtigung der thüringfchen Friedbrecher verhängte. 
. Den 43. December 1289 giebt Spangenberg als ven Tag von Rubolf’s Ankunft 
zu Erfurt an; wenn bafür ber variloguus Erfurdianus (in Menckenii 
scriptor. rer. Misnens. p. 490) ven 13. December 1290 fekt, fo ift dennoch 
bas 3. 1289 nach unferer Zeitrechnung damit gemeint, da man damals nod) 
Bäufig nad) den Kirchenjahren, die mit Aovent beginnen, zählte. 
Der variloquus Erfurd. p. 494 nennt unter den Anmefenden Comites de 
Swerin und Dux Megalopolensis; ver erfurter Mönch, welcher additiones 
ad Lambertum Schaffnab. ſchrieb (Pistorii Corp. p. 260) Comes Guntze- 
linus de Zwirin und Dux de Meckilburg; nad) unferer Urkunde war aber 
aud) Graf Helmold von Schwerin zugegen. 
Das Franzisfaner-Klofter zu Schwerin war im 13. Jahrh. eine ven Grafen von 
Schwerin befonders theure Stiftung und ftand mit dem ihm vorgefehten Klofter 
zu Erfurt in innigen Verhältnifien. Wielleiht mar auch ber in ber lir- 
Funde genannte Orbenscuftos Gunzelin zu Erfurt mit dem Grafenhaufe Schwerin 
nahe verwandt, da ber Name Gunzelin Vorname bes ar * 
. 6. F. Liſch. 
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zurücdgelaffenen 2000 Gülden, die der junge Fürft hier in Ems 
pfang nahm und die er hier am Fünigl. Hoflager verzehrt haben 
foll, fondern nur ein Theil der von feinem Water bei den deut: 
fchen Rittern zu Adon zurüdgelaffenen Kleinodien; vielleicht daß 
die Sage etwas über die 2000 Mark, weldhe zum Behuf der 
Auslöſung ded gefangenen Vaterd zu Lübek niedergelegt waren 
und deren Rüdzählung der Hocmeifter hier zu Erfurt verfügte, 
aufbehalten hatte, und hieraus Kirchbergd Angabe von den zu 
Erfurt in Empfang genommenen 2000 Gülden entitanden ift. 
Seine andere Angabe, daß der junge Heinrich zu Erfurt 
den Ritterfchlag empfangen habe, ift dagegen wahrfcheinlich 
vollfommen begründet. Denn an dem Weihefefte der Kirche ber 
heil. Jungfrau auf dem Petersberge zu Erfurt, erzählt die 
Chronik der thüringfchen Landgrafen !), ſchlug Landgraf Albrecht 
in Gegenwart König Rudolf unter großem Gepränge fechözehn 
j Nittern; genauere Durchforſchung der thüringfchen Gefchichtd- 
ücher, ald mir die Umftände fie erlauben, vermag vielleicht zu 
entfcheiden, ob Heinrich von Meflenburg zu denfelben gehört hat. 

Nicht lange darnach nahın die Lage der Chriften im Mor- 
genlande eine fehr unglüdlihe Wendung. Um die Verlegung 
eined Waffenftillitanded von Seiten der Chriften zu ſtrafen, be- 
lagerte der Sultan mit großer Heeresmacht die Stadt Adon. 
Bei einem Audfall aus der Feſte fand der Hochmeifter Burchard 
von Swanden, welcher dem bedrängten Plate zu Hülfe geeilt 
war, an der Spite feiner Ritter tapfer fechtend den Tod, und 
am 18. Mai 1291 fiel Adon in die Hände der Saracenen; die 
Chriften wurden aud Syrien gänzlich vertrieben. 

Durch menfchliche Hülfe ſchien die Befreiung ded unglüd- 
lichen Heinrich von Meflenburg jett unmöglich geworden zu fein. 
Da trat eine höhere Macht in'e Mitte. Im 3. 1297. beftieg 
der edle Ladfchin, befannt unter dem Namen Malek el Manfur, 
den Thron der Sultane zu Kairo: ihn rührte dad unglüdliche 
Schickſal des hart geprüften Heinrich und er gab ihm die Frei- 
heit. Nach Albrecht von Bardewik war die Güte ded Sul— 
tand der Beweggrund, welcher ihn zur Sreilaffung ded fo 
lange Jahre in Haft gehaltenen Fürften beflinmte, denn man 
habe Heinrich „im ganzen Lande für heilig gehalten“; auch habe 
ihm der Sultan feinen Knappen Martin Bleyer, der mit ihm in 
Gefangenfchaft gerathen, zurüdgegeben. Dagegen bei Kirchberg 
haben fi) die Beweggründe ded Sultans zur Freilaffung Hein- 
vihd in ein durchaus mährchenhaftes Gewand gekleidet. Bald 
nach feiner Thronbefteigung, am Abend ded heiligen Chriffeftes, 


1) Pistorii corpus 1, 932. 
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fer der neue Sultan zu Heinrich in’d Gefängnig gekommen und 
habe ihm erklärt, daß zu Ehren feines Schöpferd, der in dieſer 
heiligen Nacht einft geboren worden, er ihm die Freiheit ſchenken 
wolle; Heinrich habe die Freiheit abgelehnt, weil fein Weib und 
Kind daheim wohl längft geftorben wären und er fein Land in 
fremden Händen finden würde; da habe der Sultan ihm anver- 
traut, wie er einft im Dienfte von Heinrich's Vater geftanden 
und deſſen Werfmeifter über die Geſchoſſe gewefen fei, ald Hein- 
rich mit feinem Vater zu Riga war; fpäter fei er bei dem Kaifer 
der Tartarei (der Mongolen) in Dienfte getreten und babe fich 
endlich bis zu diefem Throne erhoben, aber Heinrich möge dad 
ja verfchweigen; jet wolle er ihm die Freiheit geben, und Hein- 
rih möge nur eine Stadt beftimmen, in die er ihn bringen laffen 
folle; übrigend habe er von Pilgrimmen erfahren, daß Heinrichs 
Gemahlin und Sohn noch beide am Leben wären, und biefer 
mit Kraft und Mannlichfeit dem Lande ded Vaters vorfiehe; da 
habe denn Heinrich Adaron ald den Ort gewählt, wohin er wolle 
gebracht werden, und am heil. Chrifttage habe endlich der greife 
Fürft feine Freiheit wieder erhalten. 

Nah Albrecht von Bardewif nahm Heinrich, mit dem Ge: 
leit ded Sultand und von dieſem zur Reife audgerüftet, feine 
Bahrt nah Morea hinüber. Die Beherrfcherin des Landes, die 
Prinzeffin Ifabella, die letzte aus dem Gefchlecht des tapfern 
Bille Harbouin (der bei Errichtung ded fogenannten lateinifchen 
Kaifertbumd durch die Kreuzfahrer im 3. 1204 ſich in den Befik 
von Morea gefebt hatte) „empfing den edlen Mann mit großer 
MWürdigfeit und inniger Liebe“. Nachdem er ſich hier wieder be- 
urlaubt, Fam er- Freitagd vor Pfingften (am 23. Mai 1298) 
nah Rom. Am Pfingfitage ftellte er fih dem Papfte vor, der 
ihn „mit inniger Liebe empfing und feinen Segen gab“, und 
richtete an denfelben eine Botichaft vom Sultan aud; nad) der 
Detmarfchen Chronif zu d. 3. war es der lübeffche Stadtfchreiber 
Alerander Hüne, der wegen ber Streitigkeiten feiner Stabt mit 
dem Domz-Bapitel damald zu Nom weilte, durch deffen Vermit- 
telung Heinrich vor den Papft fam, „der ihn von feinen Sün- 
den löjete*. 

Weit abenteuerlicher fchildert Kirchberg feine Heimkehr. Zu 
Adaron fand Heinrich zwar dad Geld bei feinem Creditor nicht 
mehr vor, doch nahm diefer fich feiner hülfreih an und rüflete 
ihm ein Schiff zur Heimreife aus, mit dem er alöbald unter 
Segel ging. Allein das Schiff wurde von ben Ungläubigen auf: 
gebracht, und Heinrich abermald ald Gefangener vor den Sultan 
geführt. Diefer bedauerte fein wiederholtes Mißgefhid von Her: 
zen, und entfendete ihn unter feinem Geleit nach Cypern, wo er 


an 


feines Vaters Schwefler als Königin von Cypern noch am Leber 
fand (1)1); bei diefer verweilte er längere Zeit, um feine durch 
die lange Gefangenfchaft zerrüttete Geſundheit wiederherzuſtellen. 
Dann ließ dieſe ihn hinüber nach Marfilien zu ihrer ebenfalls 
noch am Leben befindlichen Schwefter geleiten. Won hier nahm 
er ſeinen Weg nach Deutſchland, und zwar zunächſt zu dem 
Bruder ſeiner Mutter, dem Grafen von Henneberg, von dem er 
dann weiter nach Magdeburg?) Geleit empfing. Won bier fandte 
er Botſchaft in fein Land, um feine Heimkehr Fund zu than. 
Srin Cohn lag gerade mit den Herzogen von Sachſen und den 
Hauptleuten der Marfgrafen vor dem berüchtigten Raubfchloffe 
Glefin an der Elde, um es zu brechen; alö er die Botichaft 
vernahm, eilte er felbft gen Wismar mit der frohen Kunde im 
feiner Mutter. - Diefe entfandte zwei von den Räthen, die ihr 
Gemahl, ald er dad Land verlich, ihr zur Seite geftellt, Det: 
wich von Derken und Heino von Stralendorf, um den Ankömm— 
ling zu prüfen, ob ed auch der rechte fei; denn c8 waren früher 
Betrüger aufgetreten, die fich für den verfchollenen Kürften aus- 
gegeben, aber durd) jene Räthe entlarvt, ihre Srechheit mit dem 
Tode gebüßt hatten?). Um den Tag Johannis dee Täufers 
(24. Junius) des 3. 1299 %) traf Fürft Heineih von Magde: 
burg aus im Lager vor Glefin ein und war Zeuge, wie folgen: 
den Tages die Burg geftürmt, ihre Beſatzung gehenkt, fie felbft 
aber in den Grund gebrochen ward. Von feinen getreuen Rä- 
then ward Heinrich fogleich erfannt, und von ihnen geleitet traf 
er bei Vicheln am ſchweriner See auf die viel geprüfte Gattin 
und den zum Kriegöhelden erwachfenen Sohn. 
Als balde als sy den herren sach, 
sy kante in werlich vnd sprach: 





4) Offenbar eine Verwechſelung ver Sage mit jener Prinzeſſin von Morea. 

2) Kirchberg fügt noch Hinzu: bier in Magdeburg babe ein Dom⸗Chorſchüler, Ber- 
told von Weimar, ven Fürften angegangen, ihn mit in fein Sand au nehmen und 
ihm eine Präbende zu verleihen; Heinrich) habe feinen Wunſch erfüllt, und nad 
feiner Heimkehr (Gap. 133) ihm zu Doberan eine Präbende gegeben, die er 4U 
Jahre lang, bis an fein Ende, bejefien habe, Vielleicht ift dieſer Bertboldus 
de Wymaria ver Bertoldus Saxo, welder als Provifor des boberaner Hofes 
zu Roſtock im 3. 1336 genannt wird (Meklenb. Jahrb. VII, 292). Aus feinen 
Erzählungen mag die Ueberlieferung von Heinrich’s Heimkehr ſich gebilvet haben, 
wie Kirchberg fie mittheilt, obwohl biefer bei Selegenheit viefes Bertold ſich aus: 
vrüdlic auf die Angaben einer Chronik beruft. 

Der eine diefer Betrüger wurbe bei ber börzower Mühle in ber Stepnig er: 
tränft, der andere vor Sternberg verbrannt. Leider giebt Kirchberg feine nä⸗ 
heren Zeitbeftimmungen. 

So unrichtig, wie Kirchberg, giebt aud das Kirchenbuch des grauen Klofters zu 
Wismar (Meklenb. Jahrb. VI, 4100) das Jahr der Heimkehr Heinrichs an. 
Das richtige Jahr, 4298, haben Albrecht von Barbewif und die Detmarfce 
Ghronif; vom 43. Januar 1299 ift eine Original» Urkunde des heimgefehrten 
Aurften im ſchweriner Archive vorhanden (Ruploff II, 97 Ann, d). 
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Son, ja der ist myn herre, 

ich byns nicht warheit erre. 

Dy fursten frowen stunden ab 

in gantzir froiden anehab 

mit czuchtigen geberden 

von wagenen vnd von pherden, 

Wer y froide kunde spehen, 

der mochte da froide has gesehen, 
Sy entphingen sich mit guden sidden, 
auch wart da kussen nicht vermidden, 
Sus vurte da dy frowe reyne 

iren herren heym mit der gemeyne 
mit eren vnd mit wirdigheit, 

mit groszin froiden gantz gemeit. 

Da warin yn der frowen schar 

dy burger von der Wysmar, 

sy furten in mit froyden inne 

uf dy burg die wol mit synne 

by Wysmar gebuwet was. 

Albrecht von Bardewif berichtet nicht, welchen Weg Hein: 
rich) von Ron genommen babe; doc fimmt er darin mit Kirch 
berg überein, daß er zu'der Zeit, ald die Fürften vor Glefin 
lagen, in feiner Heimath eingetroffen fei. Er fügt hinzu, daß 
Heinrich bald nach feiner Rückkehr Lübek befucht habe und von 
Rath und Bürgerſchaft daſelbſt mit großen Ehren empfangen ſei; 
er ſchließt: „unter der Zeit, daß der Herr von Meflenburg zu 
Lübek war, da farb fein treuer Dienfiknecht, der mit ihm über 
Meer gefangen war, Martin Bleyer, und if zu der Wismar 
begraben. Alſo nimmt die Mähre ein Ende*. 


VI. 


Der Herzog Nudolphb von Mek— 
lenburg, 


jpäter Biſchof von Schwerin, 
auf ber Univerfität Prag, 


von 


F. W. SKretichmer 
zu Berlin. 


In der Original⸗Matrikel der juriftifch-eanonifchen Facultät an 
der carolinifchen Univerfität Prag, abgedrudt in der Monats: 
fchrift der Geſellſchaft des vaterländifchen Mufeumd in Böhmen, 
Jahrg. 1827 Mon. Sept. S. 60— 77, finden fi auch Männer 
verzeichnet, die auf die Gefchichte Meklenburgs Du haben. 

Diefe Matrifel beginnt mit dem Jahre 1372 und fchließt 
mit dem Jahre 1418. Im Ganzen enthält fie über 3000 mehr 
und weniger audgezeichnete Männer jener Epoche; nicht -etwa nur 
aud Böhmen, fondern, nad der damaligen Eintheilung der Fa— 
eultäten an der prager Univerfität, aus der böhmifchen, bairifchen, 
polnifchen und ſächſiſchen Nation, und den mit diefen Nationen 
vereinten Völkern; aud dem geiftlihen und weltlichen Stande, 
Bifchöfe, Edle, Dompröpfte, Domdechanten, Aebte, Domberren, 
Erzpriefter, Pfarrer, Altariften, Ordenöpriefter und andere Ge- 
lehrte, nicht nur mit ihren Tauf- und Familiennamen, fondern 
größtentheild auch mit ihren Geburtdorten, Aemtern und Wür- 
den, wodurch fie eine fehr ergiebige Hülfdquelle für dad Stu- 
bium der Genealogie, Topographie und Gelehrtengefchichte jener 
Zeiten wird. Ä 

Unter der Rubrik: Immatriculirte Hörer des geiftlichen 
Rechts von der fähfifhen Nation heißt ed ©. 74. 


1382. 
1387. 
1395. 


1400. 
1402. 
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„D. Rudolphus, dux Magnopolensis. 
D. Bernardus de Grollen, magister suus.‘‘ 
Illustris D. Barnym, dux Stettinensis etc. 
Nob. D. Conradus de Tanrod. 
D. Bernardus de Westerwende, servitor ejus. 
Nob. D. Henricus Schenk de Landsberg. 
Nob. D. Joachimus Malczan. 


VI. 
Beiträge 


zur 


Geſchichte der Volksgerichte 
in Meklenburg. 


Archiv⸗Secretair Dr. W. G. Beyer 
zu Schwerin. 


M eklenburg iſt ſeit der ſächſiſchen Coloniſation des Landes im 
12. und 13. Jahrh. in Verfaſſung, Recht, Sprache und Sitte 
fo durch und durch ein deutfched Land, daß ſchon in der nächſt— 
folgenden Zeit außer den flavifhen Ortönamen faum hin und 
wieder eine ſchwache Spur des unterdrüdten, oder vielmehr ver: 
nichteten Volksſtammes zu finden ift, welcher nach der frühern 
Vertreibung der älteften deutichen Bevölferung dad Land fait 
8 Zahrhunderte hindurch bewohnt hatte. Es ift daher fhon an 
und für fi) voraudzufeßen, daß auch die mit der allgemeinen 
Staatöverfaffung und dem öffentlihen Rechte überhaupt innig 
verwachfene ältere Gerichtöverfaffung in Meflenburg nicht we: 
fentlih von der in den übrigen deutfchen Ländern verjchieden 
gewefen fein werde, daß aljo namentlich die alten urdeutichen 
Volksgerichte mit öffentlich mündlichen Verfahren, wie in allen 
deutfchen Gauen, fo auch bei und beftanden haben werden, bis 
dad eindringende römische Recht diefe nationale Inftitution all 
mählig untergrub und ihren endlichen Sturz herbeiführte. So 
ift ed denn auch wirklich, wenn gleich diefer ältere Zuftand der 
Dinge nicht nur im Wolfe längft völlig vergeffen, fondern felbit 
in der Wiffenfchaft fait unbekannt geworden if. Ich habe deß— 
halb feit meiner Anftellung beim hiefigen Geheimen: und Haupt: 
Archive mein Augenmerk unabläffig auf diefen Gegenftand ge: 
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richtet, und beabfichtigte, jpäter einmal eine nach Maaßgabe der 
vorhandenen Quellen erfchöpfende Gefchichte unfrer älteren Ge: 
tichtöverfaffung zu liefern. Die großen Ereigniffe diefed Jahres, 
durch welche auch in unfrer Heimath die gefammten öffentlichen 
Verhältniffe umgeſtürzt find und einen raſchen von Grund auf 
neuen Bau unfrer Verfaſſung in allen einzelnen Theilen der: 
N nothwendig machen, treiben indeß auch mich zu größerer 
ile. 

Es ift gewiß eine höchft merfwürdige Erfcheinung, daß das 
Streben unfrer Zeit, obgleich die Führer und Lenker der Be: 
mwegung oft überlaut den gänzlichen Bruch mit dem biftorifchen 
echte verfünden, dennoch grade bei den wichtigften Fragen 
größten Theild unbewußt auf die MWiederherftellung und Ver— 
jüngung der ältern öffentlichen Zuftände unfered Volkes gerichtet 
ift. Der künftige Hiftorifer dürfte in dem plößlichen Ausbruche 
der Revolution im März d. 3. in der That faum etwad an- 
dered erfennen, ald eine lange vorbereitete gewaltfame Reaction 
gegen den im Laufe der letzten Jahrhunderte allmäblig vollen: 
deten Umſturz der volföthümlichen Einrichtungen früherer Zeiten. 
Died gilt aber ganz befonderd in Bezug auf die in allen deut- 
fchen Gauen mit großer Entfchiedenheit verlangte Einführung der 
auf öffentlich: mündlichem WBerfahren beruhenden Gefhwornen- 
Gerichte, welche im Wefentlihen nichts ift, ald die Wiederher- 
ftellung der uralten germanifchen Volksgerichte. Wenn ed daher 
ohne Zweifel von Wichtigkeit ift, diefen im allgemeinen freilich 
von der Wiffenfchaft nicht verfannten Zufammenhang auch in, 
befonderer Beziehung auf Meflenburg nachzuweiſen und zum 
allgemeinen Bewußtfein zu bringen, fo ſcheint dazu grade ber 
gegenwärtige Augenblick der geeignetfte zu fein, wo auch bei 
und die Gründung einer neuen Rechtöverfaffung auf der bezeich- 
neten Grundlage nahe bevorfteht. Diefer Umftand wird ed recht- 
fertigen, wenn ich den frühern umfafjenden Plan für jegt aufgebe, 
und ohne ängftliched Bedenken mittheile, wad mir grade zur 
Hand ift, d. h. eine aud dem biefigen Archive entlehnte Samm- 
lung mehr oder minder wichtiger Materialien zur Gefchichte 
unfrer ältern Nechtöverfaffung, der ih nur einige erläuternde 
Bemerkungen vorauffchide. 

Nach deutfcher Nechtsanfiht Fonnte der freie Mann nur 
durch dad Urtheil feiner Volksgenoſſen nach mündlicher Wer: 
handlung in öffentliher Volksverſammlung gerichtet werden. 
Der Sat, daß alle Gerichtögewalt ein Ausflug der Landeöhoheit 
ded Fürften fei, ift daher nach altem deutfchen Rechte nur in 
fo weit wahr, ald dem Fürften allerdingd dad Oberauffichtö- 
recht, wie über dad geſammte öffentliche Leben des Volkes, fo 
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namentlich auch in Betreff der Gerichtöverfaffung zuftand. Dem— 
ufolge gehörte namentlih die Beſtellung der Gerichte und die 
Bollziehung ihrer Sprüche zu den Rechten und Pflichten des 
Landeöfürften, welchem zugleich ald Erfak für die aufgewendeten 
Koften die Hebung der Gerichtöfporteln und die Einziehung der 
erkannten Strafen, d. h. der nußbare Ertrag der Gerichtögewalt 
(fructus jurisdictionis) urfprünglich zuftand, fo weit nämlich 
died Recht und diefe Pflicht nicht vertragdmäßig auf andre über: 
tragen worden war. Der eigentlihe Rechtoſpruch dagegen, 
alfo die Entfcheidung über dad ftreitige Necht in dem einzelnen 
Falle, und über die wider einen Staatöbürger erhobene Anklage, 
war völlig unabhängig von der Macht ded Fürften und feiner 
Beamten, und mußte unmittelbar von der Volfögenoffenfchaft 
felbit, zumächit aber von den Standeögenofien ded Beklagten 
ausgehen. 

Dies iſt indeß nicht etwa ſo zu verſtehen, als ob jeder 
Stand als ſolcher beſondere Gerichte gehabt hätte, vielmehr liegt 
der urſprünglichen Gerichtsverfaſſung lediglich die allgemeine po— 
litiſche Eintheilung des Landes, die alte ſchon aus der Zeit der 
ſlaviſchen Herrſchaft ſtammende Gauverfaſſung zum Grunde, 
aus welcher unſre heutigen Domanial-Aemter hervorgegangen 
ſind. Jedem einzelnen — in den ältern Urkunden gewöhn— 
lich Land oder Vogtei (advocatia und terra), fpäter Amt ge 
nannt, war nämlich ein fürftliher Beamter vorgefeßt, welcher, 
auf einer fürftlihen Burg refidirend, die gefammten Gerechtfame 
ded Landeöherrn in dem ihm anvertrauten Diftricte mit fehr 
audgedehnter Vollmacht verwaltete, und den Eingeſeſſenen des 
Gaues gegenüber im Kriege, wie im Frieden gleichfam ale 
Stellvertreter ded Fürften zu betrachten war. Diefem fürftlichen 
Vogte (advocatus) !), fpäter Amtmann oder Amtshauptmann 
genannt, lag denn namentlich auch die Verwaltung der gefamınten 
Gerichtöbarfeit innnerhalb der Gränzen feiner Vogtei ob. Bei 
ihm waren in erſter Inftanz alle Klagen anzubringen, er hatte 
dad Gericht zu berufen, die Verhandlungen zu leiten, den Sprud) 
zu vollziehen. Seiner im Namen ded Landeöheren geübten 
Gerichtögewalt waren daher ursprünglich ohne Zweifel die ge: 
fammten Eingefeffenen ded Gaued ohne Unterfchied ded Standes 
unterworfen, und nur die Zufammenfeßung des Gerichted felbit 
unter denn Vorſitze ded Vogtes richtete fih in jedem - einzelnen 
Falle nach dem Stande ded Beklagten. Nur zwei Ausnahme: 


4) Der Zitel castellanus kommt in unfern Urkunden nur jelten vor, vielleicht 
auch in andrer Bereutung, nämlid als bloßer Befehlshaber einer Burg, Burg- 
vogt. Den Titel Graf (burggravius) finde id) nur ein einziges Mal im 13. 
Jahrh. gebraucht. 
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gerichte dürften von Anfang an feit der Verbindung des Landes 
mit dem deutfchen Neiche beftanden haben: die Geiftlichen unter 
der Leitung ded Archidiaconus ald Stellvertreter des Bifchofs, 
und die Zehngerichte, in welchen der Fürft felbft ald Lehnöherr 
präfidirte, oder ſich durch außerordentliche Bevollmächtigte ver: 
treten ließ. Hiedurch war aber fein priviligirter allgemeiner 
Gerihtöftand der Perfon, alſo der Geiftlichfeit und des Lehn- 
abeld, begründet, indem jene Ausnahmen ſich überall nicht auf 
die Perfönlichfeit der Parteien, fondern auf den Gegenftand 
ded Nechtöftreited bezogen, und ihren Urfprung lediglih darin 
fanden, daß diefe Streitigkeiten nicht nach allgemeinem Landrechte, 
fondern nach den Borfchriften eines befonderen fremden Rechtes ent- 
fchieden wurden. In allen übrigen Fällen war namentlich auch der 
Adel für fi und feine Hinterfaffen der allgemeinen Vogteigewalt 
nicht entzogen, und bie ritterfchaftlichen Patrimonial-Gerichte find, 
wie ich fogleich weiter auöführen werde, erſt allmählig im Laufe 
der fpätern Jahrhunderte entitanden. 

Dagegen wurden den Städten und den geiftlihen Stif- 
tungen allerdings ſchon bei ihrer erften Gründung fehr häufig 
Eremtionen von der allgemeinen Gerichtöbarkeit ded Vogtes für 
alle ihr Angehörige bewilligt, wodurch für biefe ein wirklicher 
privilegirter Gerichtöftand begründet ward. Zwar beftand auch 
bier dad Weſen der Eremtion urfprünglih faft nur in einem 

rivilegium de non evocando. und einer Theilnahme der 

emeinden an dem nubbaren Ertrage ber Gerichtöbarfeit, indem 
wenigftend in den Städten mit feltenen Ausnahmen dad Gericht 
nah wie vor im Namen bed Fürften durch den gewöhnlichen 
fürftlihen Vogt gehegt ward, an deſſen Stelle erft im 16. Jahrh. 
ein befonderer von dem Landeöheren eingefegter Stadtvogt trat, 
während die Klöfter allerdingd fchon früher ihre eignen, von dem 
Landesheren unabhängigen Kloftervögte hielten. Indeſſen war 
hiedurch doch auch für die Städte die Möglichkeit gegeben, die 
aus ihren befondern Berhältniffen bervorgehenden abweichenden 
Bedürfniffe und Rechtdanfichten zur Geltung zu bringen, woraud 
fi) dann grade bier fehr bald eine eigenthümliche, mehr oder 
weniger felbitftändige Rechtöverfaflung entwidelte, während bie 
ländlichen Wogteigerichte der Klöfter fi von denen der Landed: 
berren nicht wefentlich unterfchieden haben dürften. 

Abgefehen von den obenerwähnten Sperial-Gerichten haben 
wir daher für die ältern Zeiten nur die Wogteis oder fpätern 
Amtögerichte auf dem flachen Lande, und die Stapel-Gerichte in 
den Städten zu unterfcheiden. Es wird daher zwedmäßig fein, 
die auf jedes diefer beiden Inſtitute bezüglichen Urkunden abge: 
fondert mitzutheilen, und erlaube ich mir zuvor nur noch, vor- 
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läufig auf die daraus hervorgehenden Hauptmomente mit wenig 
Worten hinzuweiſen. 


1) Bogtei: Gerichte. 

Dad Gericht (Ding) war, wie überall in Deutichland, 
fo aud in Meflenburg, gebotned und ungebotned. Das erftere 
war in der älteften Zeit ohne Zweifel die Regel, d. b. alle 
Rechtöfahen wurden in der Regel in einer zu beitimmten 
Zeiten ded Jahres und an beitimmten Drten gehaltenen 
allgemeinen Berfammlung, in welche jeder ohne vorhergegan- 
gene fpecielle Ladung erjcheinen und feine Klage vortragen 
durfte, verhandelt und entichieden, wad aber natürlich eine fpe- 
ciele Ladung der Parteien auf vorhergegangenen befondern An: 
trag nicht ausfchließt. Solche Verfammlungen werden in unfern 
Urkunden gewöhnlid Rechtsſtage oder Landding (com- 
mune, s. generale terre judicium s. placitum) 
genannt. In andern Gegenden, namentlich im Ratzeburgiſchen, 
fcheint dagegen der Ausdruck Markding gewöhnlicher geweſen 
zu fein, welcher jedoh nur im 12. Jahrh. in den Urkunden des 
Sergogt Heinrich ded Löwen vorkommt 1). Seltner ift in diefem 

inne der Ausdruck etthing, welder fi hauptſächlich nur in 
den Städten findet, doch auch für den Landding vorkommt 2). 
In einer darguner Urkunde von 1262 begegnet dafür der Aus: 
drud: thetdinch?), welcher ohne Zweifel dem gleichfalld vor- 
fommenden lateinifchen: judicium populare ®), d. b. 
Volksgericht entipricht, ein Ausdrud, weldher dad Weſen drö 
Inftituted fehr richtig bezeichnet, und fih auch für die neuern 
öffentlich gchegten fogenannten Gefchwornen-Gerichte, im Gegen: 
faße zu den durch gelehrte Richter, alfo durch einen befondern 
Beamten: Stand in geichloffenem Raume verwalteten, fehr zu 


1) terre placita nostra, que marcthing vocantur. — — forense placitum, 
quod marcthing vulgo dieitur. — — — Westphalen M. J. 11. diplo- 
matar, Ratzeburg. Nr. 12. 43. 44. u. 15. ad a. 1170. 4174. u. 1174. — 
Vergl. jedoch auch die Stiftungsurkunde ver Stadt Parhim (um 1225): Item 
datum est omnibus in terra morantibus, quod nullum ad concilium, 
u g vocatur, sint compellendi. Eleemann Chron. von Parchim 


2) — judieium landthinck vel etting. Westphal. M. J. a. a. O. Nr. 
48. ad a. 1245. Das Wort beveutet ein regelmäßig wiederfehrenves Gericht, 
von ed, it- Wiederkehr, Wiederholung. Daher frififh: etmal (Wiarda 
Wörterbuch ꝛc. p. 117), ed dag (bei Halthaus), und angelfähfiih: edmuel 
(sacra). Vergl. Grimm Redhts-Alterthümer S. 827. Andre erklären: e-thing, 
von e/⸗Geſetz. 

3) — — in judicio quod thetdinch dieitur, quodque ter in anno solet 
fieri, seilicet eirca nativitatem domini, in pascha, et circa festum 
sancti Michaelis. Liſch, M. U. I. Nr. 55. ©. 122—23. 

4) — nec eciam coloni eiusdem ad alia seruicia indebita, vel ad iudi- 
-ei@ popularia, que lantdinch teutonico vocabule nuncupantur, va- 
leant evocari. Liſch a.a. DO. Nr. 26. 
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empfehlen fcheint. Der Ausdruck Vogteiding ſcheint mit Land- 
ding nicht gleichbedeutend zu fein, fondern war vielleicht umfaffen- 
der, indem er auch die außerordentlihen gebotenen Gerichte 
umfaßte, alfo die geſammte YJurisdictiond- Gewalt ded Vogtes 
bezeichnete. *) 

Die Zeit, warn diefer Landding gehalten ward, feheint nicht 
überall diefelbe gewefen zu fein. In den Beſitzungen des Klo— 
fterd Dargun ward er dreimal im Jahre gehalten: Weihnacht, 
Oftern und Midyaelid 2), im Nabeburgifchen dagegen nur einmal, 
früher am Dienftage nad Pfingften, feit 1303 nach Johannis ?), 
und in den bifchöflih Ratzeburgiſchen Aemtern Schönberg und 
Stove im 17. Jahrh. um Jacobi. Für die landeöherrlichen 
Vogteien im eigentlichen Meklenburg weiß ich die Zeit nicht 
nachzumeifen, da unſ're Nachrichten über dad ganze Inftitut größ- 
tentheild aus einer Zeit ftammen, wo daflelbe bereitd in Verfall 
war, und oft in mehren Sahren Fein Landding mehr gehalten 
ward. 

Der Ort der Verfammlung war gewöhnlih vor der 
fürftlihen Wogteiburg, wahrfcheinlid auf der Brücke über 
den Burggraben. Ausdrücklich bemerft wird Died in Bezug 
auf Schwerin, Goldberg, Gnoien und Wittenburg; ed ift 
aber gewiß ald allgemeine Regel anzunehmen, da aud die 
Malftätten der einzelnen Ortichaften, an welchen die gebotnen 
Rechtötage in einzelnen Källen gehalten wurden, fehr gewöhn— 
lih auf einer benachbarten Brüde waren.*) Uebrigens ver- 
fteht fih nah dem Obigen von felbit, daß in jeder Vogtei 
ein folcher allgemeiner Dingplat war, und ed iſt durchaus 
irrig, wenn man biöher annahm 5), daß der Landding die all- 
gemeine Gerichtöverfammlung und dad Obergericht für die ganze 
Herrichaft geweſen fei, 3. B. der zu Marlow für die Herrichaft 


4) — iudicia, quae dicuntur lantdig et une (ft, voget- ding). 
Urf. von 1342 Jahrbücher IL. Urkunden Nr. 21. Doch ift das et vielleicht 
auch für sive zu nehmen. 

2) Oben ©. 9 Anmerf. 3. 

3) Item eum militibus nostris et vasallis predictis taliter placitavimus 

statuentes, quod enm noäter advocatus ex parte nostra annali vel 

generali iudiecio, sieut moris est, decreverit presidere, de qualibet magna 
villa sex homines, de parva vero villa tantum quatuor homines pre- 
dieto nostro indicio debeant interesse. Item statauimus, quod annale‘ 
iudieium commoratum, quod secunda feria post pentecosten hactenus 
fieri solebat de cetero secunda feria post festum nativitatis sancti 

Johannis baptiste propter vacationes laborum firmiter observetur. 

Vertrag der Herzoge Albert und Erich von Sachſen mit ven Vafallen der Län- 

der Rabeburg uud Dutzow v. 8. Novbr. 1303. Vid. v. Kobbe Geſch. des 

Berzoatb. Lauenburg I. ©. 40, 

4) Dal, über viefe altveutfche Rechtsſitte Grimm, d. R. Alterth. ©. 799. 

5) Ruploff Geſch. v. M. 11. ©. 156 und Pohle Verſuch einer Darfiellung des 
Meklenburg »- Schwerinfchen Griminal» Procefles $. 53. Not. 4. 


Sahrb, des Vereins f. meklenb. Geſch. XIV, 
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Roſtock u. f. w. Namentlih erwähnt werden in unfern Ur: 
funden, fo viel ich jeßt aufgefunden habe, folgende Landdinge: in 
der Herrſchaft Meklenburg: zu Profefen?) fpäter zu Grevis— 
mühlen, zu Gadebufch und Kröpelin; in der Herrichaft Werle: zu 
Goldberg, Alt-Malchow, Priborn (für Nöbel) und Zepfow, 
ſpäter Wredenhagen (für Wenden); in der Herrihaft Roſtock: 
zu Marlow, fpäter Sülz und Gnoien; in der Grafichaft 
Schwerin: zu WVittenburg und Criviß; in dem Bisthum Schwerin: 
zu Bübow, Schwerin und Bandenik; in dem Biöthum Nabe: 
burg: zu Schönberg und Stove; ferner für Kloftervogteien an 
dem Sitze ded Klofterd. Es liegt aber ficher nur in der Man- 
gelhaftigfeit unf'rer Nachrichten, wenn ded Landdings der übri- 
gen Vogteien nicht fpeciell gedacht wird. 

Daß die Sitzung öffentlich und die Verhandlung mündlich 
war, verjicht fih von ſelbſt. Eine genaue Belchreibung der 
Börmlichkeiten ded Landdings im Nakeburgifchen, freilich erſt aus 
der Mitte des 17. Jahrh., theile icy in den Beilagen mit, aud 
welcher fich die vollfommere Webereinftimmung ded ganzen Ber: 
fahrend mit dem im übrigen Deutfchland üblichen klar ergiebt. 
Der Fürſprach oder Prorurator war übrigens ein ftändiger Be: 
amter, welcher nicht bloß im Landdinge, fondern aud) in gebotnen 
Gerichten, namentlich beim Fahrrecht fungirte, und aus der Amte- 
cafje befoldet wurde. Die Findelöleute, d. h. die Urtheildfprecher, 
welche dad Hecht fanden und einbrachten, wurden dagegen na- 
türlich für jede Rechtsſache beſonders erwählt und beeidigt, und 
zwar aud den Standeögenoffen ded Beklagten. In der fpätern 
Zeit, wo in Folge der vielfachen Eremtionen der ganze Landding 
nur noch ald cin Bauern-Gericht erfcheint, wurden dagegen in der 
Regel nur die Dorfichulzen zu Findeldleuten genommen; ja im 
16. Sabrh., wo das alte Gerichtöverfahren in den meilten Ge: 
genden, bid auf gewiſſe Sormalitäten in Criminal: Fällen, be 
reitd untergegangen oder im Untergange begriffen war, berief 
man felbit freinde Findelsbleute und Fürfprecher aus einer benach— 
barten Stadt, 3. B. Beil. von 1583— 85. 

Wenn eine Partei den in dem Wogteigerichte gefundenen 
Spruch „iehalt“, fo ging die Sache in zweiter Inftanz an die 
Zandeöherren ſelbſt. Auch died Obergericht, in welchem in ältern 
Zetten der Fürft perfönli in der Mitte feiner Räthe präfidirte, 
aber ih in Behinderungsfällen durch einen außerordentlichen 
Commiſſarius vertreten ließ, war urfprünglich theild ein gebotnes, 


4) Profelen ift ohne Zweifel der Hauptort des alten Landes, d. 5. der Vogtei Bre- 
fen, jegt Orevismühlen, und daher iſt auch ver Mame, über welchen fo viel ge⸗ 
fabelt_ift, abzuleiten. Der Ort m nämlich urkundlich auch Breſeken, wo der 
Ton ſicher auf der erſten Silbe Fiegt. 
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theild ungebotned. Aus den letztern, auf welden von Anfang 
an zugleih and're üffentlihe Angelegenheiten zur Verhandlung 
famen, entwidelten ſich, ald diefe nach und nach umfänglicher 
und verwidelter wurden, und die Entfcheidung der Privat-Ntechtd- 
ftreitigfeiten endlih ganz verdrängten, die fpätern Landtage, 
welche wie der Landding bekanntlich gleichfalld regelmäßig wie: 
berfehrend zur beflimmten Zeit und an beftimmten Orten gehal- 
ten wurden !) Seit diefer Zeit wurden denn die Privat-Nechtö- 
ftreitigfeiten nur auf befondern gebotnen Nechtötagen verhandelt, 
welche zu jeder Zeit und an jedem Orte gehalten werden Fonnten, 
wo die Fürften gerade ihr Hoflager hielten oder wohin der ihre 
Stelle vertretende Hofrichter die Parteien zu laden für gut fand, 
obwohl diefelben Anfangs noch häufig mit den allgemeinen 
Land» und Mufterungdtagen verbunden fein mögen. Bald ftellte 
fi) aber dad Bedürfniß befonderer feſtſtehender Nechtötage unab- 
weidlich heraud. Im Anfange ded 16. Jahrh. wurden nad In— 
halt der Verordnung der Herzöge Heinrich und Albert jährlich) 
zwei „gemeine apene Land» und Nechtödage", auf dem Umfchlage 
im Frühjahr und Michaelid gehalten, aud welcher ſich befanntlich, 
nachdem ſchon durch die Neformation der Landgerichtdordnung 
von 1558 die Zahl der Nechtötage verdoppelt, und zugleich dad 
Gerichtöperfonal zum Voraus feft beſtimmt war, allmählich dad erft 
in unferm Jahrh. aufgehobene Land» und Hofgericht entwidelte. 
— Die weitere Ausführung ded hier angedeuteten Entwidelungd- 
ganges liegt nicht in meinem Plane, da wir ed hier nur mit 
den Gerichten erfter Inftanz zu thun haben, die Hof und Land— 
gerichte aber, wenn man von den Lehnfachen abfieht, urfprünglich 
ohne Zweifel nur ald Appellationdgerichte zu betrachten find. 

Es ift nämlich ſchon oben hervorgehoben, daß die Gerichtd- 
gewalt der fürftlichen Vögte ſich in den älteften Zeiten über ge- 
fammte Infaffen ihrer Vogteien erſtreckt habe, fo weit nicht ſpe— 
cielle Privilegien im Wege flanden. Solche Eremtionen wurden 
namentlih nah und nach den fänmtlichen Klöftern theild im 
Allgemeinen, theild für einzelne Befigungen ertheilt. So dem 
Klofter Dargun durch die Urkunden vom J. 1219, 1229 Des 
cember 5, 1238 Zulius 31, 1248 März 11, 1266 März 5 2). 
Ebenfo dem Klofter Sonnenfamp: 1271 Januar 25, 1272 
Auguft 1, 1175 Januar 20, 1275 October 1, 1303 Mai 2, 
1306 April 10, 1362 November 16); dem Klofter Doberan: 
1280 December 27, 1290 October %); dem Klofter Dobbertin: 


4) Jahrbücher XII ©. 176 ff. 
2) Berg. Lich M. U. I, Nr. 7, 46, 2, 34, 61. 

3) Berg. Ad) M. U. 1, Nr. 22, 24, 26, 27, 44, 49, 76. 

4) Frand Au. N. M. V ©. 413. Ruploff Urf. ©. Nr. 38. 


Be 
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1274 December 151); dem Kloſter Eldena: 1241 Januar 18, 
1291 Mai 19, 1308 April 15 2); dem Klofter Ivenack: 1326 
Februar 23 3): dem Klofter Reinfelden: 1218 Julius 25, 1219, 
1248 November 26, 1264 Mai 28, 1301 Februar 1, 1318 
September 11, 1336 Sebruar 6, 1371 Mai 10, 1412 u. . w.*); 
dem Klofter Cismar 1314 Junius 155). Ganz ähnliche Privi- 
legien erhielten nicht nur die Bifchöfe von Schwerin und Nabe: 
burg für ihre gefammten Befigungen 6), fondern auch der Jo— 
banniter-Orden 7). und andere geiftlihe Gorporationen und Etif: 
tungen. In allen diefen Urkunden ift der Umfang ded ertheilten 
Privilegii vollflommen klar und beftimmt audgedrüdt, indem nicht 
nur die gefanımten Bewohner der betreffenden Güter von der 
Berpflihtung zum Beſuche ded allgemeinen Landdings befreit 
werden, fondern auch den geiftlihen Cigenthümern entweder mit 
ausdrüdlichen Worten oder in folhen Ausdrüden, welche über 
den Sinn nicht den geringften Zweifel übrig laffen, die Berechti- 
gung zur Haltung eined eigenen Vogtes zuerfannt wird. 

Meniger umfänglid” waren in der Pegel die den Städten 
ertheilten Privilegien, durch welche “vielmehr den Bürgern nur 
die Berechtigung zuerkannt wird, nicht außerhalb der Stadt: 
mauern vor Gericht gezogen werden zu dürfen (Privilegium de 
non evocando), außerdem aber die Stadt nur einen beſtimm— 
ten YAntheil an dem Ertrage der Gerichtöbarfeit erhielt ®). 

In Betreff einzelner Vaſallen findet fih eine wirflide Be— 
freiung von der Gerichtöbarfeit ded fürftlichen Vogtes in den 
ältern Zeiten nur bei ſolchen Gütern, welche fih in dem Beſitze 
von Bürgern der Seeftädte befanden und in der Nähe der Stadt 
lagen, in welchen Fällen wahrfcheinlich die Städte felbit die Ge- 
richtöbarfeit übten. So verkauft 3. B. der König Erich von 
Dänemark am 27. März 1305 dem Bürger Arnold Quaft die 
Dörfer Bentwifh, Schwarfs und Keffin mit dem Rechte an 
Hald und Hand (jus manus et colli), jo daß er feinen an— 
dern Vogt über fi) anzuerkennen habe, ald fich felbft, und in 


4) Rubloff Url. ©. Nr. 30. 

2) Rudloff a. a. D. Nr. n * 73 und Jahrbücher II Nr. 2. 

3) Ruploff a. a. O. Nr. 

4) Diplom. Manuse. im %, und Haupt ⸗Archiv. 

5) —* Maltz. Ur. I Nr. 9 

6) Vergl. in Betreff —— Rudloff) das ehemalige Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Derzogtb. Meklenburg und vem Bisthum Schwerin, u. wegen Rapeburg : Westphal. 

il. Diplomatar. Raatzeburg. Urkunden Nr. 12, 48, 61, 74, 94, 95, 
100, Fo 

7) Jahrbücher II, Urt. Nr. 4, 4, 5, 8a u. b, 9, 10, 21 u. 23. 

8) Vergl. 3. B. bie Privitegien für Pardim bei Gleemann, —— — 
©. 95, und Jahrb. XI, U. Nr. 9; für Plau: West 2100; 
für Boltberg: v. — M. 2. x 126€. 129; für Ben: 3 Runter 2.4. 
D. Nr. 59; für Malin: Ruploff a. a, ©, Nr, 62 uf 
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der Beſtätigung diefer Privilegien durch Herrn Heinrich von 
Meflenburg für die Gebrüder Heinrich und Johann Quaft vom 
10. März 1323 werden die Bewohner diefer Dörfer ausdrüdlich 
von der Verpflichtung zum Befuche des allgemeinen Landdings 
befreit. Weniger beftimmt find zwar die Ausdrüde in den ſpä— 
tern die Roſtocker Bürgergüter betreffenden Urkunden; in der 
Negel heißt cd vielmehr nur, daß der Landesherr ſich Feinerlei 
Gerechtſame in den verfauften Gütern vorbehalte, fondern na- 
mentlih die geſammte Gerichtögewalt (jurisdictio) auf die 
Käufer übertrage; aber auch hierin liegt offenbar eine wirkliche 
Befreiung von der fürfllihen Vogteigewalt. Weſentlich abwei- 
chend find dagegen die in Betreff der Güter anderer Bafallen 
gebrauchten Auödrüde. Ungeachtet der forgfältigften Nachfor— 
chung, ift ed mir faum gelungen, in den Urkunden ded 13. und 
14., ja felbft des 15. Jahrh., auch nur ein fichered Beifpiel 
aufzufinden, daß einem gewöhnlichen Wafallen die wirkliche Ge- 
richtöbarfeit über feine Güter verliehen wäre. Denn wenngleich 
in zahllofen Urkunden dem Lehnöbefiger mit den Lehne felbft 
nicht bloß dad niedere, fondern felbft dad hohe Gericht (judi- 
cium majus et minus) übertragen, ja dad niedere Gericht 
unterhalb 60 Scillingen in den meiften Gegenden ſchon ald 
ſtillſchweigender Ausflug ded Lehnsbeſitzes betrachtet wird (judi- 
cium s. jus vasalliticum), fo zweifle ic) doch fehr, daß 
dadurch eine eigentliche Gerichtöbarfeit der Wafallen begründet 
ward, wie man biöher allgemein angenommen bat. Cine ge— 
nauere VBergleihung der Urkunden führt nämlid unabweislich 
darauf hin, daß die Auddrüde jurisdietio und judicium ge: 
nau zu unterfcheiden find, indem nur jener dem Begriffe Ge: 
richtöbarfeit ſelbſt entjpricht, während diefer bloß von den nuß- 
baren Ertrage derfelben (fructus jurisdietionis) zu verftchen 
it. So wird namentlih in den angeführten Urfunden der geift- 
lihen Stifter, welchen unzweifelhaft wirflihe Gerichtöbarfeit 
übertragen ward, dad judicium ftetd nur ald ein Theil der all- 
gemeinen jurisdietio hingeftellt (jurisdietio cum judicio etc.), 
während in den Privilegien der Städte, welden Feine felbjtän- 
dige Gerichtöbarfeit zuftand, fletd nur dad einfache judicium 
verliehen, und dabei mehrmald die Ausübung der Gerichtögewalt 
ausdrücklich dem fürfllihen Vogt refervirt wird. Es kommen 
ferner Fälle vor, wo dem Beſitzer eines Guted, welchem nad) 
ältern Urfunden das judicium bereitd zufland, fpäterhin noch 
befonderd die jurisdietio, oder, wie ed auch heißt, dad Eigen: 
thum ded Gerichtd (proprietas judicii) verliehen, während in 
andern Fällen in deutfchen Urkunden dad Wort „Bruch“ ald 
ganz gleich bedeutend mit dem lateinifhen judicium gebraucht 
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wird. Nur bei diefer Unterfcheidung der gedachten Auddrücke 
ift denn auch die häufig vorkommende Theilung ded judicii, fo 
daß dem Beſitzer ded Gutes z. B. nur die Hälfte oder ein Dritt- 
theil übertragen ward, erflärbar, was offenbar in Betreff der 
Gerichtöbarkeit felbft völlig unaudführbar fein würde. — Ande— 
ver Meinung fcheint freilich, außer den ältern Hiftorifern umd 
echtögelehrten, noch Bol!) zu fein, allein die von ihm zum 
Beweife angezogenen Urkunden beftätigen durchaus nur die von 
mir aufgeftellte Behauptung. Nur in zweien derfelben ift näm— 
lich entſchieden von einer Uebertragung der wirklichen Gerichte: 
gewalt die Rede, während ſich in allen übrigen lediglich die ge: 
wöhnlichen Ausdrücke aller Lehnbriefe wiederfinden. Von jenen 
fpricht aber die erfte von 1288 von der Veräußerung eined 
Grundſtückes an einen Parhimfchen Bürger zum Zwede einer 
geiftlihen Stiftung, und diefer Stiftung, nicht einem Pri— 
vatmann, wird die richterliche Gewalt (judiciaria potestas) 
über dad Gut übertragen 2). Auch in der zweiten jener Urkunden 
handelt ed fih um die Verleihung ehemaliger Lehngüter an 
eine Gemeinheit, nämlich die Stadt Plau, und zwar mit ber 
ausdrücklichen Erlaubniß, diefelben der Stadtfeldmark einzuver- 
leiben, weßhalb die Stadt mit fehr ausgedehnten Privilegien be 
gnadigt wird, namentlich nicht nur mit allen gemeinen Rechten 
der Vaſallen über ihre Güter, fondern außerdem aud mit 
dem Nechte, über die auf diefen Feldmarken vorfommenden Ver— 
brechen felbft zu richten. Died letztere Recht gehörte alfo nicht 
zu den gemeinen Rechten der Vaſallen ®). 

Uebrigens ift diefe häufige Verleihung ded gefammten nutbaren 
Ertrages der Gerichtöbarfeit allerdings die Grundlage, worauf fich im 
Laufe der Zeit die allgemeine Patrimonialgewalt ded Adeld über die 
gefammten Infaffen feiner Güter enttwidelte, indem die Fürften und 
ihre WVögte nach der in dem fpätern Mittelalter allgemein herr: 
fhenden fehr niedrigen Anficht über die Würde ded Staates, 
dem Streben ded Adeld zur Erweiterung feiner Macht und 


1) Boll, Geſch. des Landes Stargard I ©. 200 flgb. 

2) Liſch, Hahn'ſche Urk. I Nr. 64, 

3) Lifh, a, a. D. Nr. 77: Item burgensibus civitatis nostre memorate con- 
tulimus iura vasallis nostris communia, supra excessibus, qui infra 
dietarum villarum terminis perpetrari contigerit, iudicandi. Bol läßt 
das Komma hinter communia weg, und fcheint supra als Präpofition mit dem 
Ablativ (9) zu nehmen: über vie Verbrechen zu urtheilen. Es ift aber vielmehr 
als Adverbium in der Bebeutung: überdies, außerdem zu nehmen, unb das 
folgende excessibus wird von iudicandi, fo wie legteres von dem vorhergehenden 
iura regiert. Diefe dem Sprachgebrauch jener Zeit angemeffene Auslegung 
wird namentlich aud durch den Plural: iura außer Zweifel geftellt, venn wenn 
es fih in dem ganzen Sabe ausfchließlih um die Jurisdiction, als einem 
gemeinfamen VBafallen-Rechte, handelte, fo müßte nothwendig ber Singular: 
ius commune gebraucht fein. Das excessibus (fl. excessus) ift freilich eben 
fo unklaſſiſch, als das folgende qui (ft. quos), 
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Unabhängigkeit in dieſem Falle kaum entgegen getreten fein 
werden, da cd fi für fie lediglich um ein Necht handelte, wo— 
mit nicht die geringfte Cinnahme verbunden war, und daher 
fiher nur als eine Laſt betrachtet ward. MWeberdied werden dad 
Haudgefinde und die hörigen Tagelöhner allerdings von Anfang 
an unter der eignen Vogtei ded Gutöheren geftanden haben, und 
die Auddehnung diefer gutöherrlichen Rechte auf die übrigen Hin- 
terfaflen war daher eine nothwendige Folge der allgemeinen Hin- 
abdrüfung ded freien Bauernftanded in die Leibeigenichaft, am 
Ende ded 15. und in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
eine Veränderung, welche überhaupt die Verdrängung der alten 
germanifchen Gerichtöverfalfung auf dem platten Lande wefentlich 
erleichtert und befchleunigt haben dürfte, denn diefe Verfaſſung 
fcte ald nothwendige Bedingung ein freied Gemeindewefen vor: 
aud, und Ffonnte ohne diejed nicht beſtehen. 

Daß der Mel für feine Perfon in den ältern Zeiten 
gleihfalld unter der Gerichtöbarfeit der fürftlihen Vögte fand, 
ift nicht nur analog aus der feinem Zweifel unterworfenen Com— 
petenz der ftäbtifchen Gerichte über den Stadtadel zu fchliegen, 
fondern ed fehlt dafür auch nicht an directen Beweiſen. So 
verspricht 3. B. Herr Nicolaus v. Werle in der Betätigung der 
Privilegien feiner Vafallen in den Vogteien Röbel und Malchow 
und der Burg Wenden, vom 3. 1285, zur Verhütung ded 
Zwiefpaltd derfelben mit den Stadtbürgern, Fünftig 
die Landdinge zu Priborn, Malchow und Zepfow regelmäßig zu 
derfelben Zeit und in derfelben Weife abhalten zu laffen, wie 
von Alterd ber gebräuchlich gewefen ſei 1). Noch im 15. Jahrh. 
war der Adel fo weit entfernt, fich der Jurisdiction der Vögte 
zu entziehen, daß er fich vielmehr wiederholt, namentlich bei der 
Huldigung der Landeöherren, die bündigſten Zuſicherungen gegen 
jede Verlegung dieſes feined alt hergebradten Forums geben 
ließ. So enthält namentlih der Huldigungd-Neverd des Ger: 
zogs Balthafar für die Stadt und dad Land Penklin vom 24. 
März 1414, fo wie der von den Herzögen Albrecht, Zobann 
und Heinrih bei der Eventual-Huldigung des Fürſtenthums 
Wenden, infonderheit der Städte und Länder Malin und 
Stavenhagen audgeftellte Neverd vom 4. October 1423, die 
Zuficherung, daß weder die Bürger noch die Vaſallen außerhalb 
ihrer Stadt und reſp. Vogtei vor Gericht geladen und 
ihrem gewöhnlichen Forum nicht entzogen werden follten. Noch 
beftimmter lautet der von den Herzögen Johann und Heinrich 
zu Stargard und Heinrih und Johann zu Schwerin nad) der 


41) J. Westphal. M. J. IV. diplomatar. Mekl. Rt, 26 p. 949, 
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wirflihen Befikergreifung des Fürſtenthums bei der allgemeinen 
Huldigungdfeier zu Güſtrow am 22, November 1436 auöge- 
ftelte Neverd, indem fie mit ausdrüdlichen Worten verhießen, 
daß der Adel und fonftige Einwohner ded Landes nur vor den 
Vögten, die Bürger aber vor dem Stapel derjenigen Vogtei 
oder Stadt, worunter der Beklagte geſeſſen, gerichtlich ver- 
folgt werden follten, welche Verheißung bei ſämmtlichen nach— 
folgenden Special: Huldigungen in der gewöhnlichen kurzen For— 
mel des privilegii de non evocando wiederholt ward. Na— 
mentlih für Stadt und Land Malchow (Novbr. 29), Parchim 
(December 3), Malhin und Stavenhagen (December 5), Penzlin 
(December 14), Teterow (December 16) u. a.!) Died Net 
ded Adeld und der Bürgerfchaft ward denfelben aber keineswegs 
ald ein neued Privilegium ertheilt, fondern auddrüdlich ald alted 
Gewohnheits-Recht betätigt, und zu der Annahme, daß in den 
übrigen Landeötheilen in diefer Beziehung andre Gewohnheiten 
geherricht hätten, fehlt ed an jeglihem Grunde. Wahrſcheinlich 
wird ed Dagegen aud der angeführten Claufel der Huldigungs- 
Neverfe, daß die Herzöge und die von ihnen beftellten Hofrichter 
Schon jett Verſuche gemacht hatten, ihre unmittelbare Jurisdic— 
tiond- Gewalt mit Umgehung der Niedergerichte audzudehnen; 
möglich auch, daß died im eigentlichen Meflenburg früher ald 
im Fürftentfum Wenden mit Erfolg gefchehen fei. Wirklich 
fcheint auch die Juriddictiond- Gewalt der Vögte über den Abel, 
aller jener Reverſe ungeachtet, bald nach diefer Zeit überall auf: 
gehört zu haben, wahrfcheinlich weil der Adel felbft anfing, dieſe 
Exemtion ald ein wünfchendwerthed Privilegium zu betrachten, was 
um fo leichter allgemeine Anerkennung finden mochte, ald derfelbe in 
Lehnfachen ohne Zweifel von Anfang an unmittelbar unter dem 
Landesherrn und feinem Hofrichter fand. Aus dem Ende des 
15. und Anfang ded 16. Jahrh. fehlt ed indeg an zuverläffigen 
Nachrichten und enticheidenden Beifpielen, wogegen die Zandge: 
richtdordnung von 1558 den Adel ausdrüdlih zu denjenigen 
zählt, „fo dem Untergericht nicht unterworfen“. 
Ungefähr gleichzeitig mit den befprochenen Veränderungen 
auf den ritterfchaftlichen Gütern, und theilweife aus denfelben 
Gründen, Fam die auf Deffentlichkeit und Mündlichfeit der Ver— 
handlungen, und die Findung ded Urtheild durch die Gemeinde 
felbit beruhende ältere Gerichtöverfaffung auch in dem Domanio 
allınählig außer Gebranch, ohne jemald durch ein auddrüdliches 


4) Die angeführten Urkunden find abgedruckt in: Ausführliche Betrachtung ac. Beil. 
192, Gerdes nüglihe Samml. S. 675— 681, Letztes Wort ꝛc. Beil. 32b. u. 
c., und Gleemann Parch. Chron. Nr. 90 ©. 443, 
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Geſetz aufgehoben zu fein. Aus den unten mitzutheilenden Do- 
eumenten gebt zwar hervor, daß in einzelnen Aemtern, 3. B. 
Grevismühlen, Nehna, Wittenburg, Crivig und MWredenhagen 
noch bis gegen Ende des 16. Jahrh. allgemeine Landdinge ge 
halten wurden, während in andern Gegenden, namentlich dem 
öftlichen Meklenburg, ſchon zu Anfang diefed Jahrh. jede Spur 
davon verfehwunden ift, und auch dort hatten diefe Verſammlun— 
gen den Charakter ded ungebotnen Dingd längft verloren, da fie 
nicht mehr vegelmäßig wiederfehrten, fondern nah Willfür der 
Beamten oft mehre Jahre hindurch audfielen, und dann vielleicht 
auf befondre Veranlaffung, oder um die alte Gewohnheit nicht 
ganz abfommen zu laffen, erneuert wurden. Auch zeigen die mit: 
getheilten Beifpiele, daß auf diefen Nechtötagen in der Regel nur 
unbedeutende Sachen namentlich Eleine, von Amtöwegen verfolgte 
Polizei⸗Vergehen, zur Berhandlung kamen, während die gleichzei- 
tigen Protofollbücher und fonftige Amtdacten beweifen, daß die 
wichtigern, fowohl Eivil- ald Criminal-⸗Sachen auf den Amtöftuben 
vor dem Amtmann, und einem Notariud unter Zuziehung von 
einem oder zwei Beifikern verhandelt und entjchieden wurden. 
Zwar findet ſich no in der Amtsordnung ded Herzogd Ulrid) 
vom 6. Mai 1585 Art. 6 die Vorfchrift: „bey vnſern Emptern 
alle Quartall ein Landbreuchig Gerichtt vnd Nechtt zu hegen vnd 
zu halten, iderm Recht mitzutheilen, und darin beftendich zu feyn, 
dem Frommen zu Schuß, den andern zu gebuerliher Straff, 
vnd was dann vnß foldhe Gerichtte, auch foniten fühnliche Ab- 
bandlunge und Straffen zu eignen, follen vnſre NRechenmeiftern 
zu Regifter fehreiben, vnd in ihrer Rechnung dauonn neben dem 
Ambtmann gebuerlich Befcheidt geben.“ 1) Dies ift aber fehwer- 
lich ald ein Verſuch der Wiederbelebung ded alten Landdings 
zu betrachten, vielmehr fcheint ed fi) babei nur um frengere 
Handhabung der Polizeigewalt und beſſere Kontrolirung der 
Brucheaffe gehandelt zu haben, wogegen an eine wirkliche Theil 
nahme ded Volkes an der Urtheildfindung -ficher nicht zu denken 
it. Uebrigens fehlt es an aller Nachricht darüber, ob diefe Vor: 
Schrift jemald zur Ausführung gekommen fei. 

Eine Anerkennung ded Principed der Deffentlichkeit, wohl 
auch der Mündlichfeit ded Gerichtöverfahrend, wenigftend bei den 
in dieſem Gerichte zu verhandelnden Sachen, ift aber allerdingd 
in Ddiefer Verordnung nicht zu verfennen, und died wohl anı 
fetteften im Volke wurzelnde Princip erhielt ſich auch noch in an- 
dern Fällen theilweife dad ganze 17. Jahrh. hindurch, 3. B. bei 


4) gr Samml. Mel. Landesgefege II ©. 605. Rublof N. Gſch. I 
. 188. 


122 


dem fogenannten Fahrrechte und dem peinlichen Haldgericht, d. h. 
dem öffentlichen Schlußverfahren bei den fchwerern Griminalver- 
brechen, obwohl die eigentliche Bedeutung diefer Deffentlichfeit 
fhon nicht mehr überall verftanden ward. So berichtete 5. B. 
dad Amt Greviönühlen im 3. 1646 die Erfchiegung eines 
Bauern durch einen fremden Soldaten, wobei ed bemerft, daß 
die YJuriddietion an dem Orte der That unftreitig fürſtlich fei, 
weßhalb man für unnöthig halte, „daß Necht hierüber gehalten 
werde"; doch wird zur Sicherheit um beftimmte Inftruction gebes 
ten, „ob man die Leiche nur in Gotted Namen begraben laffen, 
oder vorerft Recht darüber fißen oder halten folle*. Dad Amt 
fah aljo offenbar die Hegung ded Fahrrechtes ald eine bloße For— 
malität zur Wahrung der Zurißdictiondgerechtfame an. — Eben 
fo ward dad peinliche KHaldgericht zwar bis zum Ende ded Jahr- 
hunderts überall öffentlich auf der althergebrachten Malflätte und 
ganz unter den Formeln der ehemaligen Volfögerichte gehegt, aber 
ed war doc auch Diefed eben nichtd weiter, ald eine leere Kor» 
malität, weldye man noch eine Zeit lang fortbeftehen ließ, nachdem 
dad Inflitut feinen urfprünglichen Weſen und feiner eigentlichen 
Bedeutung nad längft untergegangen war. Died zeigte fih na— 
mentlich in Betreff der Faſſung ded Nechtöfpruches felbft, welcher 
zwar der Korn nach noch immer von fogenannten FBindelöleuten 
in dem öffentlichen Gerichte gefunden, in Wahrheit aber lange 
zubor in der fürftlichen Hof-Canzlei oder von einer Juriſten— 
Bacultät auf den Grund der eingefandten Arten über die im 
Geheimen geführten Unterfuchung fchriftlih abgefaßt, und zur 
öffentlichen Publication in dem erwähnten hochpeinlichen Halsge— 
richte mitgetheilt war. 

Etwa ein Sahrh. länger hielt fi dad ältere Gerichtöver- 
fahren in den geiltlichen Beſitzungen, namentlich den beiden Bis— 
thümern Schwerin und Ratzeburg, wo überhaupt der Bauern 
ftand noch in alter ungeflörter Freiheit fortlebte, ald unter dem 
Adel und den fürfllihen Vögten ſchon lange nur noch Xeibeigne 
geduldet wurden. Der unten mitgetheilte Spruch ded Bauern 
gerichted zu Dalberg im Stifte Schwerin beweifet, daß dad äl- 
tere Verfahren bier in der Mitte ded 16. Jahrh. noch in voller 
Veblichfeit war, und daß felbit im Appellationd-Berfahren vor 
der Brüde zu Bützow dad Erfenntnig von der Bauerfchaft ges 
funden ward. Die Reformation, die dad Stift zunächſt unter 
fürftlihe Adminiftratoren brachte, wird aber wohl wefentlich dazu 
beigetragen haben, auch hier der neuen Ordnung der Dinge 
Geltung zu verfchaffen. Um die Mitte des 17. Jahrh. war 
auch bier dad geheime fchriftliche Verfahren in Civil- und Cri— 
minal-Saden eingeführt, wenn gleich noch hin und wicder ein 
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öffentlicher Landding gehalten, auf welchem bie Dorfihulzen, ald 
nunmehr ftändige Findelöleute, wahrſcheinlich aber nur bei um 
wichtigern Streitigkeiten der Bauern unter fich, dad Urtheil fan 
den. Nah dem Weftpfälifhen Frieden hörte aber auch dies 
allmählig auf. Schon 1662 Flagte ber Amtöfchreiber zu Bützow 
über die Verminderung feiner Sporteln in Folge des öftern Aud- 
fallend des von Alters üblichen gemeinen Rechtstages, welcher 
nun fchon in zwei Jahren nicht mehr gehalten fei; indeß muß 
die alte Sitte doch jetzt noch nicht ganz außer Gebrauch gefommen 
fein. Am 21. November 1668 Elagte nämlich Michel Dopp 
gegen Peter Sivert und andre, allerfeitd Unterthanen des 
Amted Bützow, wegen thätlicher Mighandlung, worauf die Sade 
fofort vor dem Vogte fummariſch nnterfucht und ein fchriftlicher 
Befcheid abgefaßt ward, deſſen Publication jedoch unterblieb, 
weil, wie in einer darunter befindlichen Regiftratur bemerkt if: 
„den 22. January 1669 ein gemeiner Nedtötag angeftellet 
vnd gehalten werden folle. Obgefagte Clage iſt auf den Rechts— 
tag verſchoben worden, vnd den part. bei 10 fl. ſtraffe geboten, 
friedlich zu leben“. 

Aehnlich, war der Verlauf im Bistum Ratzeburg. Auch 
hier war die alte Rechtsverfaſſung ſchon vor der Beſitznahme ded 
Stiftes durch die Herzöge von Medlenburg in Folge des weil: 
pfälifchen Friedens mehrfach gelodert, aber noch wurde wenigitend 
der Kandding, wenn auch nicht vegelmäßig, in den alten Formen 
gehalten, wie und bei Gelegenheit der vieljährigen Streitigkeiten 
mit dem dortigen Capital berichtet wird. Am 23. Sun. 1651 
erließ nämlich der Herzog Adolph Friedrich einen Befehl an den 
Serretair Heinrich Neumann, dad Landgericht altem Herkommen 
nach am Jacobi⸗Tage unter Zuziehung des Amtmanns zu Schön: 
berg zu halten, und folched von ben Kanzeln verfündigen zu 
laffen. Die Verfündigung gefhah am Sonntage den 2. Julius 
mit der Beſtimmung, daß dad Gericht am 14. und 15. d. M. 
und zwar nicht bloß in den ehemaligen Stiftsämtern Schönberg 
und Stove, fondern auch) in den dem Domcapitel gehörigen Dörfern 
gehegt werden folle, wogegen dad Capitel fofort proteflirte, weil 
die Hegung ded Gerichted in ben gedachten Dörfern nicht dem 
Herzoge, fondern dem Decan des Capitels zuftehe. Der Herzog 
beachtete jedoch diefe Proteflation nicht, fondern fandte ben Viſi⸗ 
datjonde und Regierungsrath Gerhard Meyer nad) Schönberg, 
um fich nach den Geremonien, womit dad Zandgericht-gehalten zu 
werden pflege, zu erkundigen, und ſodann, nebit dem gedachten Secre⸗ 
tair Neumann und dem Amtmann zu Schönbera, in den Kapitelö- 
dörfern aber auc mit Zuziehung eined oder ded andern der Ca 
pitularen, mit Hegung deffelben in alter Weife zu verfahren, 
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Aus dem über diefen Auftrag erftatteten Berichte ded Meyer ift 
die unten mitgetheilte genaue Befchreibung der Förmlichkeiten des 
Ratzeburger Landdingd entlehnt, welche mit Ausnahme einzelner 
neuerer Zufäße dad unverfeunbare Gepräge hohen Altertbumd 
an fi) tragen, und gewiß nicht nur in dem eigentlichen Meflen- 
burg, fondern auch in den benachbarten fächfifchen Ländern ganz 
diefelben gewefen fein werden. 

Die Hegung ded Gerichted ging übrigend am 14. Julius 
zu Schönberg und Stove ohne Störung vorüber; ald fi aber 
die berzoglihen Commiffarien am folgenden Tage zu gleichem 
Zwede nad) dem Peteröberge auf dem Capitelögebiete begeben 
wollten, erfuhren fie, daß das Capitel feinen Leuten zu erfcheinen 
verboten habe, weßhalb daß Gericht nad erneuerter Ladung bis 
zum folgenden Tage ausgeſetzt ward; allein die Bauern erfchie- 
nen auch died Mal nicht. Die Kapitularen wandten fi) hierauf 
mit einer Entfchuldigung diefed Verfahrend an den Herzog felbft, 
ald aber diefer in feiner Antwort vom 6. Auguft den fehr ent- 
fchiedenen Befehl ertheilte, daß fie am 8. September, auf dem 
Haufe zu Schönberg vor ihm zur Nechtfertigung zu erfcheinen, 
und ihre Bauern anzuhalten hätten, fi am 10. d. M. zur Hegung 
ded Landgerichtd von feinen und ihren Deputirten gehorſamlich 
einzufinden, hielten fie für gerathen, fi) zu unterwerfen. 

Der wegen diefer und andrer Zwiftigfeiten am 15. Decbr. 
1652 zu Schwerin abgefchloffene Vergleich enthielt ſodann im 
8. 15 die Beflimmung, daß die Domberren beim Landgericht 
die Zuordnung eined Nathed aud Schwerin, und diefem die Direr- 
tion des Gerichted geftatteten, wenn man daffelbe nidt gar 
abjhaffen wolle, weil ed wenig nüße, und der Syndicud 
Srande bemerkt dabei in feinem Berichte: „Ded Landgerichts 
halber hat es nichtd zu bedeuten; ift ein pur lautred Bauernge: 
richt, darinnen die Unterthanen unter fich felbiten die Urthel finden, 
nur daß ed in Kegenwarth ebliher ex capitulo dazu abgeord— 
neten gehegen wird, welche die Urthel ad aequitatem da es 
nöthig redigiren. Es ift zumeilen in 20 Jahren nicht gehalten, 
und könnte hinfüro ohne einiger Abbruch der Juſtiz wohl gar 
eingeftellt werden“ 1). Trotz diefer Verachtung, mit welcher die 
berzogliden Commiſſarien auf diefen Weberreft der, freilich ſchon fehr 
entarteten, volföthümlichen Gerichtdö-Berfaffung herabblidten, er- 
bielt fich derjelbe dennoch, ohne Zweifel durch die Anhänglichkeit 
des Volkes an dem alten SHerfommen, bid gegen dad Ende 
diefed Jahrhunderts. Wenigftend ift- noch aus dem 3. 1685 
eine Citation zum Landgerichte auf und gekommen. Das ift 


4) Maſch, Geſchichte des Bisthums Ratzeburg ©. 738. 
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dann aber auch die letzte Spur deffelben in den Gränzen bed 
heutigen Meflenburgs. 

Es folgen nunmehr die bieher gehörigen, bidher nicht ge: 
drudten: 


Urkunden und Aetenauszüge. 


Nr, 1. 


Auszug ans der Wittenburger Amtsrechnung von 
Michaelis 1521 bis dahin 1822. 


Mad vorterth is, alße de Vaget vp der Borch ein Land: 
dinck hegede, vnde quam Wittenborch am Dinrftedage nha 
Exaudi vnd toch wech am Pinxſteavend nha Gadebuſck (Sun. 
327 1522). 

IIII ßl. gegeven vor IIII kanne etykes tho Gadebuſck gekoft, 

darvan geſpiſet, dewile de vaget hyr was. 

IIL Bl. gegeven vor IIII punth rotzſchars, darvon geſpiſet 
dem vagede am Frigdage vnde Sonnavende vor dem 
pinxſten. 

VI gl. gegeven vor II grote braſſen, ghekofft tho Szwerin 
in thokumpſt des vagedes; vnde vorſpiſet, als he hyr 
was. 

I Witten gegeven vor 1 punth olyn. 

III ßl. gegeven vor 1 loth faffrand 

INT BL. gegeven vor peper, all vorfpifeth 

I ßl. gegeven vor Puder 

11 $l. gegeven vor wegge, al vorgenantd vorfpifet. 

Summa I Mark X gl. IUL pf. 
Anmerkung. Sn den übrigen vorhandenen Amtsregiftern, namentlicy 
von 1521, 15:3, 1553, 1560, findet fi eine ähnliche Ausgabe nicht. 

* ne fand alſo ſchon damals nicht regelmäßig in jedem 

abre ftatt. 


Nr. 2. 


Auszug ans den Regiftern des Amts Wredenhagen von 
1532 bis 1579. 


In dem Regiſter von 1533 heißt ee: 

„III ſchf. (i. e. Scheffel Roggen) dem Borfprafen geuen, 
vor geder Zantdinge 1 ſchf.“ 

Eben fo 1542: 

„Il Ion. Dane Kellen dem Vorfprafen vor HI Lant— 
dinck.“ 
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" Diefer Name kommt in dem Verzeichniffe der Pachtbauern 
u. f. w. nit vor. Er wohnte vielleicht zu Röbel. 
In dem Steg. von 1551 Invocavit — 1552 purifie. Mar. 
findet fich dieſer Anſatz nicht. 
In einem andern Regiſter de Trin: 1534 (dad Amt war 
getheilt), heißt ed dagegen wieder: 
„I Schf. Achim Hartewih vor MH Landinck.“ 
Auch diefer Name kommt im Reg. fonft nicht vor. 
In einem Regifter de 1552 heißt cd unter der Meberfchrift: 
„Den fzo ihre benanth hebben“ (d. h. ein Firum?): 
„6 Schf. dem Redener vor de Landach tho warthenn“, 
und in einem Auszuge eined Negifterd von demfelben Jahre: 
„den Portener, Hoppener, dem Nedener, x. 2 Drompt 
10 Schf.“ 


In dem Negifter von 1533 fehlt die Auögabe. 
Eben fo 57, 64, 71, 76. 
1579 dagegen kommt wieder vor: 

„6 Schf. dem Borfprad.“ 


Mr. 3. 


Auszug aus dem Negifter des Amtes Rehna 
1977 — 1578. 


„Audgabe Roggen den Furſprachen und Findeman: 

1 Dr. 0 Schfl. den 16. Octobrid, davor fie 2 mall haben 
recht gehalten.“ 

Dad Regiſter von 1576 — 77 führt nur auf: „4 Schfl. 
den Burfpradhen und Findesman“; dad von 1578— 79 da- 
gegen: „I Drt. 2 Schfl. vermuge ihr Quitung.“ In den Jahr: 
gängen 1575 — 76 und 1580 — 81 fommt die Audgabe überall 
nicht vor. 


Nr. 4. 


Anszug ans dem —— des Amtes Crivitz 
von 1533. 


Dyth ys dath brokeregister szo inn dem ampthe 
tho Crivetsze dorch Jochim Osten vnd Jochim Schelen 
gerichtet is geworden des Myddewekens nha Martini 
ahm XXXIII iare. 

Item thom erstenn de Stralendorper szynth vnge- 
horszamlich vthe gebleuen. 
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Item desz gelikenn de Niggendorper szynth vthe 
bleuenn. 

Item de Dammerower deszgelikenn ock szünth vthe 
bleuenn. 

Item de Garwertszer szünth ock vngehorszamlick 
vthe gebleuen, vnnd szynth tho dem Lanthdinge 
nicht gekamen. De pene ys angelecht dessen verenn 
bauen genomedenn dorperenn iederm dorpe druttich 
marck. | 


Nr. 5. 


Zeugenausſage über die Appellation som dem Amts⸗ 
und Stadigerichte zu Goldberg. 1542. 


„Erſtlich von der Bruggen thom Goltberge, wenner eyn 
gerichte vp der Bruggen vor dem ſlate geholden werth, ſchal 
men von der bruggen appellern an de landes fürſten tho Mekeln⸗ 
borch.“ 

Thom andern, wenner gerichte edder ein rechtes dach vor 
vor dem ſtapel int borgerrecht geholden werth, edder vor dem 
rade thom Goltberch, moth appelleren vor dem rath tho Parchim“. 


Nr. b. 


Rechtsſpruch eines Bauern⸗- Gerichtes zu Dalberg, und 
Appellationsſpruch in derſelben Sache vor der Brücke 
su Bützow. 1551— 1553. 


1) In ſachen tuiſchen Claues Johanſen, Burgern tho Lu⸗ 
beck Clegern eins, vnd Jochim Rehmen tho Dalberge beclagten 
anders theils, hefft gemelter Cleger vorbingen lathen, dath Jochim 
Rehme ſin vederliche Erue tho Dalberge weniger dan mith fugen 
Innehedde, denne hie ehme daruth ſinen beſcheedt noch nicht ges 
dan, welchs ehme mith nichte tho liden, ſunder begerde, In recht 
thoſprechen, dath hie ehme ſin geboer daruth geuen, edder ſulch 
ſin vederlich Erue wedderumb afftreden mochte. 

Worup Jochim Rehme beclagte durch ſinen Vorſprachen 
andwerden lathen, dath hie ehme ſolcher Clage nicht geſtendich, 
dan he bewieſen konde, dath Johanſen durch einen Vordrach, 
vth dem Erue geſcheden, denne ehme Johanſen, alſe Reme ſines 
broder fruwen bekamen, XLV margk Lubeſch vthgeſprachen 
wehren, darup bie och albereith etlich gelt, alfe XXV margk 
entfangen, vnd wes ehme noch nachſtellich vnd durch Rehmen 
nicht bethalt, wehre he Ider tidt erbodich geweſen, ſulche Reſte, 
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wo och Itzo noch, tho gantzer guder genoge tho entrichten; Vnd 
darup Souen gloffwirdige olde, bedagede Bures Iude geprodueirt 
vnd vor gerichte gebracht, de aldar offentlich befand, dath fe da- 
mit an vnd auer geweien, do dufte vordrach gefchehen, und Jo— 
hanfen Jochim Nehmen dath Erue vpgedragen, vnd vorlathen, 
och dathfulue affgetreden, wie dan alfo forth, nach befchehner 
vorlatinge Jochim Nehme in ſulch rue wedderumb durch den 
Schulten, die dathſulue och vor gerichte befandt, Ingewiſet 
worden. 

Stellende tho Nechte, dath de Vordrach vnd Inwifinge by 
werden erfandt werden, vnd wen bie die Nefte Johanſen bethalt, 
dath hie erbodich, by dem Erue blinen mochte; vp Klage vnd 
Antwerth, Iſt die Burfchop, In die VBindinge gemifet, 
vnd darnach durch den vindeßman vor Schwerinfch recht affge: 
fpradhen, Dewile Neme den vordrad, dath Johanſen dath Erue 
affgetreden bewiſen Fonde, fchole hie eme die narifte, die he noch 
fchuldich entrichten, vnd denne die negefle thom rue fun ane 
Semanded vorhinderung, von Rechtswegen. Dith if van 
Nehmen dandbarlid Angenahmen, vnd van Johanſen vor de 
Brugge tho Bukow gefhuldenn worden, vnd wente nun 
wy Praveſt, Senior, vnd gantze Capittel, der Domkirchen Schwe- 
rin tho becrefftigunge diffes ordield, van Jochim Nehmen vmb 
onfer kirchen Ingefegell gebeden, hebben wy tho vrfunde dath- 
fulue hirup withlichen druden lathen, Na Chrifti geborth XV e 
darna Im LI. Dunerdaged nad Natiuitatid Mariae. 

2) IE Jurcken Waderbarth, Houetman tho Bukow, Ber 
fenne offentlich in diefem briefe, vor alle den Sennen, den be 
tho fehende, hörende, offte Iefende vorfumpt, dath hüt Dato vor 
gerichte, vp der Bruggen allhier tho Bukow, Jochim Nehme 
tho Dalberge, vonder den Gapittell tho Schwerin wanende, er: 
Schienen, vnd vorgeuen lathen, wo be vor twen Iharen vnge— 
ferlich, tho Dalberge van eineme Claues Johanſen, Burgern tho 
Lubeck, van wegen eined Erucd tho Dalberge, welchs he chme 
afftreden fcholde, richtlich Angeſpracken, Diewiele he auerft darje— 
gen bewifen konen, dath die clegern vormoge Souen gloffwerdi— 
ger lude tuchenige daruan be Ihre viff, alfo Claues Odewen, 
Henninge Warniden, Heinrid Samer, hand Weftphal vnd hen- 
rih Werniden, vor Gerichte gehat, vth dem Erue, mit viff vnd 
virtich margk darup he eme XXV. margf bethalt, gefcheden, 
dathſuluige vorlathen, vnd hie alfe, die beclagte, erbodich, die 
narifte, alfe XX. margk tho entrichten, wehre ehme tho erfand, 
by dem rue vor einem Anderen tho bliuende, Inhalt eined 
ordeld darauff ergangen, welchs he lefen lathen, Nach vorlefunge 
gebeden, die wile fin Jegendeel van demſuluen ordel vor de 
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Brügge tho Bukow appellirt, vnd vp hut dato tho Mechte ge- 
furdert, doch nicht thor ftede, vnd be mit fchwerer Vneoſt die 
tugene darhen gebracht, folide der tugen vthſage, tho uorhödinge 
mehrer geltipildinge mochten alhir by macht vnd werden, vnd fin 
Zegendehl folihd muthwilligen vthebliuendes nedderfellich erfendt 
worden. 

Folgendes ift die Stadtuoget alhir vorgetreden, vndt gefecht, 
dath he dem Jegendel vth beuehl ded Ehrwirdigen her Henniden 
von Penken Prawelted tho Schwerin die vorlengunge ded Recht- 
daged Anthotegen, fit na ehrer Herberge vorfuget, und bie dar- 
gefamen, wehre Clawes Johanſen wech gewefen, doch foliden 
affichedt hinder fi gelathen, Ddiewile de Nechtödach vp tive dage 
vorlenget, vnd ehne die theringe dar binnen tho ſchwer fallen 
wurde, wolde be vp ein dorp tho finen frunden nicht with von 
hir vorrüden, vnd darne ded daged gewarben, welchs hie bie 
Staduoget, alfo wahr tho finde, Int gerichte gethuget. Vp 
folde Inbrengend und vorgemwente Klage, Iſt die Burfcop in 
die vindunge gewifet, vnd darna durch den vin deßmann 
wedderumb Ingebracht, dath dat gefpraden Ordell tho Dalberge 
vnd der viff tuge vthſage macht hebben, und wen Nehme Klawes 
Sohanfen-die narifte bethaldt, by dem Erue blieuen fchal, vnd 
diewwile Sohanfen vp ben vechtd tag nicht gewahrt, ſchal he finer 
thofprade, Idt wehre denne, hie Ehehafft bewifen Fonde, nedder⸗ 
fellih ercleretb und finer thofprade tho dem Erue entbunden fin, 
van Rechtswegen. Vnd wenthe nun Jochim Nehme diffed Ordels 
einen Richtſchin van my ehme mit tho dehlende gefocht, und ges 
beden, hebbe Ick chme folidd Ampts haluen nicht weigern mogen. 
Des allen tho Urkunde diſſen briff mit minen hierunder vpde— 
drudtem Angebarenen Pitzſchier becrefftiget. Actum Bukow Na 
Chriſti geburth Feffteinhundertd darna Im drey vnd vefftigiſten 
Share. Donnerdages na Galli, 


Nr. 7. 
Rechtsſpruch des Landdings zu Orenismühlen. 1903, 


Inn Irrungen vnnd gebrechenn, Bo fi) haben erhalten zwi⸗ 
fchenn denn Bortfenn von Torber, Votenſe vnd Queflin ahn 
einem, vnnd denn Krugern, Bo zu denn Bortkenn In dad erbe, zu 
Kuſſow belegenn, komen fein ader ſteds habenn enhaltenn, Iſt 
alhier zu Greueßmollenn, vor dem Landt, In dem Schwerins 
fchen rechte, auff dem Sontagf nad petri vnnd pauli Anno ıc. 
53. alfo erfandt vnnd abgeredet, Dad die Bortkenn, vnnd nicht 
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Jahrb. des Vereins f. mellenb. Geſch XIV. 
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die Kruger, zu Demſelbigen erbe zu Kuſſow belegenn, befugt vnnd 
berechtigt ſein, Sich deſſelbigen zugebrauchen, zuuerkauffenn, alles 
nach Ihrem eigenn gefallenn. Auf Sulch erkandt vrtel Bo abge: 
ſprochen, habenn vielgemelten Bortkenn ſulch erbe, Dieweil ſe 
daſſelb zu gebrauchen nicht willens, Mith liggenden grunden, 
Standenn, Stockenn, In und auffluſſenn, mit aller feiner gerech— 
tigkeit vnnd berrlichkeit, Claus Gerdes vnd feinen erbemm, zu 
einem erbfauffe vor vnnd vmb vierkigt mark Lubiſch, dieweil es 
verwuftet, vnnd bauvelligk gewefenn, verkauft, Wollen aud 
Ime vnnd feinen erbenn, vor alle Zuſprach gut feine, vnnd fie 
deßhalbenn vertreten vnnd bemelter Claus Gerdes hat auff ange: 
zeigten tagf, den Bortken funff mark auff dem kauff bebalet. 
Sol vnnd wil alle Jar ader feine erben auff den Idem Sant 
Michaelid tagk geben und betzalenn, drei mark Lubiſch, bis fo 
lange die vierkig mark enthricht vnnd bebalet fein, Sulchs alfo 
ftede vnnd vheſt zuhaltenn, fein dieſer Zerten zween gleichs — 
vonn wortenn zu wortenn durch die Buchſtabenn A. B. C. 
x. auſſeinander geſchnedenn vnd Jeder partei einen een 
— vnnd vber fein geweſenn, zur Zeugnus der währheit, 
ie Achtparn vnnd erſamen Bertoldus Vleiſchawer vogt zu Gre 
ueßmollenn, Achim Holpe, Frome Henrich, Hanns Weiger, 
Meiſter Henrich Karſtenn, goltſchmidt, vnnd Jurgenn Stuer, Ge 
ſchehenn wie obſteidt. 
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Nr. 8. 


Appellation son dem Landding zu Zepkow an die Her- 
zöge Johann Albrecht und Ulrich. 1559, 


Durchluchtiger hochgeborner, g. f. vnd h., e. f. g. bitte ich 
nad erbeitung meiner Pflichtfehuldige Dinfte, Bu erfennen, daß 
Alhir Im Landt Dinge, fur e. f g. Hauß zu Wer: 
denhagen, auf e. f. 9. fchulgenn vnd Paurenn tu Ctzepkow 
Anfuchent, Cleger Ann Einem' widder — vnd Pauren 
tu: Butkow, Beklagten, Anderß teilt, Am Dornflag. nach 
Trium dichum ſo da iſt geweſenn der 12. tag deß mants 
January, In ſachen vnd Auch der geſtaldt, fo hir bei Inſonder— 
heit vorgeichent, genrteilet, Inn- dem Aber die Erbarn vnd 
ernuheften Balkar vnd Georing gebruder die Prignigenn In 
nbamen vnd von wegenn der Obgedachtenn Paurenn bu Butkow 
Irre vnderthannen vonn folchen vrtbeilenn ann e. f. g. vnnd 
derſelbigen herrn Bruder herzog Vlrichenn, Auch herzogen tzu 
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Meckelnburgk auff diefelbige obangekichte tage tzidt, ſtrackeß fur 
nahgeiptachenen vriheilen vor gerichte geappellirt vnd die mher 
gedachten Paurenn ku Butkow dav. auff bei mheir bir nahmalß 
vmb Apoſtoles Angeſucht haben, fo ich derhalben Inenn e. f. g. 
bu Eheren ſolche Appellation, fo weidt vnd fo ferne die Hu 
echte Stadt hadt, zugelaſſen, und habe Inen dieſen Briff 
an Stadt ver Apoſtolen, Ann e. f. g. tzubringen mittge⸗ 
theylett vnd Bin vber daß E. F. ©. tzu dinen willig. Datum 
Wredenhagen Am tag Fabian vnd Sebaſtian Anno ꝛ⁊c. LIV 


E. 8. G. Armer vnderthan vnd Richtet deß Landtdings 
Kum Wredenhagen Hannß Menke. 


Anmerkung. Ueber die Theilnahme der jetzt preußiſchen Dörfer im 
Lande Lieze: Dranſee, Seuelow, beide Bale, beide Rederank, 
Tzempow, Vechtorp, Kl.-Berlin mit dem See zu Gr.-Berlin, Ku- 
lemollen, Schilde und Scildemollen an dem Landdinge zu Wre- 
denbagen (Zepfow) in den Jahren 1445 und 1492, vergl. Jahrb. 
XIHII. Urf, 19 und 20, Die Hegting des Gerichtes warb noch 1574 
von Dranfee aus unterftüßt. Vergl. Riedel, cod. diplom. Bran- 
denburg. Ih; S, 452. | 


Nr; 9. 


Verzeichniß der auf dem Crisiber Landding vom 19. 
Deebr. 1567 erfannten Strafen. 
Bernin: | 

15 Mark die ganze Dorffihaft, weil fie eine Tonne Bier: 

— u. e. Scheure auf der Freiheit ohne Amts Wiſſen 
ebauet. | 

s 30: ßl. die ganze Dorffchaft weil fie dem Johann Berner 
u. denen v. Bulow f. e. Tonne Bier geftattet: ihr Vieh auf 
der Barniner Feldmark zu hüten. 

Achim Kerften, Heinrich Elehr, Peter Schepfeler, Claus 
Murer, Claus Plagemann, jeder 30 Bl. wegen Verweigerung 
vor 1 fl. Auffweifelgeld, u. Widerſetzlichkeit bei- dev deßhalb vor- 
genommnen Pfändung. | 

Hand Luder 15 Mrk. weil er den Wellfendorf in feinem- 
Haufe freventliher Weife überfallen, und ihn „bludwundt“ ge 
fchlagen. 

ans Plagemann 15 Met, weil er mehrmals, wenn er 
„voll und: toll geweſen‘ feine Frau und deren Mutter mit bren- 
nenden Feuer in allen Winfeln gefucht, umd fie mit „waffener 
were* überfallen. | 
9* 
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Achim Kerften, Claus Eler, und Heinrih ler jeder 3 
Pfundt, „wegen dad fie vffen Landtgedinge nicht haben kommen 
wollen, fondern zwe thage zum Kindelbier geſeſſen“. 


Peter Hanich. 


Anmerkung Wegen des von dem Küchenmeiſter geforderten Auff- 
weiſegeldes, oder wie ed auch heißt Auflaßgelves führen die Bauern 
fpäter Befchwerde. In dem deßhalb gehaltenen Termine am 17, 
Febr. 1568 probueirt erfterer das oben im Auszuge mitgetheilte 
Strafverzeichnif, wobei er bemerft, daß in dieſem Landgebing „ge- 
feffen der Stadtoogt zu Krimis Jochim Hagemeifter, der Schulze zu 
Bernin Eler Eler, und ber Schulze von Legen“, die heiten erfannt, 
daß die Bauern den Gulden zu geben fohuldig fein. 


Nr, 10. 


Bericht des Küchenmeifters Peter Bremer zu Crivitz über 
ein zu Raduhn gehaltenes Bauern-Gericht. 1570. 


Durchlauchtiger, hochgeborner furſt, Gnediger Herr! Nebenft 
erbietung meiner vnderthenigenn fehuldigenn vnd bereitwilligenn 
dienfte Gebe E. F. ©. ich hiemit vnderthenig zu vernehmen. 
Nachdem ©. F. G. vnderthanns, Hannd Steferd, fraw zu 
Raddhun E. F. G. Schulkend, Hanns Goldbergerr tochter, mit 
Nhamen Adelheit, bezichtigt, Als ſolte Ihr der Teuffel das bein 
zerbrochen, der Teuffel auch mit Ihr (mit vrlaub fur E. F. G. 
zu ſchreiben) gebulet, ja Sie auch einem andern Paurßmann, 
daß er abſinnig geworden, zugefuget haben, So habe vf E. F. 
G. negſt an mich vnnd Andreas Kharſtedten beſchehenn Andt— 
wortſchreibenn vnnd beuhelh mich vorgeſtern gegenn Radduhn bes 
gebenn, daſelbſt von wegenn E. F. G. das Recht haltenn, vnd 
(Nachdem gemelte beſchuldigte Adelheit Alda fur Gericht kegenn 
gemeltes Stekers fraw Ihren fuß vf Ihre angetzogene gerhumbte 
vnſchult zu leib vnnd lebenn offentlich dargebottenn hat) Sie, 
dieſelbe Adelheit, ſowoll auch die Hans Stekerſche vf der Pau— 
ren erkentnuß, beide fußmaht machenn, vnnd in E. F. ©. 
Schultzenn Gericht Ihre ſich beiderſeits ferner wiederander wie 
Recht zu erweiſen vnnd aus zu fhuren, verwartenn laſſen. Dem— 
nach gantz vnderthenig bittend, E. F. G. wollen mich hierauff 
bei Zeigern wiederumb derſelben ſchriftlichen gnedigenn Rath 
vnnd beuhelh, was ich mich in deme ferner verhaltenn ſoll, mit- 
teilen. Das erkenne vmb E. F. G. hinwieder zu tag vnnd 
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nacht zumerbienen, Ich mich gehorfamb ſchuldig und willigf. 
Datum Krivik, Freitagd nad Judica. Anno etc. LXX. 
ondertheniger gehorfamer 
Diener 
Meter Bremer. 
Dem durchlauchtigenn bochgebornnen furften und Herren 
Herren Zohan Albrechten, Hergogenn gu Meedelenburgk ıc. 
vnderthenigk. 


Anmerkung. Peter Bremer war 1570 Küchenmeiſter, ber erwähnte 
Andreas Kharftedt Amtmann zu Erivig, 


Ar 11. 
Hegung eines Halsgerichtes zu Wittenburg. 1969, 


Auf Bericht ded Berthold Hardede, Küchenmeifterd zu 
Wittenburg, daß ein von ihm wegen Verdachtes der Pferdedie- 
berei eingezogene Menfch freiwillig 3 Pferdediebftähle eingeflan- 
den hätte, erläßt der Herzog Johann Albrecht den fchriftlichen 
votis feiner gelehrten NRäthe, in spec. ded Huſanus, gemäß 
den Befehl, „den gefangenen zum furderlichſten einem peinlid) 
halßgericht nach onfer Landtsordnung vnd gewohnheit zu beftellen“, 
vvnd wenn er dort fein Geftändniß wiederhole, „durch Vrtel vnd 
Recht, fo du auf diefem vnſeren befehlich zu fallen, 
zum Abfcheu vnd offentlichen Erempel am Galgen mit dem Strang 
edder Ketten vom Leben zum Tode ftrafen zu laſſen“. 

D. Schwerin, 5. Jun. 1569. 


Mr. 12. z 


Auszug aus einem Berichte des Küchenmeiſters Ber⸗ 

thold Hardeck zu Wittenburg über ven bei Weltzin 

im Teiche gefundenen Leichnam des Peter Mach, vom 
Sabre 1570, 


Auf die Anzeige ded Hauptmannd Hand Ganß zu Gadebuſch, 
daß der Todte früher feinen Stiefvater, Namend Wolff getödtet 
habe, weßhalb zu vermuthen fei, daß deffen Brüder und Freunde 
jenen wiederum erfchlagen haben würden, habe er die Wolffe 
„zum Scheine“ nach dem Todten beſchieden, wohin er fi 
gleichfalls mit den Fürſprachen und dem Landreiter begeben habe. 
Dafelbft habe er den Todten befichtigt, und dad Recht über ihn 
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‚gehenet, nach altem Gebrauche, und die Freundſchaft ‚gefragt, ob 
fie einen Thäter wüßten, den fie beklagen wollten. Hierauf habe 
zwar einer berfelben die Wulfe der That befchuldigt, ald aber 
die Gebrüder geantwortet, wenn er fie beiprechen wolle, „fo 
weren fie dar fie wolten ihm fus halten“, habe er er- 
flärt, nachdem fie zum Scheine da wären, wüßte er fie nicht zu 
befprechen. Hierauf fei der Todte nach alter richterlicher 
Gewohnheit „beſchrieen“, und ihm auf Bitten der Freund⸗ 
haft die Hand abgefchlagen, welche ihm von feinem Freunde 
bis zur Beerdigung auf den Leib gelegt, demnächſt aber in bad 
Recht zu Wittenburg abgeliefert fei. - 


Nr. 13. 


Im Jahre 1575 Sonntag Palmanım war zu Bellahn, 
Y. Wittenburg, auf dem Jahrmarkte der Vogt des Amtöhaupt- 
mannes Chriftopff Penk, aus Unvorfichtigfeit durch den Heidereiter 
Gories Lenhard mit feinem eigenen Spieße erftochen. Es wurde 
deßhalb durch den Küchenmeifter Bartold Hardede ein peinlich 
Haldgeriht über den Thäter gehalten, über welche Handlung 
der gedachte Küchenmeifter felbft am 6. April 1576, nachdem er 
inzwifchen feined Amtes entfeßt war, ald Zeuge vernommen 
wird. Sein Zeuguiß lautet: (Sagt) „dad er nah dem Fall 
vorm Jahr vff befelch ded Hauptmannd, fambt dem Stadtvogt, 
Zandtreiter, vnd Paul Hecht dem Procurator nad 
Billan gezogen, vnd hetten bahn peinlich Halögericht gehegett, 
vnd denjelben Gorged Lenhart befchriehen“, 

Der Procurator (Fürſprach) gehörte alfo zum Gerichtöper: 
fonal, und war wahrfcheinlih ein ftändiger Beamte. In Betreff 
feined Antheild? an den Gebühren val. den Ertract aud dem 
Wittenburger Bruchregifter von 1535 ff. 


ie 





Nr. 14. 


Auszug aus einer Beſchwerde her Anna Block, Witwe 
des Schulzen zu Dömſuhl, Jacob Steinhonel, über 
bie Beamten zu Dobbertin wegen gemwaltfamer Pfän- 
dung und Mißhandlung. 
D. Güſtrow, den 1. Junius 1577. 
Klägerin berichtet: fie fige feit faft 45 Jahren auf dem foge: 
nannten Crivitzer Schulzengerihte zu Dömſuhl, welches ihrem 
Sohne Achim Steinheyel, mit dem fie jetzt wirthſchafte angeerbt fei. 


1835 


Während biefer ganzen Beit- hätten die gefammten Bauern 

zu Domfupl auf allen „Sandtingen, fo offt Rechts— 

tage feindt gehalten worden, vor die Amptleute zu 

Crivig zu Rechte ſtehen müſſen“. Bei folhen Gelegen 

heiten feien die gedachten Beamten, Hauptmann, Küchenmeifter 

und Landreiter in dad Schulzengeriht eingezogen, und habe fie, 
wie früher ihred Manned und ihr Vater, die Ausrichtung gehabt, 
wogegen fle dem Hauptmann von Dobbertin niemals Ausrichtung 
gethan, da dab Ktofter feinen eigmen Schulzen im Dorfe habe. 
So Sei es z. B. noch anf dem legten Rechtbtage ges 
halten worden, welhen der Hauptnam Andreas Kar- 
-ftede vor acht oder neun Sahren gehalten habe, auf welchem 
namentlih auch die Dömſuhler ſämmtlich erichienn fein, 

Als daher im gegenwärtigen Jahre „Stellan Wakenitz, 
Hauptmann 3w Schwerin vnnd Cribitze hefft der 
Bogtei zw Cribitz einen Rechtstagd oder Landtdingk 
anfundigen lafjen den Donnerſtagk nad. Exaudi zw 
Cribitz fur ©. 8. ©. hauß“‘, fo fei fie dem Gebot and altem 
Gebrauch nad) gehorfamlich auf dem gedachten Rechtötag erfchie: 
nen. Ihre Nachbarn aber, und „andre Dörfer mehr, die vor 
Alterd da haben zu Rechte fiehen müflen“, feien ausgeblieben, 
worauf der Hauptmann diefelben am Pfingftabende habe pfänden 
laffen. Ob num gleich ihre eigene Kühe mit weggefühtt feien, 
fo glaubten die Dobbertiner Beamten und ihre Nachbaren duch, 
daß fie diefe Pfändung veranlaßt habe, weßhalb der Landreiter 
Markus zur Nachtzeit in dad Schulzengericht gedrungen, um 
ihren Sohn zu greifen, und hätte, ald er diefen nicht gefunden, 
ihe nicht nur ein Fuder Hopfen abgepfändet, jondern auch ihre 
Magd und fie felbit gemißhandelt, indem er geſegt er wolle ſie 
lehren, „wie fie folte zum Landtdinge gehen“‘. Darauf habe er 
die Glode leuten, und die Nachbarn zufammen kommen laſſen; 
bier fei fie gleichfalld erfchienen, und mit dem Dobbertiner 
Schulen in Wortwechſel gerathen, worauf der Landreiter auf 
fie zu gefahren ſei, ihr Haube und Mütze abgeriffen, fie an die 
Erde geworfen und abermald körperlich gemißhandelt habe, 

Sie bitte daher, während des zwijchen dem Amte und dem 
Klofter anhängigen Procefjed wegen der Gerichtöbarfeit zu Doms 
ſuhl, fie und ihren Sohn zu fehüßen. 

Anmerkung Dömſuhl war früher ein Communiondorf des Amtes 
Erivig und des Kloſters Dobbertin, welches letztere namentlich ben 
größten Theil der Pächte erhob und deßwegen einen eignen Schulzen 
dafelbft hielt. Dies Verhältniß führte zu häufigen Streiligkeiten, 
theils zwifchen dem Anıte und dem Klofter, theils mit, ven Bauern, 
Su dem bier oben erwähnten Jurisdictionsſtreite nahmen die 
Bauern, tie man ſieht, Partei für das Klofter, Aehnliche Streitig- 
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feiten hatte das Amt gleichzeitig mit dem v. Neftorf wegen Stra⸗ 
lendorf, mit Heinrich Schönberg zu Frauenmarf wegen Grebbin und 
noch wegen andrer Dörfer, welche deßhalb gleichfalls auf dem aus- 
gefchriebenen Rechiötage nicht erfchienen. 


Nr. 15. 
Bericht des Klofter-Hofmeifters Georg Lehmann zu Ulitz 
über zwei in den Neinfelder Klöfter- Dörfern Ulitz und 
Wittenförden gehaltene Rechtstage. 1583 und 1585. 


1) Anno 1583 ven 16. Novembris ift Chim Holfte in 
Vlitz und Hinrid Voß gefangen genommen, darumb, daß fie bp 
dem Houe in der pachthebung gewalt geubt, mit einem Stode 
in den Difch gehaven, vnd ein Fenfter zerftoßen. Diße beide 
fein gen Grabow gefurt, haben allda gefangen gefeflen big auf 
den 16. Decembris, da fein fie wieder in Vlitz gebracht, und 
i8 allda ein Öffentlih Recht vor dem Haue Vlitz vber fie ge 
halten. Im rechte hat gefejlen: der .Stadtvogt von Grabow, 
Jochim Schulke E. F. G. Kuchmeifter von Grabow, und Georgen 
Lehmann Furmwalter, die Furſprache vnd Findeßleute von 
Grabow, der Zandreiter von Grabow, der Schulte von Vlitz, 
von Lubeſſe vnd Wittenfürden. Zu diſſem rechte fein gefordert 
alle Vlitzer, Lubeffer und Wittenförder. Diffen gefangenen ift 
dad Leben von dem rechte abgefprochen, allein hernachmald durd) 
Supplication vnd vorbitte verbeden worden vnd loßgeben, dar 
fein fie zum andern male vor beide Dorfichaft der Vlitzer und 
Lubeſſer wider für den Hoff gefurt, vnd haben fur die Halßbruche 
Börgen geftellt, vnd ein ieder in fonderheit mit aufgeredten Fingern 
und entbloßed Haupts offentlich ohrfeyde thun mufjen. 

2) Ihm 85 iar hat der Kirchere in Wittenforde Gregorius 
Corner dem amptmann in Schwerin Arent Möllendorf geflagt, 
wie dad feine Dochter Emmerentze von ihrem eigenen Heren 
Nicolad N, Paftor in großen Trebbow gefchiwengert wäre. Nach 
dem Falle hat er feine dochter in Wittenforden genommen. Den 
28. May babe ich dieſe weibeöperfone, auf einen wagene 
feßen laffen, fie nach Vlitz furen laffen, vnd allda gefangen ge: 
halten, weil fie aber der amptmann von Schwerin begert, hat 
er fie funder vorftandt nich loß befommen fünnen, fundern hat 
den gefangenen paftorem Nicolaum den 14. Juny vngefehr nad) 
Vlitz muſſen fuhren laffen, damit fie beide confrontirt. Deweil 
aber im Dorfe Vlitz die peſte grassirte, habe ich Georg Leh— 
mann die gefangene Perfon in den Helden heraus bringen laſſen, 
vnd fein ihrer dadt auf beiden theilen geitendig geweien. Bei 
. diffen verhor war der Amptman Arendt Möllendorf und der Her 
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Burgermeifter Andread gar und Asmus Radtke der Kuchen- 
meiſter vnd Abraham N. der Landreiter auß Schwerin; auf 
meiner feiten war Her Laurentius Sagittariud paftor, Hanf 
Grothe von Blik, der paſtor von Wittenforde fampt feiner frawe. 
Der gefangene Nicolaud aber wart wieder gen Schwerin gefurt, 
vnd die weibeöperfone wart wieder in Bli auf den Hof gebracht, da 
hat fie geſeſſen, vnd id den 23. Junii in de wochen fommen, und 
einen jungen Sohn gelebet. Den 9. Septembris aber hat fie 
denfelben in der nacht erdrudt. Den 16. Septembris habe id) 
in Vlitz vor dem Haue auf dem Brinfe ein öffentlich recht ober 
fie gehalten, darzu ich gefordert die Dorfihaft Vlitz und Lubeſſe, 
darzu habe ich gebrauht den Schwerinfhen vorfpraden 
Hanf Krudauf vnd den findedömann N. N. NN. Zum beyftande 
habe ich gehadt Her Chriftianum Houeſch ein Radther von Schwerin. 
Sn rechte habe ich bei mir fiken gehat, anftadt des Wliker 
Schulgen Chim Groten, Hang Groten an fladt eines Schultzen, 
den Schulgen Cerften Bölitz von Lübeſſe, Hand Boldelow, Chim 
Nonnefendorf, Hinrih Pauſe den ordtfruger. Won dem für: 
fprachen is de weiböperfone vor dem gehaltenen rechte angeklagt, 
ihrer dadt geftendlich, und in der findung gefunden, daß fie ein 
ftaup fchilling verdient, doc) aus gnaden verfchonet, und dord) 
Meifter Frank, der ihr drei Ruten in den arm geben, vnd alfo 
erftlih vor dem offen gehalten recht einene offene eidt thun muffen, 
vnd dad landt in ewicheit verfwaren. Darnach hat fie Meifter 
Trank, der Bödel von Schwerin, zum Dorpfe hinaus auf einen 
Creutzweg, dar ſich de Wege fcheiden, gefurt, vnd ihr gethanen 
eidt auf dad newe widerumb vormanet, vnd bei zwo ſcheinender 
Sune dad landt ewich vorwifen. 

Auf Pr legtern Rechtsfall bezieht fich die folgende Rechnung : 

Sm 1585 den 15. September ift die weibeöperfone, fo in 
vnzog gelebet in Vlitz aud genaden vorwifen, was darauf ge 
gangen ift, wie folget: 

Irſtlich habe ich ded richterd diener in Schwerin geben, dad 
ehr die findesleutt fampt dem fcharfrichter En — 5. 181. 
Dem vorfpracd geben fein Be es .1 — 
Dem findesmann... 6 
Dem Scharfrichter geben . aa ae 
Allein font geburt im 5 mer, 4 ßl. 

Hirzu habe ich dieſen perſonen zu eſſen und 
drinken geben müſſen, als ſie gemucht, iſt ihr gebur 
und gebrauch. 


Vor das eſſen. — ,%6, 
Vor das Bihr — 12 
Dieſe ausgabe dut ſumma in alle, . 48. 23 $l 
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Nun ift von den entfangen 4 taler noch ober 9 ßl. 
Nachdem dan diefe perfon in die 19 Wochen ift gefangen 
geweien gelanget an meine genedige Fürſtin vnd Frav mein 
vnderteniges bitten ihr fürftliche genaden mugen mich zu biefer 
vnkoſt, was ihr 5. ©. genediger will ift zu Hülffe kommen. 
Ihr fürftliche genaden vnderteniger Diener 
Jürgen Lehmann. 
Anmerkung. Der Berwalter Georg Lehmann war son Seiten ber 
Herzogin Elifabeth, Herzog Ulrichs Gemalin, eingefept, welcher bie 
in Folge der Reformation eingezogenen Güter des Kloſters Rein- 
felden in Meklenburg mit deu Nemtern Grevismühlen und Grabow 
zum Witthum und Leibgediug verfchrieben waren. Der vorftehende 
Bericht ift Durch einen Streit des gedachten Verwalters mit ben 
berzoglichen Beamten zu Schwerin veranlaßt, welche fih dem Faren 
Inhalte der Privilegien des Kiofters zuwider die Gerichtsbarkeit in 
den genannten Dörfern anmaßten. hon früher hatte der Amt- 
mann Engelfe Roftfe zu Schwerin verfucht, einen Rechtstag zu 
Nlig zu halten, wobei er das Gericht dur die Fürſtlichen Fin— 
deslente” beftellen laffen wollte, mußte aber unverrichteter Sache 
abziehen. Sein Nachfolger Eitel Rauhe fand ſich zu gleichem Zwecke 
mit „Vorfprachen und Findesleuten“ in dem Klofterborfe Lubeh ein; 
aber ebenfo vergeblich. 
Zur Charafteriftif bes im den worftehenten Berichte gefchilverten 
Berfahrens it zu bemerken, daß die Herzogin ihrem Verwalter ſchon 
im Junii 1585 ben beftimmten Befehl ertheilte, die Gefangenen „auf 
einem gejchwornen gewöhnlichen Vrpheiden des Landes in Emigfeit 
zu verweilen.’ Die Findung des Urtheiles in dem fpäter gebegten 
öffentlichen Gerichte war alfo eine bloße Formalität. 


Nr. 16, 


Beridt 
Wie und welcker geftald im Stift Ratzeburgk nach Alter 
gewohnheitt Das Landgerichte ift gehalten und waß für 
Solennitäten etwa dabei beobachtet worden. 1691. 


Wann die Landepfurfiliche Obrichkeitt auff determinirte 
Zeitt die Ihrigen an den Ortt, dahin die Unterthanen eitiret 
fein, fenden, und daß Gerichtt zu Hegen anfahen wollen, So 
findett Sich der Vorſprach bey den Voigten und redet den Dingß- 
mann mitt folgenden Wortten ann. 

VBorfpräder: 
Dingpman, Ich frage Euch, Ob es woll fo viell tages Zeitt iſt, 
dag Ih alhie von Gottes und des Hochwürdigen Durchlaudhtigen ıc. 
(cum titulo) U. ©. F. und Herrn Dero Herren Räthe, oder 
Beampten (die etwa dem Gerichte beiwohnen) Wegen, die albie 
gegemvertig ſitzen, umd das högefle und niedrichſte, dad großefte 


ra} 
’ 
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und daß Kleineſte mit Halß und Hand über Uns, und über die 
Stedtte, da M. G. F. und H. Rhätte oder Beampten ſitzen, 
und Ihre Leute ſtehen, hatt, mag ein öffentlich Sachſſiſches Recht 
hegen und halten? | 

Darauff Antwortet der 

Dinggmann: 

Sa, ba Ihr ſolches von Gotted, und U. G. F. unndtt 
Herren, auch bero Wollverordnieten Herren Rhätte vder Beampten 
wegen, fo alhie gegenwertich, undt dazu bevollmächtigett fein, zu 
thun befehligett ſeidtt, Möget Ihre ſolches woll thun. 

Borfpräder: 

Zum Erften mahl will Ich alhie von Gotted und M. ©. 
5. und Herren, und dero alhie gegenwertig figenden Herren 
Mhetten oder Beambtten wegen, fo dad Högifte und niedrichfte, 
daß Kleinefie und daß grofefte, mitt Hal und Hand uber unf 
auch uber die Stedtte, da Ihr leutt fiehett, haben, ein öffentlich 
Sachſiſches Rechtt hegen, derogefiald und Alfo, daß, dem Necht 
lieb ift, unrechtt aber leidtt ift, demfelbene nachdem feine Sache 
und Anclage fein wirdtt, recht wiederfahren und datzu geholffen 
werden fol, Alles von Nechtöwegen. Wer aber clagen will, der 
fol feit lagen oder in M. ©. 8. und Herren firaaff verfallen 
fein, Recht gebiete Ich, Unrecht verbiete Ich Wegen M. ©, 8. 
und Herren. 

Zum Andern mahl will Sch alhie ıc. und repeteriret folche 
wortt biß zu ende, 

Darauff fragett Er: Dingefmann, Wie offt fol und muß 
SH M. ©. F. und Herren Rechtt hegen, daß es crafft und 
Macht babe? 

Dingegmann Antwortett: Dreymahl. 

Darauff fprichtt der Borfprache: Zum Dritteumahl Will Ich 
alhie von Gotted und M. ©. 3. undtt Herren Wegen ır. 

Wann folhed gefchehen, Fraget der Vorſprach den Ding: 
mann mitt diefen Wortten: 

Dingeßmann, Ich frage Euch, ob Ich daß Recht geheget 
habe, daß ed Crafft und Macht hatt? 

Anttwortet der Dingßmann: Ja Ihr habts gehegett, daß 
ed crafft und Macht hatt. | 

Ferner fragett Er: womitt fol Ih aber M. G. F. und 
Herren gehegeted Recht Verthedigen ? 

Antwortett der Dingßman: Ä 

Ihr follet fcharffe gewehr und fcheldttwortt ernftlich verbieten. 

Boriprad: 

Scharffe gewehr und fheldewortt, auch heimbliche Verſuchung 

und Berträge, verbiete Wegen M, ©. 5. uud Herrn Ich ernfl- 
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lichen und fage, dag Niemandtt dem Rechte, ehe ed wieder auff- 
gegeben, den Rüden geben oder davon geben, und der ſolches 
thun wirdtt in M. ©. F. und Herren ftraff verfallen, auch fo 
ein frembder da were, der etwa Erbguth zu fordern hatte, ſich 
mit 7 Bl. 4 pf. einzumwerben fehuldig fein fol. 

Darauff werden auß jedem Dorffe etwan 1 oder 2 per: 
fohnen, fo man fur die befcheideften und Vernunfftichſten achtet, 
und fonderlihen den Schulgen, fo Er datzu qualificiret, zu 
Findes Leute etwa 20 oder 24 perfohnen, auß dem hauffen ber: 
aufgenommen und befeitd geftellet, die auff bede Borfallende 
Sachen, fo denen in loco Sid befinden HH. Räthen oder Be: 
amten Klagende an vnd vorbracht werden, daß Recht finden und 
fprechen mußen. 

Solde Sachen mußen Sie mitt anhören, oder Sie werden 
Ihn durch den Dingßman angetragen, derfelbe bringet auch hin- 
wiederum Ihre Meinung ein. 

So balde dann die Findedleute da ftehen, Ruffet der Bor: 
fprah: Wer etwas zu clagen hatt, der trete heran und bringe 
feine Klage vor. | 

Wann dann nichtes mehr zu Klagen ift, die Beampte wie: 
der die Untertanen Ihre auffgefeßte Mangel auch vorbracht, und 
darauff erkennen laßen, | 

So giebtt der Vorſprach dad gehegte Recht auff folgende 
Maaß wieder auff fprechende: 

Dinggmann, Ich frage Euch, ob ed fo ferne taged umd 
mir erlaubett ift, daß ich von Gotted und M. G. F. und Herren 
und derofelben alhie gegenwertig fiende Herren Rhätte oder Be: 
ampten Wegen, daß gehegte Necht wiederump mag auffheben 
oder auffgeben ? 

Dingßmann antwortett: 

Ja, Dofern Ihr dag von Gotted, M. G. F. und Herren 
und deßen alhie fitenden HH. Nhätten oder Beambten Wegen 
zuthun befehligett feidtt, Mögt Ihr ſolches Woll thun. 

Darauff ruffet der Vorfprach mit lauter Stimme: 

Ihr Leute follet zu Haufe gehen, M. ©. 8. unnd Herrn 
Holtz lagen ftehen, derofelben Wild laßen gehen, und derojelben 
Waßer lagen ungefiihett, auch follet Ihr halten ewren Rechten 
Muhlen weg, damitt thutt Ihr ©. F. ©. gleih und Recht, M. 
G. 5. und Herr begehret Ewren fchaden nicht, fo hatt M. ©. 
0: en Herr Euch zu firaffen Recht und Machtt; zum Erften 

ahl. 

Zum Andern mahl: Ihr leute ſollet zu Hauſe gehen x. 

Wann ſolches zum Andernmahl geſchehen, Fraget der Vor: 
ſprach den Dingßmann: 
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Wie offt fol IH M. ©. F. und Herren Necht auffgeben? 
Antwort der Dinggmann: 

Dreymahl. Daß ed CRafft und Macht hatt. 

Darauff faget der Vorſprach: 

Zum Dritten mabl, Ihr leute follet nah Haufe gehen ır. 

Und gehet alddann ein iedweder feinen Weg. 

Anreichende die ftraffen, fo die. findedleute erfennen, fein die 
gemeinften diefe, fo hieflged orttö wbliche fein, Wiewoll man die 
casus nicht alle fo erzehlen kann: 


— — — — — — 
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Hiebei ift zu bemerken: | 
Dad gleich nach gelegenheit der ſachen der Obrigfeitt bie 
moderation Borbehältlih, Al haben fie auch geftalten Sachen 
nad) die direction bey der findung derogeftaldtt da Sie merften, 
daß die Findelöleute die geclagete Sachen nit Recht eingenom- 
men, Sie Ihnen den Casum nochmahln deutlicher Vorhalten, 
und darauff noch eind erkennen laffen können ıc. 


Nr. 17. 


Vortrag des Stadtvogtes und Amtsfchreibers Volrad 
Zarenius zu Bützow, die Haltung der gemeinen NRerhts- 
tage betreffend. 1662. 


Durchlauchtigſter Hertzogk 
gnedigſter Fürſt und Herr, 

E. F. D. ſeint meine Vnterthenigſte Vnd gehorſambſte Dinſte 
bevohr Vnd verhalte E. f. D. hiemit nicht, wie daß für dieſem 
alhie auff dem Ambt ein gemeiner Rechtstag gehalten, Dar- 
auff die Schultzen daß Vrteil gefellet vnd Ich alle clage vnd 
andtwordtt auch die beſcheide vnd waß ſonſten hinc inde dabei 
vorgegangen protocolliren müßen, dafür mir dan iahrlich 
6 ſchffl. rogken gereichet ond gegeben worden, Wan dan mein 
gnedigfter Fürft ond Herr in zwehen Jahren folder rechtötag 
alter gewohnheit nach nicht gehalten, mittelft gleichtwol alda clagen 
vnd bejcheide, fo bey dem Ampte vorfallen vnd gegeben, Ich 
protocolliren vndt allemahl auffwartten müffen, der Rogfen aber 
binterftellig geplieben vndt die Herren Beambte ohne €. f. D. 
special befehl denfelben mir zu reichen ſich verwiedern, in diefer 
betrübten theuren Zeit aber mir damit fehr wol gedienet, AlB 
erfuche E. f. D. Ich onterthenigft, E. f. g. wollen mir fo gnedigft 
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geruhen vnd den reſtirenden Rogken alß 1 Dr. aus fürſtmilt⸗ 
reicher gnade Durch deren Beambten alhie gnedigſt reichen vnd 
geben laſſen, damit Ich mich nebſt meinen vielen Kindern bey 
dieſem beſchwerlichen Dienſt erhalten vnd deß hungers errehten 
muge, getroſte mich gnedigſter erhorung. Datum Butzow den 
12. Maii Ao. 1662 x. 


2) die Stadtgerichte. 


Die Grundlage der eigenthümlichen Gerichtöverfaffung der 
meflenburgifchen. Städte ift, wie oben bemerft ward, das fall 
allen Städte entweder bei ihrer erſten Gründung- oder bei fpäterer 
Veranlaffung ertheilte Privilegium, wornach ihre Bürger nicht 
außerhalb der Stadt -vor Gericht: geladen werden durften, Darin 
lag aber urfprünglich durchaus Feine Exemtion von der fürftlichen 
Gerichtögewalt, namentlid Feine Uebertragung. diefer Gewalt an 
die Stadträthe, indem vielmehr aucd die Niedergerichte ver 
Städte überall von den fürftlihen Vögtern gehegt, und nur dort, 
wo die Städte zugleih mit einem Antheil an den Brüchen be 
gnadigt waren, wad freilich nach und nach bei den meilten der 
Fall war, nah Verhältniß diefed Antheiled ein oder zwei Mit- 
glieder des Rathes ald Beifiger zugezogen wurden. Died Ber: 
hältniß erlitt auch dadurch Peine weientliche Veränderung, daß 
ſpäter, zuerſt in ben größern, dann im Laufe ded 16. Jahrh. 
auch in den meiſten Eleinern Städten, befondere Stadtvögte are 
gejtelt wurden, da auch diefe fürftlihe Beamte waren, und 
überdied Anfangs in jo großer Abhängigkeit von den Amtsvögten 
ftanden, daß fie eigentlich als bloße Subflituten der letztern zu 
betrachten waren. Ja mehre der kleinern Städte ded Landes 
haben während ded ganzen Mittelalterd feinen befondern Vogt 
erhalten, ein Verhältniß, welches fpäter mit. den. Namen der 
Amtsſfäſſigkeit bezeichnet ward, während im andern eben dieſe 
Abhängigkeit: ded Stadtvogted namentlich in der Gerihtöverwal- 
tung dahin. führte, dag. dad Amtögeriht zu einem wirklichen 
Obergerichte in der Appellationd-Inftanz erhoben ward... Beides, 
die volle Amtsſäſſigkeit der Sanditädte und der Appellationdzug 
vom Stadtgerichte an dad Aıntögericht, ift jedoch: nur ald eine nicht: 
häufige Ausnahme von der Pegel zu betrachten. Auf der am- 
dern Seite erwarben die Seeſtädte Roſtock und: Wismar ſchon 
int 14.. Jahrh. die Befreiung: von der fürftlichen Wogteigewalt, fo 
daß hier die geſammte Rechtöverfaffung: ald wirkliche Communal⸗ 
Sache der eignen Geſetzgebung der Städte überlaffen blieb, und 
ein ähnliched Verhältniß findet fich in fofern: in den. Stargard- 
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fhen Stäbten, ald dieſe von Anfang; am ihre eignen Richter 
(seultetus, prefeetus): hatten, welche wenigfien in: den grö- 
Bern Siädten von der Bürgerſchaft und dem Rathe gewählt zu 
feim fcheinen ). 

Die Competenz der ftädtifchen Niedergerichte erfiredt fich 
urfprünglich über die fämmtlichen Bewohner der Stadt indem 
alle Exemtionen erweidlich fpäteren Urfprungs find. Daß nament- 
lich auch der Adel in den. ältern Zeiten, wenn er fih in den 
Städten niederlieh, der ſtädtiſchen Juriödiction unterworfen war, 
folgt ſchon daraud, daß er, wie jeder andere, dad Bürgerrecht 
gewinnen. mußte, denn in diefer Beziehung war ſelbſt in den 
kleinſten Städten niemand audgenommen 2), und unfre Urkunden 
find voll von Beilpielen. vittermäßiger Bürger, welche häufig bie 
höchſten ftädtifchen Aemter befleideten. Diefer Grundſatz ward aber 
noch im .16., ja felbft im Anfange des 17. Jahrh. nicht nur 
durch die Privilegien und Statuten: der einzelnen: Städte, fondern 
auch durch die allgemeine Kandeögefeßgebung mehrfach beitätigt 3), 
und ebenfo ward auch die fih von felbit verfichende Folge diefes 
Grundfaßed, daß der Stadtadel in erfter Inftanz dem dortigen 
Niedergerichte unterworfen fei, von Seiten der Regierung und 
durch Entſcheidung der Obergerihte vom Ende des 16. Jahrh. 
wiederholt ausdrüdlih anerkannt. Sicher gehören 3.8. die unten 
mitgetheilten Entſcheidungen von 1598 und 1600, in Betreff des 
Adeld der Stadt Güftrow, und aus derſelben Zeit liegt ein ähns 
liched Beilpiel für Pardhim vor. Im Jahre 1581 denuncirte 
nämlich der Hauptmann Stellan Wafenik zu Neuftadt den Boll- 
rath Preen und Johann Pleffen zu Parchim wegen unbefugten 
Holzfällend in der zum Amte gehörigen wüſten Feldmark Pri- 
manf, worauf Herzog Ulrich fofort ein Mandat an den Nath 
zu Parchim erließ, die Denunciaten zur Verantwortung, zu 
ziehen. Diefer vernahm diefelben vorkäufig und erflattete Bericht, 
welcher dem Amte aber nicht genügend erjchien, weßhalb daffelbe 
den. Herzog bat, dem Rathe nochmald aufzugeben, daß er feine 





4) In Betreff ver Gerichtöverfaffung der Seeftähte habe ich bis jet im Geh. u. 
Haupt⸗Archive Feine neue, noch nicht gebrudte Quellen: aufgefunden, weßhalb 
auf fie in den folgenden Feine Rückſicht genommen ift; dieſer Gegenftand erfor⸗ 
dert und verbient eine felbftftännige Behandlung. Eben pas gilt von den 
Stäbten des Stargarpfchen Kreifes. 

So heißt e8 3, B. in einem Privilegium der Stabt Grivig: von 41345 Jun, 38: 
„Vorbat nen man to wonende binnen der statt, he en do stades recht ;“ 
mwas.in einem Privilegium v, 1568 Februar 24 mit ven. Worten beftätigt wird: 
„Te follen auch niemandt bei ihnen wohnen zu laſſen ſchuldig fein, er Habe denn 
zuvor das Statt» oder Bürgerrecht, wie geburlich vnd vblich herfommen ger 
monnen." 

Dergl. 3. B. Poligei-D., tit; von wüſten Häufern, $ „Nadr dem auch“ und 
—— mitgetheilte herzogliche Reſolution auf die ſtädtiſchen Gravamina 
v. 1607. 


2 


— 


3 


— 
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„Mitbürger, die Beclegten, mit hartem ernft dahin halten, weiſen 
und zwingen“ möge, fih mit dem Amte abzufinden, widrigen 
Falld aber diefem zu geftatten, „die Parchimer zu hindern, Kum— 
mern, fie ahnhalten, ahn welchem orte die betroffen, fonderlich 
die Beclagten, darmit fie zu endlichem gehorfamb gebracht muchten 
werden. * 

Um eben diefe Zeit tritt indeß auch dad Streben des Adels, 
und anderer fogenannter Standeöperfonen, fih von der Jurid- 
dietion der Untergerichte lodzumachen, beflimmter hervor. Wahr: 
fcheinlich hatte der Stadtadel und andere adeldömäßige Perfonen 
die ſchon im erften Theile angeführte Vorfchrift der Neformation 
ded Hofgerichted von Anfang an auch auf fi angewendet, und 
in den Fleinen Städten anfcheinend auch mit Erfolge, fo daß er 
fih, ganz confequent, zugleich der Verpflichtung zur Gewinnung 
ded Bürgerrechtd zu entziehen fuchte. In Güftrow kam es bier: 
über im Jahre 1604 mit dem Hofgerichtö-Procurator und Dr. jur. 
Jungclaus zu einem weitläufigen und fehr lehrreichen Proceffe, 
indem berfelbe, weil den Doctoren der Rechte privilegia nobilium 
zuftänden, die Leiftung ded Bürgereided und die Erfcheinung vor 
dem Niedergerichte verweigerte, worauf der Rath ihn und feiner 
Familie „dad öffentliche Markt, die Mühlen vnd die Badhäufer 
in Güftrow verbotten“ hatte. Auf die deßhalb angeftellte Ins 
juriensflage der Doctord erflärte der Rath zur Rechtfertigung 
feined Berfahrend unter anderm fehr entichieden, daß er auch den 
Adel felbit dad von dem Kläger in Anfpruc genommene Privis 
legium keineswegs zugeftehe, da derfelbe vielmehr in allen meflen- 
burgifchen Städten, alfo nicht etwa bloß in den Seeftädten, fon- 
dern namentlih auch in Parchim, Brandenburg, Malin, Fried: 
land, Schwerin, ja zu Teterow und andern Fleineren Städten 
dad Bürgerrecht gewinnen und fi) der ftädtfchen Juriödiction 
unterwerfen müße. Kläger leugnet auch diefe Thatſache nicht, 
fondern beftreitet nur die Nechtmäßigkeit derfelben, ja im weitern 
Verlaufe des Proceffed giebt er auch diefe nach gemeinem Rechte, 
namentlich mit Bezug auf die Polizei-Ordnung zu, und behauptet 
nur für die Stadt Güſtrow eine Ausnahme von der Regel, 
namentlih in Gemäßheit der (unten mitgetheilten) Special Ber: 
ordnung des Herzogd Ulrih von 1591 über die Verpflichtung 
zur Gewinnung ded Bürgerrechtes in Güſtrow, in welcher der 
Adel ganz ausdrücklich davon erimirt fei. Dagegen ſtützte ſich 
der Rath auf dad (geichfalld nnten mitgetheilte) Reſcript deſſelben 
Herzogd von 1588, und behauptete, daß die angezogenen Worte 
der Verordnung von 1591 („die von Adell allein ausgeſchloſſen“), 
lediglih darauf zu beziehen feien, daß das früher oftmald ftreitige 
Verhältniß des Adeld kurz zuvor durch Vermittlung der fürſt— 
lichen Räthe beſonders verglichen ſei, und in dieſer Beziehung 
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durch die neuere Verordnung daher nichtd habe verändert wer: 
den follen. Nach Inhalt dieſes Vergleiched aber wären zwar bie- 
jenigen von Abel, welche nur ab und zu in die Stadt zögen, nicht 
zur Gewinnung ded Bürgerrechts verpflichtet, wogegen fie aber 
auch „aller freyr und gerechtigfeit, jo ein Bürger an Holtzung 
und anderm geneußet, lehr gehen, vnd nichtd deſto weniger zu 
Schoß vnd andern der Stadt vnpflichten contribuiren* müßten, 
diejenigen aber, welche fi „häuslich in Güſtrow niederließen“, 
müßten auch dad Bürgerrecht gewinnen und den Bürgereid abs 
legen. Als Beifpiele adlicher Perfonen, „fo vor diefem folches 
gethan vnd iko auch alſo praestiren* werden gelegentlich anges 
führt: Marten Bülow 1529, Achim Grabow 1530, Jochim 
Barnekow 1540, Berendt v. Bülow 1548, Hand Kerbergk 1550, 
Marten vom Sehe 1551, Kurth Kröpelin 1556, Henningk Bal 
ih 1559, Kühne Trebbow 1581, arften Prehen 16041). 
Uebrigens, ſetzt der Rath hinzu, feien auch diejenigen von Adel, 
welche nicht in der Stadt wohnten, in Folge ded angeführten 
Vergleichs keinesweges ganz von der ftädtiihen Juriödiction 
erimirt, vielmehr „bezeugt die tegliche erfahrung vnd gerichtliche 
Proceile, daß fie ratione domicilii, da deſſenhalb was vorfellt, 
dem Stadtgerihte fo wol wie ein ander einwohner vnderworfen 
fein“. — Der Streit ward durch mehre Inftanzen hindurchgeführt, 
dann aber (1613) durch Vermittlung einer fürftlihen Commiſſion 
dahin verglichen, daß der Rath dem Kläger die Eremtion von 
dem Niedergerichte in der Weife zufland, wie er diefelbe für fich 
jelbit in Anſpruch nahm, nämlich fo, daß er unmittelbar unter 
dem Raths-Collegium ftehen folle 2). 

Seit diefer Zeit ward die Claffe der von der Niedergerichtd- 
barkeit erimirten Perfonen nad und nah bid zu dem Umfange 
erweitert, den die neuern Handbücher des meflenburgijchen Pro- 
cefied von v. Kampk und Trotfche nachweilen, obwohl hin und 
wieder noch am Ende ded 18. Jahrh. felbft über die Eremtion 
ded in den Städten mit Grundflüden angefelfenen Adeld geftritten 
ward, 3. B. in Wittenburg im I. 1760, worauf fi das unten 
mitgetheilte Erachten ded Engern Ausſchuſſes zu Gunften des Adels, 
und dad Nefeript ded Herzogs Sriedrich beziehen. In dem legtern 
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1) Carſten Preen ward ſpäter, nebſt dem Dr. med. Mauricius Hein und dem 
Licentiaten Henrieus Schevius, auch als Zeuge vernommen. Alle 3 ſagen aus, 
daß fie in Aufforderung des Rathes das Bürgerrecht gewonnen hätten, ſolches 
aber nicht gethan haben würden, wenn fie das ihnen zuſtehende privilegium 
libertatis, d. h. vie V. Herzogs Ulrih von 1591 gekannt hätten. 

„In maßen dann auch weiter befiebet vnd vertragen, daß er ber Kerr Dr. in 
statu illo privato nicht vor dem MNievergerichte allhie, fondern gleich ben Bür- 
germeiftern und anderen Herren bes Raths vor einem pn figenpen Rathe 
biefelbft in prima instantia fichen vnd vecht nehmen ſoll.“ 


Jahrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. XIV. 


2 


— 
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ward die Competenz der ftäbtifchen Gerichte wenigftend in Betreff 
der zu Stadtrecht liegenden Grundftüde (forum rei sitae) aner- 
Fannt, deren Beſtand in frühern Zeiten auch anderweitig nachzu— 
weifen, durch die neuere Gefeßgebung aber gleichfalld. auf ſehr 
enge Gränzen beſchränkt ift. 

Neben dem allgemeinen Stadt oder Stapel-Gerichte beftan- 
den übrigend fchon in früher Zeit verfchiedene Special- Gerichte 
für gewiſſe privilegirte Sachen, namentlich die Gewett- und Waifen- 
gerichte, in welchen der Stadtrath, mit Ausschluß des herzoglichen 
Vogtes, in erfler Inftanz urtheilte. Diefer Umftand, fo wie die 
noch näher zu befprechenden Appellationen von dem Stadtgerichte 
an den Rath, gaben dem letztern häufig Veranlaſſung, feine Juris— 
dietionöbefugniffe zum Nachtheil der Stadtgerichte weiter auszu— 
dehnen, indem er bald gewille Sachen, z. B. Aderftreitigkeiten, 
Streitigkeiten der Aemter und Gewerke, die auf den Gemeinde: 
Grundftüden vorkommenden Delicte u. a., unter fein auöfchließ- 
liched Forum zu ziehen fuchte, bald die unbedingte Exemtion ge— 
wiſſer Klaffen von Perfonen, namentlich der Rathömitglieder felbft, 
und der gefammten Unterbedienten, ded Nathed von dem Stadt: 
gerichte behauptete. Auf diefe Weiſe ift ed in manchen Städten 
während des 18. Jahrh. wirklich gelungen, neben dem Stadtge- 
richte ein befondered Magiftratögericht zu conftituiren, welched 
3. B. in Pardim und Güftrow mit jenem in Civilfachen eine 
ganz allgemeine coneurrente Jurisdiction übt. 

Was num die formelle Thätigkeit der ftädtifchen Niederge- 
richte betrifft, fo ift hier, wie auf den platten Lande, für die 
ältere Zeit zunäcdhjt der gebotene und ungebotene Ding zu unter: 
fheiden. Letztrer hat wohl urfprünglid auch in den meflenbur: 
gifchen Städten den Namen Etting geführt, welcher in allen 
benachbarten Hanfeftädten in allgemeinen Gebraud) war. Es ift 
aber merfwürdig, daß in den ältern einheimischen Urkunden weder 
die Sache noch der Name vorfommt, obwohl die Eriftenz des 
Inftituted aud den Ueberreſten deflelben im 16. und 17, Jahrh., 
wenn man damit die befannten Ginrichtungen der benachbarten 
Städte vergleicht, mit voller Sicherheit zu erfennen if. Am 
intereffanteften ift in dieſer Beziehung der unten mitgetheilte Bericht 
ded Stadtoogted zu Maldin vom Jahre 1612, woraud hervor: 
gebt, daß bier diefe allgemeinen Bürgerverfammlungen damals 
noch zwei Mal im Jahre regelmäßig und unter dem alterthün: 
lihen Namen Etting, welcher auch in andern Maldiner Acten 
diefer Zeit gelegentlich) vorfommt, gebegt wurden. ben fo das 
mitgetheilte Plauer Zeugenverhör von 1616, welches bei Gelegen- 
heit eined Juriödictionöftreited zwifchen dem dortigen Stadtvogte 
Mathiad Carſten und dem Magiftrate aufgenommen ward, indem 
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leßtrer nicht nur eine Gremtion der Mitglieder des Rathes von 
dem gewöhnlichen Stadtgerichte behauptete, fondern auch alle 
Rechtöftreitigkeiten über ftädtifhe Grundftüde und Handwerfö- 
fachen vor fein Forum ziehen wollte, obwohl er zugab, daß das 
gleichfalld unter dem WBorfige drd Vogtes vier Mal im Jahre 
gehegte allgemeine Bürgerredt, oder Quartal-Gericht au 
in diefen Dingen competent fei. Die Audfagen der Zeugen charaf- 
terifiren nun died Bürgerrecht im Gegenfaß- zu dem gewöhnlichen, 
in der Negel wöchentlich, oder nach Bedürfniß öfter oder feltener 
gehegten Niedergerichte, deutlih ald ein ungeboten Ding, auf 
welchem denn, wie in Malin, außer den Nechtöfachen ohne 
Zweifel auch andre allgemeine Stadtangelegenheiten verhandelt fein 
werden. — Auch in Parchim haben fi bis in die neuefte Zeit 
Reſte diefed ungebotenen Dinged erhalten. Nach Cordedt) fand 
zur feiner Zeit (1670) jährlid” am Petri-Tage (22. Febr.) eine 
allgemeine Büger-VBerfammlung flatt, auf welcher der Rath er- 
gänzt, „und zugleich der Bürger gravamina vom Senatu an- 
gehöret und zu remediren angenommen werden, hernach die 
Stadt Statuta öffentlich aud dem Fenfter des Nathhaufed durch 
den regierenden Bürgermeifter den Bürgern vorgelefen werden. * 
Diefe Verfammlung ward noch im vorigen Jahrhunderte, jedoch 
um Himmelfahrt gehalten; von einer Verhandlung der Privat: 
rechtöitreitigfeiten auf derfelben findet fich aber feine Spur. Da— 
gegen ward bis zur Aufhebung des Stadtgerichted im vorigen 
Jahre um Michaelis unter dem Vorſitze des Stadtrichterd (Vogtes) 
öffentlich unter dem Läuten der großen Glode ein fogenannted 
Bürgerrecht gebegt, auf welchem nach vorgängiger einfacher 
Meldung und Benennung ded Beflagten, jeder Bürger ericheinen 
und feine Klage anbringen konnte. In der jüngften Zeit wurden 
jedoch nur liquide Klagen im Bürgerrecht zugelaffen, bei erfolgten 
Einreden ded Beklagten aber die Sache an dad ordentliche Ge- 
richt verwiefen, und die ganze Eigenthümlichfeit ded Bürgerrechtes 
beitand in einem mehr jummarifchen Verfahren und der Ber: 
handlung vor offenen Thüren, welches letztere aber auch ſchon 
außer Gebraud kam. Hiernach ſcheint ed, daß in Parchim die 
Verhandlung der öffentlichen Stadtangelegenheiten ſchon früh von 
der der Nechtöftreitigkeiten getrennt, und jene der Frühjahrsver— 
jammlung unter dem Vorſitze ded Rathes, diefe der Herbſtver— 
fammlung unter Vorſitz ded Stadtvogted zugewielen wurden. 
Berfammlungen der erſteren Art find auch aus vielen andern 
“ Städten unter verfchiedenen Namen befannt, und leidet es feinen 
Zweifel, dag damit urfprüglich überall ungebotne Nechtötage ver- 


4) Bei Gleemann, Ghron. v. Parchim, S. 38, Vergl. auch daſelbſt S. 374 u. 376, 
10* 
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bunden waren, obwohl ich dies bis jegt nur für die drei ges 
nannten Städte nachzuweifen vermag !). 

Daß dad Gericht, geboten, wie ungeboten Ding, öffentlich 
gehegt ward, verſteht fi von ſelbſt. In den älteften Zeiten ge: 
ſchah cd wahrfcheinlih überall auf offnem Markte. In Parchim 
3. B. ward ed noch zu Corded Zeit unter dem Nathhaufe ge: 
halten, d. h. in einer offnen, von gothiſchen Pfeilern getragenen, 
gewölbten Halle oder jogenannten Laube, unter diefem alterthüm— 
lichen fhönen Gebäude am altitädter Marfte, welche fchon in 
Urfunden ded 13. Jahrh. unter dem Namen theatrum vor: 
kommt, und erſt durch den bei Errichtung ded Ober-Appellations- 
gerichted (1818) vorgenommenen Ausbau weggefchafft ward, durd) 
welchen died Gebäude fein jegiged frabenhafted Anfehn erhalten 
hat, Unter diefer Laube fand aber nur dad Gerichtöperfonal, 
d. 5. der Vogt mit den beiden Beifigern aud dem Nathe, und 
den eigentlichen Dingleuten, fo wie die Partheien mit dem Für— 
ſprach, Plab, der größere „Umfland“, d. h. die bloß zubörende 
Volksmaſſe, dagegen wird draußen auf dem Markt felbft geitan- 
den haben, wo fi) unmittelbar vor der befchriebenen Halle auch) 
der Kaaf, d. h. ein etwas erhöhter runder Pak mit dem Schand- 
pfahl befand, auf welchem in Strafjachen die Urtheile volljiredt 
wurden. Eine ähnliche Halle befindet fih noch jeßt unter dem 
Rathhauſe der Stadt Gadebuſch. In andern Fleinern Städten 
wird man ſich dagegen mit einer hölzernen Bude bebolfen haben, 
ein Ausdruck, mit welchem nod jest in vielen Städten dad 
Sitzungs-Local der ſtädtiſchen Behörden bezeichnet wird. 

Die auf feitftehendem, unabänderlihem Herfommen berubens 
den Sörmlichkeiten bei der Hegung, namentlich) bei Eröffnung und 
Schließung des Ettings, werden nach den Andeutungen in dem 
erwähnten Malchiner Bericht und dem Plauer Zeugenverhör 
ziemlich diefelben gewejen fein, welche bei der Hegung des Land: 
dings üblich waren, und aus dem Parchim'ſchen Stadtgerichte- 
Protocolle ergiebt fih, daß auch dad gewöhnliche, in der Regel 
mwöcentlih ein Mal (in Parchim Dienftags, in Bützow aber 
Montags) gehaltene Stapelgericht unter ganz ähnlichen Förmlic- 
feiten gehegt ward. — Dad Verfahren war natürlich mündlich 
und höchſt jummarifh. Nachdem der Kläger feine Klage ent 
weder perfönlih oder durch den Fürſprach angebradt, umd 
Beklagter eben jo darauf geantwortet hatte, auch in der Negel 
noch in derjelben Sigung die etwa produeirten Zeugen vernommen 
waren, traten die Findesleute zur Beratbung ab, und ließen, 


1) Nach einem Berichte des Rathes zu Parchim von 1687 hielt verfelbe damals, 
altem Herkommen gemäß, aud) in ben Stabtvörfern alljährlih öffentliche 
Gerichtotage und Abläger. 


nachdem fie fih zu reinem Beſchluß vereinigt, d. b. dad Recht 
gefunden batten, ihren Spruch durch zwei Deputirte, welche 
Ordeels-, oder blos Deelöleute biegen, dem Gerichte mit- 
theilen, welches dafjelbe fofort publicirte, und fodann über den 
ganzen Hergang ein kurzes Protokoll aufnahm. Auf diefe Weife wur- 
den nicht felten an einem und demjelben Bormittage 2 bid 3, ja mehr 
Rechtsſachen von der Klage bid zum Schlußerfenntnig abgemadıt. 

Was dad Perfonal ded Gerichted betrifft, fo ift von dem 
vorfigenden Vogte und feinen Beifigern fchon oben die Rede ges 
weſen. Die Fmdesleute, feltner Schöffen genannt!), wurden 
nach dem Zeugniß ded Cordes wenigftend in der Stadt Parchim 
noch gegen Ende des 17. Jahrh. aud der gemeinen Bürgerfchaft 
genommen, „fo der Ordnung nach dazu gefordert werden“, 
und die Deels- oder Ordeeldmänner (Urtheilöleute), welche dad 
gefundene Recht einbrachten, oder theilten, waren offenbar nur 
Deputirte aud der Mitte der Findedleute gewählt. Won einem 
befondern Schöffenitande, wie er fih anderdwo im Laufe der Zeit 
audbildete, ift daher in Meflenburg Feine Rede, vielmehr blieb 
dad Recht der Urtheilöfindung bid zum Untergange des ganzen 
Inftituted ein Ehrenrecht jeded unbefcholtenen Bürgers, und erft 
ald die wirkliche lebendige Theilnahme des Volfed an der ridhter- 
lichen Entſcheidung durch die Einführung des geheimen fchrift- 
lihen WBerfahrend vor dem gelehrten Richter verdrängt mar, 
tauchen hin und wieder auch in den Städten fländige Findeöleute 
auf, um bei den leeren Förmlichfeiten, welche in gewiſſen Fällen, 
namentlich bei der Hegung des hochpeinlichen Halsgerichtes nach 
Vorſchrift der Carolina, noch an das ältere Berfahren erinnerten, 
dad Volk zu repräfentiren. 

Die Zeit des Unterganged Ddiefer Art Volksjuſtiz iſt 
für die meiften Städte nicht genau zu beftimmen. In 
Goldberg ward der Bürgerfchaft dad Recht der Urtheils— 
findung fehon im Jahre 1570 in Folge eined voraufge- 
gangenen Tumultes gleihfam zur Strafe genommen, umd der 
Bürgermeifter und Stadtvogt dagegen nur verpflichtet, Fünftig 
nach ihrer Wahl zwei „veritendige Bürger“ zuzuziehen, um fich 
„mit vnd neben ihnen eined billig mäßigen vndt Recht Spruches 
undt Urtheild zu unterreden“ 2). Ungefähr aus derfelben Zeit 
haben wir die letzte Nachricht von der Hegung des Stapelrechted 


4) Im flargarbifchen Kreife jcheint indeß die Benenmung „Schepen“ d. h. Schöffen, 
gebräuchlicher zu fein. 

2) ©. unten Nr. 7. Die am 28. Juni 1571 ertheilte Betätigung der Privilegien 
der Stabt übergeht dieſen Punct mit Stillfchweigen, ob wohl andere Beftim- 
mungen bes fogenannten Abſchieds vom vorigen Jahre hier mieberholt wurden 
(v. Kamptz, M. 2, R. 1. 2. Ar. 14, ©. 132). Daß aber letztrer wirklic zur 
Ausführung gefommen, ergiebt ſich aus einer unter dem Siegel ver herzoglichen 
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zu Neuftabt (1574) und Maldin (1588) 1). In Bützow da- 
gegen erließ der Herzog Ulrich im Jahre 1589 auf die Befchwerde 
der Stadt über eingeriffene Mißbräuche eine neue Gerichtäord- 
nung, wodurch dad ältere Verfahren in allen wefentlichen Punkten, 
namentlich die Urtheilsfindung durch die Bürger in erfler Inftanz, 
völlig beftätigt und wiederhergeftellt ward. In der folgenden 
Zeit findet fich Feine Nachricht darüber, und gewiß iſt daher nur, 
daß im Jahre 1678, wo in Folge eined Tumultes auch bier 
namentlich die Jurisdictions-Verhältniſſe durch eine herzogliche 
Commiſſion geordnet wurden, von einer Theilnahme der Bürger 
an der Urtheilöfindung Feine Spur mehr zu entdeden ift, und in 
einem fpätern Commiffiondberichte von 1694 wird ihrer nur ges 
legentlih ald eines längft untergegangenen Gebrauches früherer 
Zeiten gedacht. In Plau befhränfte fi) diefe Theilnahme nad 
dem mitgetheilten Berichte ded Stadtvogted und dem Zeugenver: 
bör von 1616 Schon damald auf dad 4 Mal im Jahre gehaltne 
Bürgerrecht. Rückſichtlich der Stadt Schwerin findet fich nur 
eine Befchwerde ded Stadtvogted Eifholt vom 29. Juni 1686 
über die eingeriffene Unordnung, daß an den gewöhnlichen Ge- 
richtötagen außer den citirten Partheien auch andere Perfonen 
„logar in fißendem Gerichte“ in dad Gerichtözimmer drengten, 
während doc ſonſt die „allgemeine observence bei allen Ge— 
richten vndt fonften notorium, daß diefelben separat vnd pri- 
vat gehalten vndt gelaffen werden müffen“, worauf Herzog 
Chriftian Ludwig auch ein firenged Patent gegen folchen Miß— 
braud erließ. Damald war aljo die öffentliche Hegung des 
Gerichtes, und damit natürlich auch die Theilnahme der Bürger 
an ber Urtheilöfindung längft außer Mebung, wenn auch in dem 
Gedächtniß der legtern anfcheinend noch nicht gänzlich verfchollen. 
Auch in Bezug auf Güftrow wird fchon in einem Commilfiond- 
Berichte vom 18. Septbr. 1662 bemerkt, „vor diefem bätten 
fonften die Bürger dad Stapelrecht und Gericht gehabt, hätten 
auch die Brthel eingebracht, und wehren fo weitläuftige process, 
wie ißo, bei derfelben nicht geführt.““) Died Verfahren war 
aljo ſchon lange nicht mehr gebräuchlich und ift anfcheinend fchon 
zu Anfang ded 17. Jahrh. außer Uebung gefommen®). Um 


Kammer beglaubigten Abſchrift v. 4. Juni 4694, wodurch derfelbe zugleich allen 
zu eonfirmirt, unb den Beamten die genaue Beachtung deſſe lben eingefchärft 
wird. 

Wegen Grevismühlen vergl. bie dortige Bürgerſprache $. 24 (ohne Jahr) bei 

v. Kamptz a. a. O. Nr. 39. 

2) Bergl. auch unten ven Bericht bes Rathes von 1664. 

3) Im Jahre 1668 ernannte der Herzog Guſtav Adolph eine Commiſſion zur Re- 
vifion der Stadtverfaſſungen, namentlich feiner Reſidenz Güſtrow, und ertheilte 
berfelben eine umfängliche höchſt interefiante Inſtruction. Er beabfichtigte Bier- 
nad unter anderm die Errichtung eines Schöppenftuhles zu Güftrow, nad) dem 


1 
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fo auffallender ift e8, daß fih in der Stadt Parchim die ältere 
Gerichtöverfaffung noch bis. zu Ende ded gedachten Jahrhunderts 
faft ganz in ihrer urfprünglichen Reinheit erhielt; doch. ergiebt 
fi) aus den vorhandenen Protofollbürchern, woraus ich unten nur 
einige Audzüge mittheilen kann, daß die wichtigern Criminalfälle 
nicht mehr vor dem Stapel verhandelt wurden; nach dem Inhalte 
andrer Sperialacten wurden diefelben vielmehr jet auch in 
Parchim, wie in allen übrigen Städten vor dem Stadtgerichte 
in geheimen Verfahren infiruirt, darauf acta gewöhnlich zur 
Urtheildfaffung an eine Facultät, auch wohl zuvor noch zur Ein- 
holung von Inftruction an die Hof-Canzlei eingefandt, und dem— 
nächſt dad Erfenntniß im Namen von „Bürgermeifter, Gericht 
ond Rath“ publicirt. | 

Auch die Fürfprachen oder Redner, im 16. Jahrh. in den 
Städten gewöhnlich ſchon Procuratoren genannt, fpielten in diefem 
alten Verfahren eine fehr wichtige Rolle, haben aber wahrfchein- 
lich dad weilte zu feinem Untergange beigetragen. Urfprünglid) 
fcheinen diefelben überall ſtändige Beamte in befcehranfter Zahl gewefen 
zu fein. In Parchim 3. B. war nad einem Berichte ded Stadt 
vogted um 1580 nur ein „WVorfprach“, welder alfo wohl Faum 
ald PartheisAnmwald zu betrachten ift, wogegen der Vogt die An— 
ftellung und Beeidigung eined zweiten „der gemeinen Bürger: 
fchaft zum Bellen“ beantragte. Jedenfalles hatten diefelben ihrer 
Stellung nad weit mehr den Charakter einer öffentlichen Perjon, 
ald unfere jebigen Sachwälde, welche aus ihnen hervorgegangen 
find, indem fie namentlich dem Richter nicht untergeordnet waren, 
fondern demfelben wie bei der feierlichen Gröffnung und Schließung 
des Gerichted, fo überhaupt bei Aufrechthaltung der Ordnung 
zur Seite ftanden. Schon am Ende ded 16. Jahrh. fcheinen 
indeß die Procuratoren gewöhnlic) aud der Zahl der rechtöge: 
lehrten Notarien gewählt zu fein, und fofort beginnt auch die 
Klage über Verdrängung der einfachen Rechtöformen des auf 
altem Herkommen beruhenden Verfahrens, und Berfchleppung 
der Sachen durch diefe mit den fehärfern Nechtöbegriffen wie mit 
den Spibfindigfeiten der römischen Juriften vertrauten Männer t), 
Deffen ungeachtet wurde die Hülfe eined rechtögelehrten Sachwalds 
immer unentbehrlicher, je mehr auch die Gerichte aus dieſem 
Stande befegt, und dadurch die Herrichaft ded römischen Mechted 
völlig entfchieden ward, obgleich die Einführung eines rechtlichen 


Borbilde des Leipziger, worin ein fürftlicher Stabtuogt präfibiren, und außerdem 
4 Bürgermeifter, 2 andere ftäntifche und 4 fürftlicher Gerichtsherr als Aſſeſſoren 
fungiren ſollten. Die Stabt proteſtirte indeß gegen dieſe und ähnliche Neuerun—⸗ 
en, weßhalb der Herzog dieſelben fallen ließ. 

1) Vergl. unten ven Bericht des Raths zu Bützow vor 1583 (Mr. 11). 
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Zwanges zur Zuziehung eined gelehrten Anwalds bei den Nieder- 
gerichten wohl hie und da verfucht, aber nirgendd dauernd burd)- 
gefegt werden konnte. So z. B. bat der Stabtvogt Eifholt zu 
Schwerin unterm 12. Aug. 1690 um Anftellung einer beftimmten 
Zahl beeidigter Procuratoren bei dem dortigen Niedergerichte, und 
die Notarien zu Güſtrow befchwerten fi) im Jahre 1709 gradezu 
darüber, daß die Partheien häufig in Perfon ohne einen Pro— 
eurator vor dem Niedergerichte erfchienen, wo denn der Stadt: 
vogt „den Procurator für beide Partheien und den Nichter in 
einer Perfon mache, indem er Klage und Antwort zu Protocol 
dietire und dad Urtheil darüber fpreche*. Nach der auf dieſe 
Beranlaffung vom Bürgermeifter, Gericht und Rath entworfenen 
und am 10. Mai 1709 von dem Herzoge beftätigten neuen 
ProcuratoreneDrdnung follten nun wirflih 6 bis 7 privilegirte 
Niedergerichtöprocuratoren beftellt werden, mit der ausſchließlichen 
Berechtigung, die Partheien vor Gericht zu vertreten, jedoch wurde 
diefen wenigftend fo viel geftattet, in Sachen „die von feiner 
Wichtigkeit find“, perfünlih vor Gericht zu erfcheinen. Wie 
lange diefe Ordnung in Kraft geblieben ift, weiß ich nicht nach— 
zumeifen. - 

Der Appellationdzug ging wenigftend im 16. Jahrh. mit 
feltnen Ausnahmen vom Stapele oder Stadtgerichte an den 
„figenden Rath“ der Stadt, und diefe Einrichtung beruhte ohne 
Zweifel auf altem Herkommen, da fie fih auch in den benach— 
barten großen Hanfeftädten ſchon früher in ganz ähnlicher Weiſe 
vorfindet. Nur in den wenigen fogenannten amtsfäßigen Städten 
ward, wenn dem Stabtvogte überall die Juriddiction übertragen 
war, von dieſem an dad Amtögericht, oder wo dad letztere dad 
Verfahren in erſter Inſtanz felber geleitet hatte, unmittelbar an 
dad Land» und Hofgericht oder die Hof-Canzleien appellirt. In 
andern Fleinern Städten war auch, entweder unmittelbar vom 
Stapelgericht, oder nach einer Zwifchen-Inftanz bei dem eignen 
Magiftrate der Stadt, die Appellation an den Rath einer größern 
benachbarten Stadt herfömmlich, die mit gleichem Necht bewidmet 
war. So ward 3. B. von Maldin, Kradow und Malhow an 
den Rath zu Güſtrow und von Goldberg, wahrſcheinlich in ältern 
Zeiten auch den andern beiden Städten der ehemaligen Herrſchaft 
Parchim, nämlich Plau und Sternberg, an den Rath zu Parchim 
appellivtt, wogegen der Nath zu Crivitz ſchon im Jahre .1544 
gegen die Zuläffigfeit der Appellation an den Rath zu Schwerin 
proteflirte. Die Appellation von Goldberg nah Parchim, fo wie 
die Anwendbarkeit des Parchim'ſchen Nechtes in erſterer Stadt, 
ward indeß ſchon 1570 in Folge ded erwähnten Tumultes zu: 
gleih mit der Aufhebung der Rechtöfindung durch die Bürger ver: 
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boten, und auch in den übrigen genannten Städten fcheint bie 
Appellation an fremde Nath8-Collegien bald nad) diefer Zeit außer 
Gebrauch gekommen zu fein, wogegen der eigne Stadtrath nod) 
längere Zeit hindurch die regelmäßige Appellationd;Anftanz blieb. 
Bald fingen jedoch die Stadtvögte an, auch gegen diefe Einrich 
tung mit immer fleigender Erbitterung zu eifern, indem fie es 
für widerfinnig und gegen den fürftlichen Reſpect laufend er: 
Flärten, von dem Fürften (d. 5. fürftlihem Stadtvogte) an die 
Unterthanen (Magiftrat) von dem höhern an dad niedere Gericht 
zu appelliven, eine Anficht, welche fih nad) Aufhebung der Urtheild: 
findung durch die gemeine Bürgerſchaft faſt nothwendig ausbilden 
mußte, und in den meiſten kleinern Städten auch wirklich noch 
vor dem Ablauf des 16. Jahrh. durchgedrungen zu ſein ſcheint. 
In Sternberg beſtand die alte Einrichtung indeß 1603, ſo wie 
in Plau 1616 noch unangefochten; in Bützow ward ſie noch durch 
den Commiſſions-Receß vom 24. Novbr. 1678 ausdrücklich be— 
ſtätigt, und auch der Commiſſions-Bericht von 1694 empfiehlt 
cd in dieſer Beziehung, des Widerſpruches von Seiten des Stadt— 
vogtes ungeachtet, lediglich bei der Beſtimmung jenes Receſſes zu 
laſſen. Auch in Malchin war die Appellation noch 1741 in 
Uebung, wogegen dieſelbe in Schwerin ſchon 1690 unbekannt 
geweſen zu ſein ſcheint. In Güſtrow ward dieſelbe gleichfalls 
ſchon 1664 durch den Stadtvogt beſtritten, und in der Inſtruc— 
tion, welche den berzoglichen Sommiffarien zur Bifitation der 
Landftädte dieferhalb unterm 23. Juli ertheilt ward, heißt e8: 
die Appellation von dem Niedergerichte an den Rath fünne nicht 
geftanden werden, „da etwas fürgegangen wehre cd clam ge: 
ichehen, denn absurdum, a principe ad subditos zu appel- 
liren.* Deifen ungeachtet blieb diefelbe hier, wie in Parchim 
bid auf unfre Zeiten wenigftend vechtlih von Beſtand, wenn auch 
in den lebten Jahren nur felten Gebrauch davon gemadht ward, 
und erſt durch die jüngfte Nevifion der Ober-Appellationdgerichts- 
Ordnung ward fie, der Proteftation der Stadt Parchim unge: 
achtet, ftillfchweigend aufgehoben, womit denn der Iehte Reſt der 
alten eigenthümlichen Rechtöverfaffung der Städte verſchwunden ift. 

Der Charakter diefer ehemaligen Volfögerichte wird fih aus 
den mitgetheilten Beifpielen, namentlih den Auszügen aus den 
Güſtrower und Parchim'ſchen Gerichtsprotokollen, wenigſtens 
einiger Maaßen erkennen laſſen. Im Allgemeinen zeigen die 
Entſcheidungen diefer einfachen Urtheilöfaffer bei allem Mangel 
gelebrter Nechtöbildung unverfennbar ein tüchtiged und geſundes 
Rechtsgefühl, welches durch allzu ſtarres Fefthalten an pofitiven 
Rechtsſätzen nicht befriedigt ward, ſondern unter ſteter Berück— 
ſichtigung der Eigenthümlichkeiten des einzelnen vorliegenden Falles 
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und der ihnen genau befannten Verhältniffe der Partheien, aller- 
dingd mit großer ſouverainer Willführ, nach Billigkeit entfchied. 
Mit andern Worten, dad Inftitut hatte mehr den Charakter eines 
Schiedögerichted, ald einer wirklichen Nechtöbehörde, und dad wird 
auch wohl überall und zu allen Zeiten der Charakter folder 
BVolfögerichte fein, aber grade darin liegt gewiß ein Hauptgrund 
der allgemeinen Liebe und ded großen Vertrauens, womit die 
Maſſe des Volkes, welches ſich nirgends bid zu der Idee des 
abitracten Rechtes zu erheben vermag, am diefer Einrichtung zu 
hängen pflegt. 

Diefe Bemerkungen werden vorläufig genügen zur Erläute: 
rung der folgenden, auf die flädtifchen Niedergerichte bezüglichen, 


Urkunden und Aetenauszüge. 
Nr. 1. 


Auszug aus dem Bruchregiſter der Stadt Wittenburg 
son 1534 — 1937, 


„Summa summarum buffer entfangenen Brofed van den 
vorgbeichrevenen Zaren: LXXVIII mef. lub. III $l. 

It. foo is hirvan, alße de ringefte brofe, den Nichteherenn, 
Borfprafen, vnd den Deneren gheghevenn: HI mrk. 

It. Darnha de Helffte, alge van düffen baven ghefchrevenen 
LXXVINI meh, unfer g. h. Stadtvagede Balker Kugenn ver: 
antworbeth.“ 


Nr. 2. 


Auszug aus einem Schreiben des Raths der Stadt 
Crivitz an den Rath zu Schwerin. 1544. 


Der Rath beſchwert fih, daß die Vicarien zu Criwig in 
ihren Sachen wider Mathiad MWeftphalen vor den Stapel zu 
Schwerin geladen fein und fährt dann fort: „Darup Konne wy 
jo nicht bergen, dat wy alhir tho Criwitz Saſſenth Recht, alſe 
den Saffenfpiegel hebben, vnd Fein vthſcheldende recht, nach Iudt 
vd inholdt der Stadt Criwitz Privilegia*. -—- — „id of van 
olderd her, dat alhie tho Criwitz Feine minfche gedenken, Feine 
fafe vor dem Stapel tho Swerin gefholden, noch gerechtferdigt 
worden.“ 

Dat. Criuitz Midiwefen nach) Valentini. Anno etc. XLIV. 
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Nr. 3, 


Auszug aus den Protofollbüchern des Rathes zu Güſtrow. 
1537 — 1605. 


1) Herr Karften Loßermann, Herr Hinrid Brafchfen, Her 
Heinrich Braſchken, contra Matthiad Loßemann, Clauß Baroldt, 
Achim Möller. 

Ao. 1537 d. 1.Martii. Clegere fagen, fie hätten die Be: 
Flagten mitt Inftrumenten vom Stapel angelanget, da ihnen er- 
fandt, dad fie den Berlagten der Inftrunenten Copien geben 
follen, davon fie appelliret vndt geben zuerfennen, dad fie dad 
nicht ſchuldig, Beclagten bitten dad Vrtel vorm Stapel fun- 
den, welch fie eingeleget, zubefrefftigen. Hierauff ift zu Recht 
erfandt, dad die Clegere den Berlagten von den Inſtrumenten, 
damitt fie diefelben belangen, glaubwürdige Copien in der fprad) 
darin die Instrumenta ftehen, zugeben fchuldig fein, Wollen 
darnach die Beclagten ſolche Copien in andere Spradung ſetzen 
lagen, foll in ihrer Macht fliehen ic. j 

2) Herr Kerften Loßermann contra Achim Kolkowen. 

Ao. 1537 d. 1. Martij. Kleger fagt er habe Kolkowen 
vmb etzlichen Ader mit des thumb protocollbuch angelanget, 
vndt Koltow bdemfelben, dieweil Feine Burgen darin benandt, 
feinen glauben geben wollen, darauf auch funden vndt geteilet, 
dad fie dem buch wedder nehmen noch geben wollen. Iſt er— 
fandt dad Vbel gefprochen vndt woll appelliret vndt ſey dad 
Protocollbudy zur Beweifung genugfamb ıc. 

3) Achim Radelofſche ondt Peter Tannenfefche, etr. Claußen 
Möllern. 

Ao. 1537 d. 23. Novembr. Appellanten fagen ihr 
broder Kerfien Genke habe gehabt zur Ehe Satharinen, Claußen 
Müllers Süfter, mit ihr gezeuget drey Kinder, So fey eritlich 
die Moder darnach de Vader vnd letztlich de Kinder geitorven, 
darumb Claus Möller den halben theill vndt die beiden Frawen 
zween dritten theill der nachgelaßenen queter zu Krakow erſtlich 
- por dem Stapel vndt fulgendt vor dem Nathe angefprochen mitt 
Recht, Iſt darauff zu Krakow rechtlich erfandt wie auch von 
dem Stapel funden vndt getheilet, dad Möller zu dem halben 
guthe vndt die beiden Frawen femptlich zu der andern helffte be 
techtiget fein ſollen. Hierauff die Frawen vor dem Ehrfamen 
Rath zu Güftrow appelliret, Mitt erholung vorigen Klagen, eins 
mwürffen, petitionen vndt einlegung des Raths zu Krakow 
Information, If erfandt das zu Krakow wol gevrtheilet vndt 
vbel appelliret vndt jollen die flreitige gueter in zween gleiche 
parthe getheilet vndt jedem Stam, ald Klaus Möllern ein halber 
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theill ondt den beiden Frawen der ander halbe theill zugeflellet 
werden ıc. 
4) Her Soft Pein ctr. Dr. Johan Gielowen. 

Ao. etc. 1539. 18. Aprilis. Sieger fagt, er babe für 
Beklagten vermuge feiner verfiegelten Handſchrift gelobet, vnd 
auch bezahlet, Bittet zu erkennen, daß er von ihm wiederumb 
entrichtet wurde, wie dan auch fur dem Stapel von den Bür- 
Kr folliched gefunden vnd getheilet, davon Gielow vor und be— 
ruffen. 


5) Hand Wuftehufe, Müller zu Malin, ctr. Dr. Johann 
Gielowen. 

Ao. etc. 1539. 13. Dechr. Algen hatt dem Scagun 
fur dem Stapel angeiproden, — — — — 
— fagt, ” — ſei ein oneprliher Man — — — 
Kar fei er a antiporten aicht , fehnlbig. Dierauff Bürger 
funden vnd ———— es Gielow au a antworten Ne — 
welches Gielow fur vun orten ont appelliret. 

6) Achim Nachel, RE a Senning Schmidt. 

Ao 1540. d. 30. Augusti. (leger fagt, beelagter hatte 
ihm ein Stück aderd verfaufft quied vnd verheigen die XXV 
mrk. jo darin flünden bei fi) zubehalten, welches er zuerweifen 
wüfte, darauff auch ein Naht zu Malchow vermüg ihres vns 
vorgelegten vrtelbriefs mit Recht erfandt, dieweild Rachel beweifen 
Kunte mit glaubwürdigen Zeugen, dad Schmidt die. angenommen 
Summen geldeö ftillen folte vndt den Uder den Keuffer ent: 
freyen. Demnach haben wir zu recht erfandt, dad durch den 
Rath zu Malchow wol gevrteifet vndt vbel appelliret vndt foll 
Achim Rachel wo er vor dem Rathe zu Malchow erwiefen hatt 
oder erweifen wirdt, dad Henning Schmidt die XXV mrk. zu 
Verrenthen im Kauff des Ackers bei fih behalten, den gefanfften 
Ader deöhalben quied vndt frey beſitzen vndt Schmidt ſchüldig 
fein, ihme Racheln den Acker deshalben zuendtfreyhen ır. 

7) Heinrich Schmeker thom Wuſtenfelde ctr. Doctorem 
Joſt Mahn. 

Ao. 1547, feria 4ta post Misericordias Domini. Em 
Beiurtheil. 

Da Kleger, alß die ehrbare Heinrich Schmeker, hefft vor 
vns andragen laten, wo he vom Neddergerichte in etliken ſaken 
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wedder Doctorem Joſt Mahn vor und appelliret, u. — — 
Dieweil dan die Erbare Hinrick Schmecker gehorfamb erfchienen, 
vnd Doctor oft Mahn vngehorſamb vihegebleven, hefft ein 
Ehrfam Rath Doctorem Soft in expens condemniret etc. 


— — — — —— — ——— — — — — — 


— — — — — — — [nn — — — — — — — — 


8) Andreas Bill Cleger, Bürger zu Malchin, etr. Achim 
Schweden, vndt Adam Bomgarten, Beklagten vnd Appellanten. 

Ao. 1574. d. 4. Fehruarij. In Sachen Andreas Bill 
Glegern eined Kegen vndt Wieder Achim Schweden vnd Adam 
Bormgarten Beklagten vnd Appellanten bürgern zu Maldin 
beclagten andern theild befennen Wir Bürgermeiftere vndt Nath- 
mann der Statt Güftrow vor Necht, dad Cleger feine Klage, dad 
der garte ein pfandt fen, zubeweifen ſchüldig; war ſolches geichehen, 
ergehet ferner darin wad recht ift, Mittler Weile aber follen be: 
clagte ihred langwierigen Befiged ded garten genießen vndt deßelben 
hiemitt restituiret fein Bon Rechts wegen ıc. 


9) Ao. 1589. d. 28. Martij. In Appellation Claus 
Meßebergen bürgern zu Teterow Clegern vnd Appellanten eines, 
wieder Hanſen Brehmern au bürgern daſelbſt beclagten vnd 
Appellaten anderötheild, Erkennet ein Erbahr Rath alhie fur 
Recht, weil igige daher Appellant feine wieder Appellaten 
erhobene Klage noch zur Zeitt nicht guugfamb oder wie Recht 
erwiejen hatt, daß ed bey eined Erſahmen Raths zu Teterow 
bierinnen gefptochenen vrteill billig. bleiben folle. V. R. W. 


10) Ao. 1604. 9. July. In Appellationfaden Herrn 
Licentiati Henrici Scheuy, Appellanten, gegen vnd wider 
Peter Zangelaud, Appellaten, Erkennen wir Bürgermeifter vnd 
Rath alhier, dad in erfter Instanz wol gefprochen, vnd vbel 
davon Appelliret fu. — — — — — — — 


11) Ao. 1605. 18. Debr. In Appellationſachen Herrn 
Licentiaten Hentici Sceuy Appellanten wider Jochim Kod, 
Appellaten, Erfennen wir, daß Appellant vnd Beflagter noch 
malen laut der Stadt gewohnheitt vnd gebrauch, auch der furfts 
lich Meftenburgifchen Hofgerichtdordnungen, ſoll mundlich, wie 
Kleger gethan, fein notturft vorbringen, und dad aljo deßhalb 
wollgefprochen und vbel appelliret u. — — — — — 
Anmerfung. Das Driginal der obgebachten Protocollbücher ift micht 

mehr vorhanden; der worftehende Auszug ift vielmehr aus verfchie- 
denen Abjchriften einzelner Stüde daraus zufammengeftellt, Wehn- 
lihe Nppellationen von Erfenntniffen des Niedergerichtd an den Rath 
finden ſich namentlich auch aus den Jahren 1529, 1530, 1531, 1532, 
(In Sachen gegen ben obengenannten Dr. Gielow); 1534 (Gegen 





Dr. Schulte); 1538. 39. AO. 41. 43. 46, 47. (Gegen Dr. Gielow); 
1547 (Oegen Dr. Zoft Mahn); 1549 (Gegen die Ehefrau des 
Dr. Millies. 


Nr. 4. 


Auszug aus den Protofoll- Büchern des Stadtigerichtes 
zu Güſtrow. 19954 — 199. 

1) Anno etc. 1554. die 3. Octobris. 

Mate Krebe, alias Vnger, etr. George Stövern. 

Kleger vnde Appellanten Make Krige, hefft Jurgen Stöuern 
beflageten vor dem Erſamen Rade und Neddeſten Gerichte Vmme 
etlick Suluer mit rechte befchuldiget, welder Suluer von einem 
Gefellen, de mett Stouern gedienett, Stouern entferdigt vnde 
wedder vmme vom Knechte edder Gefellen befennet, dat ehme 
die Gefelle Stouen eine handtichrifft, dat idt fine gewefen, in 
gegenwerdicheit aller Goldtſchmede vnd Geſellen gegeuen, So 
denne de Gefelle Vngefehrlid ein Jahr thoforen mit Maben ge: 
dient befft be fid bedunden lathen, idt were fin Suluer, dat 
Stoue van dem Gefellen befemen hedde, Diewile dan Matz 
ſolckes Sulluerd vngewiße wehre id fin, od nicht bewieſen fünnen, 
hebben de Borgere vor den Nedderſten gerichte darup funden 
ond gedehlt, Na dem ded Gefellen handtjchrifft de be Stöuen 
gegeuen nicht vermach, dat idt Maben geſtalen edder Stöuen 
ehme dar van watt geuen fcholen, Sp fchall Stoue derwegen 
feine noht liden, vnd Mage fchall finen deff füfen, fo ehme weg 
entferdiget iß, Solck Vrdell hefft ein Erfahm Naht Confirmiret 
vnde bi der Borger afflegendt blinen Taten, Ma fchal finen deff 
füden. Actum Guſtrow Ut S. 

Nulla facta est Appellatio. 

2) Mandaged na Conuersion. Pauly Anno etc. 66. 

De Bannerfche, entr. Materm rien vnd Lehnhardt Kalen 
in puncto fideiussionis fur 10 $l. 

Hierinnen erfennen de Borgere fur Recht, wile fe des loffe 
geftendich, fo ſcholen fo tho holden verpflichtet fin, 


3) Gaftreht den 4. Juny Ao. etc. 67. 
Andres Jundher, etr. Jurgen Stöuern, wegen eined aff— 
gefofften Liefftend vnd begraffens fur 17 ßl. ꝛc. 
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4) Den 15. January Anno 71. 

Andres Junder, etr. Jurgen Stouern wegen obergedachts 
Leichſteins ꝛc. 

Ile. Sagt Juncker hebb ehm bedragen x. 

Die Bürger erkennen weil der Kauff zu Roſtogk geſchehen 
vnd die leuering alda erfolgen ſchall, ſchal dat geldt od tho 
Roſtogk erlegt werden. 

6) Den 25. January Anno 71. Gaſtrecht. 

Clauß hameljche von Roſtogk, ctr. Jorge Stouern wegen 
47 5. 8 Bl. geborgtd vndt verlegt gelded luth eined protho- 
colls etc. 

Ile. Ehm vnd feiner Fruwen were die fchuldt vnwißent— 
(ich, vnd vermuthlich do Tonnies Hagemeifter na Venedigen reifen 
wille nene Vorftandt edder handtichrifft legen, od were Claß 
Hamel in finem legten bi ehm geweſen vnd der ſchuld nicht ges 
dacht ır. 

De Borgere erkennen vor Recht, Diewile Clauß Hamell 
vndt Tonnies Hagemeifter einen Contract gemafet vnde handte 
fchrifft gegeuen, do he na Venedigen gereifet vnde Hagemeifter 
wedder tho huß gefamen, fid Krand gelegt, vnde Kamel twe 
edber dremahl bi ehm gewefen vnde der Summe nicht gedacht, 
ſchall Hamelfche fulded mit leuendigen tugen edder mit Segln 
vnd breuen bewijen, fie genen edder nehmen dem protocoll 
nicht, > idt nicht befagt, die Magdt idt fehelden. 

Die Hameliche fchelde ehre Safe vor einen Sittenden fiuhl 
des Stade vp ehre Verbeterendt dietweile ehred Manned proto- 
coll Vnde egene handt verhanden, dat idt ſchul bi Vollmacht 
erfennt werden. 


Extract aud ded Rahts Büche Anno 72. 27. Marty. 

Die hamelfhe von Roſtogk Klegerin etr. Jorg Stouern, 
burgern alhier beflagten. 

In. irrigen ſachen, fo ſich zwischen Claus hamels witben, 
Clegerinnen vnd Appellantinnen gegen und wieder Jorg Stouern 
borgern alhier zu Guſtrow, Beklagten, wegen 47 Fl. 8 ßl. er 
baltendt, erfennen wir Burgermeiftere vndt Nathmanne der Bür- 
ger Vrtheil bey Vollmacht zu bleiben, In Mangel aber dep foll 
Sie ſchuldig fein, ihr ſchuldbuch mit ihrem Eyde zu befräfftigen, 
ergehet alfdan ferner darauff wad recht if, Won Nechtöwegen, 
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Nr. 5. 


Contumacial⸗ Verfahren in Güſtrow wider einen des 
Mordes Angeklagten. 1557. 


Sm Jahre 1557 hatte Joſt von Stein einen güſtrower 
Bürger, Voiſan, erjchlagen, worauf deifen Bruder Joachim Voi— 
fan gerichtliche Klage gegen den Mörder erhob, worüber er fich 
jo ausſpricht: 

„Dornha hebbe id de Nichthern gefurdet, vnd den mordi— 
fhen Gefangen auerandtiwerdet bei dem Bejcheide, dat de Richt 
heren den Morder ſcholden wiederumb tho Rechte fielen, wen id 
ehn vechtlih Furderdhe. Darup hebben fie ehn angenommen. 
Und den vierden Dach darnha hebben fie nu ein Recht gebeget, 
vnd die Banf geflaten, wie alhir bruchlih, vnd gefworen, fie 
wolden richten von Gotts wegen, der Furſten tho Mefelnburc 
vnd Radeß tho Gustrow, ald fe wolden vor idermanniglich be— 
fandt fein. Doruff id meine Klage gedan, den Morder_ citirt 
vnd gefurdert, de Richthern muchten ehn darſtellen. Auerſt der 
Morder is vthgebleuen, doch is he dre Mals vor ein erloſer 
Morder beſcriet. Darnha hefft der verordenter Stadtuogt einen 
Deelsmhan gefurdert, vnd vnder de Burgher geſchickt, 
dat ſe ein Ordel ſcholden finden, als ſie idt vor Godt 
vndt ider menniglich konnden verandtworden. Der Deelsmann 
hefft ingebracht: wie wol recht vnd bruklich were, dath de Leuen- 
dige bei dem Doden ſcholde gebracht werden, doch nhu vpgehauen, 
ſcholde gelide wol noghen, wat recht were, nha Lut eines In— 
ſtruments. Datſelbige Ordel iſt vhan dem gantzen Gerichte im 
Nhamen des Almechtigen, vnſer ghnedigen Hern vnd Rades tho 
Guſtrow angenhomen, vnd alſo in ſeine Kraft gegangen. Das 
hefft fein Advocat oder Keiner daruon proteſtirt, oder vorbehol— 
den, dat der Morder in thofumptigen Tiden anderß worde be: 
weijen, oder jenige Entjchuldige vorwenden.“ 





Mr. 6 


Mandat des Herzogs Johann Albrecht zur Hegung eines 
peinlichen Onlögerichtes — Schloßbrücke zu Schwerin. 


Vonn gotts gnaden Johans 
| Albrecht hertzogk zu Medelburgf 
Lieber getreuer, Nachdem wir geflriged Tages, ald wir einen 
Zohttichläger, Achim Boltte genantt, haben richtten laffen, einen 
merglichen Vbelſtandt vnd vnordnung In beleutung, beftellung, 
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hegung, befitung vnd vffhebung des gerichtö befunden, Nemlich 
dag du fait allein In publicirung des vrteild vorhanden geweßenn 
one einige Schöpffen oder beyſitzer, Welches nicht allein wies 
obgemelvett, Bbel fiehett, Sondern auch allem loblichen gebrauch 
vnnd den befchriebenen Rechten, Infonderheit aber der Kayſer— 
lihenn Peinlichen gerichtdorbnung, die wir In vnſern landen 
ond furftenthumb gehaltten haben wollen, gank vnd gar zu wie- 
der ift, Auch vnſere Jurisdietion vnd gerichtögewalt nicht wenig 
verkleinertt. . 


Vnd wir denn Io Chriftoffen Kloden vff den fchirftkunff 
tigen Sonnabendt feiner abfcheulichen Verbrechung halben, ernite 
ih vom leben zum Tode ftraffen zu laffen entichloffen, Darzu 
wir dan vier fhopffen auß der Stadt, Nemlich die zwene 
Htichtöherren vnd zwene von den Ambtern, Auch den Nottarium 
Coßmum Schlepfow zum Gerichts Notario vnd vorlefung der 
Vrtel beftellet, Dedgleichen auch vnfernm Ambtmann vnd Foch- 
meifter allhie beuolen, daß fte beide oder So zum wenigften der 
fuchemeifter neben dit forthin alle Peinliche - halögericht mit be- 
fiten follen. * 


Wie du den ſolchs dem Rat anzuzeigen vnd die verordnete 
ſchopffen darzu zuerfordern wißen wirſt. Alß beuhelen wir dir 
hiemitt gnediglich, daß du vnſerm haußvoigt alhie zu ſchwerin 
vor den hochſten Schoppen mitt darzu zieheſt, vnd vff der bahn 
fur der Brucken vff den ſchirſtkunfftigen Sonnabendt, Auch vff 
alle andere Peinliche gerichts Tage einen Tiſch vnd vier Bencke 
vmbherſetzen, das gericht gewohnlicher weiße hegen vnd mit der 
großen glocken Im thurmb Erleutten laſſeſt, Auch du einen weißen 
ſtap, wie In ſolchen fellen gebreuchlich, Als der Richter In der 
handt habeſt, Dem Vbelthetter duch den ScharffRichter anklagen 
vnd dad gebreuchliche zetter geſchrey vber In thun laſſeſt, Im 
auch befrageſt, ob er vff der bekenntniß, die er zu vielen Malen 
In der gute gethaenn, Nemlich das er die frau Erneſtuſſin vnd 
Ire Magd boßhafftiger vorſetzlicher meinung ermordet, Mit der 
keulen, die du Im wolleſt fur gericht furhaltten vnd zeigen, 
zubeharren bedenke, vnd wan er darauff Ja ſagtt, ſo wolleſt 
du alsdan das gefaſte geſchriftliche vrtel, ſo wir dir zuſtellen 
laſſen wollen, durch den gericht Notarien offentlich verleßen, den 
Stab nach verleſenem vrtheil Vber Im brechen vnd darnach 
neben vnſerm kuchenmeiſter vnd landreiter vor dem Vbeltheter 
herreiteſt vnd ahn der gerichts ſtadt, wie Im Vrtel vermeldet, 
durch etliche gerüſte, darzu erforderte burger, den kreiß ſchlagen, 
den gefangenen auß gotts wortt troſten vnd bethen, Auch das 
liedt „Nun bitten wir den heiligen geift“ zu fingen anfahen laſſen 
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vnd vnter werendem gefang die Nechtfertigumg an dem vbeltheter 
volzigen laſſen. 

Du wolleft aud nad gebrochenem Stab, wenn du ben 
pbelthetter dem Scharffrichter wberantwurttet haft, In gemein des 
Scharffrichterd fride vnd ſchutz, vndt daß fich niemandts bey verluft 
leibd vndt gutd vergriffe, ahn vnſer ſtadt außkundigen, desgleichen 
auch den gefangenen, wofern es albereit nicht geſcheen, vermelden, 
daß er vff den nechſten ßunnabent ſterben ſollt, damitt er alſo 
ſein ſachen zu gott Richten vnd alles geburlicher ordentlicher weiße 
volzogen werden muge, In dem allem erſtatteſtu vnſer gantzliche 
meinung. Datum den 14. octobris Anno 1569. 

An Johan Jegern. 


Nr. 7. 


Furftlicher Vortragk vnd Abjcheidt zwifchen Chriftoffer 
son Jaßmundt Hauptmann vndt den Burgern zum 
Goldtbergk in Ao, sc. 1570 auffgerichtet ar. 


Zu wißen, Nachdem der Durchleuchtiger Hodgeborner Fürft 
vndt Herr, Herr Johan Albrecht, Hertzogk zu Medlenburgf, Furft 
zu Wenden, Graff zu Schwerin, der Lande Roſtock vndt Star- 
gardt Herr x. glaubwurdig vndt wahrhafftig berichtet worden, 
dad Jungſt erfchienen Sommerd, da ©. F. ©. außerhalb ©. F. 
G. Landt vndt Furſtenthumb bey der Romiſchen Kaiferlihen Maptt. 
vnſerm allerjeitd gnedigſten Heren zu Prage geweien, Burger 
meifter, Raht, Stabtvoigt vndt ganze gemeine, alhie zu Golt- 
bergk einen Zumult vndt Meutenerey angerichtet, vndt ſich fo 
woll wieder Hochgedadhter ©. 8. G. Ambtmann Chriftoffer von 
Jaßmunden, vndt andere ©. F. ©. dienere alhie, ald Ihren 
eigenen Sehljorger, Paftoren vndt Schulmeifter, Meudtinacherifcher 
weile auffgelehnet, zufahmen geſchworen, vndt viel mehren auff: 
rüriſchen vndt ongehorfahmen beginnend vunterflanden, vndt Dero⸗ 
halben, aller ferneren weiterung vud böſen, ſo aus ſolcher Meut⸗ 
macheriſchen aufflehnung in die lenge zu gewarten ſein wolte, 
bey Zeiten vorzukommen, vor S. F. G. weitern Vorreiſende 
vff Speyer, S. F. G. heimbgelaßenen Verordneten Stadthaltern 
vndt Nähten, Den Edlen Ehrnueſten, Ehrbahren, vndt Hochge⸗ 
lahrten, Jochim Crauſen zu Parckentin Erbgeſeßen vndt Friederich 
Heinen dero Rechten Doctorn vndt deroſelben Professorn derent⸗ 
wegen gnediglich zuſtellen laßen, Das ietzt erwehnte Stadthaltere 
vnd Rähte darauff allhie zum Goltberg itzo ankommen vndt nach 
vorhergehender gebuhrlicher verhör vndt fleißiger erkundigung aller 


wa 
mengel vndt gebrechen anſtadt Hochgebachte ihres gnedigen Fürſten 
vndt Heren nachfolgenden abfcheidt gegeben vndt verordnet haben. 


— — — — — — — — 





23) Die Burgermeiſter ſollen neben deme Stadtvoigt alle 
Monaht des Morgens einmahl im Sommer zu 6 Vhren vndt 
des Winters vmb 8 Vhren Gerichte ſitzen, vnd ſoll den ge— 
meinenen Burgern hinfuhro nicht mehr geftattet wer: 
den, in die findung zugeben vndt Brtheill zufpreden, 
fondern Es follen die Burgermeiftere vndt Stadtvoigt allewege 
zweene borfiendige, vndt in den furlauffenden Sachen vnparteyſche 
Burger zu ſolchen Gerichte zu ruffen, vndt fih mit vndt Neben 
Ihnen eined billigmeßigen vndt Necht Spruched vndt Vrtheild zu 
onterreden vndt nad geflalten Sachen zu vergleihen Macht vndt 
gewaldt haben. Die Burgere, fo aud von erwehnten Burger: 
meifter vndt Stagtvoigt alfo zum Gerichte gefordert werden, follen 
fih deßelben bey Straffe drey gulden nicht weigern noch eußeren, 
ihnen auch bey Ihren Eyden, damit Sie hochged. ©. F. ©. 
vndt dem Städtlein vorwandt, eingebunden werden, nad) ihren 
beften verftande Recht vndt vnparteiſch in denſelben Sachen zu 
fprechen vndt zu richten. 

24) Es foll auch den befähwerten Parteyen die Appella- 
tion von geſprochenen Vrtheilen nah Parchimb hinfuhro 
hiemit ganz vndt gahr abgefihaffet undt verbotten fein, und Diefelben 
allewege und alleine an den wefenden Haubt und Ambtman alhie 
erſtlich vndt hernacher an hochgedachtes v. gn. Furſten vndt herren 
Hoffgerichte gehen. 

29) Der mit einem Eheweib einen Ehebruch begehet, oder 
iemanded muhtwilliger oder Furſetzlicher weife ermordet, vndt 
vmbringet, foll hinfort zur außohnung nicht geftatet, ſondern an 
Leib vndt Leben vermuge der gemeinen befchriebenen Rechten vndt 
ded heiligen NRomifchen Reichd Peinlihen Halß⸗Gerichts⸗Ordnung 
geftraffet werden, So follen gleichfalld auf andere große Vbel⸗ 
thaten, fo Leibes Straffe auff fi) tragen oder Capitalia Delicta 
genennet werden, nad gemeinen befchriebenen Nechten vndt des 
beyl. Römischen Reichs Peinlichen balögerichtd Ordnunge alleine 
vndt mit nichten nad) einigem anderen gebrauche geftxaffet wer⸗ 
den, Bor allen Dingen aber, foll in obberurten Peinlichen fellen 
auch Ordentlich, vndt wie fi wermuege vielerwehnter Peinlichen 
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haldgerichtd Ordnung gebuhret, vorfahren vndt infonberheit dar⸗ 
auff fleigige Acht gegeben werben, dad niemandtd ohne vorgehende 
Reedtliche vnd zu Nechte genugfamb außgefuhrte vermubtungen 
mit Peinliher Scharffen frage angeftrenget, oder die gepurliche 
Maaß darin vberfchreiten ondt vor Allen Dingen die gepurende 
defension nicht abgefchnitten, fondern den gefangenen Diejelbe 
por der Peinlihen vorhorunge oder zu welcher Zeidt Sie ed 
fonften begehrten thuen, zugelaffen werben. 


30) Geringere Mißethaten aber, vndt die Feine Leibes Strafe 
auff fih tragen, follen nah Schwerinfhen vndt nicht nad) 
Parhimfhen gebrauch vormuege einer befonderen dem Stadt- 
voigt hiervber zugeftelten vorzeichnud geftraffet werden, Da aber 
auch felle fih zu tragen, fo nach der erwehnten Berzeihnuß Ihrer 
vmbftende halber nicht Fonten gerichtet werden, Diefelben follen 
vermuege der gemeinen befchriebenen Rechten oder nach gehaltenem 
Rahtt der Nechtögelahrten, oder nach ermeßigung ded Furfil. 
Ambtömand alhie zu ieder Zeidt geftraffet werden. 


31) Da aud ein Ehegatte, ed fey Man oder Weib mit 
tode abgehet, vndt Kinder derfelben Ehe hinterſich verleft, fol 
dem vbergebliebenen, ehe vndt Zuuohr er mit feinen Kindern der 
erwehnten Ehe alle feine vndt feines verftorbenen Ehegatten Guter 
getheilet, oder fich fonften mit den erwehnten Kinderen nad) pillig- 
feit der enthalten verträgen, ihnen auch die zugehandelten Guhter 
oder Geldt würdlich zugeſtellet vndt vber andtwortet, oder fonften 
derentwegen gnuglahmb vorlichert, vndt ſolchen Vortragk zu 
mehrer Vrkundt in dad Stadtbuch verzeichnen laffen, ihm ein 
ander Man oder Fraw mit nichten wiederumb vertrauet werden. 

Zu anderen Erbfellen vndt allen anderen Burgerlihen Sachen 
aber foll alleine dem gemeinen befchriebenen Rechte, vndt vnſers 
gnedigen Furſten vndt Herrn Publicirten Polizey Ordnung, 
nach gegangen, vndt nach einhalt derſelben Die Sachen, vndt 
mit nichten nach Parchimbſchen Rechte vndt gebrauch, 
ſo hiermit abermahl auffgehoben, erörtert werden. 

32) Alle Mißhandlungen, ſo außerhalb den Schlagbaumen 
begangen werden vndt ſich zutragen, ſollen vom Stadtvoigt bey 
feinem Eydt den haupt- vndt Ambtleuten alhie allein angerzeiget 
vnd von denſelben erörtert werden. 


Zu Vrkundt iſt dieſer abſcheidt in getzweifachter abſchrift mit 
hochgedachtes vnſers Gnedigen Furſten vndt Herrn Secret be 
ſiegeldt, vndt allen theilen offentlich vorgeleſen, auch gedachtem 
Ambtman einer bey ihme vndt allen die Ihme nachgekommen 
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werden, vff hochgedachtes vnſers Gnedigen Furſten vndt Herrn 
Hauſe zu pleiben, vnd der Andere Burgermeiſtern vndt gemeine 
zum Goldtbergk zugeſtellet worden. Actum Goltbergk den 27. 
Octobris Anno nach Christi, vnſers Seligmachers geburdt 
Tauſendt re in dem Siebenzigöten Jahre ıc. 


Nr. 8. | 
Auszug aus dem Gerichtsbuch zu Neuftabt, 1574, 
Rechtstagk Freitagd vor Anthony Anno 74. 


— — — — 


2) Hatt Daniel Suſemihl mit Hand Kruger ſchaffe zu hal⸗ 
bene gehabt. Iſt er zu gelauffen vnd Kruger die ſchaffe mit 
gewaltt aus dem ſtalle genohmenn, vnd die Frauw Brun vnd 
Blaw geſchlagen. Iſt ihme zur Bruch durch die Burger er— 
kandt 30 ßl. vnd 18 BL. 

3) Hatt Daniel Suſemil Hans Krugern vor einen ſchaff— 
dieb geſchulden fur dem gantzen Rathe, darauff ihme der Burger⸗ 
meiſter Hans Piſt geandtworttet, ehr ſolte wiſſen was er rette 
(rede): einer von euch beidenn wird hangen muſſen. Suſemil 
hatt Kruger diefe wortt nicht guett thuen khonen, darauf die 
Burger vor Recht erkandt, dad Sufemihl fol fo lang ein Dieb 
bleibene, biß er ihme follihe wortt erweifett. — Daniel Sufemil 
appellirett, | | 


— Me GB Am — — 


Anno 74 Freitagd vor Palmarım. 

5) Iſt Daniel Sufemil wider erfandt, daß er fo lang foll 
ein Dieb bleiben, biß ers Krugern erweifett hett. Darauf Sufe- 
mil noch 14 Tage Frift gebeten, vnndt noch gemeint Krugern 
folches zu erweifen. Nach Verlaufung der 14 Tag ift den beis 
den ein fonderlicher Nechtötag gehalten worden, aber Sufemil 
hatt feinem Kegenteill nichts erweiſen kohnen, darauf die Burger 
erfandt, dad er folte gefengflich eingezogen werdenn, vnd (nad) 
Ausweifung der Nechte ald ein Dieb beftraffett werden. Darauff 
Sufemil weiter appellirtt fur dem Naht zur Nemflatt, 
aber dad er feiner fache nicht endtfahllen will, hatt er zwolff Burgen 
geftelltt, welche peinlich gelobtt. 

Auf die vorgehende Clag vnd Punete bett ein ehrjamer 
Ratt auf guettherziger leute vorbitt ein gnedigk Orteil abge- 
fprochenn, weil er etzliche Feine Kinder hette, folte er V. ©. 8. 
brechen 30 Mark, und er Hand Kruger vor der gangen gemein 
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vmb Gotted willen abbitten. Sujemil hatt dad Orteill beliebt 
und davor gedangkt, (vnd ſich darnach nichts vorhalten, das 
Kruger ferner offtemalen Clagenn muffenn). 


— — — . — — — 





—nmm — — — — —— — — — — — — 


—— 





Mr. 9. 


Auszug aus dem Gerichtsbuch zu Parchim, Dingſtags 
F nad, Jubilate Anno 1581. 

Auf geſchehene Klage Dreved Luetfend, ded Schäfferd zu 
Moderige, contra Peter Kiſtemachers beide Sohne vnd Chim 
Weltzin, fowoll Wandtjchneider zu Roma, vnd feinen mitver- 
wandten, jo ihme auf Keyſer freier fragen verwundett, Alß iſt 
durch die Burgerfchafft erfandt, vnd von Davidt Foiteden 
vnd Caspar Mouwen in gerichte gebracht worden, dad Ider perfohn, 
wie fi) den Peter Kiftemacher verwilligett, Ider 2 Thaler wegen 
feined erlittnen fchadend und ertztelohns, So woll ein Ider der 
Herſchafft 2 thaler zur firaffe bei der — erleggen ſollen, 
domit alſo Cleger vnd nachmahls die Gerichte Ider partt feine 
8 thaler zu voller genuge bekommen mugen. 


Nr. 10. 


Auszug aus dem Gerichtsbuche des Untergerichtes zu 
Malchin. 1581 — 82. 


1) Anno Domini 1581 ven Erſten Decembris befft 
Didrich Berended Fraw, Lenge Dobelin mit einem gaftrechte be: 
fprenget vnd beſchuldigt vmb Viertzig Gulden, welder ere feliger 
Man dem Lenge Dobelin ſcholde gedahn hebben, dan cre Man 
hedde hundert gulden hir in die Stabt gedan, im deme wern 
Lentze Dobelm zu Baßdouw gefomen, und Didrich Berends vf 
= Schuldern gefchlagen vnd gefecht: Gefatter geuet iuw tho 

eden m. 
Vff diefe anfprafe begert Lenk Dobelin Burgen von ber 
Frauwen, Co nimpt fie idt bei der Landt vnd Stadtfefle an, 
ere Necht alhie zu Malchin vthtoforende. 

Solchs hefft Lentze Dobelin od alfo angenommen, 

Hirup begeret fi Lentz Dobelin erſten mit feinen Freunden 
tho beiprefende. 

Alſe nu die Ruggeſprache gefchehen, hefft Lenk Dobelin, 
welcher der Beclagter gewefen, feinen Jegenbericht gedan, wo dat 
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be einmal were fer ſchwack geweien, do hadde en Her Marten 
Gerhart angefprochen, wie pillig ift, alß he em dat Teſtament 
gegeuen hadde, vnd na diefen gelde gefragt, dar doc ald denne 
ein Jedere in feiner Krankheit reden end befennen moth, dar he na 
gefragt werdt. Dar Lentze Dobelin, were von dem gelde nicht 
bewußt. Darbeneuen bogeret Lenk Dobelin Schein vnd beweid, 
fo dar leuendige tuegen edder panbdtichriften vorhanden, fcholde 
men em beweilen, edber wo he idt entpfangen, den be wil idt 
fonften nicht geftendich fein. DE hedde he idt hoch genug vor 
ber Marten angenamen, wo ber Marten bemwuft ift. 

Hirup hebben die Burgere ein vrthel erfandt und 
ingebradt, Erſtlich, dat fie fich fcholden in Sreundtichafft ver- 
tragen, zwifchen duth vnd den negſten rechttage, wo nicht fcholden 
fie ald dan wider vorfommen, 

Deweil ed aber ein gaftrecht geweſen begeret Lenk Dobelin 
ein vrtheil. Ä 

Hirauf erkennen die Burger noch einmal, fo Lenk Dobelin 
die Sreundtfchafft nicht wil annemen, fo ſchal he mit dem Eide 
von der Frowen fcheiden. Deweil ed num aber billige Zeit ift, ſcholde 
men mit dem Eide vortoch hebben, beth na den billigen thagen x. 

Ordels Leute: 
Dinniged Stamer vnd Clawed Schwarte* 


2) Anno 1581, den Rechtstagk vf Pauli beferung befft 
Lenk Dobelin Dieberihd Frouven ein gaftrecht gelecht, vnd die 
fuluige vor gerichte beſchuldiget, Deweile fie 4 tuegen hedde recht⸗ 
lich eſchen, und die tuegen fallen laten, und em mit der Eids— 
handt befprafen, efft ſolchs recht fei oder nicht, begeret alfo Siegel 
vnd briefe und leuendige Zeugen. 

Hirup vf voriged anbringen deweile der Frawen procurator 
in erem affwelende antwort gibt, bebben die Burger eim 
Vrtheil erfandt vnd eingebradht: Dewile fe thofore darin 
erfant, dat Lentze Dobelin fchal Erftlih von der Frawen fcheiden, . 
ebe fie em ſchal antwort geuen. 

Solchs aber Lenk Dobelin nicht gefallen, fondern mit Sechs 
witten fur einen Erbaren Radt gefholten vf ein guetlich 


afſeggen. 
Ordelsleute: 
Peter Schweder. Jochim Ruge. 


Anmerkung. Der Rechtsſtreit warb dadurch beendigt, daB Beklagier 
den ihm zugeſchobnen Eid ablegte, und zwar öffentlich, unter freiem 
Himmel vor dem Steinthore. Mehre Zeugen in einem ſpäter an- 
gi igen — des Lentze Dobelin, Klägers, wider den Stadtvogt 

siten Pinnow, Beklagten, wegen Rechtsverweigerung, ſagen aus, 
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daß fie „und menig Mutterkinb“ dieſe feierliche Hanbinng mit ange» 
ſehen hätten, 


Pr. 11. 


Bericht des Rathes zu Bützow über das in der Stabt 
übliche Gerichtsverfahren. 1583. 


Durchleuchtiger Hochgeborner Furſt, Gnediger Herr. €. f. g. 
feind vnſere Vnterthenige gehorfame Pflichtige dinft hochited ver- 
mugend beuhor. Cumer fürftlihen genaden Fönnen wir vnter- 
dinftlich nicht verhaltenn. Nachdem wir taglid) fehen ond Spuren, 
mit waz groffen fchaden vnd nachteill in geringen rechtichweben- 
den fachen durch tägliche eingeriffene meßbreuche, vnordentlichen 
Proceß, Bberfluffig disputiren vnd klukheit onferer vermeineten 
Procuratoren zu vorfezliher auffenthaltung der Rechtfertigung, 
die Parteien in vielfaltige unnötige geltfpeldung vnd vnkoſten ge 
füret vnd getriben werden, dodurch zulekt diefer ©. f. g. Stad 
Bhralter (durch E. f. g. vnd derfelben hochlöblichen Vorfahren) . 
beftetigter gebrauh von den Parteien durch die Procuratoren, 
wo dem nicht zuuor gefommen, faft gar hindan gefezt wurde 
werden, vnd doruber E. f. g. mit Vielen geringfchezigen ſachen 
zu Hoffe bemuhet werden. Domit aber E. f. g. ſehen vnd 
Spüren, wie ed nach vblihem gebrauch alhie gehalten, und dem 
Vbell vorgefommen werde, Bitten €. f. g. vns in dem mit 
folgender hochnötigen erzellung in gnediger Audienz zu geruhen. 
Vnd werden demnach erfilich die ftreitige Parteien Auff des 
Clegers klage vnd auögebracdte Citation wider beflagten von 
dem Stad Vogt pnd richteren freundlich zu vertragen vorbeſchei⸗ 
den, Clage vnd Antword Auch Summarifcher Beweiß vnd iegen 
beweiß auffgenommen, vnd wo müglich verglichen, In entfiehung 
der güte aber werden fie auff Funfftigen rechted tag vor dem ge— 
begeten öffentlichen gerichte zu erfcheinen verweifet, Do felbft 
den de Nono Clage vnd Antwordt mundtlih Angebracht Sum- 
mariſcher Beweiß vnd iegenbeweiß durch zeugen oder Brieffliche 
Befund Angenommen vnd gehöret, vnd von den Burgern hir— 
vbereinvrtellgefellet, Wen baffelbe einem Part zu wider wird 
An vns dem Rade appelliret Dofelbft in Secunda Instantia 
die Appellation vnd Acten in zu recht geburender Zeit Angenom— 
men, Clage vnd Andivord abgehöret und ob fie ferneren Beweiß 
zu fhüren bedacht zugelaffen, Auch vor erft freundliche handelung 
gepfleget, Alf dan zum Brtell geichloffen und dem befchwerenden 
teil An E. f. g. die Appellation geftatet, Wan aber die Sache 
der Weitleufftigfeit verwirret vnd der wichtigkeit, wird den Parten 
Alß dan zugelaffen, dad ein ieder feine Klage Articuliret gedoppelt 
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einbringe, vnd der Bellagte darauff feine Litis Contestation, 
Singulares Responsiones et Exceptiones In 4 worden ein 
zubringen vorbefcheiden, und dan ferner Clegers Beweiß und Bes 
klagten iegenbeweiß Eidlich fo ed nötich oder ſchrifftlich Vrkundt 
Angenommen, Ein Vrtell gefellet und dem ed gefelt An E. f. g. 
die Appellation frey gelaffen, Oder anch Auff begeren Der Parte 
die Acta zum beſchluß An eine Vniuersitet nad Vrtell ond 
recht verfchiffet Und Im fall an €. f. g. nicht Appelliret wirdt 
dad Vrtell Erequiret. Solchem allem aber zu wider Bnterftehen 
ſich vnſer vermeinet Procuratoren, Erftlih vor dem vntergerichte, 
Ob doch die Sachen Notorie geringffchezig und fündbar Ihn 
Burgerlichen fachen, groffe weitleufftige Articulirte Summarifche 
Klage libell ond Producten mit vielem Plauderment und Ihren 
Zateinifhen Legibus ftaffiret, Auch doneben erholete rechtes be= 
lehrung zu Vbergeben vnd die zeugen Eidlich abzuhören ıc. Vnd 
bitten dorauff den richter (denen vnmüglich darin zu fprechen) 
Vmb Vrtell vnd erfenntnud, Vnd wird Alß dan dad Ander 
Part welchem Vnmüglich bierauff zu Antworten Berurfachet fich 
nach Roſtock zu verfügen, vnd feine Responsiones dorauff zu 
ftellen, und alfo in gröffer Erpend Alß die Hauptſache belangend 
gefuhret, Vnd wen fie den Ihre beides verfaffete Articulirte 
Clage und Responsiones wie oberzehlet vor dem gehegten Ge: 
richte vbergeben, Willen die Burger nicht ob fie binden oder Zu⸗ 
fodderft dorin befehret, werden alſo verwirret und von den Pro: 
euratoren verfhuret vnd die Parte In Merkliche vnkoſten ges 
trieben, Wann dad befchwerende teil an Vns appelliret, vnd 
In der fachen ferner zu verfharen bedacht, So muß dad eine 
Part So Peter Voigten welcher alhie ſeßhafftichk nicht beftellet, 
Einen Prormratoren Bon Roſtock erfodderen, Dorauff fie in 
groffe Vnkoſten Armut gerhaten, Auch die heuptfache nicht den 
dten teil der wirde, Alß die Muttwillige Erpenfen ſich er- 
fireffen, Doruber dad befchwerende teil, welches folched alles nicht 
zu erſchwinden, Bor geburlichen Zeit genottdrenget ſich An E. f. g. 
Supplicando zu zerfügen Vnd alfo E. f. g. zu Bberlauffen, 
welches woll verpliebe, vnd die Warte leichtlih, wen fie nicht 
durch vnſere vermeinete Procuratoren wegen Ihres Suppen Pfen- 
niged zu vngeburlicher Zeit in folche weitleufftifeit gefhuret, ver- 
tragen wurden. N 

C. F. ©. vnterthenige gehorfane Burgermeiftere und Rhat 
E. f. g. Stiffted Stadt Bukow. 


Nr. 12. 


Reſcript des Herzogs Ulrich das Verhältniß des im 
Güſtrow wohnenden Adels zu dem dortigen Rathe be- 
treffend. 1588. 


Von Gotted anaden Vlrich 
Herzogk zue Medlenburgf, 

Erbahre liebe getrewen, waß ihr ewer hiebeuohr geclagten 
befhwerungen halben wieder Burgermeiftere vnd Rath alhier 
abermahld an Vuß gelangen laßen, deßen feindt wir auf ewerer 
supplication berichtet, Geben euch darauff hinwieder in gnaden 
zuerfennen, dad gedachter Rath auf ewern Jungften bericht, und 
darauff erlangten beuehlich abermahl ihre Kegen notturfft einges 
mwandt, wie ihr auß einliegender Copey habtt zuebefinden. Ob 
wir nun wol, ob dem mandato fo wie euch mitgetheilet zue 
halten gemeinet, So gebuhret doch vorigem ewerm erbieten auch 
nach zuefommen, vnd die vom Mathe specificirte mengell, 
wegen nicht geleiften Burgereided, auch vorenthalten 
ſchoßes vnd Landtbeth gebuerlih zu erfeßen und in Summa 
nach vnferer außgefundigten Policeyordrnung durch auß gemef 
zuuerhalten, Wan daß geichicht, fol euch waß anderen burgern 
wiederfahren nicht verfagt werden, Wornach ihr euch Habt zu 
rihten. Datum Guftrow am 6. February Anno 88, 

An Alle zu Guſtrow 
gefeßene vom Adel. 





Nr. 13. 

Verordnung des Herzogs Ulrich über die Verpflichtung 

aller Einwohner der Stadt Güſtrow zur Gewinnung 
bes Bürgerrechte. 1591. 


Wir Vlrich v. ©. G. Hertzogk zur Medelburgk ꝛc. Ent 
pieten hiemit menniglichen dieſes Brieffes anfichtigen hiermit zu 
willen, dad vns glaublid fürkombt, welchermaßen ſich eine Weill 
anbero albie in vnſer Stadt Guftrow allerhandt Standed-Per: 
fohnen heußlich niedergelaffen, eigne Häuſer gekauft, allerley 
Nahrung vnd SHantierung treiben, fonften fih andre Muffig- 
genger auch herein befreyen, vnd mit den Hochtzeitten vorfahren 
follen, vnd folched zu Feinenn andern ende, alß das fie nur aus 
den gemeinen Freyheitten die Holkung in gemein bieblich ent- 
wenden, vnd ſich ander vngeburlichen eigennutzigen fchedtlichen 
vnd nachtheiligen Hendell bevleiſſigen, vnd das alles nicht allein 
vnerſucht der Stadtobrigkeitt, ſondern wann ſie auch von derſelben 
erinnertt vnd erfurdertt werden, vor ihnen zu erſcheinen, vnd 
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ihres Handel vnd Wandels befcheidt zu geben, auch nad Be 
findung ihred Weſens gefchaffenheit ihren Bürgereidt zu leiften 
vnd abzulegen, Necht zu geben vnd zu nehmen, Schoß vnd atı- 
bere gewöhnliche Burden — — — — — zu entrichten, daß 
fie fih nicht allein darwider Sperren und auflehnen, fondern ſich 
auch troiglich vornehmen laflen follen, alß weren m ded FOREN 
Bottmeßigfeitt micht vnterworffen, — — — 
Wan aber ſolches alles vnnſerer auegekundigten Poltey vnd 
Landtordnung, der rechten vnd aller Ehrbaren Pilligkeitt vnge— 
mees, zuwieder, vnd vns furteröhin alſo hinpaſſieren zu laſſen, 
noch zu geſtatten mit nichten leidlich iſt, So _gebjeten vnd un 
urhlen wir beeweg hiemit ernfllih, -- _ — 
und wollen, dad ein x jeder, er fen med flandes er auch wolle 
(die vom Aell allein ausgeſchloſſen), entzel oder ehelich, 
ſo ſich alhier außerhalb der Freyheitt heußlich nieder gelaſſen, 
vnd eigen Feur vnd Rauch hellt, ſich innerhalb Monatsfriſt bey 
dem Ehrſamen vnſern lieben getrewen Burgermeiſtetn Rahtt⸗ 
mannen allhie angeb, — — — — — — 
vnd wofern er in Handell vnd Wandell alſo befinden wirtt, das 
er zur Bürgerfchaft kann verfiattett werden, zuforberft fich nit 
gedachten Rahte des Bürgerrechted halben nach Öelegenpeitt ſeines 
Standes vnd Nahrung vortrage vnd abfinde, den Bürgereidtt, 
damit er fo woll dem Landesfürſten, alß gemeiner Stadt verwandt, 
gebürlich leiſte vnd ablege, vnd folgends alle daſſelbige in ſchub⸗ 
digen Gehorſamb thue vnd zum werke richte, was einem getrewen 
Sagen Rechnes vnd —— wegenn — vnd gebuhrett. 


— — — — 


Geben ; zu Suftrom den 6 Oktober 1591. 


Nr. 14. 


| Erfentniß des Hofgerichtes zu Güſtrow, das forum des 
in Güſtrow angeſeſſenen Adels betreffend. 1598. 


In Sachen Ulrich und Chriſtoffer vom Sehe, Appellanten 
wider den Rath zu Guſtrow, Appellaten, haben von Gottes 
gnaden wir Ulrich Herzog zu Megklenburgk ıc. die in libello 
appellationis furbrachte gravamına nicht, fondern die Sade 
vor beichloffen angenommen, vnd Appellanten ihred Furwendens 
vngeachtet für dem gericht erſter Inſtanz zu recht zu fliehen vnd 
antworten ſchuldig ereläret, Die hine inde aufgelaufenen Ges 
richtöfoften aber aus bewegenden Urfachen gegeneinander compen- 
firet ond aufgehoben. Von Rehtöwegen. Zu Urkundt mit vnſeres 
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Hofgerichtd Secret befiegelt und geben zu Guſtrow den 8. May 
Ao. etc. 98. 


Anmerkung. Appellanten weigerten ſich zwar ſtandhaft dieſem Urtheile 
zu geleben, worüber ſich die Sache nody mehrere Sabre fortfchleppte, 
wurden aber endlich durch Zwangsexrecution und gefängliche Haft 
bes Chriftoffer v. Sehe zur Parition gebracht, 


Nr. 15. 


Beicheid der Hof-Canzlei zu Güftrom über die Compe 
tenz des Stadtgerichtes daſelbſt in Sachen, betreffend 
bie Erbregulirung der dort angefeffenen ablichen 
Perjonen. 1600. 


Auf Marten vom Sehes gefchechened vndertheniges suppli- 
ciren wegen anfeßung eined vorbefcheided in fachen Anna Balligs 
feligen verlaffenfchaft ift diefer befcheidt: weill diefe fache zum 
Gerichte alhie gehöret, dafelbft fie auch vf erſtes des supplicanten 
fuchen hin verwicfen worden, daß cd vnfer gnedige Furſt vnd 
Herr, Herr Vlrich Hertzogk zu Mecklenburgk auch nochmals dar: 
bei verpleiben laffe. Signatum Gufirow den 11. November 


Anno 1600. 
Fürſtlich Mecklenburgiſche Cantzlei daſelbſt. 





Nr. 16. 


Vortrag des Rathes zu Sternberg, betreffend die An- 
ftellung eines Gerichtsfchreibers. 1603. 


Dem durchleuchtigften Hochgebornen Furſten vnd Herrn, 
Herrn Carll, Herzogken zu Mekienburgk ır. 


Duurchleuchtigſter Hochgeborner Furſt vnd Herr! E. F. ©. 
ſeintt vnſere vnterteinige pflichtſchuldige vnd gehorſame Dienſte 
hochſtes vleiffes beuor! Gnediger Furft vnd Herr, €. F. ©. 
werden fi vnſers hiebeuornen onterteinigen fupplicerendes, wegen 
dieſes, dad alhie bißhertzu ihm Nidergerichte Kein Gerichtefchreiber 
gehalten wirtt, vber dem oftermalen, waß vor dem Stapel ihm 
clagen vnd gegenelagen furgelauffen und geurteiltt, durch Appel- 
lation ahn vns, einem Nadte, ohnrichtigk furgebrachtt wirtt, 
vber welchem fich die Appellanten offt befehweren, vnd vnſern 
abſcheitt den Parteien mitt groſſer Moig geben muffen, wie and), 
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wahn ed fur ©. F. ©. mweitter Appellirt, die Gerichts Acten 
begereit, So ii — den allein map | vor dem Wabtr ehrgangen. 


Datum —2 den 5 December Ao. etc. 603. 
E. 5. ©. vntertenige vnd gang willige Burgermeifter vnd 
Radttmann hiefelbft. 


Nr. 17. 


Auszug aus der fürftlichen resolution auf der Land⸗ 
ſtädte gravamina, gegeben den 27. April 1607, 


Auf den 6 artt. wiederholen 3. 5. ©. vorige erklärung, 
erachten cd nochmalen vor recht vnd billig, daß niemand ohne 
ablegung des gemwohnlichen burgereided in Steten vfgenommen 
vnd gelitten werde, weiter dan die Policeyordnung audweifet. 


— — — — 


Nr. 18. 


Auszug auß etlichen zu Parchim — Gerichts⸗ 
——— 1608 — 1627 


— — — — — — —— ——— —— — — 


Ao. 1608 2 Dinftags post Jjadica vnd wiederumb Dinſtago 
post Cuasimodo geniti iſt auf Tonnies Michels angebrachte 
Klage in pto. debiti Herr Bürgermeiſter Chriſtianus Schultze 
vor dem Stapelgerichte erfchienen, vnd auf vorgebrachte Klage 
antwort gegeben. 

Anno 1611 den 5. Marty iſt Here Chriſtoph Schulke, 
Rathöverwandter, von dem Edlen vnd veften Johann Tübingen 
in pto. debiti 165 fl. 13 $l. 6 pf. vorm Gaſtrecht belanget, 
ond ift ihme von denen Bürgern erfandt, vnd diefed Vrthell 
durch Philipp Schaden und Chriftopher Schnieden eingebradt, 
daß Beflagter bey fcheinender Sonnen entweder mit baarem gelde 
oder Pas —— ſoll. 


— — — — —— — — — — —— — 


Kuno‘ 1627 ben 2. Marty ift Here Thomas ( Stindmann 
E. €. Raths beftalter Secretarius von Achatio Huden vor 
Gerichte verflaget, und der von Ganzeld Kindern tragenden Bor: 
mundfchaft halber belanget worden, welcher aud) forum agnos- 
ciret, erjchienen vnd antwort geben, auch endlich durch ein Bürger: 
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vrthell, welches Gabriel Berner und Clauß Trendhan eingebracht, 
von diefer Sachen abfolviret worden. 


— MEER EEE ——— — 


1618 den 13. December ift Peter Lendt, Meifterfnecht 
in der Mühlen von Clauß laufen in pto. gemiffeten 2 Schff. 
Noggend vor dem Stapelgericht belanget, darinnen von den 
Bürgern erfandt, und dad urthell durch Chriftoff Marden undt 
Pafchen Leggetowe einbracht, cd follen die Mühlenknechte den- 
jenigen, fo die 2 Schff. Rogken wegkommen zu bezahlen ſchuldig 
fein, auch foll Clauß Clauffen darumb, daß er den Herrn die 
Matte unterfchlagen, TE fl. firaffe erlegen. 


Nr. 19. 

Auszüge 
aus ben Protokollbüchern des Stadtgerichtes zu Parchim. 
1612 — 1660, 


Actum ben 28. January Anno 1612. 9. Jochen Boſſow 
und H. Johannes Buffe Samerheren geweien. 

Teweß Dinidt: vff Befhel des H. Stadtvoigedes Bartholt 
Huſteten das Recht zu hegen. 

Jonaß Frowde: vf befhel eines Erbaren Rahds dad Recht 
auch zu hegen. 

Stadtuoigt geſagt, daß er zwie theil am gerichte habe, vnd 
derowegen befohlen, daß Diuidt noch einmahl dad recht hegen 
folle, wie auch geſchehen. 

Nota: 
| Wan ein reiche vnter fich felber vneind ift, kann ed nicht 
lange beſtand behalten. | 
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In Sachen des Edlen vnd E(hrenveiten) Gercke Geeuenig, 
Cleger, wieder Caspar Rappen, Beclagten, al Cleger jagt, daß 
er beelagten ein huß fampt 7 Morgen Ader vf ein Jahr für 
29 fl. verheuert, vnd reften ime dauon 10 fl. Hat die bezah- 
lung begerdt, Berlagter eingewandt, daß andere den Ader im 
gebrauch gehabt, und hedde er den nicht mechtig werden. können, 
ſei derwegen nicht mehr, alß er aufgegeben, dem Elegern ge: 
ſtendich. Daruff erfandt ond dad vrthel eingebracht durch Bar: 
telmeus Preftin, Daniel Garwigen: 

Wo ferne Cadpar Rappe in 14 tagen beweiſen fan, daß 
er die zugeſagte fieben Morgen Ader nicht mechtich werden können 
zu gebrauchende, foll er von der lage absoluiret fein, wo erß 
aber nicht beweifen Fan, fol er die zugefagte heur vollefommen 
‚bezahlen. 


m —e dm a — — — — — 


Actum ben 18. Februarii 1612, der H. Stadtuoigt wegen 
der Fürften und ded Rahts dad Necht geheget. 

In ſachen Teweß Diuit in volmacht ded Edlen vnd Er- 
uheſten Gerde Greuenigen von deßwegen, daß hiebeuor der auch 
edle vnd Ernuheſte Caspar Rappe noch reftirende 10fl. ſchuldige, 
vnd daß erkandt, daß beclagter Caspar beweiſen ſollte, daß er 
7 zugeſagte Morgen Acker nicht habe in gebrauch bekommen 
können, vnd Caspar Rappe ſich auff der Bekendorffſchen gezeug- 
niß beruffen, woruf Peter Holzte vnd Paſchen Gutcke vom ge 
richt zu der Bekendorfſchen geſchicket, zu fragen, waß ir von dem 
Acker bewußt. Haben Ralation gethan, daß die Bekendorfſche 
geſagt, daß ſie die Doctorinne vmb Acker angeſprochen, welche 
ie zur Antwort geben, vff das langeſtucke, ſo zu Hank Wendel⸗ 
manß Hauſe belegen, wollte ſie ir woll meß vf fuhren laſſen. 
Herman zu der Doctorinne geſagt: Es were gleich viele, ſie 
ließen ine fo lieb dahin, alß vffs Wendtfelt oder Klokow fuhren 
bette iv 33 Foder miß vf eine faedt darauf fuhren laſſen, vd 
weren wol 4 Morgen Ader. 

a. und Bartholt Preftin ein Vrtheil eingrbracht: 

eweile, daß die vorige Vrtel verniagf, daß Caspar Rappe 
beweifen follte, daß er den zugefagten Ader nicht in gebrauch 
befommen bette fünnen, vnd ſolchs nu beweifet hat, foll er von 
der Clage Absoluiret fein. 

Appellauit Greuenige. 
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Actum ben 10. Martii 1612, der Stattvoigt wegen ber 
Burften vnd Rahts dad recht gehegt. 

In fahen Kaspar Nappen vnd Tonnies Borcherdts, von 
bewegen dad Cleger von Beclagten ein Hauß gefaufft, den Ader 
habe aber Borchardt behalten. Nu wolle Cleger den Ader zum 
Haufe haben und nach billigen werdt bezahlen. Borchard fagt: 
wen er fein miß außgebawet vnd fein fadt davon bet, fei er zu 
frieden, daß der Ader beim Haufe pleib. 

Ehriftopf Morefe vnd Jochim Ningevote ein Vrthel ein 
gebracht: 

Der Acker ſoll beim Hauſe pleiben, ſoll aber Borchardt das 
Kornn haben vnd den Acker, ſo er dieß ihar bemiſſet, dauon ſoll 
er eine ſadt haben, vnd ſoll die herrn Bürger erwälen, ſo den 
Acker taxiren, waß er wirdich, vnd ſoll vmb den werdt Caspar 
Rappe denſelben bezahlen. Jochim Balcke, Jochim Ringwote, 
Dauidt Wildeloper, Paſchen Legetow, Steffen Saſſe, Valentin 
Köler verordnet worden. 


Stapelrecht den 10. May 1625 gehalten: 

In Sachen Peter Barckrathen Clegern, David Probſten 
beclagten, deßwegen, daß ſich am vergangenen Faſtelabend zuge 
tragen, daß er ihn bezüchtigett, als hette Cleger ein ſtücke goldeß 
von dem fo beclagten bei ©. Wulffe Pfandsweiſe für 20 Fl. 
ftehend gehabt, abgezogen, welches er auch beweifen wollte, da 
boch für 4 Jahren bereitd er in beyfein guter leute daffelbe geldt 
wieder eingelöfett; warn er dozumahl etwad am gelde gemiſſett, 
follte er dozumahl geſprochen haben, bat derhalben, folches zu 
beweifen, im al ihme ſolches mangeln würde, daß er dem Ge: 
richte 15 Bl. bruch erlegen vndt ihme eine offendliche abbitte thun 


ollte. 

(Beklagter verfuchte hierauf fofort den Beweis ber Wahrheit 
durch Zeugen zu führen.) 

Druff ift ein Vrteill von Filip Schaden und Jochim Buman 
eingebracht: Beclagter fol in 14 tagen beifer Beweife bringen, 
wo nicht folte er 15 Bl. dem gerichte Bruch erlegen, vnd Clegern 
eine abbitte zu thunde fchuldig fein. 


Actum den 7. July 1625. 
In ſachen Hanf Berendeß, legern, wider Hand Garwigen, 
Berlagten, Ald Cleger fagt, daß im Brande er etzlich Malt vf 
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dag Markt bei daß holk, vnd eblich vff den Kirchoff am flige 
vf die linfe Handt gießen laffen, auch vinen Tubben mit zeuge 
vff den Kicchoff tragen laſſen. Segen abent hette er den Tubben 
vmb geftulpet, daß der boden oben gefommen vnd dad Feur nicht 
vfß Zeugf fallen muchte, vnd hette Hanf Garwitz durch fein ge: 
finde in die 18 fcheffel Malt ime weg tragen laffen. Item ime 
eslih bier außgetapfet, und feinen Arbeidß Leuthen zu trinken 
geben. Noch von einem Faße falt die helffte außgeworffen, und 
were auch dad Zeug aud dem Tubben, fo vmbgeftulpen, weg 
gewefen, vnd Hand Garwite hette deß Morgend Malt darin 
gehabt, fo muchte der auch willen, wie dad Zeugk geblieben. Hat 
Cleger erftattung begerd. Su | 

Beclagter fagt, daß dieſe anclage ime nicht an feine Kleider, 
befondern an ehr vnd reblichfeit ghe; woll derwegen offentlich 
dauon Proteftiret haben, vnd waß er nicht verfiehe, wolle er 
fih legen laſſen. 

EGBeklagter leugnet hierauf die in der Klage angeführten 
Thatfachen, worauf die Zeugen ded Klegerd fofort verhört wer⸗ 
den. Sodann heißt ed weiter!) | 

Haben Mattheus Grundtgriffer vnd Steffen Saffen ein 
Vrthel Eingebradt: 

Die Burger wiffen vff diefe Zeuchniß Fein Vrthel zu Sprechen, 
und fehen eß für gut an, daß inen Commissarii mugen zu 
georbnet werden, die verfuchen, ob man parte in gute von ein 
ander bringen konthe. Da aber diefelbe entitehen, mag vber 8 
tage ein jeder, fo er. mher zeugen habt, fuhren, vnd foll alß 
dan ein vrthel Erkandt werden, I 

(In der folgenden Seffion kommt die Sache nicht: wieder 
vor, wird alfo inzwifchen verglichen worden fein.) 


1633 den 29, Jannary Stapelrecht. 

Der Herr Oeconimns Chriftoff Grapengießer Cleger brachte 
fur, daß Tewed Rogge der oeconomei 38 Fl. wegen feines 
MWohnhaufes, und 16 1. 21 El. reftirende Zinfen verhaftet; 
pnterpfandt wehre gemelted hauß, Hoff ſambt aller Zubehörung. 
* vmb gerichtliche Immission. Beclagter war ſolches ge⸗ 

endig. 
Item fo wehre ihm wegen der oeconomey Hanß Gerz 
uitz, fo kegen der fronerey vber gewonet, fhuldig SO Fl. Capital 
und 25 Fl. 15 ßl. nachftendige Zinfen; ift fein Haug vnd des— 
felbigen Zubehörung auch dad vnterpfandt. Wahr Berlagter zu: 
gegen vnd geſtendig. Batt Cleger vmb die Immission. 

Zahrb. des Vereins f. mieklenb. Geſch. XIV. 12 
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Clauß Drendhand Witbe wehr der Oeconomey ſchuldig 
25 8. Kapital vnd 10 51. 22 ßl. verfeflen Zinfen. Ihr Wohn: 
hauß vnd Bude vfn Brofe wehr dad Bnterpfandt. Batt auch 
vmb die Immission. Berlagtin war zugegen und geflendigf. 

Seint darauff die vorgefeßten 3 Imamissiones gerichtlich 
ergangen, vnd biefelben zum erſten, andern vnd dritten mahl 
vfgeboten. 


— —— —————— — — — — — — HB. — — — 
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Actum den 27. - July. 

Dauidt Zeubel clagt uber Hanfen Schmidt, welcher ihm fur 
3 Wochen vff einen Sonntage in Mathiad Krugerd Haufe ane 
jenige Vrſache eine Wunde im Kopf gehaven, daß er niederge 
fallen, vnd fur todt gehandelt worden, vnd hette feine geſundheit 
drüber verloren, batt daß Beclagter den Arzten befriedigen, ihme 
ſeine Vngelegenheit vnd verſeumniß auch die Gerichtskoſten er⸗ 
ſtatten ſolte, vnd dem Gerichte die Bruch erlegen. 

Hang Schmidt wußte anders nicht vorzumenden, alß Cleger 
hette ihn Hang Hering geheißen, da er doch Schmidt hieße, u 
wolle ihm feinen ehrlichen Namen damit abſchneiden. Cleger 
hette ihn zum Trunck eingeruffen, vnd weren vmb eines ſchillings 
willen zuſammen kommen. 


(Hierauf wurden ſofort in demſelben Termine nicht nur der 
Wundarzt (Balbirer), ſondern auch mehrere Zeugen vernommen, 
welche günſtig für den Kläger ausſagten, worauf der Abſchied 
publieirt ward: ) 


Beklagter foll dem Balbirer befriedigen, Clegern auch bie 
begerte 4 NReichöthaler vnd die Gerichtscoſten erftatten, vnd dem 
Gerichte 15 Fl. fraff geben, vnd burgen ftellen, oder fo lange 
in der Buben in der Hafft pleiben, darin er auch pleiben müffen. 

(Nach der Regifiratur vom 30. Juli hatten fih die Par: 
theien fpäter verglichen, worauf auch der. dem Angeklagten zu 
erfannte Bruch bis auf 6 Fl. ermäßigt wurde, wofür er Bürgen 
fiellte und Michaelid zu zahlen verſprach.) 

Iſt darauff Hanß Schmit der vormalß gethanen Brfeide er: 
innert vnd hart vermahnet worden, dofern er hinfürder abermahl 

fi) alfo muthwillig erzeigen wurde, follen andre Mittel vorge 
nommen werden, die er fih wol nicht vermutet hette. Iſt dar 


nach der hafft erlaffen. 
(Urtheilömänner werben nicht genannt). 
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1644 den 15. Octobris, Stapelrecht. 

Clauß Köler nomine Tewes Cratzen: Er hette Marten 
Laurentzen 2 Scheffel Roggen geleihet, Wann er drefchete wollte 
er ihme denfelben wieder geben, Nun er aber das thun follte, 
gab er zu verftehen, der Rogkn hette ihme nicht zugehörett, fon- 
dern dem goltichmidte, vnd derfelbe wehre ihme ſchuldig plieben, 
vermeinte alſo Beclagter fein eigen Richter zu fein, Batt Köler 
wegen feined principalis, daß Beclagter die 2 Scheffel Rogken 
Rebit vffgewandte Vnkoſten wiederumb geben, vnd des goltfehmidts 
ſchuld beweifen folle. 

Berlagter geftehet, daß er die 2 Scheffel Rogken gelehnet, 
hette denfelben wiedergeben wollen, Mitlerweile Michel Rördantz 
zu ihme gekommen, vnd gelagt, er möchte den Rogfen behalten, 
den er hette forderung bey Tragen, wegen Bruchmeyer vnd Gold: 
fehmiede, Alß er folched vernommen, hette er gedacht, Er wehre 
der Negfte darzu. 

Vrteil durch Jochim Schutten, wulmweber, und Hang Welffen 
eingebradt: 

Die Burger hetten erfannt, weil Cratze vnd Surckow bed 
goltſchmids Kinde Wormunde, und Lafrentzen wegen ihres Mund» 
leins ſchuldig fein, alß foll Surdau vnd Cratze mit Lafrenken 
Rechnung zu legen, und waß er in henden hat, Abrechnen, wo— 
fern es beweifet wirbt, dad ed des goltichmidd Korn, wo aber 
nicht, Sol Laferent dem Gerichte 12 Hl. Straff geben. 


1660 den 25. Octbr. zu Nachmittage wieder einen Bor: 
bejcheid gehalten: 

„Hanf Roßow von Lüdershagen im Ambte Güſtrow ber 
legen Klaget contra Michel Menkmann Freyſchlachter, daß der- 
felbe 40 ftüd Hamel vnd Schafe, fo ihm zwiichen vergangem 
Freytage vnd Sonnabend in der Nacht aud den Hürten geftohlen 
an fich gekauft, davon 27 Stüd noch am Xeben, 13 Stück ab- 
gefchlachtet wehren. Bittet Beklagtem vff zu erlegen, daß er ihm 
die noch beim Lehben vorfundenen 27 Stück alfo bald ohne Ent- 
gelt wieder abfolgen, und die übrigen 13 Stüf mit bahrem 
Gelde bezahlen muge.“ 

Beklagter geſteht den Handel, behauptet aber, nicht gewußt 
zu haben, daß ed geitohlen Gut fei, vielmehr habe er dad Vieh 
„offenbar vnd redlich gefauft*, und bittet daher, dem Kläger die 
Erfiattung feiner Audlagen zuzuerfennen.) 

Darauf folgte der „Abſcheidt“: 

„Sn Sachen Hanf NRoffoven ıc. etr. Michal Mentzmann ꝛc. 
gibt E. E. Gericht der Stadt Parchim vff angehörte Klage vnd 
Antworth zu Recht diefen Abſcheidt. Weile Beklagten Michel 

12* 





180 


Menkmann die Schafe und Hamel von den verfäufern, welche 
fih für Schäffer auögegeben, zum öfftern in feinem Haufe in 
Jegenwart andrer ehrliher Bürger zu kauffen angebotten, und 
derfelbe nach fleißiger Befragung von ihnen nicht ander, als fie 
Schäffer vnd Ehrliche Leute wehren, fo bei Guſtrow mwohneten, 
vnd dad Viehe, vmb daß ed etwas angelauffen gewefen, noth— 
wendig verfauffen müflen, erfahren Fonnen, darauff auch der Kauff 
in der Bürger Jegenwath gejchloffen, die Schafe vnd Hammel 
Klein vnd groß, dehren an der Zahl 40 flüde geweien, mit 39 
Thaler bahr bezahlt, alß fol derſelbe Klegern zum beften die 
annoch beim Lehben vorhandene 27 ftüde 8 tage hüten und warten, 
vnd nad) wiedererlegung feined außgegebenen Kaufgeldeß außfolgen 
zu laſſen fchuldig, der vbrigen 13 ftüde halber, fo davon bereits 
geichlachtet, Feine Erflattung zu thun gehalten fein, Maßen Kleger 
— regress zu ſuchen an die Verkäuffer verwieſen wirt. V. 


Nr. 20. 


Auszug aus einem Berichte über die Hegung des Ettings 
zu Malchin. 1612. 

Nah einem Berichte des Stadtvogts Jochim Carſtens zu 
Malchin an den Herzog Adolph Friedrich in Betreff eines Juris⸗ 
dietiond-Streited mit der Stadt, d. d. 29. Febr. 1612, wurden 
daſelbſt „auf vhralten hergebrachten gebrauh vnd gewohnheitt 
jehrlich zwei vnderſcheidliche Tage, welde von alters 
der Etting genannt, laut beigelegter Abfchrift sub Lit. A. 
gehegett, vnd dauon der Statt grauamina fo woll in genere, 
ald in specie capituliret vnd fürgetragen, gehalten.“ 

Die in Bezug genommene Anlage aber lautet: 

Ettingck«. 

„zum erſten, fo hege ich recht von Gotted wegen, vnd dan 
bon vnſern gnebigeu Landedfürften vnd Heren fowoll eined Er: 
baren Rhated und der Gewerke diefer Stat wegen, daß niemandt 
der Statt mauern oder welle. beftiegen, auch der Statt Hölzung 
nicht befahren, dar hierruber einer betroffen wirbt, vnd ehr nicht 
genugfam befeflen ift, foll man ihn gefenglich einziehen, oder an 
geld ftraffen, Auch foll einer dem andern feine Dienftboten nicht 
entbieten, dad eine Ampt auch dem andern Keinen inpaß thuen, 
Ein jeder auch fein eigen richter nicht fein, noch fich felbit pfan- 
den, Zu dem auch ein jeder in vnd vor gehegetem. rechte Feine 
onzüchtige oder ſchelttworte geben, noch die Stadffreiheiten ein- 
nehmen bey höhefter firaffe, Dahmit vff flege und wege ein jeder 
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frey vnd ficher gehen muge. So ferne aber einer dieſe articull 
pbertretten vnd baruber betroffen wurde, haben vnſere Gnedige 
Zanded Furſten und Herrn fowholl Ein Erbar Rhatt vnd das 
Gerichte Bruch daran, wofur fi ein jeder zu huten ꝛc. 

Diß wirbt dreimhall repetiret, hernach werden der Statt 
Mangell von den 4 Gewerken vnd Freyheiten angebracht.“ 


Nr. 21; 


Bericht des Stadtvogtes zu Plau über einen Surig- 
bietiongftreit mit dem Rathe dafelbft. 1616, 


Durchleuchtiger, hochgeborner Zurft, 
gnediger Herr! 


Nachdem ein Rath zu Plav in nechiteinfommener feiner Abs 
lehnung einer zuuor nie erhorten aber doch gefehrlichen distinc- 
tion fi) gebrauchen, vnd dad burgerrecht, welched viermahl 
im Sahr gehalten, vnd doch auch in E. 5. G. nahmen von 
derofelben Stadtvoigt geheget wirt, gleich follte, wad dafur ge: 
fucht vnd geflaget wirt, auch nicht zugleih fur E. F. G. vnd 
derofelben Stadtvoigt gefucht und gerlaget heißen, vom Niederge: 
richt, fo der Stadtvoigt nebeft feinen assessoribus vorfallender 
Saden gelegenheit nad woll alle woche oder je vınb vierken 
Tage halten mud, — weit, weit vnd zwar alfo, ob hethen beide 
gank vnd gar Feine gemeinfchaft mit einander, distinguiren, 
vnd dabey, dad vor gehegtem Bürgerrecht, — — Rathöperfonen 
recht zu geben und zu nehmen fchuldig, auch dafür wegen Ader, 
garten, Wifchen vnd allerhandt, Veltgewalt , auch wegen beifen, 
was in Emptern vorfallen muchte, woll geclaget werden Fonnte, 
sua sponte geftehen vnd zugeben, do entjegen aber das ſolches 
außerhalb der Quartalgeridhten für €. F. G. Stadtvoigt 
vnd feinen assessoribus iemals geichehen fey, nicht geſtehen, fon- 
dern satis audacter negieren, vnd daraud, ob folte E. 5. ©. an 
Belt: und Empter-klagen nicht, fondern ein Rath alleine inter- 
essiren, auch Raths perfonen für E. 5. ©. Stadtvogt nicht zu 
belangen fein, widerfinnig inferiven u. fchließen thut. 


Datum Plawe den 15. Aug. 1616. 
Mathiad Carſtens, Stadtvoigt vnd Zolner bofelbften. 
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Mr. 22. 


Auszug aus einem Zeugenverhöre betreffend die Juris⸗ 
distionsyerhältniffe der Stadt Plau d. a. 1616, 


Testis 1. 
and Francke, 

Sagdt, fey woll bey 61 Jahr vndt alhie zu Plawe 34 Jahr 
gewohnett, Auch gezogen vndt gebohren, vndt fagdt: Wen der 
Stattvoiegdt alhie Burgerrechtt gehalten, jo bette er daß ge 
hegtt Im Nahmen vnſers g. f. vndt bern vndt eined Chrbarn 
Rahts, vndt wen folched gejchehen, fo frage der Bürgermeifter 
an: ber Richter, weill ejd von Alters gebreuchlich, Dad die 
Stattguetter werden beigefprochen, fo wollet mir einen Man oder 
burgen zugeben, der mir Andtwortett; fo fagdte der Nichter Ja, 
Vndt gebe Ihm denfelben zu, mitt welchem er dad gerichtt ge- 
begtt, vndt fagte: gebet dem Burgermeifter Andtwordt. Alßdan 
fragte der burgermeifter denfelben Man: Iſts woll ſoviell tagß, 
dad Ich die Stattguetter magk beyiprechen? Derjelbe Andt— 
wortet darauf Sa; fo fagdte der burgermeifter: fo fpreche Ich 
biemitt bey die Stattguetter an Eder, garten, wiefen, Holgungen, 
Ruſch vndt bufch, Heyde vndt wende, an waßern vndt Geen, 
Abe⸗ vndt zuflüßen, Auch Allen grengen vndt fcheiden! vndt wen 
aljo der burgermeifter dreymahl auf gethaene frage die Statt 
guetter beygeſprochen, fo fragte er weiter, ob er auch die Statt: 
guetter fo beigefprochen, Alß ed von Alters ber gebreuchlich ge 
weien? Worauf derjelbe Man Andtwordtete: Ja; Alßdan fange 
ber burgermeifter an zu den burgern: Ihr burger, dad gebiete Ich 
euch zu gedenden, daß Ich Die Stattguetter aljo beygefprochen, 
wie eß von Alters her gebreuchlich geweſen! vndt berichtett Zeuge, 
dad eind ber bürgermeifter Klinge S. bey Jochim Vicken Nichters 
zeiten Im gebegten burgerrechte zu den burgern geſagdt: Eß 
findt etliche vnter euch, die die Flagen nicht wißen zu vnterſchei⸗ 
den, fo follet Ihr wißen, waß die Stattguetter an Eder, wijchen, 
garten x. belangdt, daß diefelbe lagen vor dem burgermeiſter 
gehören, vndt nichtt vor dem Richter, die Andere Clagen aber 
alg von fchuldtfachen, jchelttwortt, hawen, fehlahen, gehören vor 
dem Richter, vndt Zeuge wiße auch nichtt, habe eß auch nichtt 
gehörett, fo lange er gedende, daß wegen der Stattguetter dem 
Richter geclagtt wehre, fondern dem burgermeifter, Alß waß 
dakumahll gefchehen, wie eß burgermeifter Klinge Alfo, wie ge 
meldet, gedachtt hette, vndt mogte fonft einer auß vnuerſtandt 
dem Nichter wegen Stattguetter geclagtt haben, welches zeugem 
fo eben nichtt wißendt wehre; vndt warı auch burgermeifter Klinge 
die Stattguetter beygefprochen, fo hette er zu den burgern Pflegen 
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zufagen, daß eß zu dem ende tourbe beigefprochen, wo einer deß⸗ 
wegen zuclagen hette, fo folte dem burgermeifter, Vndt nichtt 
dem Richter Flagen; vndt wehre von alterd fu gewefen, wan da® 
burgergerrechtt gehalten, fo hedde ein Jeder ferne klage thuen 
mögen, weill eg ein offentlich burgerrechtt geweſen vndt ge- 
gehalten worden, worauf Alßdan die burger geurtheilett 
ondt daß vrtheill eingebramhtt; wie es damitt ferner ges 
halten, wiße zeuge nichtt, Wehm Aber dad Vrtheill nicht gefallen, 
der hette An den Rahtt vndt folgendtd an den Landeb— 
furften appelliret, vndt zeuge wiße auch nichtt, hette ch auf) 
nichtt gehörett, dad ein gerichtfehreiber wehre gehalten worden; 
Allein wen dad Bürgerrecht gehalten, fo hette es der gerichtöfchreiber 
angefchrieben, und ein Jeder Cleger vnd betlagter hette Ihm dafür 1 
fub. Bl. geben, vndt Johans Pfeiffer wehre der erſte gewefen, der datzu 
verordnett worden, welched dahero gefchehen, das die Parteyen wißen 
mogten, waß von einem burgerreht zum Andern erfandt vndt ge: 
ſprochen wehre, vndt wan dem burgermeifter wegen Stattquetter ge- 
tlagtt, fo hetteberfelbe Andere burger datu verordnet, Die eß bes 
fihtigen mußen, vndt wehre der Richter nichtt datzu gezogen. 
silent. Imposit. 

Diefe Ausſage ward durch die übrigen 14 vernummenen 
Zeugen vollfommen beftätigt, aud deren Depofition noch Folgen- 
des auszuheben iſt: 

Testis IV., Bartholdt Abel, 
Vndt wan burgerrecht gehalten, fo wehre der gerichtſchreiber da- 
bey, Wan der Richter ſonſt gericht gehalten, ſo wehre nur der 
Richter vndt die beyden beiſitzer dabeygeweſen, vndt nicht der ge- 
richtſchreiber; Im burgerrecht ſo wurde dem gerichtſchreiber von 
jeder Partey 1 ßl. geben, dem Richter aber vnd dem Rahte 
wurde nichts geben. Wan auch einer vor dem burgertecht klagen 
wolte, fo durfte ers vorher nicht dem Nichter noch dem burger- 
meifter lagen, fondern er klagte eß vor dent butgerreiht, der 
Richter Pflegte auch zufragen: ft waß mehr darzuthuen, hatt 
Jemandt waß mehr zuelagen? 
Testis V. Hand Leppin. 

Vndt wurde einen Jeden frey gelaßen, daß er mogte vorm bur- 
gerrecht Elagen, waß geringe fachen wehren, vndt wurde vorher 
daßelbe dem Richter nichtt geclagt, Wend aber fonft Injurien- 
ſachen oder Andere wichtige fachen wehren, daß mußte zu erſte 
dem Richter getlagt werben, Domit beyde Parteyen citiret wur⸗ 
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den. Sonſt aber wurde dem Rahte wegen flattguetter geclagtt, 
vndt wen fie die Parteyen nicht entfcheiden Fonnten, fo fagten fie 
woll: wo harret, wan burgerrecht wirdt, fo follen die burger 
darauf erfennen, wer dem Andern zunahe gethaen hatt, vndt 
daßelbe firaffete altdan ein Rahtt, wo eine firaffe erfandt wurde; 
Der Rahtt vndt nicht der Richter verordnete auch Andere burgere 
dartzu, wo fie Sm burgerrechtt oder Außerhalb deßelben nicht 
fonten vortragen werden, die eß befichtigen mußen; Der gerichtd- 
fchreiber wehre nur Allein bey dem burgerrechtt, Wan der Richter 
fonft gerichtt bielte, fo wehre der gerichtichreiber nicht dabey, 
fondern uur allein der Richter vndt beyde beyfiker — — — 
Testis VII, Hand Schul, 


Eß wurde auch Allewege den Burgermeifter geclagtt, waß im 
felde gefchehe, waß aber im landtwege geichehe, daß gehörete dem 
Nichter zu; Vndt wan burgerrecht gehalten wurde, [daßelbe ge: 
ſchehe quartall] fo Flagte ein Jeder, wer dar wolte, dan eß 
wehre ein gemein burgerrecht, vndt durffte ed nichtt zuvor dem 
Hichter oder dem Burgermeilter Flagen, vndt die burger erfenneten 
dan darauff, vndt fo fie konten vertragen werden, fo wurden fie 
Algdan vertragen, wo nichtt, fo wurde ein Jeder hingemwiefen, 
wohin er gehorete, vorm Rahte oder den Richter, vndt wan auch 
zuweilen einer dem burgermeifter Elagte,. vndt wolte mitt dem 
Rahte nicht zufrieden fein, fo wurde er an dad burgerrecht ver: 
wiefen, daß die burger darauf erfenneten; zuweilen auch, wan 
die Parteyen vorm burgerrecht nichtt Fonten vertragen werden, 
fo wurden denfelben woll Andere burgere zugeordnett [wie aud 
zeuge offtmahld felbii] Die fie vertragen mußen, Wo eß aber 
nicht geichehen Fonte, jo wurden fie dar wieder hingewiefen, dar 
fie geclagt hetten. Der gerichtichreiber wurde nur gebrauchett, 
wan burgerrecht gehalten, daß er die Klagen anfchreibete, vndt 
warn fie) die leute vorm burgerrecht fehulten, daß er dad auch 


Pr. 2 3. 


Bericht des Rathes zu Güftrow, bie Appellation vom 
Stadigerichte an den Magiftrat betreffend, 1664, 
Durchleuchtigſter Hertzogk, Gnedigfter Herr ꝛc. 
Anreichendt daß Stapelrecht oder Niedergerichte alhie in der 
Stadt, worinnen E. Drl. StadtVoigt praesidiret, und wir 2 
Assessores haben, und worinne alß in prima instantia bie 
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Bürgerliche ſachen Vorgetragen und geſprochen wirt, damit hat ed 
Vorhin eine ſolche bewandtnuß gehabt, daß nur Summarie 
und gabe nicht fhrifftlich, wie ed dan in allen Nieder— 
gerichten bei den Stetten hberfommend gewefen, ge— 
handelt und der Sade notturfft durch gewiße procu- 
ratores vorgetragen worden, worauff die bürgere 
einen abtritt genommen, Vnd der fahen deliberiret, 
und eine ®rtheill eingebraht und ausgeſprochen wor- 
den, und hat ein jeder, der fih ‚graviret befunden, stante pede 
an Bürgermeifter und Raht Appelliren fünnen, welche 
Appellationes an den Raht annoch in vigore fein und gejchehen. 
Wan die Vnnütige fehrifftliche handelungen, fo allemahl nicht nötig 
fein, und eingerißen, (ed wehre dan daß ed der ſachen notturfft erfor 
derte und fchrifftlich gehandelt werden müßte) werden eingeftellet wer- 
den, halten wir vnvorgreiflich.dafür, daß der process Biell enger 
fönte hiedurch eingezogen werden. 

Die Appellation betreffendt, daß Vom Niedergerichte an 
Burgermeifter und Naht albie iſt appelliret worden, ift ein altes 
berfommen und findt die Appellationes nicht Clam, fondern 
palam gefchehen, und nunmehr Viell Ienger dan vor Hundert 
und mehr jahren, welched auch nie beim Niedergerichte ift ges 
flritten worden, fondern wan Appelliret wordem, Vom Nieder: 
gericht an den Naht, fo haben die StadtVoigte desfals nicht 
difficultiret, fondern den Appellationibus deferiret, und die 
Acta gerne und willig außfolgen laßen, welches die alten gericht» 
büchere im Niedergerichte verificiren werben. 

und war die gerechtigfeit von anfanged hero bey WBürgermeifter 
vnd Naht oder dem Rahthauſe nicht gewefen die H. von Werle, 
fürften und Herkogen zu Medlenb. ſolches auch nicht ratfamb 
oder nötig zu fein erachtet und befunden, daß ed ihrer Fürſtl. 
boheit zu nahe geweſen wehre, fie -folded nimmer würden con- 
cediret, und ed dem Rahte gutgeheißen haben, Nun fie ed aber 
gut zu fein befunden, und daß dieſes ihrer Fürſtl. authorität 
nicht. zuwiedern alß ift es concediret, ift auch in vielen hundert 
Jahren nicht contradieiret worden und weill ed vor recht be> 
funden, alß feint auch die in pto. Appellationis beim Rahte 
geführeten processe und außgeſprochene Vrtheill fo woll in 
E. Dil. Landt und Hoffgerichte, alß Cantzeleygerichten, da die 
Herkogen von Medfenburgf zum theill felber, fonderlih im Hoff⸗ 
gerichte wan rechtötagf ‚gehalten worden, praesidiret und viell 
hochgelahrte an Edelleuten und Doctoren die gerichtsvorwaltungen 
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gehabt, angenommen, compulsoriales et inbibitoriales zu 
edirung der acten an fie erfandt worden, welche dan nun und 
nimmermehr wehrte concediret worden, wan Bürgermeifter und 
Raht die gerechtigkeit beim Rahthauſe nicht gehabt heiten, man 
laße die protocolla oder gerichtöbuchere beim Niedergerichte von 
etlichen Hundert jahren nachfehen da fie vorhanden, fo wirt mand 
nicht anderd befinden, Und thun wir hiebei Vnterthenigſt anzeigen, 
daß man auch in vorigen jahren von etzlichen Fleinen 
Steten, alß Tetrow, Krackow und andern von ihren 
gerichten, fo durch die Stadt Voigte — ſein, an 
Bürgermeiſter und Raht alhie appelliret habe, Nr. 7. 

Negſt diefen fo hat Güſtrow diefe gerechtigfeit nicht alleine, 


büchern sub Nr. 9 in pto. appellationis de Ano. 1553. 54. 
60. 61 bis 1572. Wodurch dan vnſer Appellation gericht 
beim Rahthauſe vorhoffentlich befterdet wirt, und können wir es 
mit vnſern eigenen gehaltenen protocollen und Büchern, da 
nötig folched Wberflüßig zu beweifen, wad nun vom Ri 

— von alters hero geſtanden worden, bedürfen wit nicht be- 
weiſen. 


— — — — — —, — — — —— — — —— 


Guſtrow den 8. Augusti Anne 1664 xc. 

E. Drl. Bnterthenigfte und gehorfambfte Burgermeifter und 
Rath alhie. | 
Anmerkung. Die in ben vorftehenden Berichte sub 7 und 9 ange- 

zogenen Beilagen find bereits oben sub Nr. Zu. Kmitgefheilt worden. 


Nr. 24. 
Erfenntniffe des Rathes zu Parchim in der Appellations- 
Inſtanz. 1695 — 1712. 

1) In Sachen Johan Karnaken StadtSprechern und Kauf 
mannen hieſelbſt Appellanten, contra Ern Johannem Bilfium, 
Archidiaconum an St. Georgii Kirchen, Appellaten in pto. 
fleeitiger 3M. Hauß Ackerß, Erkennet E. €. Rahtt allem Bor: 
bringen, und der Sachen bewandwiß nach für Recht: Daß bie 
in primä Instantiä den 29. Augusti abgewichen 1694. jahreß 
ausgeſprochene Uxtell zu confirmiren fey Wie Sie den hiemit 
confirmiret wirdt. Won Rechts Wegen. 

Publ. Parhim den 1, Mär Ao. etc, 9. 
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2) In Sachen Daniel’ Eggerdß, Apothekers allhie, Klägern 
und Appellanten eined, contra Sehl. Chriftian Krallen modo 
Chrifioffer Jacob Ehe-Frawen, Beklagtinn und Appellantinnen 
am andern Theile, in puncto bed zu Appellanten haufe ge 
börigen und zu demfelben von Appellaten wieder einzulöfen ge- 
fuchten Ader, Erkennet E. €. Naht, dem Vorbringen und Umb- 
ſtänden nad vor Recht, dag, da zu Folge wohlhergebrachten 
Gewohnheit diefer Stadt, die Hauß-Ader von den Häufern 
nicht geriflen, und da ſolches gefchehen, allemahl darzu wiederum 
angelöfet werden follen, folchem nad) Appellatinne Klägern und 
Appellanten gegen Erlegung 197 fl., alß worzu der von den 
von Bürgermeifter und Naht hiebevor verordnieten Bürgern ger 
machte Taxt verhöhet, der von den Urtheils-Faſſern beym Nieders 
Gericht geſchehene Taxt aber reduciret wirdt, en und einzu⸗ 
räumen, jedoch) da von einigen Stüden Appellatinne ihre drey 
Saat, noch den Mifi annoch nicht genofjen, Appellant fich dar- 
über der Billigfeit nach, mit Ihr zu vergleichen fchuldig und ge: 
halten; Die Unfoften aber aud bewegenden Urfachen gegen ein 
ander zu compensiten ſeyn. V. R. W. 

Publicat. Parchim den 14. Sept. Ao. 1687. 


3) In Sachen Jacob Schützen, Sen. Leinewebern, Appel- 
lanten, contra die ſämmtlichen Stadtſprechere, Appellaten, in 
puncto injuriarum, geben Burgermeifter und Raht diefen Be— 
ſcheidt. Demnach Appellant zu unterfchiedlihen mahlen, unbt 
jwar zulekt sub poena praeclusi angemahnet, feine Sache 
wieder die Appellaten fortzufegen, derfelbe aber contumaciter 
audgeblieben; Alß wird die Sade hin wiederum ad Judicem 
a qvö remittiret, wie fie dann hiemit dahin billig vorwieſen 
wird. V. R. W. Parchim den 13. January Anno 1699. 

4) In Appellation- Sade Johann Bordartd, Klägerd 
modo Appellanten, contra Jochim Möllern, Beklagten, modo 
Appellanten, in puncto reluitionis eines Gartens, gibt E. E. 
Naht zu Recht diefen Beicheidt: daß die Vrthel voriger Instantz 
zu confirmiren fey, wie felbige dann hiedurch confirmiret, und 
Appellat, Sohim Möller bey dem reluirten Garten billig ge- 
ſchützet wid. V. R. W. 

Paubl. Parchim den 22. April Ao. 700. 


5) In Sachen Herrn Chriſtian Johann Grapengieſſers, 
Appellanten, contra Jürgen Conrad Winckelern Appellaten, 
in punctö praetendirten Nähern Kauffs eines Garten-Damms, 
nunc appellationis, Erkennen Bürgermeiſter und Naht für 
recht: weil Daniel Grnndgreifer in actis primae instantiae 
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felbft zugeftanden, daß Appellat ihm auff dem Damm quae- 
stionis anfänglich nur 4 Rthlr. angeliehen, befage des Secre- 
tary Mannen apud acta befindlichen Erklärung aud) der Kauff 
allererft im November vorigen Jahrs gefchloffen, und dan dad 
jus Retractus ex capite vicinitatis alhier bekanntlich reci- 
piret; ©o ift Appellat dem Seren Appellanten den Garten- 
Danım qvaestionis gegen Empfang ded Kauff-Schillings und 
derer erweißlichen meliorationen abzutreten fchuldig, wie Wir 
dann folder geitalt die in voriger Instantz geſprochene Urthel 
reformiren, compensatis Expensis. V. R. W. 

Public. Pardim, den 14. Septbr. Ao. 1702. 


6) In Sahen Frank Hadelers, Appellanten, contra 
Ghriftian Schinidten, Appellaten, wie aud in Sachen Chriftian 
Schmidten, Appellanten, contra Frant Habdelern und beffen 
Srauen, Appellaten, erkennen Bürgermeifter und Naht, nad: 
dem die Sache in contumaciam pro conclusa angenommen, 
und die Appellationes ratione formalium richtig befunden, 
für recht, daß Frank Hadeler und deifen Fraw wegen der wie: 
ber Chriſtian Schmidten auögeftoßenen und zu verfchiedenen mahlen 
auch gerichtlich wiederholten injurien mit 10 Rthlr. billig zu 
beftraaffen, und daneben dem Chriftian Schmidten, jedoch mit 
Vorbehalt ihrer Ehre eine Chriftliche Abbitte zu thun, auch alle 
verurfachte Unfoften zu erflatten fchuldig feyn, geftalt wir dam 
Krafft diefed Diefelbe dahin condemniren, und folhem nad 
Sententiam à quä erweitern, im übrigen aber den Chriftian 
Schmidten von der wieder Ihn angeftellten Reconvention ab- 
solviren. V. R. W. 

Publicatum Parchim den 8. Jan. 1707. 


7) In Sachen Marien Eliſabeth Timmen, Claus Graven 
Ehe-Frauen, Appellantinnen, contra Hand Ebeln und deſſen 
Tochter, Appellaten, in punctö injuriarum, erkennen Bürger: 
meilter. und Naht für recht: daß Appellantinn von der in dem 
Judicio à quö Ihr dietirten Straaffe, vorfommenden Umflän- 
den nach, zu absolviren fey, wie Sie dann hiemit davon ab- 
solviret, im übrigen aber ed bey der vorigen Urthel gelaflen 
wird. Von Rechts Wegen. 

Public. Parchim den 4. October Ao. 1712. 


mr 


189 


Mr. 25. 


Erachten des Engern Ausfrhuffes über Das forum der 
in den Städten wohnenden Mitglieder. der. Ritter- 
shaft. 1760. 

Mir Endedunterfchriebne LandRäthe und Deputirte von 
der Ritter» und Landfchaft der Herzogthümer Medlenburg zum 
Engern Ausfhuß bezeugen hiemit wiffendlih und wohlbedächtlich, 
daß bey Schließung ded Landed-Vergleiched in anno 755 Spho 
433 deſſelben, zwifchen der. Ritterfchaft und der Stadt Roſtock, 
daß die zu Roſtock wohnende oder fich aufhaltende von der Ritter: 
fchaft nicht unter Lübfchen, fondern unter gemeinen Kaiferlichen 
und Landes-Hechten ftehen und in vorkommenden Fällen darnad) 
geurtheilt werden follten und wollten, deöwegen verglichen wor: 
ben, ‚weil befagte Stadt vermöge der ihr verliehenen Jurisdiction 
omni modo über die dafelbft wohnende und ſich aufhaltende von 
der Nitterfchaft die Jurisdiction exerciret, daß aber in Anſe— 
bung anderer Medlenburgifcher Städte, wo dad Lübfche echt 
gleichfald gilt eingleiched deshalb nicht verglichen worden, weil 
außer Noftod feine andere Medlenburg-Schwerinfche Stadt be- 
kannt ift, welche die jurisdietion über die daſelbſt wohnende 
oder fih aufhaltende von der Nitterfchaft zu exerciren befugt 
ift. Urkundlich unter den Ritter: und Landfchaftlihen Infiegeln 
und unferer eigenhändigen Unterfchrift und beigedrüften SPetts 
fchaften. | 
Roſtock den 17. San. 1760. 


(Sig.) 
Magnus Friederich Barner, Berend de Preſſentin, als 
LandRaht. (Sig.) Deput. der Ritterſchaft des 
Mecklenb. Creyſes zum En- 
Hartwich Hinnerich von Drie- gern Ausſchuß. 
berg, als Deputirter der Ritter—⸗ 
ſchaft des Mecklenb.-Wendiſchen Jasmund, als Deput. von 
Creyſes. (Sig.) der löbl. Ritterſchaft Star— 
gardiſchen Creyſes zum En⸗ 
Chriſtian Anton Mantzel Dr., gern Ausſchuß. (Sig.) 
als Deputirter der Stadt Rofod 
zum Engern Ausſchuß. (Sig.) Friederich Anton Balecke, 
als Deputirter von der Bor: 
derftadt Parchim. (Sig.) 
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Nr. 26. 


Reſcript bes Herzogs Friedrich in Betreff bes fori der 
in ben Städten a he ber Ritterſchaſt. 


Fr. 
z. Veſter, l. g. 

Wir ertheilen Eu er eure unterthänigfte Anfrage und 
Bitte vom Aten hujus wegen bed fori der in Unfern Land 
Städten wohnenden Ritterſchaft hiemit zur gnädigſten Antwort, 
dag daferne nicht die Stadt Wittenburg eine bejondere widrige 
observanz darzuthun im Stande ift, die dort wohnenden No- 
biles der Jurisdietion der Stadt und dem im berfelben einge 
führten Lübeckſchen Rechte weiter, ald in Anfehung ihrer liegen 
den Gründe und der deöfach entitehenden Processe, für unter 
würfig nicht zu achten feyn. Habens ır. 

Suer. den 8. Detbr. 1760. 

A 


n 
den von Öraevenik 
zu Waſchow. 
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A. 


Urkunden 


zur 


Geschichte der geistlichen Ritterorden Livlands 
| und Preussens. 





Nr. L 


Albert von Orlamünde, Graf zu Ratzeburg, Hol- 
stein und Dassow, schenkt dem Dom - Capitel 
zu Lübeck die ihm zustehende Hälfte des 
Ackers der dem Coapitel gehörenden Mühle 
zu Seedorf, so weit dieser Acker an der 
der Mühle entgegengesetzten Seite des Mühl- 


baches liegt. 
D. d. 1212. 





In nomine sanete et indiuidue trinitatiss Ego Al- 
bertus dei gracia Racesburgensis, Holtsatie et 
Dartzowe provinciarum comes presentibus, quam 
futuris in. perpetuum. Quia pium est et res favorabilis, 
honestis domino militancium utilitatil'bus] semper pro- 
Spicere et eis, qui spiritualia nobis seminant, nostra 
carnalia merita exhibere, ideirco canonicorum Lyu- 
bicensium pro molendino in Sedorp petitioni 
voluntarie annuendum et utilitati consulendum decer- 
nentes, notum esse volumus, quod nos eiusdem mo- 
lendini medietatem et portionem agrorum de alia 
parte rivulum molendini tangentium nobis compete[ntem] 
medietati eorum, quam ex vetusta ville sue Se- 
dorp possessione recte sibi vindicabant, domino 
favente addidimus et eisdem canonicis in liberam et 
perpetuam possessionem pro anime nostre remedio con- 
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tulimus. Statuimus igitur et firmamus, quatenus eius- 
dem molendini predictorum canonicorum totalis sit pos- 
sessio, nec ab aliquo heredum nostrorum vel successo- 
rum vel circumiacentium villarum eolonorum talem eorum 
possessionem turbari aliquando debere vel inquietarli), 
quin eciam ——— agrorum uel pratorum ex utraque 
parte pro collectione aqvarum molendino competencium 
occupari oportuit, ulla eis racione negari posse vel im- 
pediri. Ut autem hec legitima nostre auctoritatis do- 
natio debite firmitatis obtinere vigorem et alicuius teme- 
‚ritatis sustinere possit invasionem, hanc paginam sigilli 
nostri inpressione roboratam tradidimus, subscriptis 
testibus, quorum nomina sunt hec: Bertoldus epi- 
scopus eiusdem ecclesie, Rodolfusprepositus, 
Cono decanus, Heinricus cappellanus comi- 
tis, abbas Arnoldus de sancto Johanne, Rein- 
fridus de Scorlewighe, Hugoldus de Witten- 
borch, Wilhelmus de Goldenzee, Volcmarus 
de Gronowe. Acta sunt hec anno MCCXII. 


Nach dem Originale gedruckt in Heinze Sammlungen zur Ge- 
schichte und Staatswissenschaft, 1, 1789, S, 263. Heinze citirt 
dazu eine Stelle aus dem Registrum statutorum ecclesie Lubicensis 
in v. Westphalen mon. ined. Il, p. 2452: 

De molendino in Sedorp, cujus medietatem Albertus comes 
Holsatie contulit ecclesie Lubicensi ad illam medietatem, 
quae jam ecclesiae erat ab antiquo. 


Im grossherzoglichen Archive zu Schwerin befindet sich eine 
ER ar plattdeutsche Uebersetzung aus dem Anfange des 16. 
Jahrh.; diese ist nicht datirt, die Forschung nach dem Aussteller 
und den Zeugen ergiebt jedoch auch das Jahr 1212. 
Bartbold war Bischof von Lübek 1211, + 18. April 1230 
(vgl. Deecke Grundlinien zur Geschichte Lübecks S. 17); Albrecht 
von Orlamünde war Graf von Ratzeburg 1202 — 1225: die Urkunde 
muss also zwischen 1211—1225 ausgestellt sein. Der Graf Al- 
brecht war nun seit dem J. 1216 viel in Livland; daber ist anzu- 
nehmen, dass die Urkunde in die Zeit vor diesem Jahre fällt. 
Hiemit stimmt auch die Regierung des bekannten Geschichtschrei- 
bers Abtes Arnold von Lübek überein. Das Todesjahr des- 
selben ist bis — noch nicht genau bestimmt, Der zweite Abt 
des lübeker Johannis-Klosters, Gerhard, regierte nach einer Mit- 
theilung von Waitz 5 Jahre (vgl. Mooyer in Zeitschrift für Ge- 
schichte und Alterthumskunde Westfalens, Bd. VIII, S. 90); er 
erscheint 1214, 1216 und 1217. Gerhard’s Nachfolger Johann, der 
dritte Abt zu St. Johannis in Lübek, wird zuerst 1219 genannt 
(vgl. Mooyer a. a. O.). Der zweite Abt Gerhard regierte also 
1214 — 1218(19). 

(Die aus meinen Meklenb. Urk. Bd. Ill, S. 65, entlehnte Re- 
geste, welche in der Urkunde vom J. 1217 ,„hern Gerard den 
andern Abt‘ nennt, hat das lübeker Urk. Buch 1, S. 22, Nr. 16, 
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insoferne entstellt, als es einen „Abt Gerhard II.“ daraus macht, 
wahrscheinlich nach der Urkunde Nr. 15, in welcher | 


„domino abbate Gerardo m domicello Nicolao“ 


steht, statt dessen die Schlesw.-Holstein. Urk. Samml. 1, S. 20, 
Nr. 14, vielleicht in mancher Hinsicht richtiger, lieset: 


„domino abbate Berardo, nostro domicello Nicolao“. 


en: Annahme (im Archiv der Gesellsch. für ältere 
deutsche Geschichtskunde Bd. VI, S. 568 flgd.), dass Johannes im 
J. 1213 (nach Lünig Specil. eccles. II, p. 297) unmittelbarer Nach- 
folger Arnold’s gewesen sei, beruht, nach Lappenberg’s brief- 
licher Mittheilung auf einem Irrthume, indem die Urkunde nach 
dem Copiarium im berliner Archive vom J. 1223 ist. ’ 

Des „Arnoldi Lubicensis‘‘ Todesjahr wird also in das 
J. 1213 oder spätestens in den Anfang des J. 1214 fallen. 

Unsere vorstehende Urkunde fällt also in die Zeit von 
1211 —1213. Hiemit stimmen denn auch die übrigen Angaben 
überein. Der lübeker Dompropst Rudolph erscheint noch 1214 
und sein Nachfolger Conrad erst 1220. Dieser Conrad war wohl 
der frühere Dechant Cono (seit 1201), welcher noch 1214 und 
wahrscheinlich (nach Lübeker Urk. Buch Nr. XIX, S. 25: decani (?) 
Conradi) noch 1219 als solcher auftritt und dessen Nachfolger im 
J. 1220 Ludolph war (vgl. Deecke Grundlinien S. 47). 

Die vorstehende Urkunde fällt also in die Zeit 1211 — 1213 
und kann in das J. 1212 gesetzt werden. 

Das Dorf Seedorf bei Dassow gehörte seit den ältesten Zeiten 
dem lübeker Dom-Capitel und ist ohne Zweifel das demselben von 
Heinrich dem Löwen im J. 1164 verliehene Dorf im Lande Das- 
sow (una villa in Darsowe) (vgl. Arndt Ratzeb. Zebntenreg. S. 36). 
Das Dorf Seedorf lag in der Pfarre Dassow und wird gewöhnlich 
dicht hinter diesem Örte aufgeführt, lag also wohl in der Nähe 
desselben. Es wird öfter genannt. Im J. 1346, am St. Gallen- 
Tage, verlieh der Fürst Albrecht seinem Vasallen Heinrich Stra- 
lendorf die Beden von 5 Hufen des Dorfes „Zedorpe in par- 
rochia Dartzowe‘ und von 6 Hufen des Dorfes ‚Johannestorpe 
in parrochia Mummendorpe‘“. Das Dorf wird darauf urkundlich 
im J. 1467 und in Heberegistern von 1404 und 1519 genannt (vgl. 
Jahrb, XI, S. 406—7). Bei den Kirchen -Visitationen von 1638 
und 1662 hatte es noch 4, bei einer Volkszählung vom J. 1704 
noch 3 Bauleute. Ueber die genauere Lage des Dorfes hat der 
Herr Pastor Griewank zu Dassow im J. 1848 folgende Aufklä- 
rung gegeben. „Das Dorf Seedorf hat unweit Prieschendorf, in 
„der Richtung nach Holm, nahe bei dem gegenwärtigen prieschen- 
‚„dorfer Thiergarten gelegen. Dies steht nicht allein fest nach 
„einer alten Tradition, sondern wird auch bestätigt durch die 
„Reste von Mauern und Brandstätten, welche sich bei der Bear- 
„beitung des Feldes gezeigt haben. Das Feld, wo das Dorf gestanden 
„hat, heisst noch jetzt der seedorfer Schlag und der dahin 
„führende Weg: die seedorfer Strasse. Seedorf muss im J. 
„1711 (oder 1712) zur Zeit des Geheimen Raths Christian August 
„von Barkentin, damaligen Besitzers von Lütgenhof und Prie- 
„schendorf, HREOEBEEAFRS N sein. Dies erhellt theils aus den 
„Kirchenbüchern, nach welchen in Seedorf die letzte Geburt im 
„April 17k1 und der letzte Todesfall im Julius 1711 vorgekommen 
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„iat, theils aus den Kirchenrechnungen, welche nachweisen, dass 
„die Leistungen der seedorfer Bauern von dem Gute Prieschen- 
„dorf übernommen und zuerst im J. 1712 entrichtet sind. In der 
„Kirchenrechnung von Trinitatis 1711 bis dahin 1712 heisst es: 
„Von dem verwüsteten Seedorf, darin 4 volle Bauern 
„„gewohnet und daraus vertrieben, giebt der Herr Geheime 
Rath von Barkentien, Erbherr auf Lütkenhoff und Prie- 
„„schendorff, zufolge dem Contract jährlich 9 Mk“, 
„Diese Abgabe wird noch jetzt von Prieschendorf entrichtet. Die 
„Pfarrgebühren aus Seedorf wurden im J. 1711 von den seedorfer 
„Bauern, im J. 1712 von dem Gute Prieschendorf entrichtet. Eine 
„Mühle kann das alte Seedorf vormals sehr wohl gehabt haben, 
„da noch jetzt die „Holmer Beke‘ nahe an dem Orte, wo & 
„gestanden, vorbeitliesst und oberhalb Prieschendorf ihr Wasser 
die Stepenitz ergiesst. Dieser Bach hat noch in neuester Zeit 
„die prieschendorfer Oelmühle getrieben, welche vor 12 Jahren 
„abbrannte- und nicht wieder aufgebauet ist. Nach dem Wiesen- 
„Bassin, welches der Bach in jener Gegend durchifliesst, zu urtheilen, 
„kann der Mühlenteich ziemlich gross gewesen und wohl ein See 
„genannt worden sein, wodnrch auch der Name Seedorf erklärt 
„wäre, Unmittelbar am dassower See kann das Dorf nicht gele 
„gen haben“, wenigstens nicht in historisch erkennbarer Zeit. 


Nr. II. 

Der Fürst Johann von Meklenburg verleihet dem 
Kloster Sonnenkamp oder Neukloster den Hof 
‚Sellin, welchen das Kloster von den dobriner 
Ordens-Rittern in Preussen gekauft hat. 


D. d. Meklenburg. 1240. Junii 28. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekienb. Geh. u. Haupt- Archive 
zu Schwerin. 





In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Johan- 
nes dei gracia dominus Magnopolensis omnibus hoc 
scriptum visuris in perpetuum. Ne rerum gestarum 
memoria per successiua temporum languescant spacia, 
non immerito humana sollercia scripturarum sibi con- 
sueuit remediis subuenire. Nouerit igitur tam presen- 
tium etas, quam futurorum posteritas, quod milites 
Christi Prucie dilecto nostro preposito Adam in 
Campo Solis eiusdemque loci conuentui curiam quandam 
Tscelin videlicet pro co.tis marcis denariorum pio 
fauore vendiderunt. Nos uero hanc conuentionem ap- 
probantes et ratam habentes, quiequid dicti milites iu- 
ris in hac curia habuerunt, cum onnibus suis distermi- 
nationibus, siluis videlicet, pratis aquarumque deoursi- 
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bus, ea libertate et eo iure, quo milites Christi habue- 
runt, cenobio sancte Marie virginis in Campo Solis 
liberaliter contulimus et absolute. Ut igitur hoc faetum 
omni euo ratum maneat et inconuulsum, presentem pa- 
ginam sigilli nostri appensione et testium subscriptione 
fecimus communiri. Testes autem hii sunt: Bernar- 
dus de Walia, Ecghardus Gallus, Volseghe, 
Thiderieus Clawe, Fredericus de Isenhaghen, 
Reimbernus Scalip, milites nostri; frater 
Rauen, Wedeghe, Conradus de Sture, Frede- 
ricus de Lubowe, Reinardus de Lu, Olricus 
de Lu, Johannes, Heidenricus, Hermannus, 
Heinrieus de Lu, milites Christi, Acta sunt 
hec in Magnopoli anno gracie millesimo ducentesimo 
quadragesimo, quarto calendas Juli. 

Auf Pergament in einer fetten Minuskel. An einem Siegel- 
bande von blauen und weissen linnenen Fäden hängt das Siegel 


des Fürsten aus ungeläutertem Wachs, mit den hauerähnlichen 
Verzierungen am Maule des Stierkopfes. 





Nr, IL 


Jehunnes von Batzeburg, Comthur von Krankon, 
giebt der Bauerschaft zu Quale das Holz und 
das Gras in dem Fischteiche zu Petersdorf, 
so weit er ihre Aecker beröährt, bis in die 
Mitte des Wassers, und auch für die Zu- 
kunft, wenn der Teich in Ackerland umge- 
schaffen sein wird. 

D. d. 1268. Oct. 27. 


Nach einer Abschrift aus der Mitte des 16. Jahrh, im grossherzogl. Geh, 
und Haupt-Archive zu Schwerin. 


Frater Johannes dictus de Ratzeborch, 
commendator domus in Crancow, ad quos pre- 
sens Scriptum peruenerit salutem in vero salutari. Omne 
factum mentitur effectum, si in eo nihil inuenitur con- 
trarium racioni; quapropter innotescat tam futuris, quam 
presentibus, nos, de consilio fratris Henrici dicti 
Holsati, quondam commendatoris, et aliorum 
fratrum in Crancow, ciuibus in Quale ad vsus 
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suos in piscina Peterstorpe siue piscatura ligna 
cum graminibus vsque ad disterminationem agrorum 
suorum per medium aquae perpetualiter contulisse, ita 
vero, si piscina predieta post in agros fructuosos 
fuerit redacta, eodem modo perfruatur. Ut autem hoc 
in posterum nullus valeat retractare, presentem pagi- 
nam roborauimus sigilli nostri municione. Testes huius 
rei sunt hii: frater Henricus dietus Holsaltus, fra- 
ter Adolphus, frater Johannes, frater Alber- 
tus, frater Hermannus, sacerdotes, et ali 
quam plures. Datum in Crancow, in vigilia Simonis 
et Judae, anno graciae millesimo ducentesimo LXVII. 

Von der Hand des herzoglichen Secretairs und Notars Simon 
Leupold aus der Mitte des 16. Jahrh.; derselbe bemerkt anı Rande: 


Littera sigillata istius copiae habetur apud 
schultetum in Quale. 


Nr. IV. 


Der Fürst Heinrich von Meklenburg nimmt den 

. den Rittern des Deutschen Ordens überlasse- 
nen Raum seines Hofes in Wismar mieder 
zurück und verspricht dem Rathe der Stadt, 
nie einen Raum oder Theil dieses Hofes zu 
veräussern, sondern diesen allein zum fürst- 
lichen Gebrauche zu behalten. 


D. d. Sternberg. 1327. Junii_12. 
Nach dem Abdruck in Schröder’s Papistischem Mecklenburg. I, 8. 1010. 





Vniuersis Christi fidelibus presencia uisuris uel 
audituris Henricus dei gracia Magnopolensis, Star- 
gardensis et Rozstock dominus salutem in omnium sal- 
uatore. Ne ea, que fiunt sub tempore, simul cum tem- 
poris fluxu euanescant et transeant, expedit eorum 
transitum litterarum karactere et testimonio fidelium re- 
frenari. Nos igitur ad uniuersorum tam presencium, 
quam futurorum noticiam cupimus lucidius peruenite 
protestantes, nos spacium curie nostre in Wismat 
honorabilibus uiris commendatori et fratribus 
sacre domus Theutonice per nos erogatum omnl- 
mode resumsisse, uolentes talem donacionem nunc € 
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in futurum habere irritam et inanem. Amplius quidem 
de profectibus et commodis nostris nostrorumque here- 
dum plenius informati, nichilominus bonum nostrorum 
consulum et ciuitatis Wismarie diligencius intuentes, iuxta 
nostrorum fidelium consilia et predictorum consulum 
moniciones, decreuimus et tenore presencium promitti- 
mus, quod nunquam per euentum aliquem spacium 
aliquod aut partem quampiam predicte curie 
in Wismaria debemus, sicut nec uolumus ali- 
quibus personis regularibus ecclesiasticis aut 
secularibus concedere, uendere uel donare, sed 
ipsam totam et integram pro nostris nostrorumque here- 
dum aut successorum vsibus pariter et in commodum et 
in honorem dominii Magnopolensis uolumus potissime 
reseruare, nolentes certe litteris aut priuilegiis nostris, 
prius consulibus prehabitis donatis et traditis, per pre- 
sentem constitucionem nostram in aliquo derogari. Vt 
autem omnia et singula premissa perpetuo gaudeant 
firmitatis robore, -presentes nostro sigillo dedimus fir- 
miter communitas. Testes huius facti sunt: Wyper- 
tus Lutzowe, Godfridus de Bulow, Hinricus 
Scarpenberg, Eghardus Hardenacke, Johan- 
nes de Plesse et Thidericus de Klawe, milites, 
Rothgerus, ecclesie sancte Marie in Rozstock rector, 
prothönotarius noster, et Hinricus Bonsack, famu- 
Jus, nostri consiliarii, et plures alii fide digni. 
Datum Sternebergh, anno domini MCCCXXVII, in 
crastino Barnabe apostoli. 


Nr. V. 


Der Rath der Stadt Wismar gestattet dem Deut- 
schen Orden und besonders dem Comthur von 
Krankow die Erwerbung eines Hofes in der 
Stadt Wismar zu lübischem Rechte. 

D. d. Wismar. 1330. Mai 30. 
Nach dem Abdruck in Schröder’s Papist. Meklenb, 1, S. 1100. 





In dem nämen der hilligen dr&ualdicheyt. Amen. 
Al den iönnen, de desse yeghenwardighe scrifft kumpt 


— 


tho seende offte tho hörende, sy witlick, dat wi rät- 
manne to der Wismer beyde olde vnde nye bekennen 
öpenbäre an desser yeghenwardighen scrifit vnde be- 
tügen, dat wy hebben 'geläthen den achtbären herren 
van deme Dudeschen Hüsz, besch&delicken bröder 
Euerde de een meyster is to Lifflande vnde 
bröder Wynande, deme komthure to Kran- 
ckow, vnde eren nakömelinghen eynen hoff an vnser 
staat to der Wismer &welicken to (besittende,) behol- 
dende vnde besittende mit alsodänneghem vndersch&de 
vnde vörworden, alse hir na screuen is: Desse hoff schal 
liggen to allem lubeschen rechte, also de anderen 
monnekenhöfe, de in vnser staat belegen sint, besch£- 
delicken der monnecken van Doberan van sunte Bernhardes 
orden vnde van dem Cysmar van sunte Benedictus orden. 
In deme höue scholen se effte erer nakömelinghe ynich 
nicht büwen, dat der staat schedelick sy offte vnsem rechte. 
Eyne capelle möten se wol där inne büwen vnde 
hebben, doch all äne kerckhöfe, vnde all gebüwete 
in deme suluen höue to büwende scholen se vnde ere 
nakömelinghe büwen na vnsem vnde vnser nakömelingen 
räde moelicken (?) vnde wolbehäghe; wanne se äuer 
möghen hebben van vnsen gnäden ofte vnser naköme- 
linghe vnde willen eynen kerckhoff to der vörbenö- 
meden capellen, so nemen se en gehren, vnde anders 
scholen se des nicht hebben vnde enmöghen. Vortmer 
heren, ritter ofte andere persönen scholen se nicht her- 
berghen in deme suluen höue, sunder alleynen heren 
. vnde bröder van erem orden, de möten se wol beher- 
berghen. Vortmer in deme suluen höue scholen wesen 
veer brödere inne to wänende vnde ein kummen- 
ture, vnde nicht mer, de scholen yö mit vns vnde mit 
vnsen nakömelinghen @ndrachtich wesen, vnde se scho- 
len öck vör vns vnde vnse staat vnde vôr vnse nakö- 
melinghe trüwelicken arbeyden vnde ryden, där 
idt mögelick is to weruwende vnse werf vnde vnser staat, 
doch vp vnser staat koste. Worde öck vnse staat be- 
leghert, dat god nicht wolde, där scholen se helpe to 
dön, alse andere begeuende lüde, de in vnse staat 
wänende sint. Vör ander plicht vnser staat tho dönde 
scholen se gheuen y&welckes iäres tho y&welckem sunte 
Martens däghe tw& marck penninghe lubescher munte 
vns vnde vnsen nakömelinghen &welcken. So scholen 
se Öck steenbrugghen mäken vnde beteren vmme den 
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suluen hoff ghelick anderer vnsen borgheren. Ock en- 
scholen se y@nighen erer näbure där tho driuen, dat 
se mit en högher müren wenne glindes höch. Vortmer 
'scholen se ofte ere nakömelinghe den suluen hoff n&- 
mende vorköpen, vorsetten, uorgheuen eder an gönighen 
dinghen uoranderen, wen all&nen vnsen borgheren, mit 
witscop vnde mit uolbörte vnser vnde vnser naköme- 
linghe. Vortmer so scholen wi vnde vnse borghere 
vnde vnse nakömelinghe sunderlick uordernisse hebben 
&welicken van. deme vörbenömeden bröder Euerde 
vnde bröder Wynande vnde van eren nakömelinghen 
vnde van all den y@nen, de där eren willen icht dön 
vnde läten willen, vnde geuen vns de gnäde, dat wi 
in allen enden erer lande scholen mit urede vnde mit 
gemäcke vry brüken sunder y&nighes mannes hinder 
vnses schypbrökenen gödes, wör idt to lande 
drift. Vortmer so scholen se efte ere nakömelinghe 
binnen vnser staat tho der Wismer oder büten der stat 
vryheit oder rechticheyt n&ner hande würde edder erue 
edder nener hande acker, yngelt efte ghulde köpen, 
äne mit vnser efte vnser nakömelinghe witscop, mit 
uolbört vnde mit willen. Vppe dat alle desse word 
vnde stucke, de hir vöre screuen stät, uast vnde stede 
&wighlicken bliuen vnde där nicht gemenghes efte twifels 
anköme, so hebben wy rätmanne desse suluen scrifft 
heten scriuen vnde mäcken uan vnser weghene vnde 
vnser m&nen borgher, vnde hebben de geuen den uör- 
benömeden bröder Euerde vnde bröder Wynande 
vnde eren nakömelinghen beseghelt mit vnser staat in- 
sheseghele, in deme iäre na der bört vnses heren godes 
düsent yär dr&hundert yär an deme drutteghesten yäre, 
des mitweckens in den hillighen däghen tho Paschen. 


Nach dem orthographisch sehr fehlerhaften, hier verbesserten 
Abdruck, welcher wahrscheinlich dem wismarschen Stadtarchive 
entnommen ist. 


Nr. VI. 


Evert, Heermeister des Deutschen Ordens in 
Livland, und Wynant, des Deutschen Ordens 
Comthur zu Krankow, nimmt von dem Rath 
der Stadt Wismar die Bedingungen für den 
Erwerb eines Hofes in der Stadt Wismar an. 


D. d. (Wismar). 1350. Mai 30. 
Nach dem Abdruck in Schröder’s Papist. Meklenb. I, S. 1102. 





In dem nämen der hilgen dr&ualdicheyt. Amen. 
Alle den ghenen, den desse gegenwerdighe scrifft kumpt 
to seende ofte tho hörende, si witlick, dat wy bröder 
Euert uan dem orden der brödere uan deme 
Dudeschen Hüse vnde m&sterto Lifflande vnde 
bröder Wynant uan deme suluen orden kummendur 
to Krankow bekennen äpenbär in desser gegenwar- 
dighen scrifft vnde betüghet, dat de ackbären, wysen 
rätmanne uan der stat tör Wysmer hebben geläten dor 
leue willen, de se hebben to vnsem orden, &nen hof 
in erer stat to der Wismer &welick to beholdende vnde 
to besittende mit alsodänem vnderschede vnde vörwor- 
den, alse hir na bescreuen is: Desse hoff schal liggen 
to allem lubeschen rechte, also de anderen monneken- 
höue, de in erer stat belegen sint, besch&delicken de 
monicke uan Doberan uan sunte Berendes orden vnde 
uan deme Cysmer uan sunte Benedictus orden. In 
deme suluen höue scholen wy offte yenich man na vns 
nicht büwen dat der stat schedelich si offte ereme rechte. 
Ene capelle möten wy wol där inne büwen vnde 
hebben, doch äne kerckhöue, vnde al gebüwete in 
deme suluen höue to büwende scholen wy vnde vnse 
nakömelinge büwen &welicken na räde vnde na wolbe- 
hägede der suluen rädmanne; wan wy äuer möghen 
hebben uan der suluen rädmanne gnäden vnde willen 
nen kerchhof tho der uörbenömeden capellen, so neme 
wy den gherne, vnde anders scholen wi des nicht heb- 
ben, noch enmögen. Vortmer heren, rittere ofte andere 
persönen scholen wy nicht herberghen in deme suluen 
höfe, sunder all&öne brüder uan vnseme orden de möte 
wy wol herbergen, Vortmer in deme suluen höfe scholen 
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wesen veer bröder in to wänende vnde &n kom- 
mendure vnde nicht mer, de scholen wesen &ndrach- 
tich mit den rätmannen, de vörbenömet sint, vnde scho- 
len vör de suluen rätmanne vnde vör ere stat trüwe- 
licken arbeyden vnde ryden ere werff, där it mögelick 
is, vp der stat kost. Worde öck de stat beleghert, 
des got nicht enwille, där schule wy helpe to döen, 
also andere begheuende lüde, de in erer stat wänen. 
Vör andere plicht der stat tho dönde scholen wy geuen 
yewelkes yäres tho y&welcken sunte Martens däghe 
tw& marck penninghe lubescher munte den vörbenomeden 
[rätmannen]. So schole wy ock stenbrugghe mäken 
vmme den suluen hoff vnde beteren lick anderen bor- 
geren. Ock enschole wy y&nighen vnser näbure där to 
driuen, dat se mit vns nögher müren, dan ghlindes 
höch. Vortmer so schole wy ofte vnse nakömelinghe 
den suluen hoff n&mende uorköpen, uorsetten, uor- 
sheuen edder an y&nighen dinghen uoranderen, wen 
alleine borgeren tho der Wismer mit witschoph vnde mit 
volbört vnde na räde vnde willen der suluen rätmanne 
-to der Wismer. Vortmer de suluen rätmanne vnde ere 
borghere scholen sunderlike vordernisse hebben uan 
vns vnde uan vnsen nakömelinghen vnde uan allen den 
yenen, de där vnsen willen icht dön vnde läten willen, 
vnde gheuen in de gnäde, dat se in allen enden vnser 
lande scholen mit vrede vnde mit ghemäke vry brüken 
sunder y&nighes mannes hinder eres schipbröken goodes, 
wör it to lande drifft. Vortmer so schole wy oft vnse 
nakömelinghe in der stat tho der Wismer edder in der 
suluen stat vryheit eder rechticheyt nener hande worde 
ofte eruen eder nêner hande acker oflte ynghelt oft 
shulde köpen, it enst mit witschop, mit volbört vnde 
mit willen der suluen rätmanne der stat tho der Wismer. 
Vppe dat alle desse wort vnde stucke, de hir uör be- 
schreuen stän, vast vnde stede bliuen vnde där nicht 
ghemenghes ofte twiueles anköme, de suluen stucke 
ofte wort tho hindernde an y&nighen dinghen, so hebbe 
wy bröder Euert vnde bröder Wynant hir vörbenömet 
desse suluen scrifft heten sceriuen vnde ghemäket vm 
vnser weghen vnde vnses ordens vnde hebben de ghe- 
gheuen den uörbenömeden rätmannen beseghelt mit vnser 
twee ingheseghelen, in dem yäre na der bört vnses 
heren godes düsent yär dreehundert yär in deme drit- 
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teghesten yäre, des middeweckens an den hilligen 
däghen to Paschen. 


Nach dem orthographisch sehr fehlerhaften, hier verbesserten 
Abdruck, welcher wahrscheinlich dem wismarschen Stadtarchive 
entnommen ist. 


Nr. VII. 


Die Herzoge Albrecht und Johann von Meklen- 
burg überlassen dem Marquard von Stove d. 4. 
das Eigenthumsrecht mit Bede, Zehntenpfen- 
ning, Dienst und höchstem Gericht über die 
Dörfer der Deutsch-Ordens-Comthurei Kran- 
kow und versichern ihm dieselben Rechte an 

' diesen Gütern, welche der Deutsche Orden an 
denselben besitzt, falls er sie von diesem er- 
werben würde. 

D. d. Rostock. 1349. Dec. 31. 


Nach einer Abschrift aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts im grossherzogl. 
meklenb. Geh. und Haupt-Archive zu Schwerin. 





Wy Albrecht vnde Johan van godes gnäden 
hertoghen to Mekelenberch, to Stargharde vnde t 
Rostock heren bekennen vnde betüghen in desme breue, 
dat wy vnde vnse eruen mit güden willen vnde mit 
räde vnszer trüwen raatgeuen läten vnde gheuen 
deme beschödenen manne Marquarde van Stout 
deme olderen vnde sinen eruen de ghantzen b£de, 
teyndenpenningk, d&nst vnde mit allem &gen- 
döme, mit allem höghesten rechte, mit aller vrig- 
heit, alse vnser väder vnde vnse olderen vnde wy vry- 
gest ghehat hebben mit rechte edder mit wänheit Öuer 
den hoff to Krankouwe vnde äuer alle de dorpp, 
höuen vnde mölen, de där to ligghen, vnde äuer al dat 
güed, dat in vnser herschop där to höert, beschödelken 
äuer desse dorppe: Kranckouwe, Hermenshaghe®; 
Vredebernshaghen, Quale, Scimerstorpe, Jer 
bendorpe, mit alle deme güde, dat där to licht, #0 
me dat nömen mach; öck so vorbinde wy vns där !0 
in güden trüwen, alle hantvestinghe vnde alle brèue, 
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welkerwys wy vnde vnse olderen se den gadesrid- 
deren van dem dudeschen hüs vppe dat vörbe- 
nömede güet ghegeuen hebben, wanne Marquard 
vnde sine eruen se van den gadesridderen 
weruen möghen, dat wy dem suluen Marquarde vnde 
sinen eruen gansliken vnde an vuller macht holden willen 
vnde scholen, liker wis eft de br&ff Marquarde vörbe- 
nömet vnde sinen eruen tospreken. To, öner bekant- 
nisse desser dynck so hebben wy läten henghen to 
desme br&ue vnseingeseghele. Desse brèff is ghegeuen 
vnde schreuen to Rostock na godes bört drutteyen 
hundert iär in deme negen vnde v£rtighesten iäre, in 
sunte Siluesters däghe des hilgen pawestes. Hyr an 
vnde äuer hebben gewesen: her Eggherd van Bi- 
bouw, her Rauen Barnekouwe, her Bertolt 
vnsze kentzeler, Hinrik van Bulouw vnde Vol- 
rad Lutszouwe. 


“Nr. VI. 


Der Herzog Johann von Meklenburg bestätigt 
die von seinem Bruder Herzoge Albrecht 
dem Marquard von Stove gegebenen Urkunden 
(über die Hebungen aus der Deutsch-Ordens- 
Comthurei Krankomw). 


D. d. Rostock. 1351. Julii 22. 


Nach einer beglaubigten Uebersetzung aus dem Lateinischen im grossherzogl. 
meklenb. Geh. und Haupt-Archive zu Schwerin, 





Wy Johan van ghades ghnäden hertoghe to Me- 
kelenborch, Sthargharde vnde Rostke der lande here, 
wy bekennen äpenbäre in desseme ieghenwardighen 
breue, dat alle de br&ue dorch den gröthmechtighen 
vorsten vnszen bröder heren Albrechte hertighen to 
Mekelenborch vnszeme l&uen ghetrüwen Marquard 
van Sthoue vnde sinen eruen ghegheuene br&ue de 
bestedeghe wy vnde bevestighen vnde willen, dat de 
suluen breue nach ereme inholde in alle erer macht 
vnde kraft vulmechtich holden vnde hebben sunder y£e- 
negherley vnszer edder vnser eruen wedderröpent efte 
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weddersegghent. Datum to Rostke in den iären vnses 
heren düsent dr&hundert eyn vnde veftichten iär, in 
sunte Marie Magdelenen däghe, vnde vort bevestiget 
mid vnszen anhengende secreih, in bywesende vnser 
leuen ghetrüwen: heren Bertolde Roden vnses ken- 
tzelerss, Bernerdo Alkun protonotario, Hermanno 
van der Lü vnde Johannes Szum vnses notarien. 
Auschnltata est hec presens copia per me Ni- 
colaum Dethleui publicum apostolica auctoritate 
notarium Zwerinensis diocesis, et concordat cum 
suo vero originali latino in vulgari scilicet teu- 
tunico in essentiali, quod attestor hac manus 

mee subscriptione propria. 
Nach einer beglaubigten plattdeutschen Uebersetzung aus dem 


Lateinischen aus dem Anfange des 16, Jahrh., auf einem kleinen 
Quartblatte Papier. 





Nr. IX. 

Der Herzog Albrecht von Meklenburg bestätigt 
dem Marquard von Stove das Eigenthum der 
von dem Deutschen Orden gokauften Com- 
thurei Krankow zu denselben Rechten, mie 
‚der Orden die Güter besessen hat. 


D. d. Wismar. 1355. Oct. 21. 


Nach mehreren von dem Originale genommenen beglaubigten Abschriften 
aus dem 16. Jahrh. im grossherzogl. meklenb. Geh. und Haupt - Archive 
zu Schwerin. 





Vniuersis presencia uisuris seu audituris Alber- 
tus dei gracia dux Magnopolensis, terrarum Stargarl 
ac Rostock dominus salutem in domino sempiternam. 
Recognoscimus publice profitendo, quod constituti coram 
nobis et nostris consiliariis commendabiles uiri et reli- 
giosi Hermannus de Wechholte, commendator 
in Wismaria, super curia, uillis et bonis in Kran- 
ckowe, et Jacobus de Stoue, rector ecclesie beat 
Georgii in Wismaria, confratres et ad infrascripta 
cum pleno mandato nunecii spetiales, cum littera aperta 
eorum magistri de Liuonia, ordinis sancte Marie 
de domo 'Iheutonica, cum integro consensu dieti sul 
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'magistri, matura deliberacione prehabita, dieti sui ordi- _ 
nis virtute legaliter hereditaria uendicione uendiderunt 
ualido uiro et discreto Marquardo de Stoue seniori 
et eius heredibus, exhibitoribus presencium, dietam 
curiam Kranckowe cum omnibus bonis et uillis 
sibi adiacentibus, in nostro dominio sitis, pro mille 
marcis puri argenti, ipsis integraliter et expedite pro 
eorum uoluntate persolutis, in locis et terminis ad hoc 
specialiter deputatis, uidelicet ipsam curiam Cran- 
cekowe et has villas scilicete Kranckow, Peter- 
storpe, Quale, Cimerstorpe, Hermenshagen, 
-Gebekendorpe et in uilla Vredebernshagen sex 
mansos, cum omnibus uillicis et uillicacionibus, cum 
colonis et inquilinis, cum molendinis et molendinorum 
sitibus, cum siluis, lignis, rubetis, cum agris cultis et 
incultis, cum pascuis, pratis, aquis aquarumque decur- 
sibus et stagnis, cum uiis, inulis, et piscinis, cum red- 
ditibus, censibus, pachtibus et precariis et omnibus et 
singulis vtilitatibus, commoditatibus et deriuaminibus 
vniuersis quomodolibet inde deriuantibus, quibuscunque 
nominibus censeantur, cum omni iure et iudicio, alto 
et basso, cum omnibus libertatibus, iustitiis et proprie- 
tatibus, prout prefatus magister Liuonie, eius capitulum, 
commendatores, landtmarscalcus, fratres et eorundem 
predecessores dietam curiam in Kranckow cum uillis 
et bonis, vi premittitur, sibi adiacentibus vtique liberius 
et fruibilius possidendo habuerunt, prout in litteris apertis 
prefati magistri de Liuonia, suorum fratrum et nunciorum 
predictorum predicto Marquardo et eius heredibus super 
uendicione dicte curie [cum] villis et bonis in Kranckow, 
vt premittitur, et solucione dictarum mille marcarum 
puri argenti datis plenius continetur. Nos uero Albertus 
dux Magnopolensis prediectus de fidelium nostrorum 
consiliariorum consilio ac heredum et propinquorum no- 
strorum beneplacito, scitu et consensu et omnium, quo- 
rum interest seu interesse poterit quomodolibet in futurum, 
quorum consensus ad premissa merito fuerat requirendus, 
prefatam uendicionem cum omnibus supracictis suis 
clausulis et condicionibus ratificamus, gratificamus et 
presentibus approbamus, transferentes in dietum Marc- 
quardum de Stoue et suos heredes super predicta curia 
Krankow, [cum] villis et bonis, vt premittitur, sibi ad- 
iacentibus plenam et omnimodam perpetue libertatis 
proprietatem, cum iudicio supremo videlicet manus et 
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colli et infimo, cum omnibus aliis iudiciis intermediis et 
precariis ac omnibus aliis deriuaminibus et vtilitatibus, 
quibus predictas curiam, uillas et bona vnquam nos aut 
nostri progenitores liberius dinoscimur possedisse, nihil 
penitus nobis et nostris heredibus in premissis reser- 
uantes, renunciantes omnibus iuribus, iusticiis et actio- 
nibus, si que nobis aut nostris heredibus in premissis 
quomodolibet competere, poterint in futurum. Possunt 
eciam licite predieti Marcquardus de Stoue et sui he- 
redes dietam curiam, uillas et bona aliis wendere, 
locare, alienare uel donare et in vsus ecclesiasticos 
aut seculares in parte uel in toto communicare, pro- 
ut ipsis competencius uidebitur expedire, inhibentos 
nostris aduocatis, officiatis, decum denarii collecto- 
ribus et substitutis quibuslibet eorundem, vt se de 
premissis euria, uillis et bonis et ipsorum inhabitato- 
ribus nullo modo presumant intromittere et ipsorum in- 
habitatores vlla oceasione molestando impedire, nolen- 
tes uero per presentes litteras litteris prioribus predicto 
Marequardo et suis heredibus super predictis bonis 
per nos traditis derogari, sed pocius ipsas in sui ple- 
nitatis robore iugiter permanere. In quorum omnium 
premissorum testimonium nostrum sigillum presentibus 
est appensum. Datum Wismarie anno domini mille- 
simo trecentesimo quinquagesimo quinto, in die vnde- 
cim millium uirginum, presentibus nostris fidelibus 
Rauone de Barnekow, Henrico de Stralen- 
dorpe, militibus, domino Thiderico Sageluitzen, 
rectore ecclesie beate Marie uirginis in Wismaria, 
Hinrico de Bulow alias dicto Kaluenacke, 
Reymaro de Plessen, famulis, Hermanno Wal- 
merstorpe, Johanne Dargitzow et Andreas 
Bukow, proconsulibus nostre ciuitatis Wismaria, cum 
pluribus aliis fide dignis. 
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Nr. X. 


Hermann von Wechelte, Comthur von Krankow 
und des Hofes in Wismar, und Jacob von 
Stove, Pfarrer der St. Georgen- Kirche zu 
Wismar, Brüder des Deutschen Ordens, ver- 
kaufen den dem Orden gehörenden, in der 
Stadt Wismar gelegenen Hof an den Rath 
dieser Stadt. 


D. d. Wismar. 1356. Jan. 29. 
Nach dem Originale im Archive der Stadt Wismar. 


Omnibus presencia visuris et audituris nos Her- 
mannus de Wechelte, frater ordinis sancte Marie 
domus Theutonicorum militum, commendator in 
Krankowe et curie in Wismer, ac Jacobus de 
Stouen, presbiter et rector ecclesie sancti Georrii in 
Wismer, salutem in domino. Tenore presencium reco- 
gnoscimus et constare volumus vniuersis, quod. mature 
deliberati concordauimus et vnanimes facti- sumus cum 
honestis et discretis viris dominis consulibus ciui- 
tatis Wismer nobis dilectis super curia nostra 
intra ciuitatem ipsorum sita et vt intra suos limi- 
tes est comprehensa, quod ipsam eandem curiam ipsis 
antedictis dominis consulibus et ciuitati de scitu et con- 
sensu venerabilis viri magistri@oswini de Herike 
per Liuoniam rite et racionabiliter vendidimus et 
diuisimus, sicut cum omnibus suis edificiis iacet curia 
antedicta ac omnibus condicionibus et articulis, prout 
ipsa curia ad nos et ordinem nostrum hucusque perti- 
nuit et ipsam dinoscimur possedisse, et hoc pro qua- 
dringentis et viginti marcis lubicensium argenteorum 
denariorum, de qua pecunia iam nos recognoscimus in 
hiis scriptis viginti marcas lubicensium argenteorum de- 
nariorum subleuasse, sed quadringente marce debent 
permanere stantes apud eosdem dominos consules, 
quoadusque antedictus dominus Goswinus magister 
de Liuonia per procuratores uel nuncios suos suam 
apertam litteram suo et duorum suorum conpreceptorum 
sigillis sigillatam intra ciuitatem Lubicensem destina- 
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uerit et ipsis dominis copsulibus prescriptis tradita et 
presentata ibidem fuerit, ın quä littera aperta huiusmodi 
venjeionem curie memotate cum omnibus suis condi- 
cionibus plene ratificauerit et approbauerit, cum plena 
wärandıa eiusdem curie ipsis dominis consulibus et ci- 
uitati Age tenendä perpetü& et Serüanda, setühdum 
tenörem hötüle intra nos &x — parte toöncepte, 
qua Hittera per ipsum dominum Goswinum predietum 
transmissä et ipsis dominis eönsulibus; vt premittitur, 
tradita et presentata, ipsi domini consules Wismarienses 
predicti debent predictas quadringentas marcas procu- 
ratoribus et nunciis ipsius magistri Goswini tradere et 
disbrigare intra eiuitatem Lubicensem prelibatam, vo- 
lentes etiam et promittentes, quod littere nobis et or- 
dini nostro ab ipsis consulibus et eornm antecessoribus 
super dicta curia et mansione nostra intra ciuitatem 
eorim sita date et indulte de cetero nullius sint firmi- 
tatis uel valoris. Datum et actum Wismer;, nostris 
sub sigillis presentibus appensis in testimonium omnium 
premissorum, sub anno domini M°.CCC°.L? sexto, feria 
sexta ante festam purificationis beate Marie virginis. 


Nach dem Originale mitgetheilt von dem Herrn Gymnasial- 
Director und Professor Dr. Crain zu Wismar. 
Angehängt sind 2 Siegel: 

1) ein rundes Siegel, ungefähr 13 Zoll im Durchmesser, In ro- 
ıhem Wachs, mit einer halben Figur, welche ein Schwer 
über die Schulter hält; Umschrift: 

S. commendatoris. d. crankowe. 


2) aim parabolisches Siegel, ungefähr 2 Zoll hach und 14 Zoll 

reit, mit der heili n Jung rau Maria, welche einen Teller 

hält, .auf dem ein Fisch liegt, eine Darstellung er Marla 

(mit Fischen, Symbol Christi und der Christen, vgl. Alt 

Heiligenbilder S. 58), welche sich in der ‘St. Georgen-Kircht 

zu Wismar mehrere Male, auch am Hochaltäre, findet; Un- 
schrift des Siegels: 


S. plebani. s. :geofrii. in Wysmaria. 





aıı 


Nr. XI. 


Der Herzog Albrecht von Meklenburg versichert 
dem Marquard von Stove für die von diesem 
von dem Deutschen Orden gekaufte Comthurei 
Krankow die Fortdauer derselben Rechte, 
mit denen er die Güter gekauft hat, falls er 
dieselben ganz oder zum Theile wieder ver- 
kaufen sollte. 


D. d. Wismar. 1356. Febr. 2. 


Nach mehreren von dem Originale genommenen heglauhi Abschriften 
aus dem 16. Jahrh. im gransherzogl meklenhirg ge | —————— 
zu werin. 





Wy Albrecht van gades gnäden hertoge to Me- 
kelenborch, tho Stargarde vode tho Rostock here be- 
kennen vnde betügen äpenbäre mit vsen rechten eruen 
in dusseme bröue, w£re dat vse l&ue trüwe Marquart 
van Stoue de olde edder sine eruen den hof to Lut- 
ken Krankow mit den dorpen, die där to belegen 
sin, alszz Groten Krankow, Peterstorpe, Quale, 
Symerstorpe,Hermenshagen,Ghebekendorpe, 
vnd sosz höuen in deme dorpe tho deme Vrede- 
bernshagen, iummende vorkoffte, vorsettede edder 
vorg&ue, ein deel edder gantz altomäle, alsze dat licht 
bynnen syner schede, mit alle syner tobehöringe, den 
vnde eren eruen schall de brieff yö in aller mäte also 
nutte vnde güt vnde also woll hulpelik wesen, alsz he 
Marquart van Stoue vnd sinen eruen is, mit alle sy- 
nen articulen, iegen vs vnde iegen vse rechten eruen, 
den wy vnde vse eruen Marquarde vau Stoue vnde sy- 
nen eruen geuen vnde besegelt hebben myt vseme grö- 
ten ingesegele, där wy ök dat gantze vörbenömede 
güt tho krankow anne bet&kent hebben, alse die sulue 
brieff dat woll vthwiset van wordeu to worden, vnde 
hebben des to tüge vse h&melke ingesegel witliken vör 
dessen brieff läten hengen, die geuen isz to der Wis- 
mar nha gades bört drutteinhundert iär in deme sos 
vnde veffiegesten iäre, in vser l&uen früwen däge tho 
lichtmissen. Tüge diesser dinge synt vse l&uen ge- 
truwen: Rauen Barnekow, Hinrik van Stralen- 
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dorpe, riddere, her Diderik Szageluitze, kerk- 
here tho vser l&uen fröwen tho der Wismer, vnde 
Hinrik van Bulow anders geh&ten Koluenacke 
vnde vele andere lüde, die trüwe vnde löuen wer- 
dich sint. 


Nr. XÜ. 


Goswin von Hereke, Heermeister des Deutschen 
Ordens in Livland, bestätigt den Verkauf 
des in der Stadt Wismar gelegenen Hofes 
des Ordens an die Stadt. 


D. d. Wenden. 1356. Mai 22. 
Nach dem Originale im Archive der Stadt Wismar. 


Vniuersis presencia visuris seu audituris frater 
Goswinus de Herike, magister fratrtum domus Theu- 
tonicorum Jherosolym. per Liuoniam, salutem in dmino 
sempiternam. Tenore presencium recognoscimus et con- 
stare volumus vniuersis, quod recitato et insinuato nobis 
per discretnm virum dominum Jacobum, rectorem 
sanctiGeorrii in Wismar, confratrem nostrum, 
qualiter concorditer de consensu nostro ipse dominus 
Jacobus et dominus Hermannus de Wechelte, 
etiam confrater noster, commendator inÜCran- 
coweetin Wismar, dum uiuebat, curiam nostram, 
sicut cum omnibus suis edificiis intra ciuitatem Wismar 
sita est, cum omnibus suis condicionibus et articulis, 
ut ipsa curia ad nos et ordinem nostrum hucusque per- 
tinuit et ipsam dinoscimur possedisse, honestis et dis- 
cretis viris dominis Sonsalikas ciuitatis Wismer 
pro quadringentis et viginti marcis lubicensium argen- 
teorum denariorum rite et racionabiliter vendiderunt et 
dimiserunt, et quod litteras nobis et ordini nostro ab 
ipsis dominis consulibus et eorum antecessoribus datas 
et indultas super curia memorata annullauerunt et de- 
creuerunt de cetero nullius esse firmitatis: quare mature 
deliberati, de scitu et consensu omnium nostrorum, quo- 
rum interest vel interesse poterit in futurum, huic ven- 
dicioni consentimus eandemque vendicionem et omnia 
et singula per ipsos dominos Hermannum et Jacobum, 
confratres nostros, ipsis dominis consulibus Wismarien- 
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sibus antedictis factam et dieta, in presentibus ratifica- 
mus et approbamus, recognoscimus eciam antedictam 
pecuniam scilicet quadringentas et viginti marcas nobis 
integraliter ab ipsis dominis consulibus predictis esse 
persolutam et in communem vtilitatem et commodum ordi- 
nis nostri conuersam, renunciantes exceptioni non habite 
et non persolute pecunie supradicte et in communem 
vtilitatem ordinis nostri converse, excepcioni doli mali 
et omnium alii iuris et facti auxilio, per quod contra 
premissa nos defendere possimus quolibet vel tueri, 
promittentes ipsis dominis consulibus Wismariensibus 
et ciuitati eorum, litem vel controuersiam eis uel eorum 
successoribus de ipsa curia vel eius occasione de iure 
vel de facto non inferre, nec inferenti consentire, sed 
ipsam curiam tam in proprietate, quam in possessione 
dominis consulibus et eorum successoribus ab omni 
honere defendere et disbrigare ac plenarie warandare, 
et dietam vendicionem curie prelibate cum omnibus suis 
condicionibus et omnia alia et singula suprascripta per- 
petuo firma et rata habere et tenere et non contrafacere 
vel venire per nos, alium seu alios aliqua racione vel 
causa de iure vel de facto; litteras quoque nobis et 
ordini nostro a dictis consulibus et eorum antecessori- 
bus super dieta curia quoquomodo datas et indultas 
annullamus eciam et nullius de cetero volumus esse fir- 
mitatis. In quorum omnium euidens testimonium et 
munimen sigillum nostrum una cum sigillis duorum 
nostrorum conpreceptorum et fratrum, videlicet Andree 
de Stenbergh, per Liuoniam lantmarschalei, 
et Helmici de Depenbeke, aduocati Yerwie, 
presentibus est appensum. Datum in castro Wende 
sub anno domini millesimo tricentesimo quinquagesimo 
sexto, dominica qua cantatur Cantate. 
Nach dem Originale mitgetheilt von dem Herrn Gymnasial- 
Director, Prof. Dr. Crain zu Wismar. Angehängt sind 3 Siegel: 
I) ein rundes Siegel in rothem Wachs, 13 Zoll im Durchmesser 
(mit der Geburt Mariä), darüber die Dreieinigkeit in Wolken?. 
. Umschrift: 
S. cömmendatoris dom, theut...... livonia. 
2) ein Siegel von gleicher Grösse in grünem Wachs, mit einem 
Ritter zu Pferde, mit Schild und Lanze; Umschrift: 
S, marschalci de livonia. 
3) ein parabolisches Siegel in weissem Wachs, 24 Zoll hoch 
und 13 Zoll breit, mit einem Staudengewächs (Ruthe Aarons?); 


Umschrift: 
Sigillum advocati yerwie. 
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Nr. XIII. 


Winrich von Kniprode, Hochmeister des Deut 
schen Ordens, bestätigt den Verkauf der Com- 
thurei Krankow an Marquard von Stove. 

D. d. Marienburg. 1356. Aug. 23. 
Nach mehreren von dem Originale genommenen og ubigten Abschriften 


aus dem 16, Jahrh. im grossherzogl. meklenburg. Geh. und Haupt-Archire 
zu Schwerin, 





Vniuersis ad quos presentes peruenerint, Winti- 
cus de Knipperode, magister generalis ordinis 
sancte Marie hospitalis Iherosolimitani domus Theuto- 
nice, salutem et oraciones in domino. Quia dilectus 
noster frater Goswinus de Hereke, magister or- 
dinis predicti per Liuoniam, eiusdem ordinis nomine, 
de pleno nostro beneplacito et consensu, per dilectos 
fratres et nuncios suos Hermannum de We- 
cholte, protunc commendatorem in Wismaria 
et super curia et bonis in Kranckow, et domi- 
num Jacobum de Stoue, rectorem ecclesie beati 
Georgii ibidem in Wismaria, de pleno eius mändato et 
beneplacito curiam Kranckowe solummodo cum 
villis et bonis omnibus sibi adiacentibaus, qe 
ad dietum ordinem dinoscebantur pertinere, valido e 
discreto uiro Marcquardo de Stoue seniori & 
eius heredibus 'hereditarie pure et simpliciter vendidit 
‘et vendi fecit pro mille marcis puri agenti eidem ma 
gistro expedite et integraliter persolutis, prout in litteris 
predictorum fratrum et nunciorum super hoc datis ple 
nius continetur: nos vendicionem dicte curie in 
Kranckow solummodo et villarum et bonorum ad 
iacencium, curia ordinis in Wismaria et reddi- 
tibus inDartzow sitis, que in huiusmodi empeionis 
contractu non ‘intrarunt, duntaxat 'exceptis, per fratres 
et nuncios predietos prefato Marquardo et eius heredibus 
factam et litteras per eos super hoc datas et eorum S' 
gillis appendentibus sigillatas nomine ordinis nostri de 
consilio et consensu 'nostrorum conpreceptorüm tenofe 
presencium confirmamus, ratificamus et iugiter appr%- 
bamus, renunciantes ‘omnibus et singulis, que ordin 
nostro in dieta curia Kranckowe, villis et honis predict's 
sibi adiacentibüds competunt seu -competere poterint I 
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futurnm, volentes pihilominus esse veri afſirmatores sen 
warandi omnium prediotorum coram Pmnibus fratribus 
nostri ordinis et intuitu ipsius quicquam facere vel ob- 
mittere uolentibus presentibus temporibus et futuris. 
In quorum omnium testimgpium et munimen sigillum 
mostrum vna cum sigillis conpreceptorum nostrorum et 
fratrum: Henrici de Bowentin, magei commenda- 
toris, et Swedir de Pellant, tbesaurarii summä or⸗ 
dinjs nostri, presentibus sunt appensa. Datum Marien- 
burg feria texeia infra octauam virginis assumpciopis 
gloriose, anno domini millesimo trecentesimo auinqua- 
gesimo sexto. 


Nr. XIV. 
D. d. Agatorp ‚in Schonen. 1368. Jul. 30. 
Vereinigung zwischen dem — e Albert von 
— und Bischof Konrad von 
esel zu gegenseitiger — "und 
Begünstigung. D.d. un Feldlager bei dga- 
torp in Sckonen, den 30. Julius 1368. 


ıBise im J. 1584 gefertigte Abschrift im Geh. Archive gr sber ufge- 
führt in, —— 497, Dr. 41 X > 


Nr. XV. 
Der Herzog Albrecht von Meklenburg 
dem Ritter Droste von Stove das freie 
thum von 10 Hufen des Dorfes Ouale‘ zur 
‚Stiftung einer Vicarei. 
D..d. ‚Rostock. 1371. Mai 5. 
‚Nach ‚einer An⸗uin —* 16. ‚Jahrh. ‚im Er agcherzag. meklenhuzg.Geh. 


aupt-Archive zu. 





:Nos Albertus dei ‚gracia dux Maguonolensis, 
comes Zwerinensis, ‚Stargardie ‚et;Rostock terrarum . 
minus ‚recpguoscimus et ‚presentihus Anejde protestamur, 
‚quod cum plenp nastrorum | heredum consensu ac vsi 
'copsiliaciorum ‚nestrorum idelinm consilje ‚cancessimus 
‚et. denauimns ‚et ‚his «scriptis .ooncedimus Äirmiter ‚et dp- 
namus dilecto nostro.fideli, damino DrostendeStoue, 
militi, suisque ueris heredibus meram proprietatem 
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et omnimodam libertatem super decem mansis uille 
Quale adiacentibus, quos ista uice colunt uidelicet 
Hermannus Questin duos mansos, Marquardus Helt 
.duos mansos, Reymer vnum mansum, Clawes Hayne 
vnum mansum, Elre vnum mansum, Hinzeke vnum 
mansum, Gerke Greue vnum mansum et vnum, quem 
vniuersitas uillanorum predicte uille colit, ita quod 
idem dominus Drozste et sui heredes eosdem mansos 
cum omnibus et singulis eorum pertinenciis, proprieta- 
tibus, libertatibus, prouentibus, redditibus, fructibus, 
pactibus, seruiciis, decimis minutis, uidelicet lini, pul- 
lorum, agnorum et eorum, que ad minutam decimam 
spectant, agris, pascuis, pratis, cespitibus, lignis, ru- 
betis, paludibus, aquis ipsorumque fructibus, distinctio- 
nibus, iure maiore et minore et generaliter cum singulis 
vtilitatibus cum inuentis et adhuc inueniendis quibus- 
cunque in cultum diuinum uertere valeant, uidelicet ui- 
cariam instaurandi pro sue uoluntatis libitu plenariam 
potestatem habebunt et facultatem, quandocunque ipsis 
uisum fuerit expedire, nobis et heredibus nostris ad hoc 
minime consultis et requisitis, reseruata tamen dicto 
Drozsthen et suis heredibus precaria decem manso- 
rum predictorum, sed quicunque post obitum domini 
Johannis Swalenberch ad eandem uicariam in per- 
petuum presentatus fuerit, sit actu presbyter et quod 
debeat in dicta uicaria facere per se ipsum residenciam 
personalem. Renunciamus igitur expresse per presentes 
"omni iuri, modo et speciei.proprietatis et libertatis et 
omnium deuolucioni, que nunc uel in posterum nobis 
et heredibus seu successoribus nostris in eisdem decem 
mansis aut ipsorum pertinenciis predictis competere uel 
deriuari ualeant quouismodo. In premissorum omnium 
et singulorum euidens testimonium sigillum nostrum 
presentibus est appensum. Datum et actum Rostock 
anno domini MCCCLXXI, feria secunda post dominicam 
qua cantatur Cantate, presentibus fidelibus nöstris di- 
lectis Friderico, [Johanne] et Henrico militibus 
‚dietis Molteke, Nicolao Alkun et Heydenrico 
de Bibow, militibus, et pluribus aliis fide dignis. 
Nach einer an mehreren Stellen sehr fehlerhaften und an diesen 
verbesserten Abschrift. Der bemerkenswertheste Fehler ist wohl 
die Lesart: Joben — — Molteke; wahrscheinlich-hat im Ori- 


‚ginale Johe, d. i. Johanne, gestanden, was in den Text auf- 
‚genommen ist. ' 
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Nr. XVI. 


Der Ritter Droste von Stove bemwidmet die von 
seinem verstorbenen Vater Marquard von 
Stove dotirte Vicarei in der von ihm er- 
baueten Capelle an der S. Georgen- Kirche 
zu Wismar mit den Einkünften von 10 Hufen 
des Dorfes Quale, unter Zustimmung des 
Pfarrers der S. Georgen- Kirche, Barthold 
Burgermeister, 


d. d. Wismar, 1371, Mai 16, 


| und 
der Bischof Heinrich von Ratzeburg bestätigt 
diese Stiftung, 


d. d. Schönberg, 1371, Julii 8. 


Nach einer Abschrift aus dem 16. Jahrh. im grossherzogl. meklenb. Geh. 
u, H. Archive zu Schwerin. 


In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Amen. 
Cum pia fidelium wota, maxime diuini cultus 
ampliacionem contingencia, benigno ac beniuolo 
fauore prosequi teneamur, hinc est quod nos 
Henricus, dei et apostolice sedis gracia Raze- 
burgensis ecclesie episcopus, tam posteris, quam 
presentibus has litteras inspecturis seu audituris 
cupimus fore notum, quod cum nuper ualidus ac 
strennuus miles dominus Drozsto de Stoue, 
vitimam patris sui uoluntatem Marquardi 
videlicet de Stoue, famuli, pie memorie, 
totis uiribus adimplere cupiens, quandam ui- 
cariam perpetuam ob salutem parentum suorum 
in ecclesia sancti Georgii in Wismar, nostre 
Razeburgensis diocesis, de parato ac libero con- 
sensu illustrissmi principis domini Alberti ducis 
Magnopolensis suorumque heredum, prout in 
litteris eiusdem domini Magnopolensis super hoc 
confectis apparet lucidius, accedente quoque ad 
hoc pleno consensu discreti uiri domini Bar- 
toldi Burgermester, eiusdem ecclesie recto- 
ris, de nouo fundasset, instaurasset et erexisset 
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—. 





eamque de uoluptate, erdinacione et disposicione 
patris sui predicti certis bonis cum mansis, 
prout inferius exprimitur, suffieienter dotasset, no- 
bis, vt eandem uicariam eonfirmare ipsamque ad 
ecelesiasticam defensionem reeipere Jignaremur, 
suis in Jitteris, modum et seriem instauracionis 
dicte uicarie «continentibus, per zeuerendum 
uirum dominum Johannem Swalenberch, 
canonicum Swerinensem, exkibitis, attencius 
supplicauit, Tenor uero dietarum Hitterarum nobis 
exhibitarum eatenus et est talisı 
In nomine domini. Amen. Cum iuxta preceptum 
legis summi genitoris filius carnalem patrem omnimoda 
tenetur reuerencia qua poterit uenerari et eius merito 
diseretam adimplere walıntatem, hine est quad ego 
Drozstho de Stoue miles, uolens Atimam patris 
mei Marquardi de Stoue, famuli, pie memorie, 
ducere ad effectum cirea instauracionem uicarie per 
eum dotate de suis benis, :pro ipsius et matris 
mee dicte Cygred, mee 'heredumque meorum anima- 
rum remedio cultum diuinum augere cupiens, perpetuum 
ecclesiasticum beneficium seu uicariam perpetuo effh- 
ciendam ad altare capelle de .meo proprio structe, 
annexum uersus meridiem ecclesie sancti Ge- 
orgii in Wismar, |Razeburgensis diocesis, erigo et in- 
stauro in modum infraseriptum, affectans hanc uicariam 
perpetuis reditibus ‚esse dotatam et ,prouentibus munitam, 
‚quibus qui pro tempore:suo uicarii ‚fuerint libere fruantur 
seu vtantur: igitur decem mansos uille Quale adia- 
‚centes terre Greuesmolen, quos ista uice ‚colunt uidelicet 
‚Hermannus Questin duos mansos, Marquardus Helt duos 
mansos, :Reymer vnum mansum, Clawes ‚Hanne vnum 
mansum, Elite vnum mansum, Hinzeke vnum mansum, 
‚Gereke Greue vnum mansum ‚et vnum mansum, quem 
vniuersitas uillanorum predicte ville :colit, qui et eorum 
successores de quolibet istorum decem ‚mansorum da- 
bunt quouis anno nomine -pactus tres ‚marcas et duos 
solidos Lubicenses, cum vniuersis et singulis ipsorum 
pertinenciis, proprietatibus, libertatibus, prouentibus, 
fructibus, redditibus, pactibus, .decimis minutis, uidelicet 
lini, pullorum ‚et agnorum, et ad decimam minutam 
spectantibus, iure ‚maiore et winore, agris, pascuis, 
pratis, ‚cespitibus, lignis, ‚rubetis, paludibus, aquis ipsa- 
wumqus fractibus, distinctionihus et generaliter cum om- 
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nibus vtilitatibus iam inuentis et adhuc inueniendis 
quibuscunque et patente in littera proprietatis horum 
mansorum illustris principis et domini mei domini Al- 
berti ducis Magnopolensis plenius continentur, nihil in 
ipsis mihi et meis heredibus reseruando, nisi preca- 
riam, quam mihi et meis heredibus reseruo in eisdem, 
ad-eam perpetuo nomine dotis dono et adscribo, de 
qua quidem uicaria, quociescunque uacauerit post ob- 
itum domini Johannis Swalenberch, canonici Swe- 
rinensis, nisi actu sacerdoti et qui personalem in ea 
faciat residenciam, perpetuis temporibus debeat proui- 
dere, eciam huius uicarie ins patronatus mihi et here- 
(dibus meis uolo reseruare, ita quod, quamdiu ego super- 
stes fuero, ipsa uacante ad eam presbyterum presentabo, 
me autem medio tempore decedente, si mihi tunc filius 
uel filüü liberi successerunt uel successerint, illi ius pa- 
tronatus 'huius uicarie retinebunt, quibus expiratis uel 
si tales mihi non successerint, protune Marquardus, 
filius fratris mei Ottonis famuli, pie recorda- 
‚cionis, ius presentandi diete uicarie obtinebit, quo de- 
'cedente deinceps perpetuis temporibus ius patro- 
natus huius uicariead dominum ducemMagno- 
polensem, cuiuscunque saltem terra Greuesmolensis 
'protunc proxima fuerit, libere deuoluetur. Supplico 
igitur studiose uobis uenerabili in Christo patri ac do- 
mino 'meo domino Henrico episcopo ecclesie Ra- 
zeburgensis, quatenus augmenti cultus diuini mea- 
rumque precum intuitu vltimam uoluntatem patris mei 
predicti ac affeetum meum dignemini ducere ad eflectum, 
'bona presenti uicarie nomine dotis assignata in pro- 
'tectione 'ecclesiastice libertatis assumendo eaque cum 
‘condicionibus et modis suprascriptis et cum aliis clau- 
sulis oportunis superius non insertis confirmando. In 
yuorum premissorum omnium et singuloruum euidens 
'perpetuum testimonium sigillum meum presentibus est 
appensum. Datum et actum Wismar, anno domini, 
MCCCLXXI, in crastino ascensionis dominice. 

Et ego Bartholdus Burgermester, rector su- 
pradicte ecclesie sancti Georgii in Wismar, Razebur- 
gensis diocesis, pro mea persona et meorum successo- 
rum ad ampliandum cultum diuinum ad omnia snpra- 
scripta liberum et beniuolum dedi consensum et do in 
his scriptis, uolens, quod uicarius, qui pro tempore 
supradicte uicarie uicarius fuerit, missas diatim legat 
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infra missarum solemnia ad altare capelle prenarrate, 
sed in summis festis et dum solemne funus in ecclesia 
presens fuerit, pro uoluntate et congruencia rectoris ec- 
clesie celebrabit in ecclesia requisitus. In cuius con- 
sensus testimonium sigillum meum vna cum sigillo ua- 
lidi uiri domini Drozsthowes de Stoue militis, 
sepedicte uicarie fundatoris, presentibus est appensum. 
Datum et actum in dote dicte ecclesie mee sancti Georgii 
in Wismar, anno domini MCCCLXXI, in crastino 
ascensionis supradicte. 
Nos itaque piam dieti militis affectionem ad 
laudem et honorem omnipotentis dei adimplere 
cupiens, prefatam uicariam sic instauratam ac 
bonis, mansis, iuribus, prouentibus et conditio- 
nibus vniuersis, prout in littera dieti militis 
superius inserta exprimitur, dotatam, ad eiusdem 
militis instanciam, dei nomine invocato, appro- 
bantes gratam et ratam habemus et ad tuicio- 
nem ecclesiasticam recipimus ipsamque ex cerla 
nostra sciencia auctoritate ordinaria in his scri- 
ptis confirmamus, uolentes nihilominus, vt om- 
nia et singula premissa inuiolabiliter perpetuis 
temporibus perseuerent; uiolatores uero premis- 
sorum indignacionem omnipotentis dei se noue- 
rint incursuros. In quorum omnium et singulo- 
rum testimonium presentes litteras nostro sigillo 
‚mandauimus communiri. Datum et actum in 
castro nostro Schonenberge anno domini 
MCCCLXXI, feria tercia proxima ante festum 
beate Margarethe uirginis, presentibus honorabi- 
libus et discretis uiris dominis: Marquardo, 
preposito sanctimonialium in Rhune, 
Ottone deArnym,plebanoinGadebusch, 
Mathia de Blucher, rectore ecclesie in 
Dameshagen, nostre diocesis, et pluribus aliis 
fide dignis testibus premissorum. 


Nach einer an vielen Stellen sehr fehlerhaften und an diesen 
verbesserten Abschrift. 
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Nr. XVII. 
| D. d. Marienburg. (1377.) 

Des Hochmeisters Winrich von Kniprode Bevoll- 
mächtigung seines Gesandten zur Vollziehung 
seiner mit dem Könige Albrecht von 
Schmeden getroffenen Uebereinkunft wegen 
Verkaufs oder Verpfändung der 
Landschaften Wiburg, Aland und 
Wiland. D. d. Marienburg, wahrscheinlich 
um das Jahr 1377. 


ia einem pergamentenen Formularbuche im Geb. Archive zu Königsberg, 
aufgeführt in Napiersky Index L., S. 109, Nr. 428, 


Nr. XVIII. 


Der Ritter Droste von Stove verkauft den Brü- 
dern Henning, Ritter, und Hans, Knappe, 
von Stralendorf die Güter der ehemaligen 
Deutschen- Ordens - Comthurei Krankow, mit 
dem Patronat der von dem Ritter Droste 
von Stove gestifteten und mit Hebungen aus 
dem Dorfe Quale bewidmeten Vicarei in der 
S. Georgen-Kirche zu Wismar. 


D. d. Wismar. 1381. Julii 25. 


Nach einer beglaubigten Abschrift aus dem grossherzogl. Geh, u. H.-Archive 
zu Schwerin. 





Ick her Droste van Stoue ridder bekenne äpen- 
bär vnde betrüge in desme br&ue, dat ick mit minen 
eruen rekelcken vnde reddelcken vnde mit güdeme 
willen hebbe verkoft vnde läten vnde iegenwardich läte 
vnde verköpe in desme br&ue den &rbären mannen heren 
Henninge, riddere, vnde Hansen, knapen, bröde- 
ren, geheten van Stralendorpe vnde eren rechten 
erfnämen den hoff tho Kranckow vnde alle dorpe, 
de där tho belegen sind, als Zimerstorpe, Quale, 
Peterstorpe, GrotenKrankow, Gebbekendorpe, 
Hermenshagen vnde dordehalue huefe tho demVre- 
debernshagen, vör veer düsent marck lubescher pen- 
ninge vefftich lubesche marck myn, de se my tho dancke 
vnde tho êner nöge wol berät hebben. Dit vörbenömede 
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güt dut hebbe ick vnde mine eruen den vörscreuen 
Stralendorpen vnde eren eruen vorkofft vnde läten, also 
alse dat licht vnde ih& van oldinges gelegen hefft binnen 
siner sch@äde, mit ackere büwet vnde vnnebüwet, mit 
aller pacht, mit aller b£de, ınit tinsz vnde mit aller 
gulde, de där vth kämen mach, mit alleme tegeden, 
mit mölen de in dem güde belegen sindt, mit holten, 
mit weide, mit diken, mit wäteren stouwet vnde vnge- 
stowet, mit wäters vihvlöte vnde invlöte, mit wisken, 
mit busken vnde mit alle sinen thobehöringen, idt sy 
genömet edder vngenömet, mit richten vnde mit dEnste, 
mit dem högesten rechte vnde mit dem sidesten rechte, 
mit alme &gendöme, mit aller friheit vnde mit aller 
rechticheit, also vrig, als min väder my dat vrigest 
geeruet hefit vnde ick där na vrigest beseten hebbe, 
vnde also vrig scholendi de vörbenömeden Stralendorpe 
vnde ere eruen hebben vnde brükelken besitten, dat de 
heren vnde ere eruen vnde ere nakömelinge där nieht 
anne hebben vnde där nieht anne beholden scholen. 
Vortmer dit vörbenömede güt mit disser .yörbenömeden 
vrigheit, eigendöm vnde gerechticheit läte ick her Droste 
van Stoue vnde mine rechten eruen den vörbenömeden 
Stralendorpen vnde eren rechten eruen tho &me rechten, 
brükeleken, köfften köpe, my vnde minen eruen deger 
där nicht ane tho beholdende. Wäre öck dat de vör- 
benömenden Stralendorp edder ere eruen iumment in 
disme vörscreuen güde beweren edder hinderen wolde, 
där schal ick her Droste van Stoue vnde mine eruen 
de vörbenömeden Stralendorp vnde ere eruen aff ent- 
frigen vnde entwören vör alle den yennen de vör recht 
kämen willen, de se recht geuen vnde nemen willen, 
se sin geistlick edder werlick, vnde wäre en des vör- 
schreuen güdes, als im lande ein recht is. Vortmer so 
bekenne ick her Droste van Stoue, dat ick unde mine 
eruen dorch sunderger frundschop willen den vörbenö- 
meden hern Henninge vnde Hanse bröderen geheten de 
Stralendorpe vnde eren eruen hebbe gundt vnde geuen 
vnde gegenwardich gunne vnde geue de leenwäre 
miner vicarie, dese licht in der kercken to sunte 
Jurgen tho der Wismar mit der gulde, dese licht 
in deme dorpe iho Quale, also dat de vörbenömeden 
Stralendorpe vnde ere eruen de vörscreuen vicarie 
mit der gulde scolen leenen vnde verliehen tho &wi- 
gen tiden, wanne vnde wo dicke dat se. löss werdt. 
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Alle disse vörscreuen siueke läue ick her Droste van 
Stoue mit minen eruen den vorscreuen hern Henninge 
vnde Hanse bröderen gehöten van Stralendorpe vnde 
&en eruen vide tho erer trüwen handt her Luder Lut- 
zoewen, her Reimere vnde her Helmolde bröderen 
geheten van Plessen, her Johanne van Stralen- 
dorpe, ridderen, Johanne vnde Helmolde bröderen 

höten van Plessen tho Lubetze, Wedegen van 
Platen, WipertLatzowen, Vicken vnde Hinreke 
#wehöten van Stralendorpe, knapen an güden 'trüwen 
stede vide vhaste tho holdende, sunder hulperede vnde 
sunder alle argelist. Des tho eime gröttern tüge dusser 
vörscreuen stucke so hebbe ick her Droste van Stoue 
&rgenömet min ingesegel mit witscop vnde mit willen 
vör dissen br&ff läten hengen, de geuen vnde gescreuen 
is tho der Wismar, na gades. bört drutteinhundert iär 
in dem ein vnde achtentegesten iäre, in sunte Jacobs 
däge des hilligen apostels. | 


- Der Notarius Jacob Kröger bemerkt am Schlusse: 
„Das Siegell daran von weissem Wachse darin ein Drei- 
„blatt getrucket, Umschrifft 
Auf der Rückseite einer vor dem Präceptor Johannes Kran 
im 3. 1512 transsumirten und beglaubigten Abschrift steht: 
„Exemplis non credimus, nisi origimalia videamus, Auth, 
„Si quis in aliquo documento. Ü. de edend.“ 


Nr. XIX, 
D. d. Slochau. 1395. Jun. 18. 

Der Hochmeister des Deutschen Ordens bittet den 
HerzogJohann von Meklenburg, er möchte 
es nicht zugeben, dass Herzog Albrecht 
von Meklenburg mit den Vitalien- 
Brüdern den Orden in Livland überfalle, 
sondern dafür der Beschirmer des Ordens sein. 
DB. d. Slochau, don 18. Junius 1995. 

An Men Bochmeister!. Registranten im ‘Geh. Archive zu Königsberg, aufge- 

‚führt ia Napiersky Index 1,:p. 367, Nr. 1757. 
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Nr. XX. 
D. d. Slochau. 1395. Jun. 18. 


Der Hochmeister des Deutschen Ordens bittet die 
(Herzoge? von) [Städte] Rostock und Wis- 
mar, sie möchten nicht zugeben, dass der 
nach BReval gekommene Herzog Al- 
brecht von Meklenburg, mit Hülfe der Vi. 
talien-Brüder, den Orden in Livland 
kriegerisch anfalle, sondern dafür dessen Be- 
schützer sein. D. d. Slochau, den 18. Jun. 
1395. 


In den kochmeisterl, Registranten im Geh. Archive zu — aufge- 
führt in Napiersky Index 1, p. 367, Nr. 1 


Nr. XXI. 
D. d. Slochau. 1395. Jun. 19. 


Des Hochmeisters Schreiben an den Comthur von 
Swetz, er möchte die Herzoge von Meklen- 
burg zu guten Gesinnungen gegen den Orden 
stimmen, damit sie dem in Reval ange- 
kommenen Herzog Albrecht von Meklen- 
burg keinen Vorschub thun. D. d. Slochau, 
am Sonnabend nach Marci und Marcelliani 
(den 19. Jun.) 1395. 


In den hochmeisterl. Registranten im Geh. Archive zu Königsberg, aufge- 
führt in Napiersky Index I, p. 367, Nr. 1759 


Nr. XXI. 
D. d. Schowitz. 1395. Jun. 27. 

Der Hochmeister des Deutschen Ordens meldet 
dem Bürgermeister und Rath der Stadt Reval, 
dass, da Reval auch unter den Städten sich 
befünde, welche für den König Albrecht 
von Schweden bei der Königin Margaretha von 


Bu. 2 
Dänemark bürgen wollen, er seine Gesandten 
an Letztere auch im Namen ihrer Stadt be- 
vollmächtigt habe. D. d. Schowitz, am Sonn- 
tage vor Petri und Pauli (den 27. Jun.) 1395. 


In den hochmeisterl. Registranten im Geh. Archive zu Kanienkerg, aufge- 
fahre in Napiersky Index I, p. 367, Nr, 1768, 


— — — — 


Nr. XXILI. 
D. d. Marienburg. 1397. Jan. 9. 


Der Hochmeister des Deutschen Ordens antwortet 
dem Herzoge von Meklenburg, wer die- 
jenigen Fürsten seien, welche sich wider ihn 
gewandt haben, und bittet ihn, nichts Nach- 
theiliges vom Orden geradehin zu glauben, 
sondern desselben Beschirmer zw bleiben. : D.d. 
Marienburg, am Dienstag nach dem Feste der 
Erscheinung (den 9. Jan.) 139. 


Nach den hochmeister!. Registranten im Geh. Archive zu Königsberg, auf- 
führt in Napiereky Index I, p. 372, Nr. 1789, 


Nr. XXIV, 

D. d. Marienburg. 1397. Febr. 11. 

Der Hochmeister des Deutschen Ordens bittet den 
König Erieh von Schweden, seinen Vetter 
den Herzog Albrecht van Meklenburg von 
der Verbindung mit dem Bischofe Die- 
trichvon Dorpat abzubringen. D.d Marien- 
* am Sanntag vor ai alentini (den 11. Febr.) 


In den hochmeisterl. Registranten im Geh. Archive zu Königsberg, aufge- 
‚AHARt in Napiersky Index 1, p. 372, Nr. 1796, 


Dahrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. XIV. 15 
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Nr. XXV. 
D. d. Marienburg. 1397. Febr. 11. 


Conrad von Jungingen bittet den König von 
Schweden, die Herzoge Johann und 
Ulrich von Meklenburg, welche sich wegen 
des Krieges mit dem Bischofe von Dorpat 
gegen den Orden erklärt haben, auf andere 
Gesinnungen zu bringen. D. d. Marienburg, 
am Sonntag vor Valentini (den 11. Febr.) 1397. 


Aus den hochmeisterl. Registranten im Geh. Archive zu u aufge- 
ührt in Napiersky Index I, p. 372, Nr. 179 


Nr. XXVI. 


D. d. Marienburg. 1397. Febr. 11. 


Der Hochmeister des Deutschen Ordens rechtfer- 
tigt sich gegen die Herzoge Johann und 
Ulrich von Meklenburg und bittet sie, der 
Partei des Bischofs von Dorpat zu ent- 
sagen. D. d. Marienburg, am Sonntag vor 
Valentini (den 11. Febr.) 1397. 


Aus den hochmeisterl. Registranten im Geh. Archive F a an aufge- 
führt in Napiersky Index ], p. 373, Nr. 





Nr. XXVIl. 
D. d. Marienburg. 1397. Febr. 11. 


Der Hochmeister des Deutschen Ordens bittet die 
Städte Wismar, Rostock und Stargard 
ihre Herren zu unterweisen, dass sie den Or- 
den des Bischofs von Dorpat wegen nicht 
verfolgen. D. d. Marienburg, am Sonntag vor 
Valentini (den 11. Febr.) 1397. 


Aus den hochmeisterl. Registranten im Geh. Archive zu Königsberg, aufge- 
führt in Napiersky Index I, p, 373, Nr. 1799. 
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Nr. XXVII. 


D. d. Wisby. 1398. April 5. | 

Herzog Johann von Meklenburg übergiebt 
dem Deutschen Orden und den von den Vita- 
lien-Brüdern beraubten Kaufleuten (der Hanse) 
die Stadt Wisby, deren Hafen und die ganze 
InselGothland zur Führung ihres Krieges 
gegen die Seeräuber, unter gewissen Be- 
dingungen. D. d. Wisby, am Charfreitage 
(den 5. Apr) 138. 


Original, auf Pergament, im Geh. Archive zu Königsberg, aufgeführt in 
Napiersky Index, p. 133, Nr. 523, Zu: 


Nr. XXIX. 


D. d. Schloss Zierau. 1399. Mai 25. 


König Albrecht von Schweden und Her- 
zog Johann von Meklenburg versetzen 
die Insel Gothland und die Stadt Wisby 
dem Hochmeister Konrad von Jungingen und 
dessen ganzen Orden für 30,000 Nobeln. 
D. d. Schloss Zierau, am Tage Trinitatis (den 
25. Mai) 1399. Zu 


Original, mit 60 Siegeln, im Geh. Archive zu Königsberg, aufgeführt in 
| Napiersky Index 1, p. 136, Nr, 534, — 


Nr. XXX. 
D. d. Marienburg. 1399. Oct. 25. 
Schreiben des Hochmeisters des Deutschen Ordens 
an den König Albrecht vonSchmweden, 


dieser möchte seine Rechte an das auf ihn 
(den H.-M.) verseizte Gothland gegen die 
15 * 
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Ansprüche der Könlgin Margaretha verthei- 
digen, widrigenfalls er gezwungen wäre, sich 
der verbrieften Mittel zu bedienen. D. d. 
Mürnburg,; tin Sönhtay' dor Simonis und Ju- 
 däe (den 25. Det.) 139. 
a Rey Ahdar 3, z D99: Nr 1dtt nee 


Nr. XXXI. 
D. d. Neidenburg. 1405. Oct. 18. 

Der Hochmeister des Deutschen Ördens benach- 
richtigt die Königin Margarethe, dass die Ge- 
sandten des Königs von England mit den Sei- 

nigen zu der Hanse abgegangen sind, und dass 
er den König Albr öcht Kabe ersuchen lassen, 
dem Orden sein Recht auf Gothland in Kal- 
mar zu vindieiren. D. d. Neidenburg, am 
Montaj nach Lueä Ev. (den 18: Oct.) 1408. 
a Ten ser den bein entre 


u 


Nr. XXX. 

D. d. Flensburg. 1405. Nov. 25. 

König Albrecht eröffnet dem Hochmeister und 
dem ganzen Orden, dass er Gothland dem 
Könige Erich abgetreten häbe, und begiebt sich 
aller etwanigen Ansprüche wegen desselben an 
den Orden. D. d. Flensburg, am Tage Ka- 
tharinä (den 25. Nov.) 1405. 


Original ih Geh. Aröhivd in Königsberg, aufgeführt ia Napiersky Index }, 
p. 141, Nr. 556. 


D. d. Marienburg. 1406. Jan. 18. 

Der Hochmeister des Deutschen Ordens recht- 

fertigt sich gegen den Herzog Johann von 

Meklenburg wegen der Behauptung der 

Insel Gothland, nach Laut des mit König 

Albrecht aufgerichteten Vertrages. D. d. Ma- 

rienburg, am Tage der heil. Prisca (den 18. 
Jan.) 1406. 


Aus den hochmeisterl. Registranten im Geh. Archive zu Königsberg, aufge- 


Kährt sin Sepiexäky Indax 5 «p-. 147, Nr. 520: 


Nr. XXXIV. 
D. d. Marienburg. 1406, Jan. 18. 
Der ‘Hochmeister des Deutschen Ordens sendet 
der Königin Margaretha den Mahnbwief des 
Herzogs Johann von Meklendburg wegen 
der Insel Gothland, und bittet sie, den 
Herzog zurecht zu weisen, indem er so gut, 
mie König Albrecht, schuldig sei, die Insel 
Gothland von ihm abzulösen. D. d. Marien- 
burg, am Mittwoch nach der heil. Prisca (den 
18. I) 1406. © 


HR EG RER enn eene 
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ME AXxxv. 
D. d. Kalmar. 1408. Sept. 27. 
König Erich von Dänemark, Norwegen und Schwe- 
den begiebt sich, nachdem er über die für 


Gothland gezahlte Summe von 9000 engl. 
Nobeln vom Hochmeister quittirt worden, ‚aller 


— Zusoriche an denselben megen dieser 
—— D & Zumur. am Tage Cosmä 
amd Dvwmium. iem 2. Semi, 
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' linländiseher Hülfstiruppen 
mach der Neumark gegen den Herzag 
Beinrieh von Meilanburg umd de Ar- 


abend nach Eimmeifuhrt (dem 1. Jun.) 1483. 


Aus des iocimeisteri. Begistranten im Gel Irmäive a Künimderz, aufs 
führe m Nagiersär Index L =» 8 Ye sen 


Nr. KIXVIE 


Heinrich Beuss von Piauen, Deuisch- 
Comthur zu Eibing, berichiet 
meister Conrad von Eräch 
Kriegszug des De | 
mark gegen 
burg und die d 
lungen. 


D. 4 Köni 
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geeruche zu wissen, nach dem als es denn zu Frank- 
keford gelossen was, das uns der Marggraffevon 
Brandenburg sulde entpieten und eynen brieff schi- 
cken, ob her hertzog Heinrich von Mekelburg 
konde vormogen zu ere und zcu rechte, do sante der 
herre marggraffe zu uns Jorge Waldenfelser, 
seynen kamerer, an der midwochen vor allir gotis- 
heiligen tage und lies uns sagen, das her von her- 
zogHeinrich keyn andtwert kriegen mochte, das 
her seyner mochte mechtig seyn zu ere und 
zcurechte, dorumb so mochte wir unser ding nemen vnd 
ancleyben wies uns eben were. Do wir nu solch anttwert 
horten, do hatten wir uns dorzu geschikt, das wir eyne 

‘ bruckeliessenmachenubirdieOder,undschickten 
uns mit eyme zoge dorzcu, das wir hertzogHeinrich 
ubirziehen welden, und zogen ubir die Oder am 
dinstag und am midwoch nach allirgotisheiligen tage, 
und hatten mit uns gerichtet eyne wagenburg und dor- 

-  zeu wol vier oder funffiehalb tusend mann zcu rosse 
s und zcu fusse, und slugen aldo eyne wagenburg und 
legten uns dorin. Und denselbigen tag als wir ubir- 
zogen, do sante der herre marggraffe zu uns seynen 
rath mitnamen graffe Adolff von Anehalt und herren 
“ Bernhard von der Schulenburg seynen marschalk und 
Jorgen Waldenfelser seynen kemerer, an uns zcu wer- 
ben: Sänd der zceit das her marggrafle sege, das wir 
unsern ernst dorczu thuen welden und unser leith das 
unserm orden und uns gescheen were, welden 
rechen, so were her eyn koerfurste und eyn gelych 
des reiches, und sulde helffen zceu frede und das 
ilch eristenlich blut nicht also jemmerlichen vorgossen 
de, noch sulch morth geschege, als denn gescheen 
te werden, und sie vorsuchten do an uns mancher- 
ee der frundschafft zwischen hertzog Heinrich 
die denn zu disser zeit euwirn gnaden nicht 
eyn hreiben, und wir slugen en die 
le abe und liessen unser heer 
en es zihen. bis eyn halbe 
* Ketzerangermonde. Do 
ochen: Der herre marggrafle 
schtig zu ere und zcu rechte 
og Heinrichs vorsiglte brief 
Franckenford gelassen were. 
am midwoch, so welden sie 
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uns den brieff schicken am neesten tag dornach, und 
begerten das wir den tag dorumb stille legen welden. 
Doruff andtwerte wir en und sprochen: Euch ist wol 
indechtig, wie es zu Franekenford gelossen were, das 
sich der herre marggraffe bearbeyten sulde, ob her her- 
tzog Heinrichs mechtig mochte geseyn zu ere und zeu 
rechte, und sulde uns des eyn andtwert in vierzentagen 
wissen lassen, und sulde uns ouch dorubir senden hert- 
zo& Heinrichs vorsiglten brief. Nu hatte der herre 
marggraffe zu uns gesant Jorgen Waldenfelser seynen 
kemerer, der do an uns gewurben hat, das der herre 
marggraffe seyner nicht konde mechtig werden zu ere 
und zcu rechte, dorumb so mochten wir unser bestes 
thuen, was wir welden. So haben wir grosse unkoste, 
swere zerunge doruf gelegt und haben uns uff dissen 
tag geschicket nach sulcher vorschreibung und vorey- 
nung, als es denn zu Franckenford gelassen were: 
Konde unser herre der marggraffe seyner in 
vierzentagen nicht mechtig seyn, so sulden 
wir zihen dureh seyn land vrey und sicher. 
nach vorschreybung des brieffes. Doruff andtwer- 
ten sie und sprochen: Es were nicht vorschreben, 
das her seyner bynnen vierzehentagen sulde mechtig 
seyn zu ere und zcu recthe, sunder wen her seyner 
mechtig were zu ere und zcu rechte, so sulden wir das 
uffnemen, und sie dauchte umbillichen seyn, das wir 
‘ere und recht ussloen sulden, und begerten, das heer 
stille lassen zu legen, und das wir selbst ryttin zu un 
'serm herren von Brandenburg. Disse teyding in eynem 
dorffe, do was der voith von Scheybelbeyn und der 
'pferdemarschalk dobey, do wurden wir es zu rathe, das 
wir es in das heer brengen welden zu alle den unsern, 
die aldo weren und zu unserm rothe gehorten. Do 
santen sie mit uns Jorgen Waldenfelser, des heren ke- 
merer, der en denn eyn antwert brengen sulde, in die 
'stad ken Ketzerangermonde, do sie denn seyner beyten 
welden. Do wir nu ins heer quomen und brachten es 
an den voith und an seynen rath und manschafft und 
an seine stete, und ouch an alle houbtlewte der geste, 
‘do wurden wir es eyns mit 'einem ‚gemeynen rathe, das 
wir den tag stille liegen welden, wenn wir ouch des 
voiths von Scheybelbeyns mannschaff noch nicht bey 
uns hatten, und die ouch noch sulden ubirzihen, und 
‚sie wurden es cuch zu rathe, das sie uns, Otten von 


i 
— — —ñ— — — 


der Marwitz und Jacob Straws santen zu unserm herren 
von Brandenburg, das wir en selber sulden manen 
an sulch abescheiden, als wir zu Frankenford denn 
vom tage gescheiden weren. Do soszen wir am Donnir- 
tage frah uff und rytten zu unserm herren von 
Brandenburg, den wir funden zu Prentzlaw, 
und qwomen zu em des abends umb des zeiger sebene 
und hvben an: Gmediger lieber herre. Nach dem als 
das abescheiden denn zu Frankenford gewest 
ist, das sich euwir furstliche gnade bearbeyten sulde, 
ab ir hertzogHeinrichs mochtet mechtig seyn 
zu ere und zcu rechte, sulde ir siner bynnen 
vierzentagen nicht mechtig seyn, so sulden 
und mochten wir frey und ungehindert durch 
euwir land zihen und reyten: so hat euwir furst- 
liche gnad zu uns gesand euwirn kemerer, und hat.uns 
lassen sagen, das ir seyner nicht mechtig mochtet 
seyn zu ere und zcu rechte. Dorumb so haben wir 
nach sulchem abescheiden, das denn zu Franckenford 
‚gescheen ist, uns mit swerer muh und grosser unkost 
‚dorzu gerichtet, das wir meynen, hertzog Heinrich 
umb sulcher sache und schaden, den her an 
unserm orden und manschafft:getan hat, ubir 
zuzihen und das an im zurechen. ‚Sind der zeit 
das wir das gefach und viel uff euwir furstliche gnade 
and euwir 'weysen rethe zu ere ‚und zu rechte ‚geboten 
‚haben :und uns das nicht hat kond ;hellfen adir wider- 
faren, sunder nu wir uns gerichtet haben mit grosser 
muh und swerer unvorwintlicher unkost, -die wir und 
unser manschafft doruff gelegt haben, so hat euwir 
‚gnade nu euwir rath zu uns gesant und uns :mancher- 
ley wege der firundschafft hat lassen vorlegen, die 
denn euch zu disser zeit nicht notdurfiig seyn zu vor- 
celen, sunder im letzten haben sie uns lassen vorstehen, 
das ir seyner 'mechtig seyt zu ere und zu rechte; nu 
‘wir sulche swere unkost doruff gerichtet haben, so 
gonnet uns zu zihen und unsern schaden an 
em zcu rechen. Doruff sich der herre marggraffe be- 
‚sprach mit seynen rethen und quam wider und sprach: 
Wir ‚konden vor seyner zu :ere und :zcu rechte nicht 
'mechtig werden, sunder. nu is ‚her bey uns gewest, do 
wir denn mit unsern rethen merklichen und trefllichen 
mit em dor us gereth, und en darzu gebracht haben, 
‚das wir seyner zu ere und zceu rechte'mechtig 
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seyn, und hat uns des seynen vorsigelten brieff ge- 
geben, und was wir dorinne getan haben, das haben 
wir meh getan umb des ordens, denn umb hertzog 
Heinrichs willen; wenn wir haben hertzog Heinrich nicht 
also lieb, das wir des ordens schade dorinne begert 
haben, sunder aldo ist der brieff, dorinne her sich vor- 
schreibet zu ere und zcu rechte; wellet ir den uffnemen, 
das ist uns lieb; woldet ir den nicht uffnemen und wol- 
det zihen, das wollen wir euch ouch wol gonnen, und 
euch des halden, was wir euch vorhin gelobet haben. 
Abir uns deuchtet umbillichen seyn, das ir ere und recht 
auslaen sulde. Doch so wisset ir euch bas zu hal- 
den, wenn wir euch sagen bedurften. Wir andtwerten 
doruff: Hetten wir gewust adir hette uns mocht zu 
wissen werden, das ir seyner mechtig weret gewest, 
ee das wir weren usgezogen, wir hetten es von em 
gerne uflgenomen, ee das wir sulche grosse, unermes- 
liche zerunge doruff getan hetten. Abir nu ist uns eyn 
sulchs sweer uffzunemen. Der herre marggraffeandt- 
werte und sprach: Lieber herre von Plauwen. Ir mo- 
geth dorinn thuen, was euch eben ist, abir das wir 
gerne segen; das ir volzoget, das sehen wir nicht gerne, 
wenn das land zu Mekelburg das ist unser ge- 
holdete und gesworne lanth, und auch als ir must 
zihen durch unsere land die marke, dorinn ir denn un- 
vorwuntlichen schaden thuen musset, das ir nicht ge- 
keren konnet, das wir das land gerne also segen vor- 
terben, das sehen wir nicht gerne. Doruff andtwerte 
wir und sprochen: Uns ist swere den hrieff uffzunemen; 
sunder wil euwir gnade uns den brieff geben, das wir 
en mogen brengen den unsern ins heer; werden sie en 
uffnemen, das wellen wir euwir gnade gerne wissen 
lassen; wolden sie en aber nicht uffnemen, so wellen 
wir en euwir gnaden von stadan an wider senden. Do 
lies her uns den brieff holen und geben, der denn uff 
pappir was geschreben. Do sprachen wir: Herre, der 
brieff ist geschreben uff pappir und ist nicht 
gewerlichen, wurden die unsern zu rathe, das sie en 
uffnemen welden, so muste her seyn uff perga- 
meen geschreben mit eynem angehangenen 
ingesigel. Doruff andtworte der herre marggraffe: 
Wir wellen euch eynen senden in sechs tagen mit ey- 
nem angehangenen ingesigel. Do boten wir das er uns 
das verschrebe. Do gab her uns eynen vorsiglten briefl, 
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das her uns hertzog Heinrichs vorsigelte brieff mit ey- 
nem angehangen ingesigel senden welde. Das nomen 
wir uff, wir weldens ins heer an die unsern brengen 
und welden en eyn andtwert lassen wissen. Also schi- 
den wir von dem herren marggraffen und brochten es 
ins heer an den voith und seyne rethe, manschafft und 
stete und an die houbtlewte der geste. Geg. zcu Kon- 
nigsberg in der Neuwenmerken, am sonnobende vor Martini 
im XLII. jar. 

Heinrich Reusze von Plauwen, 

kompthur zcum Elbing. 

Gnediger, lieber her homeister, do wügen wir die 
sache under uns, sinth der zeith das der marggraffe 
spreche, das das lanth zu Mekelburgseyn ge- 
holdete land were und em ansterblich were, 
und her uns vorschreben het, wenn her hertzog Hein- 
richs nicht mechtig mochte seyn zu ere und zcu rechte, 
was wir denn gewönnen, es were an slosse, steten, höffe, 
leutte addir guth, das wir dormethe mochten thuen nach 
unsern willen; abir sinth der zeith das her hertzog 
Heinrichs mechtig were zu ere und zcu rechte, und wir 
das abslugen und nicht uffnemen welden und zogen dor 
obir in hertzog Heinrichs land und vorbrennten alda 
dorffer addir gewonneu slosse addir stete, das der 
marggraffe dornach unsern orden beclagen mochte, ad- 
dir vornemen im rechte, das wir die gutter vorterbet 
hetten wider recht. 

Ouch so wuge wir das, sluge wir ere und recht 
abe, so wurdet ir bliben in eynem offenen kriege steen 
mit hertzog Heinrich und wurdet weddir recht mit em 
krigen mussen, dorzu ir denn die geste hettet must 
behalden zu denselbigen kriegen, die euwir gnaden 
hetten must merklich gross geld kosten, denn als der 
herre marggraffe sich vorschreben hat, wann her her- 
tzog Heinrichs nicht mochte mechtig seyn zu ere und 
zcu rechte, so sulde her em nicht gunnen, durch seyn 
land uns zu beschedigen, abir sinth der zeith das her 
seyner mechtig were zu ere und zcu rechte, so muchte 
her es em gonnen durch seyn land uns zu beschedigen. 

Ouch so wuge wir das als vorgeschreben ist, wenn 
wir zogen vord, was wir schaden theten ins herren 
marggraflen lande, das wir das bezalen sulden, do waren 
die geste also gar ungehorsam, sunderlichen die Be- 
hemen, das ere houptlewte, noch wir keyn macht 
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mehr hetten; sie nomen nicht den leutten alleyn das 
futter, sunder als, was sie hatten, und slugen dor obir 
die leutte tot und wuntten sie, als wol im hertzog- 
thum von Stetyn, als indes marggraffenland; 
so besurgeten wir uns, sulden wir furder seyn gezogen, 
wir hetten also viel schaden in der freunde. Jand must 
bezalen, als wir in .der finde Jantlı ‚hetten mocht thun. 

Ouch so :-bewuge wir, das sullen wir mit alsulchen 
ungehorsam leutten furder seyn gezogen, hetten wir 
och schaden genomen, so ‚mochte euwir gnade haben 
sedacht, wir hetten ere und recht ausgeslagen und 
hetten euwir gnade zu sulchen schaden mit willen ge- 
bracht. Ouch so mochten andere leutte gesagt haben, 
das wir unsern homuth treiben und widder ere und 
recht mit dem hertzog krigen welden, das denn unserm 
orden vil unwillen brachte, wo man eyn sulchs horen 
wurde. 

Dorumb, gnediger, lieber her ‚homeister, so. sy wirs 
mit gemeynem rathe, wir, der voith in der Neuwenmule, 
der pferdemarschalk vom Leschlin, des voiths roth und 
seyner gemeynen mannen und stete, und ouch aller 
geste houptleutte, ane .eyns alleyne;jRechenberg genauth, 
zu rathe geworden, nach sulcher bewegnisse, als oben 
geschreben stehet, und seyn widder zu rucke aus 
dem lande gezogen. 


Dem gar erwirdigen -und geistlichen 
herren, herren Conrad von Erligs- 
'hausen, :homeister ‚deutsches -ordens, 
mit aller erwirdikeit. Tag und nacht an 
seumen. Macht 'hiran lieth. 


Der vorstehende Brief ist auf einem grossen Folioblatt geschrieben. 
Die Fortsetzung des aus Mangel an Raum nicht beendigten Briefes 
ist auf einem halben Folioblatt geschrieben. Datum und Ueber- 
schrift finden sich aber auf dem ersten Blatt. Das Siegel von 
braunem Wachs ist nicht mehr zu erkennen. 

Nach einer von dem Herrn Candidaten Arndt zu Reval im. 
1841 mitgetheilten Abschrift. 
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Nr. XXXVMI. 

Der Herzog Bugislav von Pommern vermittelt 
zwischen dem Deutschen Orden und dem Her- 
'zoge Heinrich d. ä. einen Frieden über die 
zwischen beiden ausgebrochene Fehde und ein 
. Hülfsbündniss für die Zukunft. 

D. d, Stolpe. 1445. Aug. 9. 
Nach dem Originale im grossherzogl. meklenb. Geh. u, H.-Archive zu Schwerin. 





Wy Bugslaf van gades gnäden tho Stettin, der 
Pomeren, der Cassuben, der Wende hertogh vnde vorste 
thu Rugen bokennen vör allesweme deme dysse vnse 
breef nu vnde in tökämenden tyden vörkämende wert, 
dat wy myt vnsen rederen- naghescreuen alse Lu- 
dyke Massowen, vnsem häuemeystere, her Hen- 
nynk Ywen, vnsem canceler, döemheren der kerken 
Cammyn, Wypeke Lettowen, Myckes Masso- 
wen, Hans Kop, Thomas van deme Haghen, 
Jacob Lensyne, borghermeysteren vnser stad Stolp, 
Clawes Roden, borghermeystere vnser stad Rugen- 
wold, vnde Hennyngh Swauen, vaghede vnde möle- 
meystere to Stolp, vmme wechlegghynghe vnde entrych- 
tynghe wyllien alsodänes vnwillen, veyde vnde tw£dracht, 
also denne zyk vorhäuen heftvnde entstäen ys tuschen 
deme grödmechtighen heren heren Conrad van Er- 
lingshusen, hömeystere düdesches ordens, zyneme 
orden, der Nygenmarke vnde zynen landen, var 
eyneme, vnde deme yrluchtydeden, höghghebären heren 
heren Hinryk deme olderen to Mekelborg, Star- 
gard, Rostock etc. hertoghen vnde vorsten thu Wenden, 
zynen landen vnde vndersäten, van deme anderen deyle, 
vos anghenämen hebben nach willen vnde vulbörd der 
beyden deyle yrghedocht, so also ze dat by vns vnde 
vnsen räed vulmechtichliken ghelecht hebben to vor- 
scheydende yn ghüde edder yn rechte, also de br&ue 
där vp ghegheuen, dat ze yd holden willen wes wy vör 
eynen vthspräke döen, de zyk beyde deyle vnder den 
anderen vorzegheld, vorborghet vnde vorwyssent heb- 
ben, eläerliken vthwysen, vnde also de beyden deyle 
vns vnde vnseme räde vorlöuet hebben rechtes vnde 
ghüde: So hebbe wy gbevunden in eren scryften welke 
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artikele, de nach ynholdinghe des rechtes zw£rliken 
zynt hentoleghende, dör vmme zo vorscheyde wy ze 
yn vruntscop vnde yn ghüde yn hyr naghescreuener 
wyse: Thu deme £rsten so schal alle veyde, vnwille 
vnde trödracht vnde allent, wat dör af vp ghestäen ys, 
yd zy röf, mord, schattinghe yfte brand, ganzlyken yn 
date dysses br&ues vorzöent, voreynighet vnde entlyken 
entfleghen wesen, vnde de yrghescreuen heren, ere lande 
vnde vndersäten van beyden deylen scholen vnder den 
anderen nimmer vigende werden, men eyn deyl schal 
deme anderen alle weghe willen vnde vruntscop be- 
wysen vnde eyn deyl deme anderen nimmer vnder ög- 
hen myt veyde to wesende. Vortmer sch&ghe yd dat 
de orden veyde kreghe, also dat de orden to weme 
mänynghe hadde edder hebbende wurde edder yft wol 
den orden veyden wolde vnde yft de orden den heren 
hertogh Hinrik dör to behöuede, zo schal de here hö- 
meyster vnde zyen orde dem heren hertogh Hinryke 
tw& mäente tovören toscryuen vnde em den y&@nen wit- 
lik döen, de em rechtes vorwesen wil edder zyk an 
rechte nycht wil nöghen läten, also dat de vörscreuen 
here hertogh Hinryk vör den vörscreven heren hö- 
meyster vnde vor synen orden recht beden mach 
yeghen de y@nen, dör yd deme orden to schälet, 
yfte yeghen de y&nen, den yd to deme orden scheld. 
Wöre yd dat de y&enen deme orden nycht pleghen ed- 
der van deme orden upnemen wolde also vele, also 
recht were, so schal de here hertogh Hinrik, when he 
den orden yeghen ere weddersäten to rechte vorbäden 
heft vnde zyk heft an &ren vorwäret, by des ordens 
rechte blyuen, vnde yft des nöd werd zyende, veftigh 
shewäpente, also dat eyn y&welik ghewäpent dr& perde 
hebbe, eyne glenyge, eyn schutten vnde eyn yunghen, 
myt zynen höuetlüden zenden, vnde de veftigh ghewä- 
pent schal de here hömeyster edder zyn orden vp läten 
nemen vnde schal en vör kost, vör theringhe vnde vör 
schäden stäen, vnde wer de here hömeyster vnde zyen 
orden der nügh heft, so schal he ze wedder vp zyne 
vnde zynes orden theringe vnde schäden wedder to hüs 
schaffen. Scheghe yd ök dat deme heren hömeystere 
vnde zyneme orden wol rechtes vorwesende wurde ed- 
der den orden wedder recht veyden wolde, wenn de 
deme heren hertogh Hinryk yn yrgescreuener wyse vor- 
kundighet ys, he zyk vorwäret heft vnde van deme 
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heren hömeystere vnde zyneme orden ghe&schet ys, zo 
schal de here hertogh Hinryk, wen des de here hömey- 
ster vnde zyen orden boghärende ys, eyn slod edder 
eyne stad en yn zynen landen öpenen, dör ze zyk ye- 
Shen ere vigende des vnrechten möghen, vth weren vnde 
ere recht beryden, men de here hömeyster vnde zyen 
orden, wen ze deme heren hertogh Hinryke alsulk eyn 
ansynnende zynt, zo schal de here hömeyster vnde zyen 
orden em alsodäne vorwäringhe döen, dat he an zynen 
slaten, steden vnde landen vorwäret zy vnde van des 
vpslütendes weghen nynen schäden neme, vnde de here 
hömeyster vnde zyn orden myt eren weddersäten, de 
ze van deme slate edder stad bearbeyden, zyk nycht 
entfligen, zunder ze hebben den heren hertogh Hinryk 
vnde zyne lande nügaftighen vorzorghet, dat ze van des 
haluen äne männyghe, anspräke, tözegghent vnde zun- 
der schäden blyuen. Vnde dör mede schal alle tö- 
spräke döet wesen vnde nycht mer röppet werden, de 
de here hertogh Hinryk to deme heren hömeystere 
meynet to hebbende edder to zyneme orden, men alle 
sch@linghen, de tuschen en gheweset zyn, scholen grund- 
liken vnde to eynem vulkämen ende entscheyden vnde 
entrichtet wesen. Vnde dysse vruntlike berichtinghe 
vnde vthspräke hebbe wy here hertogh Bugslaf myt 
vnseme räde ghedäen bynnen vnser stad Stolp, där 
yeghenwerdich weren de werdighen heren ‚b&dighere 
vnde vulmechtighe zendebäden vnde procuratores des 
heren hömeysteres thu den zäken vullenkömelyken 
ghesant, also her Wilhelm vanHelfenstein, comp- 
tor to Krisseborg, her Niclaes Postor, comptor thu 
Danzk, her Andreas Rupprecht, perner thu Danzk, 
vnde de yrghedochte here hertogh Hinryk was yn 
syner &ghenen persönen dörzuluest to der 
stede myt syneme räde, also de präuest van 
Vredelande, her Hans van der Boke, comptor 
to Mirowe, vnde Reymer van Plessen. Vnde to 
tügnisse, dat dysset also ghescheen ys hebbe wy here 
hertogh Bugslaf vnse yngheseghel henghen hêten an 
dyssen breef, de gheuen ys in den yären vnses heren 
Christi düsent vyrhundert yn deme vyf vnde vyrtighe- 
Si, yn der vigilia sunte aendi. bynnen vnser stad 
tolp. 
Nach dem Originale, auf Pergament, in einer kleinen, flüch- 


tigen, cursivischen Minuskel, mit dem an einem Pergamentstreifen 
hangenden Siegel des Herzogs Bugislav. 


EEE 


Nr. XXXIX. 


Der Vogt des Deutschen Ordens in der Neu- 
mark und mehrere von Adel bürgen dem 
Herzoge Heinrich d. ä von Meklenburg für 
die Haltung des zwischen diesem und dem 
Hochmeister des Deutschen Ordens durch den 
Herzog Bugislav von Pommern vermittelten 
Vertrages. _ | 

D. d. Schivelbein. 1445. Aug. 15. 


Nach dem Originale im grossherzogl. meklenburg. Geh. und Haupt-Archive 
zu Schwerin, 





Vör all den iönen, där disse brieff vörkömpt, bekennen 
vnd betügen wie nageschreuenen borgen, als mit nä- 
men her Jorgen von Egloffsteyn, dewtsches 
ordens vaget der Nyenmarke, Eghart von 
Guntersberch, Otto von der Marwitcez, Claws 
Troge, Jacob vonKlemcze, Jacob vonBreszen, 
Merten Roeweder, Hans Rucze vnd Ludeke 
von Ellinghen, vör vns, vnsir nahekömlinghe vnd 
vnse eruen, dat wy geläuet hebben vnd kegenwerdic- 
liken in krafft diss briefis läuen dem höchgebören 
herren, herren Hinrik dem oldern hertogen to 
Mekelnborch, fursten to Wenden, to Stargarde vnd 
Rostog herren, vnd seynen eruen, vör den grötmech- 
tigen vnd höchwirdigen vnsen gnedigen l&uen herren 
herren Conrad van Erlichshwszen hömeister 
dewtsches ordens in alsodäner mäthe vnd wyse, 
als to Langebosze gehandelt vnd nu na vp dem 
Czedicker in dem lesten d&gedinget vnd be- 
släten is in dem däghe Ceorgii in den iären, als 
als na is geschreuen: dat dysse vördachten here erer 
feyde, tw&dracht vnd schelinghe syn gebleuen volmech- 
tich rechts vnd güede by dem irluchten fursten vnd 
herrn herrn Buguslaff to Stetin, der Pamern, der Cas- 
swben, der Wenden hertoghe vnd flursten to Rugen, 
vnd seynen reden na deme als ett tuschen den &rge- 
dachten herren van anbegynne bette her gesyen is vnd 
syk vorlöpen hefft, dat vnse gnedige herre hömeister 
vörgedacht, seyne nakömlinge, syn gantze orden vnd 
dy synen dyt genczliken willen vnd scholen hollen in 
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güden trüwen vnd läuen, äne alle arch vnd geuärde, 
in aller mäte vnd wysze, als yt die ärgnante herre Bu- 
guslaff mit synen reden vtsprecken wert, dat läue wie 
borgen alle vörgeschreuen mit vnsen nakömelingen vnd 
eruen mit eyner rechten vorfolgenden, sämenden hant 
alles rechts. Wéêret äuer, där got vör sey, dat an vn- 
sem gnedigen herren dem homeister vörgnant, seyme 
orden vnd den synen i@nygen bröch wurde, die bewysz- 
lik were, vnd so nicht geholden wurde, als vörgeschreuen 
steyt, so schall vnse gnedige herre die hömeister £r- 
gnant die synen volmechtig schicken vp eyne legelike 
stede tuschen dem lande toStargarde vndder 
Nyenmarke, in eyme mände därna, als dat em von 
dem irluchten, höchgebörnen herren hertog Hinrik vör- 
gedacht adder synen eruen vorkundiget wert, där denne 
vmb so vele plegen dem herren hertoghe Hinrike vnd 
dun als deme höchgebören herren Buguslaue, synen 
eruen vnd synen reden duncket vnd vthspreken, dat 
vnse herre &rgnant dem herren hartoge Hinrik in güder 
vnd in rechte plichtig sy vnd ys. Wöret dat deme so 
nicht entsch@ge, so willen vnd schalen wy vörgeschre- 
uene herre voyth adder wol thu der tyd vaget in der 
Nyenmarke is, hye sy wol hye sy, tw& vnsers räds, 
die hir vör nyne löuere seyn, mit vier perden insenden 
in vnsir nämen vnd wie vörgeschreuen andern borgen 
mit vnsen eruen vnd nakömlingen, &n islich &rbar man 
mit eyneme knechte, inryden to Nyenstargarde vp 
der Ynen gelegen adder to Oldenstetin, in der twyer 
stede eyn, wen wy van dem herren hertoge Hinrik 
vörgnant ader synen eruen eyschen werden vnd där 
nicht vt to scheidende ........ [id] sy deme nüch 
geschen. Dat alle dysse stucke vnd artikel by sik eyn 
iewik an güden trüwen vnd ren, sunder inoall, än alle 
argelist vnd nyefunde wol scholen geholden werden, 
hebbe wy borgen alle vörgeschreuen to kundliken ör- 
kunde vnse ingesegel eyn islik dat syne mit willen vnd 
wolbedachten müde an dissen äpenen bröff heten hen- 
gen. Geuen to Schiuelbeyn, in deme däghe der 
hymmelf[ärt Marie, in] den iären vnsers herren millesimo 
quadringentesimo quadragesimo quinto. 


Nach dem Originale, auf Pergament, in einer klaren, schönen 
Minuskel. 


Die Schrift ist an mehreren Stellen durch sogenannte Eisen- 
male undeutlich, im Datum ganz unleserlich geworden. Da aber 
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der durch den Herzog Bugislav von Pommern aufgerichtete Ver- 
trag vom 9. Aug. datirt ist, so wird die vorstehende Urkunde am 
Tage der Himmelfahrt Mariä, d. i. am 15. Aug., ausgestellt 
sein. Die Bezeichnung: „Himmelfahrt Mariä“ statt der Bezeich- 
nung: „Himmelfahrt unser Lieben Frauen‘ oder dergl. ist zwar 
etwas ungewöhnlich: aber es ist an der Stelle des Namens höch- 
stens für 5 Buchstaben Platz. Es hat daher kein anderer Aus- 
druck vermuthet werden können; die Himmelfahrt Christi ward 
1445 am 15. Mai gefeiert. 

An Pergamentstreifen hangen die Siegel der Bürgen. Das 
erste Siegel ist rund und von mittlerer Grösse, mit einem in 
Bliumenranken stehenden Marienbilde, zu dessen Füssen im Um- 
schriftrande ein Schild mit dem Deutsch - Ordens-Kreuze steht; 


Umschrift: 
8. aduorati. noue. marchie, 
Die übrigen Siegel sind grössten Theils undeutlich. 


Nr. XL. 


Der Hochmeister des Deutschen Ordens bittet den 
Herzog Heinrich d. j. von Mecklenburg, die 
Fehde, welche Caspar von Isenburg und dessen 
Sohn Heinrich mit mehrern Vasallen des Her- 
zogs gegen den Orden erhoben hat, beilegen 
zu helfen und den Orden in dieser Sache zu 
schützen. Ä 

D. d. Osterrode. 1449. März 18. 


Nach dem Originale im grossherzogl. meklenburg. Geh. und H.-Archive 
zu Schwerin. 


Irluchter ffurste vnd grosmechtiger , besunder , lieber 
herre. Euwere grosmechtickeit thun wir zcu wissen, 
das Caspar vanlsemburg vndHenrich seyn son, 
die, als wir vernehmen, sich in euwerer herlichkeit vnd 
andirer herren vnd fursten landen vnd herschaflt end- 
holden sollen, vns eynen veidebrieff vnd endsagebriff 
gesandt haben, dorinne sie vns, vnseme orden, landen 
vnd steten geueidet vnd endsaget haben, vmbe sachen 
willen im selben brieff geschreben, die sie zu vns vnd 
den vnsirn vermeynen zcu haben; dorzu vnd vmbe der 
berurten Caspars vnd Henrichs van Isemburg vnd der 
sachen willen haben vns auch Joachim vnd Otto van 
Blanckenburg erbsessen zcu dem Wolffhagen, Joa- 
ehim Plate wonhaftig zcu Wesenberg, Reymer van 
Plesse zcu Prilwisse erbsessener, Merten van Dorn 
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vam Arnsberge, Hans Pickatel erbsessen zcu Pril- 
uisse, Clawes Falkenberg erbsessen zeu Arnsberg, 
Engelke van Dewese, CGlaws Barenfleck zcu 
dem Czarne, Hanns Flottaw vnd alle Flot- 
tawen erbsessen zcu dem Sture, Jorge Bertkaw 
czu dem Pleteze, Henning Sechgelyn vnd Fficke 
Stoffeldis, mit allen iren geslechten, dorczu 
Alerd van Czarnen mitsampt Wedeken Ripe 
van Helpte, Werner Kerkolwe van Sletberge, 
Hans Kerkolwe, gebrudere, Arnd van der Gro- 
bele, Henrich Sletberge, mit allen iren ge- 
slechten, vnd dorzu Hanns Molken mit Otto 
Vachsz, Lippold Luskaw, Engelke Luskaw, 
Hanns Luskaw, Claws Luskaw, Henrich Pren, 
Volhart Snoker, Lurcke van Grymmeren, Jas- 
par Bulaw, mit allen iren die sie dortzu czihen mogen, 
vnd etliche, als wir vernemen, euwerer herlichkeit 
mannen vnd vndirsassen endsaget haben, wel- 
chir endsagung vnd veydung alsowol van dem berurten 
Caspar vnd Henriche van Isemburg, als von allen an- 
diren wir vns nicht vermuttet hetten vmbe den willen, 
wenne der obgedachte Caspar van Isenburg ist mit 
seynen sonen in vnsir lande vnd czu vns in frundschafft 
sekomen vnd wir haben em auch grosse gonst vnd 
frundschaflt beweiset, vnd czu eyneme cezeichen be- 
stendiger frundschafft hat her seyner sonen eynen in 
vnsirn orden gegeben vnd selbist mit etlichen seynen 
frunden vns vnd vnserm orden geholdiget, vorheiszen 
vnd gesworen, widder vnsirn orden zcu ewigen tagen 
nymmer ichts zcu thunde sundir des beste zcu be- 
werben in allen enden, wo her komen werde, vnd die 
sache, die her widder vnser stad Danczk van 
eynes Caspar Kesevndbrot gnant wegen ver- 
meynete zcu haben, die woren zcuuor mit em gut- 
lich abgetragen, als das wol zcubeweiszen steet, vnd 
wir haben auch nih.vernommen, das em in vnsirn lan- 
den ye vnezemelichs were dirboten, denne hette her 
vns solche sachen, als her in vnsern landen bey vns 
was, ye vorgebracht, wir welden vns ken em also dar- 
inn beweiset haben, als wir das van rechte zcu thun 
schuldig weren gewesen, wir haben nich getan. Do wir 
vernomen, das her vs vnsirn landen scheiden wolde, 
lisse wir en vor vns komen in kegenwertickeit veler 
truwirdigen lewte vnd frageten en, ap er widder. vas, 
16* 
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vnsirn orden adir imands vnsers ordens vndirsassen 
welchirley zceusproche, scheling adir gebrechen hedde, 
wir welden vns des also rechtfertigen, als das billich 
seyn wurde; dergleichen welden wir em ken die vnsirn 
behulffen seyn, als wir van rechte solden. Do antwurte 
her vns groslich dankkende, her hette keyne zcusproche 
vnd welde der auch nymmer zcu vns thun; wer en an- 
dirs obirsagete, der tete em gewald vnd vnrecht, vnd 
schiet also van uns got frund sich mit grosser bedan- 
ekung, als wir das zcu eyner zceit mit bewerlichen 
schriften vnd geczewgen wol haben zcu beweiszen. Hir- 
umb hetten wir yo nicht gehofit, das her sich also ken vns 
vnd die vnsirn vergessen solde haben, vnd dorumb bitten 
wir euwerer irluchtickeit mit besunderem fleisze, wellet, 
besunder lieber herre, die berurten Caspar vnd Hen- 
rich seynen soen vndirrichten, das se got, sich 
selbist vnd die gerechtickeit ansehen wellen vnd solche 
veide abethun mit allen den, die sie dorezu 
geczogen haben, dorumbe wenne wir, vnsir orden 
vnd des vndirtanen seyn also van ‘dem heiligen romi- 
sschen stule vnd dem heiligen romisschen reiche gefryet, 
wer vnsirn orden adir die vnsirn veydet, der ist sobalde 
geuallen in des pabstes bann vnd mag durch itzlichen 
praelaten, den wir dorczu furdern, in den bann vorkun- 
diget werden, vnd ist dorczu dem heiligen romisschen 
reiche in manchen hundirt marcken goldes vorfallen. 
Dis vorkundigen wir euwerer herlichkeit vnd habens 
em auch selbist geschreben, uff das her sich dornach 
wisse zcu richten vnd hernachmals nicht sprechen moge, 
her hette solche vnsirs ordens freyheit nicht gewust, 
wenne wir vnd die vnsirn haben den oberurten Casparn 
vnd Henrichen vnd den seynen nihwerle rechtes vsge- 
gangen vnd wellens em auch nicht vsgeen an gebor- 
lichen enden, so wir des erfurdert werden. Dorus er- 
kennet euwerer irluchtickeit wol, das die vorgnandten 
Caspar vnd Henrich mit iren helfern vns, vnsirn orden 
vnd die vnsirn widder got, recht vnd der gemeynen 
cristenheit vnd vnsirs ordens priuilegia vnd freyheit ge- 
ueidet haben, das en vnd iren helffern villichte hernach- 
mals sweer geuallen mochte. Idoch vermeynen die 
vachberurten Caspar vnd Henrich vns, vnsirn orden vnd 
die vnsen zcusproche nicht zcudirlassen, uff das denne 
euwerer grosmechtickeit, andiren herren vnd fursten, 
den wir auch dorumb schreiben, vnd sust allirmeniclich 
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erfinden vnd erkennen mogen, das wir und die vnsirn 
dem vilgnannten Caspar vnd den seynen rechtes nicht 
vsgeen, sunder en das vor geleglichen herren adir steten 
gerne pflegen wellen vnd sollen. So dirbitten wir vns 
mit em vor dem hochgebornen, irluchten fursten herren 
Ffriderichen den eldern marggraffen zeuBran- 
denburg etc. vnd seyne wirdigen rethe mit eynem- 
gleichen zcusateze vnsirer rethe vorezukomen vnd wellen 
alda van dem berurten vnsirm herren marggraffen, seynen 
vnd den vnsirn rethen vmb der berurten sachen willen, 
die her zcu vns und den vnsirn vermeynet zcu haben, 
nach clage vnd antwurt rechtfertigk erkandt werden vnd 
em pflegen vnd widder van em nemen, was sie also 
durch recht erkennen vnd vssprechen werden; adir ist 
em das nicht eben vor dem benumpten vnseme herren 
marggraffen, so dirbieten wir vns, in allir obengeschri- 
bener weisze vff den irluchten fursten vnd herren Joa- 
chim herczogen zcu Stetin etc. vnd seyne vnd 
vnsir rethe mit gleichem zcusatcze, adir vor die weiszen 
vnd vorsichtigen burgermeister vnd rathmanne der stete 
eyne als Stralssondt adir AldeStetyn, welcher 
herre adir stadt em allirbeqwemste vnd gelegen ist, 
wellen wir gerne vorliben in obengeschrebener weisze, 
sunder das her vns beczeiten vnd bey dissem baten 
schreiben, welchem herren adir stadt her vorliben welle, 
so wellen wir denne demselben herren adir stadt schrei- 
ben mit em vnd sie bitten, das sie sich solchir sachen 
annemen welden vnd vns van eynandir endscheiden vnd 
dornach tage verramen vnd die vnsirn dorczu schicken. 
Grosmechtiger, besunder, lieber herre, gescheges nu das 
die vilgnannten Caspar vnd Henrich seyn son solche 
die obenberurte vnsirer czemliche vnd billiche dirbietung 
zcu rechtem erkenntnisze vermeynete vsczuslaen vnd 
nicht ufinemen welle, sundir daboben vns vnd die vnsirn 
zcu ueyden vnd :vns vnd den vnsirn schaden zcuczihen, 
als wir em ye nicht zcugetruwen, so bitten wir ewerer ir- 
luchtickeit mit vleiszigen beten, das sich die denne vns, 
vnsirn orden vnd die vnsirn in vnsiren rechtfertigen dirbit- 
tungen lieber lassen seyn vnd handhaben welle, wenne@as- 
parn vnd Henrichen seynen soen in vsslagunge rechtes 
dirkenntnisses, vnd wellet die vilgedachten Caspar vnd 
Henriche sam vor sineer rechtlicher irkenntnisze in 
euweren landen nicht hegen, noch huwszen las- 
sen, vnd auch mit den obgenannten euwerer her- 
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lichkeit mannen vnd getruwen ernstlich schaf- 
fen vnd bestellen, das sie solche veyde, die sie 
vns, vnseme orden vnd den vnsirn vmbe der vilbe- 
rurten Caspars vnd Henrichs willen zcuge- 
schreben haben, gentzlich abethun vnd abestellen 
vnd das sie den vilgedachten Casparn vnd Henrichen 
keynen furderen beistandt vnd hulffe widder vnsirn or- 
den vnd die vnsirn thun, nach pflegen, als das euwerer 
grosmechtickeit vnd den euweren wol czemet vnd wir 
auch eyn gantz gut getruwen haben zcu euwerer her- 
lichkeit, angesehen das wir nicht andirs denne die frund- 
schafft vnd alles gut czwusschen euwerer grosmechti- 
ckeit vnd euweren vndirsassen vnd vns, vnsirme orden 
vnd den vnsiren wissen, vnd wellet euch auch, besun- 
der lieber herre, mitsampt den euweren, so guttig, gun- 
stig vnd frundlich kegen vns, vnsiren orden vnd die 
vnsiren, besunderen die die durch euwerer 
srosmechtickeit lande czihen vnd irer vor- 
kerunge pflegen, das diesicher durch euwerer 
land czihen mogen, das wellen wir widder ken 
euwerer grosmechtickeit vnd die euweren vorschulden, 
womit wir mogen vnd sichs geboren werde, vnd bitten 
euwerer beschreben antwurt bey dessem beweiszer. 
Geben uff vnseme huwsze Ostirrode, am dinstage 
nach Oculi, im XLIX iar. 


Bruder Conrad van Erlichshuwsen 
homeister deutsches ordens. 


Dem irluchten fursten vnd grosmechtigen 
herren, herren Heinrichen dem iun- 
seren herczogen zcu Mekelburg, fursten 
zcu Wenden etc., greuen zcu Swerynn, 
der lande Rostogk vnd Stargart etc. 
herren, vnserm besundern lieben herren. 


(L. S.) 


Nach dem Originale, auf einem grossen Bogen Papier. 
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Nr. XLI. 


Joachim Stralendorf auf Trams präsentirt dem 
Bischofe Heinrich von Ratzeburg den Dr. Jo- 
hannes Knutze zu der unter seinem Patronat 
stehenden Vicarei in der S. Georgen - Kirche 
zu Wismar. 


D. d. Wismar. 1520. Febr. 4. 


Nach einer Abschrift aus dem 16. Jahrh. im grossherzogl. meklenbnrg. Geh. 
und Haupt- Archive zu Schwerin. 


Reuerendo in Christo domino Henrico dei et apo- 
stolice sedis gracia episcopo Ratzeburgensi Joa- 
chimStralendorff in curia Tramptz meam saluta- 
cionem. Noweritis quod benefitium in ecelesia saneti 
Georgi Wismarie, diete Ratzeburgensis diocesis, in 
capella situata, per liberam resignacionem venerabilis 
viri magistiri PetriSadelkowen, ecclesie Swerinensis 
canonici, vitimi et immediati possessoris diete vicarie, 
cuius ius patronatus siue presentandi ad me meosque 
heredes ac successores pleno iure dinoscitur spectare et 
pertinet, venerabilem virum dominum JohannemKny- 
tzen, decretorum doctorem, ecclesie Swerinensis cano- 
nicum, tamquam habilem et idoneum per et propter 
deum ad dictam vicariam presentandum duxi, prout pre- 
sento eunden per presentes: pro et cum eodem instanter 
supplico, quatenus prefatum dominum doctorem ad pre- 
tactam vicariam in prefata ecclesia diui Georgii dicte 
Ratzeburgensis diocesis vigore presentacionis mee vobis 
facte in et ad dietam vicariam canonice instituere .et 
inuestire sibique de eadem prouidere dignemini ac de 
fructibus et emolumentis respondere, demandare aliaque 
que in premissis et circa ea quelibet necessaria et opor- 
tuna, facere dignemini, premium ab omnium bonorum 
largitore recipiens. Actum Wismarie, in ecclesia beate 
Marie virginis, anno millesimo quingentesimo vicesimo, 
altera post purificacionis Marie. 





B. 


Urkunden 


zur 


Geschichte des Erzbisthums Riga. 


Nr. XL. 


Der Bischof Brunward von Schwerin verkauft 
dem St. Johannis-Kloster zu Lübeck die Hälfte 
des Zehntens aus den Dörfern Krempin und 
Schmakentin zur Bestreitung der Kosten sei- 
ner Kreuzfahrt nach Preussen. 


D. d. 1219. 


Nach einer beglaubigten Abschrift aus dem 16. Jahrh. im grossherzog]. 
meklenburg. Geh. u. H.-Archive zu Schwerin. 





In nomine sancte et indiuidue trinitatis ego Brun- 
wardus Zuerinensis episcopus. Cum ex debito ofli- 
cii nostri sollicitudinem omnium gerere teneamur eccle- 
siarum, oportet ut, ubi messis est multa et operarii 
pauci, caritas etiam ad extraneos extendatur, ut alter 
alterius onera portantes socios habeamus laboris et 
consolationis. Vnde cum in multa parte nostra diocesis 
propter barbariem Slauorum esset inculta et prineipes 
terre nostre non solum milites et agricolas, uerum etiam 
religiosos traherent ad nouam uineam_ christianitatis 
excolendam, per illustrem uirum dominum Burwinum 
cum consensu filiorum suorum Henrici et Nicola! 
duae uillae Crempin et Smagentin ecclesie beati Johan- 
nis euangeliste in Lubeke partim uendite, partim sunt 
collate,nos ueroin Pruciam peregrinaturi, cum 
in necessaria expensa tanto labori deficere- 
mus, predictarum uillarum dimidietatem decime ad nos 
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et nostram ecclesiam contingentem [abbati] et fratribus 
suis uendidimus, conuentui nostro, quantum eos con- 
tingit, decimam alias assignantes ipsorum consensu in 
uilla Gargowe. Vt igitur eidem ecclesie ab omni im- 
petitionis molestia caueamus inposterum, presentem 
paginam sigillo nostro et ecclesie roboratam eis por- 
reximus, anathematis uinculo, si quis infregerit, inno- 
dantes. Testes sunt hii: Bruno prepositus, Apollonius 
scholasticus, Laurentius custos, Eustachius, canonieci 
Zuerinenses, Aluericus prepositus in Campo Solis, Ste- 
phanus de Rostoc, Walterus de Bucowe, Fridericus de 
Nienburch, sacerdotes; laici: dominus Burwinus et filii 
Henricus et Nicolaus, Tethleuus de Godebuz, Johannes 
de Snakenburch, Henricus Leuzowe et alii quam plures. 
Acta sunt hec incarnationis dominice anno millesimo 
ducentesimo decimo nono, indicetione septima. 


Es existirten nach den clandrischen Regesten 2 Urkunden des 
Bischofs: 
„Brunwardus Bischoff zu Zwerin hat in den Dorfern 
„Krempin vnd Zmaguntyn, welche Burowinus dem Gottes- 
„hause S. Johannis zu Lubicke zum teil verkauflt vnd zum 
„teil gegeben, den halben Zehenden, so ihm vnd seinem 
„Stifte zugehorig, wegen seiner reise in Preussen, 
„weil ihm noturfltige zehrung gemangelt, erwenten Gotts- 
„hauses Abte Johanni dem dritten verkaufft, Seinem 
„Capittel aber hat dariegen den Zehenden von 44 Hufen im 
„Dorfe Druszkowe zugeeignet. Acta sunt hec anno dni. 1219. 
„indictione 7. 
Gedruckt ist diese Urkunde in Lisch Mekl. Urk. Ill, S. 63. 


Nr. XL. 


Der Erzbischof Johann von Riga und 
der Fürst Wizlav von Rügen trans- 


sumiren 
i. J. (1282) 
eine Urkunde, in welcher der Fürst Burwin]. 
von Meklenburg dem Bisthum Riga das Dorf 
Taton bei der Burg Ilow schenkt. | 
D. d. 1224. 


Regeste aus einer im J. 1613 im königl. polnischen Archive zu Krakau 
befindlich gewesenen Urkunde, 





Joannes archiepiscopus Rigensis et Viceslaus Ru- 
janorum princeps testantur, vidisse se literas Bervini 
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Magnipolensis domini, quibus iuxta castrum [Ilowe] 
praedium [Tatekowe] ecclesiae Rigensi confert, anno 
1224. Datum transsumpti ao. 1282. 

Regeste aus dem ‚‚Inventarium omnium et singulorum privile- 
„gioram, literarum et documentorum, quaecunque in archivo regio 
„arcis Cracoviensis coutinentur, — — anno domini 1613“, abge- 
druckt in den Mittheilungen der Gesellschaft für Geschichte der 
russischen Östseeprovinzen, Riga, Ill, 1843, S. 67, Nr. 46; im J. 
- 1613 befand sich diese Urkunde also noch im königl. polnischen 
Archive zu Krakau. 

In dem Abdruck dieser Regesten steht irrthümlich „castrum 
Home“ und „praedium Jaketowe,‘ wie letzteres auch in der 
Regeste Nr. 47, wofür „castrum Ilowe‘ und „praedium Tate- 
kowe‘ in dem vorstehenden Texte verbessert ist. 


Nr. XLIV. 


Der Erzbischof Albert von Riga bestellt den Grafen 
Gunzelin III. von Schwerin zum Schutzherrn 
und Verweser der Schlösser und Lande des 
Erzbisthums. 


D. d. Riga. 1267. Dec. 21. 


Nach dem Originale im grossherzog!. meklenburg. Geh. und Haupt- Archive 
zu Schwerin. 





Albertus miseratione diuina archiepiscopus 
Liuonie,EstonieetPrucie ac minister crucis Christi 
omnibus Christi fidelibus presens scriptum inspecturis 
in uero salutari salatem. Cum ecolesia nostra Rigensis, 
cui deo auotore dinascimur presidere de gratia sedis 
apostolice speciali, ad tante dignitatis apicem super 
omnes finitimarum nationum ecelesias sit elata, ut, que 
quondam tantummodo cathedralis, nunc et in antea to- 
tias Liuonie, Estonie et Prucie metropolis perpetuo sit 
habenda, dignum utique duximas prouidere, quatenus 
pro defectibus nostre debilitatis, temporalibus non desti- 
tuatur auxiliis, que sic diuina cooperante gratia per nos 
spiritualibus profecit incrementis. Quo circa universis 
Christi fidelibus tenore presentium innotescat, quod nos, 
de consilio nostri capituli et consensu, illustrissi- 
mum comitem G.Zwerinensem, uirum nobilem 
et famosum, strenuum et prudentem, in salutem 
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patrie, ut speramus, a domino destinatum, in tutorem 
et defensorem, sindicum et actorem ecclesie 
nostre contra barbaros. seu quoscungue alios 
inuasores eligimus et constituimus ad tempora 
uitenostre uel canonice cessionis, terras ecclesie nostre, 
quibuscumgque nominibus censeantur, possessienes et 
castra, homines et uasallos sue nobilitatis fidei commit- 
tentes, ita sane, ut nobis pro nostris expensis certam 
pecunie quantitatem, prout in litteris suis exinde con- 
fectis plenius continetur, singulis annis exsoluere, de 
ceteris autem prouentibus nostris utilitatem et honorem 
ecclesie pariter et ipsius disponere teneatur. De ex- 
pensis autem, siquas fecerit, ultra quam facultates ec- 
clesie se extendant, ei wel heredibus suis minime tene- 
bimur respondere; sed neque, quod absit, in bellis 
occisum pecunia soluere, uel captum ab hostibus libe- 
rare. Verum quia nostre sollicitudinis est, sic presen- 
tibus formam imponere, ne futura dispendiis aliquomodo 
commendemus, ita duximus prouidendum, ut predictus 
dominus comes sufficientem nobis et capitulo faciat 
cautionem, ut post mortem nostram, uel ante, si prius 
renunciare uoluerit, predicta omnia, scilicet terre pos- 
sessiones et castra, homines et uasalli, non peiorata, 
non deperdita, non destructa, non diminuta, numero, 
precio seu ualore, nisi quatenus pestilentia,-.uel clade, 
uel forte hostili uastitate contigerit, sed sicut nunc in- 
tegra, plena et illibata recipiunter a nobis, sie ad ’eccle- 
siam libere reuertantur. In cuius rei testimonium pre- 
sentes litteras sigillo nostro et capituli nostri, sed et ipsius 
comitis duximus roborandas. Actum Rige, anne domini 


millesimo CCOLXVI°, XII kal. Januarii. 


Die Urkunde ist auf einem breiten, nicht hohen Pergament in 
einer kleinen scharfen, festen Minuskel geschrieben. An Perga- 
mentstreifen hangen noch die Siegel des Erzbischofs und des Capitels 
aus ungeläutertem Wachs. 

Des Erzbischofs Siegel ist parabolisch und leider schon be- 
schädigt; es ist durch drei zu einem Bogen verbundene Halbkreise 
queer getheilt; auf der Höhe des Bogens steht in weitem Gewande 
eine menschliche Figur, an welcher der Kopf ausgebrochen ist; 
in der rechten Hand hält sie etwas, was einer hohen Giesskanne 
ähnlich sieht; zu beiden Seiten der Figur stehen in spitzen Thürm- 
chen halbe Figuren, welche mit beiden, aus dem Thurm gestreckten 
Händen einen hohen, mit einem Kreuze geschmückten Stab halten; 
unter der linken Figur steht mit kleinen Buchstaben: LIVM; die 
Schrift unter der Figur rechts ist nicht mehr leserlich. Unter dem 
Bogen schwebt in der Höhe etwas, was einem lang gestreckten 
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Vogel (der Taube?) ähnlich sieht; vier knieende Menschenbilder 
schauen hinauf, es mit gefaltenen Händen anbetend. Von der Un- 
schrift ist noch zu lesen: 
..... GRA. ARChIAP . . .... 2222. 98.... 
A - * * ®. ® 

Auf die Rückseite ist das parabolische Secret des Erzbischofs 
gedruckt: es hat einen stehenden, infulirten Bischof, welcher die 
rechte Hand erhebt und in der linken einen Stab mit dem Kreuze 
"hält; zu seiner Rechten steht seitwärts ein Krummstab oder eine 
kleine Figur, welche diesen hält; rechts von seinem Haupte steht 
zaye Mond, links ein Stern. Das Siegel hat gar keine Un- 
schrift. 

Des Capitels Siegelistrund. Es stellt ein Thor dar mit einem run- 
den Mauerthurm an jeder Seite; im Thoreingange steht eineBischofsge- 
stalt, wie es scheint, und an jeder Seite des Thores ebenfalls, wie es 
scheint, eine menschliche Figur. Ueber dem Thore zwischen den 
Thürmen, im freien, mit 6 Sternen geschmückten Siegelfelde thront 
auf einem niedrigen Sessel die Jungfrau Maria mit dem Christ- 
kinde auf dem Schoosse. Von der Umschrift ist noch zu lesen: 
4. SICILLVM.CA.... LI. RIGANSIS.... Leslie. 

Das Siegel des Grafen Guncelin ist von dem Pergamentstreifen 
abgefallen. 

Gedruckt ist diese Urkunde in Mittheil. der Gesellsch. f. Ge- 
schichte der russischen Ostsee-Provinzen, Riga, 1, 1840, S. 458. 


— — — — 


Nr. XLV. 


Der Erzbischof Albert von Riga giebt dem ge- 
tauften litthauischen Edlen Sucha oder Nico- 
laus sein Erbe als Lehn des Erzbisthums zu- 
rück, nachdem er es der Kirche geschenkt hat, 
in Gegenwart des Grafen Gunzelin III. von 
Schwerin. 


D. d. 1268. April 5. 


Albertus, archiepiscopus Rigensis, Livo- 
niae, Aestoniae et Prussiae metropolitanus, Sucha sive 
Nicolao, nobili de Lettonia provincia, Hafenis baptisato, 
et omnem suam haereditatem ecclesiae tradenti, hanc 
iterum in feudum confert. Anno 1268 in coena domini, 
praesente illustrissimo comite [Zwerinensi). 


Regeste aus dem „‚Inventarium documentorum in archivo regio 
arcis Cracoviensis‘ in Mitth. der Gesellsch. f. Geschichte der russi- 
schen Ostseeprovinzen, Riga, IH, 1843, S. 66, Nr. 41. 

In dem Abdruck steht irrthümlich „Zwierzinensi“ statt 
„Zwerinensi“, da ohne Zweifel der Graf Gunzelin Ill, von Schwe- 
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rin gemeint ist, welcher am 21. Dec. 1267 zum Schirmherrn des 
Erzbisthums Riga eingesesetzt war.‘ 


Nr. XLVI. 


Der Fürst Heinrich von Meklenburg giebt ein auf 
seinem Kreuzzuge in Livland gerettetes heid- 
nisches, zum Christenthume bekehrtes Mädchen, 
welches er als Tochter adoptirt, in das Non- 
nenkloster zu Rehna und schenkt diesem zur 


Erhaltung des Mädchens 4 Hufen in Parber. 


D. d. Wismar. 1270. Juli 8. 


Nach dem Originale im grossherzogl. meklenburg. Geh, u. H.- Archive 
zu Schwerin. 





In nomine sancte et indiuidue trinitas. Mutantur 
tempora, transmigrant homines, euanescit memoria, sed 
uiuit robur testium et littera, et per eam diucius viuunt 
actiones, vnde laudabilis fidelium inoleuit consuetudo, 
actiones emergentes litterarum remedio aut testium viri- 
bus perhennare. Huius rei gracia nos Hinricus dei 
gracia dominus Magnopolensis tam futuris, quam pre- 
sentibus notum esse volumus, quod cum in peregrina- 
cionemversusLyuoniam profectiessemus sub 
uexillo heate uirginis militantes, inter me- 
diam stragem paganorum ancillulam quandam 
multum tenere etatis, vtpotetriennen, ex ore 
gladii rapuimus et obtento sibi baptismi sa- 
cramento adoptauimus eam nobis in filiam, nobis- 
cum ipsam in terminos nostros traducentes. Ne igitur 
contagione seculi lubrici eam contingeret maculari et vt 
saluti sue plenius consuleremus, misimus ipsam in clau- 
strum Rene, vt inter virgines inbuta celestibus disci- 
plinis virgo virgini perpetuo deseruiret. Vt ergo ex 
eiusdem ancille introitu claustrum Rene solacium acci- 
peret, non grauamen, quiequid habuimus in villa Par- 
purth cum quatuor mansis in terminis suis in longum 
et in latum sufficienter, ut modo distentis, cum omni 
prouentu, sicut nos possedimus, conferimus Renensi 
ecclesie perpetuo possidendum, excepto maiori iudicio, 
de quo terciam partem eidem claustro damus, nobis 
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duas partes residuas reseruantes. De hiis autem reddi- 
tibus sex marce denariorum in uestituram dicte 
puelle et cetera necessaria, quam diu uixerit, per an- 
nos singulos conuertentur. Testes vero huius donacio- 
nis sunt: Helmoldus de Plesse, Aluericus de 
Barnekow, Conradus Dotenberg, Benedictus 
de Rodenbeke, Hermannus Storm, Hinrieus 
Pren, castellani Wismarie, Ludolfas Moltzan, 
Bernerdus de Gusticow, Vlricus de Blukker, 
Nicolaus de Ekerenvordhe, milites castellani 
in Godebuz. Acta sunt hec anno dumini Mo. CCo. LXX0, 
Hinrico tunc in Rene preposito ea fideliter pro- 
eurante: datum in Wismaria per manus Godesealci 
notarii, in die beatorum martirum Kyliani et sociorum 
eius, VIII® idus Julii. 

Nach dem Original auf Pergament mit dem anhangenden Siegel 


des Fürsten Heinrich. Gedruckt in Schröder’s Wismarschen Erst- 
lingen, S. 227, und Lisch, Maltzan. Urk. I, S. 28, 


Nr. XLVII. 


Der Fürst Heinrich von Meklenburg verleiht dem 
Kloster Rehna über 2 Hufen in Parber, welche 
früher zum Burglehn gehörten und welche das 
Kloster tauschweise gegen 2 andere Hufen in 
Lützow für des Fürsten livländische Adoptiv- 
tochter erworben hat, das Eigenthum und die- 
selbe Gerechtigkeit, welche das Kloster an seinen 
4 andern Hufen in Parber besitzt. 


D. d. Wismar. 1271. Mai 25. 


Nach dem Originale im grossherzogl. meklenb. Geh. u. H.-Archive 
zu Schwerin, 


In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Hinricus 
dei gracia dominus Magnopolensis omnibus presens 
scriptum visuris imperpetuum in saluatore omnium salu- 
tem. Expedit autenticis ea scriptis commendare, que 
nec modernos, nec posteros volumus ignorare. Üonstare 
igitur volumus vniuersis presentem litteram inspecturis, 
quod nos claustro ancillarum Christi in Rene, ob reue- 





renciam retributoris omnium bonerum et ob dilectionem 
dilecte filie nostre adoptiue, quam de paganis 
parentibus generatam et ad sinum sacrosancte 
matris ecclesie per baptismum tn noste pere- 
grinacionis milieia reuoacatam et deinde iam 
dicto claustro tradidimus, beate virginiquoad 
vixerit seruituram, facta commutacione cum do- 
mino Ulrico de Blugcher, aduocato nostro in 
Godebuz, cum duobus mansis in uilla Parpurth, quos 
ipse a nobis possederat feodo castrensi, quod vulgariter 
borglön nuncupatur, pro aliis duobus mansis in villa 
Luthzowe positis, proprietatem predictorum duorum 
mansorum in Parpurth, a castrensi feodo per dietam 
commutacionem penitus abstractorum, quos eciam vene- 
rabilis vir dominus Hinricus eiusdem celaustri prepositus 
a domino. Ulrico de Blugcher pro octaginta marcis de- 
nariorum emptione iusta et racionabili eomparauit, 
libenti animo contulimus cum eodem iure et libertate, 
qua sepe dietum claustrum alios quatuor mansos in 
eadem villa possidet a nobis cum prememorata filia 
nostra sibi collatos, in tranquillitate perpetua possiden- 
dam. Ut talem ergo donacionem nostram nullus here- 
dum aut successorum nostrorum malignitate aliqua possit 
calumpniari, presentem litteram eidem claustro contuli- 
mus asscriptis testium nominibus cum sigilli nostri mu- 
nimine firmiter roboratam, Testes vero sunt: Ludolfus 
Moltzan, ConradusBerkhane, VlricusdeBlug- 
eher, Thetwich de Ortz,Theodoricus de Quith- 
zowe, Dauid de Greben et Theodorieus Clawe 
milites nostri, et alii quamplures tam cleriei, _quam layci. 
Datum Wismarie anno domini millesimo ducentesimo 
septuagesimo primo, secunda feria infra octauam as- 
scensionis domini, per manum Gozscealei notarii nostri, 
Henrico preposito id agente. 


Nach dem Originale auf Pergament, in einer festen Minuskel, 
mit dem an einer rothen seidenen Schnur hangenden Siegel des Für- 
sten, gedruckt in Lisch Maltzan, Urk. I, S. 31. 
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Nr. XLVIII. 


Der Fürst Heinrich d. j. von Meklenburg bestä- 
tigt dem Erzbisthum Riga das demselben von 
seinen Vorfahren verliehene Landgut Tatom. 


D. d. 1286. Julii 26. 
Nach einer Abschrift aus dem 14. Jahrh. im Proviuzial- Archive zu Stettin, 


In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Henricus 
dei gracia dominus Magnipolensis vniuersis 
Cristi fidelibus, ad quos presens Scriptum peruenerit, 
in perpetuum. Ne rerum acta temporalium temporis 
evanescant ab elapsu, per scripturarum testimonia com- 
mendari memorie consueuerunt, Sane igitur quod illu- 
stris Borwinus, quondam dominus Magnipolensis, de 
voluntate filii sui domini Henrici dicti de Werle, 
nostri proaui pie memorie, subsequente eciam consensu 
domini Johannis, nostri aui, et Hinrici, patris 
nostri felicis recordacionis, predium in [Tjhate- 
cowe cum omni iure ad ipsos pertinente et cum ter- 
minis, quos iam dictum predium ab antiquo possedit, 
qui eciam in ipsorum privilegiis manifestius exprimuntur, 
ecclesie sancteMarie Rigensis ex pia deuocione 
in perpetuam elemosinam dinoseitur contulisse, ne feli- 
cibus parentum nostrorum operibus derogare videamur, 
ob salutem animarum ipsorum, necnon propter partici- 
pacionem bonorum operum, que ad honorem dei in 
memorata fiunt eeclesia vna cum matre nostra Ana- 
stasia et fratre nostro Johanne prefate donacioni 
gratam voluntatem apponimus et consensum, rogantes 
vniuersos etsingulos, qui pro nobis facere vel dimittere 
voluerint, quatenus sepedictam ecelesiam in huiusmodi 
elemosina non impediant, sed pocius promoueant causa 
nostri. In cuius rei perpetuam firmitatem nostrum sigillum 
presentibus duximus. apponendum.' Datum anno incar- 
nacionis dominice millesimo CCLXXXC VI’, proxima 
sexta feria post festum sancti Jacobi. 


Aus dem rügischen Pergament- Codex. aus dem 14. Jahrh. 
im Provinzial-Archive zu Stettin mitgetheilt von dem Herrn Burge- 
meister Fabricius zu Stralsund. ee 

Die mitgetheilte Abschrift lieset den Namen des Landgutes 
Chatecowe, was bier in Thatecowe verbessert ist. Sicher 
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lieset auch schon die alte Abschrift in dem Codex Chatecowe, 
— = Buchstaben ce und t wurden schon früh schwer unter- 
schieden. 








| Nr. XLIX. . 

Der Bischof und das Dom-Capitel von Schwerin 
überlassen dem Erzbisthum Riga die zwischen 
beiden streitig gewordenen Zehnten aus dem 
von dem Fürsten Borwin dem Stifte Riga 
geschenkten Dorfe Tatow und aus dem 8. 
Marien-Hagen. 

D. d. (Schwerin). 1286. 


Nach einem Abdruck von dem Originale auf der kaiserl, öffentlichen Bibliothek 
zu Petersburg. 





In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Herman- 
nus dei gracia episcopus, Nicolaus eadem gracia 
prepositus, Fredericus decanus totumque Zuerinen- 
sis ecclesie capitulum omnibus hoc scriptum vi- 
suris salutem et sinceram in domino caritatem. Ad per- 
petuam rei memoriam presentibus protestamur, quod 
cum illustris princeps dominus Borwinus Magnipolen- 
sis bone memorie ob remedium tam sue anime, quam 
suorum parentum et heredum, prout in ipsorum litteris 
manifestius continetur, predium in Thatecowe, quod 
XI mansos continere dieitur, cum omni iure et utili- 
tate ad ipsum pertinente, ex pie deuocionis affectu ec- 
clesie sancte Marie Rigensis possidendum per- 

etuo libere contulisset, et inter nos, ex parte una, et 
iam dictam Rigensem ecclesiam, ex altera, supra deci- 
mis pretacti predii mota fuisset materia questionis, con- 
siderantes tandem, quam graciosum et fauorabile sit, 
elemosinas fidelium non minuere, sed pocius aucmentare, 
supradicte donacioni, quam ob piam deuocionem exco- 
gitatam et factam discernimus, gratam uoluntatem appo- 
nimus et consensum, resignantes quitquit iuris et 
actionis competere possit super uniuersis eiusdem 

redii decimis nobis aut nostris successoribus in 
uturum. Sane eciam cum sepe dicta Rigensis ecclesia 
in Indagine Sancte Marie iuxta mensuram, qua 

Zahrb. des Vereins f. mekleub. Geſch. XIV. 17 


— — — — 


metiri solent indagines, quinque mansos habeat, 
quorum terciam partem magistri diete indaginis$titulo 
locacionis in feodo tenent, decimas omnes de pre- 
dietis mansis, tam absolutis, quam infeodatis, in perpe- 
tuam possessionem tenore presencium eidem ecclesie 
duximus conferendas. Igitur ne presens factum, quod 
in nullum dampnum nostre ecclesie recognoscimus per- 
uenisse, eo quod prenarrate Rigensis eeclesie canonici 
. et procuratores in Wluelhagen, uidelicet Johannes 
et Wedekindus, nobis ad comparandum alios redi- 
tus in maioribus seruierunt, aliqua instancia [a]ut calum- 
pnia ualeat impedire, nostra sigilla in robur perpetue 
firmitatis presentibus sunt appensa. Datum anno domini 
M°CC’LXXX°VR. | 

Nach dem auf Pergament geschriebenem ——— des Erz- 
bisthums Riga gedruckt in Mittheilungen aus dem Gebiete der Ge- 
schichte Liv-, Ehst- und Kurlands von der Gesellschaft der russi- 
schen Ostseeprovinzen, Riga, 1843, S. 496—498; die Urkunde war 
früher im Archive des Erzbisthums Riga, kam darauf in Jdas königl. 
olnische Archiv zu Krakau, von hier 1765 nach Warschau und 
befindet sich jetzt auf der öffentlichen Bibliothek zu Petersburg. 
An einer Schnur von rother und gelber Seide hängt ein rundes, 
weisses Wachssiegel, welches A: der in den Mittheilungen ge- 
ebenen Beschreibung das in Jahrb. des Vereins für meklenb. 
seschichte VIII, Lithogr. T. I, Nr. 3, abgebildete Siegel des Dom- 
Capitels zu Schwerin ist. 

In dem Abdrucke steht „Wiuelhagen“, wahrscheinlich 
statt Wluefhagen. 

In dem „Inventarium omnium et singulorum privilegiorum, 
„literarum et documentorum, quaecunque in archivo regio arcis 
‚Cracoviensis continentur, — — anno domini 1613‘, abgedruckt 
in den Mittheilungen der Gesellschaft für Geschichte der russischen 
Östseeprovinzen, Ill, 1, 1843, S. 67, Nr. 47, ist diese Urkunde 
also aufgeführt: 

Nr. 47. Hermannus, archiepiscopus (?) Verinensis (?), deci- 
mas ” raedio Jaketowe donat ecclesiae Rigensi. Datum 
anno 5 

Die Lage der Dörfer Wulfshagen und Marienhagen hat sich 
später noch aufgeklärt. Nach Dreger Cod. dipl. Pon. p. 464 lagen 
die dem Erzstilte Riga gehörenden Dörfer Papenhagen und 
Wulfshagen bei dem Kloster Neuencamp (jetzt Richten- 
berg) in Festland Rügen. Marienhagen ist nun entweder Papen- 
hagen, oder wahrscheinlicher das bei diesem liegende Milgen- 
hagen. Hiernach ist oben S. 59 zu berichtigen. 
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u a Nr. L. — 
Der Graf Nicolaus von Schwerin bestätigt dem 
Dom-Capitel zu Riga das von seinem Vater, 
dem Grafen Gunzelin, demselben verliehene 


Patronat der Kirche zu Zittow. 
D. d. 1286. 


In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Nicolaus 
dei gratia comes Cwerinensis vniuersis Christi fidelibus, 
ad quos presens scriptum peruenerit, salutem. Ad per- 
petuam rei memoriam presentibus protestamur, quod 
cum post mortem domini Simonis bone memorie, 
quondam canpnici Cwerinensis et plebani in Cithe- 
cowe, super iure patronatus eiusdem ecclesie inter 
nos, ex parte vna, et ecelesiam Rigensem, ex al- 
tera, mota foret materia questionis, instructi tandem, 
qualiter felicis recordationis pater noster Gunceli- 
nus, quondam comes Üwerinensis, idem ius patro- 
natus memorate Rigensi ecclesie in remedium 
sue anime ac suorum parentum et heredum deuota libe- 
ralitate contulerit, ne patris nostri piis operibus dero- 
gare videamur, eidem collationi gratam voluntatem ap- 
ponimus et consensum, volentes, ut ad prepositum 
et conuentum prenarrate Rigensis ecclesie in 
. futurum pertineat, quicquid iuris in pretacta ecclesia 
Cithecowe ad nos et nostros heredes hactenus pertine- 
bat. Datum anno domini D’CC’LXXXVI°. 


Nach dem Originale, auf Pergamnnt, in einer etwäs unregel- 
mässigen, scharfen Minuskel. An einem aus dem — ge- 
schnittenen Streifen hängt der Rest eines Siegels, auf welchem 
noch zwei Lindwürmer an einem Baume erkennbar sind ; die Um- 
schrift ist ganz abgebrochen. 


Nr, LI: 

Das Dom- a von Riga überlässt dem Bischofe 
Gottfried von Schwerin 20 Mark mendisch 
statt des Zehnten aus dem der erzbischöflichen 
Kirche zu Riga gehörenden Dorfe Hövt im 
Festlande Rügen. 

D. d. (1293). 
Hinricus Rigensis ecclesiae praepositus, 
gonsentiente conuentu, Godfrido episcopo Sueri- 
17* 


260 


nensi cedit decimarum nomime 20 mr. slauical. in uilla 
Houet, pertinente ad ecclesiam Rigensem. 

Aus des schwerinschen Rectors Bernh. Hederich Index anna- 
lium ecclesiae Suerinensis. An einer andern Stelle daselbst heisst 
es: Houet uilla Pos ad ecclesiam Rigensem. 

Der Bischof Gottfried von Schwerin; regierte 1292 — 1314. In 
Riga war noch 1272 Johannes Propst (vgl, Mittheilun en der Ge- 
sellschaft für Gesch. der russischen Ostseeproyinzen, Ill, S. 492), 
im J. 1294 aber schon Wilhelm) Propst' (v&t.'das.' S. 500). Der 
Propst Heinrich mag nun zwischen diese beiden fallen, die Urkunde 
also 1292—1293 ausgestellt gewesen sein; .er kann aber auch ia 
die Zeit nach Wilhelm fallen, und in diesem Falle fiele die Urkunde 
zwischen 1294 und 1314 als äusserste Grenzen. 


san mo Idaia Ilesmmmummbist> '5 
Poue Bu IAsin Ir», | laudi-irs r 


Nr. uf eos 
D. d. Schwerin. 1299. Nov. 25. 


Johannes Ertzbäschoff zu Riga gibt der 
Kirchen zu Zwerin seinen Hoff vff der Schelue; 
von der hebung desselben sollen die canonici und 
viearii.2 teile haben vud ‚der. dritte, teil vnter die armen 
aussgeteilet werden, Datum 1299, in ‚die virginis Ka- 
terinae,, :ı | pr 
_ Aus Dan. Ctandrian’s Protocol! der aus den Schwerin- 
schen  Stiffts-Brieffen Anno 1603 gemathten Extracten. 

A ich sagt in seinem Verzeichnisse der Ur- 


kunden des Bisthums Schwerin: 

Johannes Rigensis ecclesiae archiepiscopus curiam 
in Se pr9’38 marcis slauicalibus emptam do- 
nat ecclesiae Suerinensi ad impertienda ipsi post mor- 
tenı orationum suffragia. 


vr). ® PN 
J 
mn — 


TERN. 
| I HIT SA FAT) Diez Gr AT en 
Der Herzog Albrecht von Meklenburg nimmt die 
Bauern, des , Dorfes ‚Heiligenhagen in seinen 
Schutz. A . 7 ‚ai nn ı . 1 
At 2119 ‚euht” 
J D. d., (1361). vrgarvc 
Nach dem Concept im; groesharzsogl.; mekl&pburg.; Geh. und H.- Archive 
zu Schwerin., , 
Wy Alberd van, der gnäde ‚gades etc. bekennen 
öpenbäre in desser.‘scrif, dat. wy de büre van dem 


hy 
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Hilgengeystesthagen, mö&niken alze där wänen, 
hebben ghenämen vnde nemen in vnsen vrede vnde 
vsen gnäde vnde willen se vorheghen vnde vord&ghe- 
dinghen vnde bescermen vör alle welde vnde vnrechte 
walt vnde vorbeden al den .ghönen, de dor vsen willen 
dön vnde läten willen,‘ by vsen: gnäden, vnde sunder- 
liken den vogheden vnde‘ den vndervogheden vnde den 
lantrideren- meneliken in .vseme lande, dat se de vör- 
benömeden bür: in nênerleye stucke beswären. edder se 
bescatten th&gen recht; were dat: ienighe voghede ed- 
der lantridere se panden wolden thögen recht, den scö- 
len vnde möghen se pandes vorseggen wente an vs. 
Nach dem durchstrichenen, ‘also wohl nicht originalisirten 


Concept in dem — ———— des herzogl. meklenb. Canzlers 
M. Joh. Cröpelin vom J. 136] .; 


sn PRSI snsnl 2 5 .d 
ES INEBEVG TU m ende‘ 
dad as 


Albert Herzog ‘von Meklenburg Graf von 
Schwerin und Herr von Staryard'und Rostock 
verlangt. ‚von. dem Hochmeister die Restitu- 
tion des Erzbischofs von Jiga:laut des 
Ausspruches des Papstes.‘ Ohne Zeitangabe, 

‚Aus ” — aufgeführt a Nepieruky Inder I & 166, Ari opmelar- 

»FSH1NA2 My 


Nr.-LV.- 


Der Bischof Gerhurd von Ratzeburg ernennt als 
Conservator des Erzbisthums Riga mehrere 
Stellvertreter. ash IE IR & 

D. a. Schönberg. AB. Junk 10, 
Gherardus, e isco us Radzeburgensis, 
judex et conservullhrlchlrhise Rigensis a sede 
apostolica deputätas, delegat in suum locum episcopum 

Revaliensem atque abbales Välkenensem, Tarbatensem 

et Padensem necnen praepositum et ‚decanum Tarba- 

tensem, conjunctim ’et divisim. Datum in castro Scho- 
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nenberg, diovecesis Radzeburgensis, die 10. Janii, anno 
1388. 


Regeste aus dem Inventarium documentorum in archivo regio 
arcis Cracoviensis in Mittheil. der Gesellsch. f. Gesch. der russi- 
schen Ostsee-Provinzen, Riga, Ill, 1843, S. 78, Nr. 128. 

Diese Regeste hat ein ar Trap Berg Interesse, da sie die 
Zeit des Regierungsantrittes des Bischofs Gerhard von Ratzebur 
bestimmen hilft; der Bischof folgte seinem Vorgänger im J. 1388, 
der Sterbetag des Vorgängers ist aber nicht bekannt. Vgl. die 
folgenden Regesten. 


Nr. LVI. 


Process-Verhandlungen des Dom-Capitels zu Riga 
gegen den kurländischen Bischof Otto wegen 
gewisser Capitel-Güter, geführt von den Be- 
vollmächtigten des Bischofs Gerhard von Ratze- 
burg, als Conservators des rigaschen Dom- 
Capitels. 

D. d. Lübeck. (1388.) April 8— Sept. 30. 


Processus judiciarius procuratoris capituli Rigensis 
contra Ottonem, episcopum Curoniensem, ratione occu- 
pacionis certorum bonorum capituli Rigensis circa ca- 
strum Rt den consistentium coram subconservato- 
ribus et subdelegatis Gerardi, episcopi Ratzebur- 
gensis, commissarii apostolici et conservatoris capituli 
Rigensis, a decima octava Aprilis ad trigesimum Sep- 
tembris continuatus. Datum Lubecae anno [1388]. 

Regeste aus dem Inventarium documentorum in archivo regio 
arcis Cracoviensis in Mittheilungen der Gesellsch. f. Gesch, der russi- 
schen Ostsee-Provinzen, Riga, All, 1843, S. 77, Nr, 126. 

Der Abdruck dieses Regesten - Verzeichnisses hat die Jahres- 


zahl 1387, welche aber wohl sicher falsch ist, statt 1388; vgl. 
zum 10. Junii 1388. 


Nr. LVII. 


Gottschalk Warendorf, Thesaurarius des Bis- 
thums Lübeck verordnet als Subconservator 
des Erzbisthums Riga, Namens des Bischofs 
Gerhard von Ratzeburg, Conservators des 
Erzbisthums, die Ausführung des Urtheüs 


— — — — — 


gegen den kurländischen Bischof wegen der 
rigaschen Capitel- Güter bei der Burg Don- 


dangen. | 
D. d. Lübeck. 1388. Oct. 17, 


Gotschalcus Warendorf, thesaurarius ecclesiae Lu- 
becensis, autoritate sedis apostolicae a Gerardo, 
episcopo Radzeburgensi, principali conservatore, 
subconservator specialiter ad hoc deputatus, mandat 
exequi definitivam sententiam contra Ottonem episcopum 
Curoniensem et ejus complices pro capitulo Rigensi de 
bonis circa castrum Dondangen consistentibus latam. 
Datum in civitate Lubicensi, Wie 17. Octobris, anno 1388. 

Regeste aus dem Inventarinm documentorum in archivo regio 


arcis Cracoviensis in Mittheil. der Gesellsch. f. Gesch. der russi- 
schen Ostsee-Provinzen, Riga, 1, 1843, S, 78, Nr. 129. 





D. d. Treyden: 1396. Mai 13. 

Johannes Ertzbischoff zu Riga hat, vff Dietrich von 
Funffhausen, Canonici zu Zwerin, Bitte, von dem hei- 
ligen Holtze, so in der Rigaschen kirche ist, ein 
Stuck der Kirchen zu Zwerin bei demselben vber- 
schicket, die es besuchen werden, vff 40 Tage ablass 
vertrostet. Datum in Thoreyda 1396, sabhato post as- 
censionis domini. 

Aus Dan. Clandrian’s Protocoll der aus den Schwerin- 
schen Stiffts- Briefen Anno 1603 gemachten Extracten. 

Ebenso sagt Hederich in dem Inhalts - Verzeichnisse des 
grossen im 14. Jahrhundert angelegten Urkunden - Buches 
des Bisthums Schwerin: | 

Johannes archiepiscopus Rigensis mittit ecclesie 
Suerinensi de ligno sancte crucis ad concedendas in- 
dulgentias. 





Nr. LIX. 
D. d. Ronneburg. 1424. Mai 14. 
Johannis Ertzbischoffs zu Riga briefl an 
H. Heinrichen Bischoffen zu Zwerin, darin er berichtet, 
welcher gestalt er in S. Marien-Kirchen zu Roz- 
stogk, darin er getaufft, eine Vicarey in S. An- 
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dreass ehre etc. stiften zu lassen gemeinet, zu dero 
behuff er Hermanno Trechowen einem Priester vnd Hin- 
rico Heket Rhattmanne einhundert Englische Nobel 
vberschicket, darmit einige Hebungen zu erkauffen, mit 
bitte, wan solch zu wercke gerichtet, die Vicarey zu 
confirmiren. Datum in castro, Rownenborch .anno dni. 
1424 Mai 14. dam ab en? 

na au Dan. Clandrian’s: Protocoll ‚der :Schwerinschen Stiflts- 

rıeie, " 


| . Nr. LX. * 
Heinrich Buk verlässt der Herzogin. Katharine 
. von..Meklenburg und ihren Söhnen die Hälfte 
Dorfes .Heiligenkagen, wie: er dieselbe von 
.., demileiltgen-Geiste: zu Riga: gekauft hat, und 
1 läbı ‘Mark’ Bede aus Gr. Stove und 7 lüb. 
»05 Mark Bede aus Sildemow, welche ihm mwailand 
'“ Herzog Albrecht verpfändet gehabt. hat. 
— D. . Bützow. 1428. Nov. 1. 


Nach) dem‘ Origiuale im 'grossherzogl. meklenburg. Geb. und Haupt-Archive 
FR ERLINITTL zu Schwerin, 








Ick HinrikBuk wönachtich. to Butzouwe bekenne 
vnde betüge an desseme iegenwardigen br&ue vör alles- 
weme, dat ik na’räde vnde vulbört myner nöghesten mit 
mynen eruen der höchgebörnnen furstinnen vnde vrowen 
vroweu Katherinen hertoginnen tho Mekelen- 
borgh vnde greuinnen tho Zwerin vnde eren sÖönes 
heren Hinrike, vnde heren Johanne hertogen to Me- 
kelenborgh vnde greuen tho Zwerin, mynen gnedigen 
vruwen vnde herren, vnde eren rechten eruen myt willen 
vnde wolberädem möde uppedregen, öuergeuen vnde 
vorläten hebbe vnde updrege, öuergheue vnde vorläte 
in craft desses' breues de helffte des dorpes ge- 
nömet de Hillighengheysteshagen in der vo- 
gedyeto Zywan belegen, mit ‚aller rechtigheit, ge- 
richte, höghest vnde -sydest, ‘also an hals vnde an hant, 
mit aller böde 'vnde plege, ——— vrucht vnde 
thobehörunge, alse ik de Koft hebbe van deme 
Hillighengheyste to Ryghe vnde y& vrygest ghe- 
hat vnde beseten hebbe, na lüde der breue my vnd 
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mynen eruen därup gegheuen vnde vorzeghelt, my vnde 
mynen eruen där ghanz mit alle nicht ane to beholdende, 
vnde där tho hebbe ik mynen vörbenömeden  gnedigen 
vrowen vnde heren vnde eren eruen läten vnde vor- 
läten achte 'lubesche mark bede to. Groten 
Stoue vnde söuwen lubesche mark be&de to Syl- 
demouwe, de my hertoghe Albrecht tho Mekelen- 
borgh zeliger-dechnisse vorpandet hadde, vnde hebbe 
de br&öue uppe de b&de sprekende myner gnedigen 
vrowen gheantwordet, vnde vortmer alle br&ue, ‘de lü- 
den vnde spreken uppe :den Hillighengheistes- 
hagen, der ik mechtich byn edder mechtich kan wer- 
den, de wil' ik: vnde schal er antworden, vnde de an 
myner walt nicht en syn'vnde ik myner gnedigen vro- 
wen vnde eren sônes vörbenömet nicht geäntwordet 
hebbe, de updrege, Guergheue vnde vorſäte ik en vör 
my vnde myne eruen, desynby herVohavodbreéehte 
edder wör de syn, wes my vnde mynen eruen däar ane 
tho kumpt tö ende vt. Vnde hir mede ‚schal. alle vn- 
wille van der herschop weghene 'thusschen 'myner gne- 
digen vrowen, erem zönes vörbenömet,iimynen heren, 
vnde den eren vnde my, mynen eruen vnde güderen 
van der vörgescreuen zäke weghene gheleghert vnde 
sleten wesen tho &neme gantzen ende. Hir to witlig- 
heit syn an vnde, öuer geweset de &rlike here her Ni- 
colaus Turcköuwe, to vnser l&uen vrowen to 
Rozstok kerkhere, Clawes Buk, myn zöne, 
vnde vele andere bedderue lüde, de wol löuen vnde 
tüghes werdich synt, vnde tho höger bekanntnusse zo 
hebbe ikHinrik Buk vörbenömet vnde ClawesBuk 
sin zöne vnse ingeseghele mit rechter witschop vnde 
güden willen hengen läten vör dessen brèff ghegheuen 
vnde screuen tho Butzouwe, na &gadesbort v£erteyn- 
hundert iär an deme achten vnde twynteghesteme iäre, 
där na an alle godes hilligen däghe. | 


3 


Nach dem Originale. auf Pergament, in: einer gewöhnlichen 
Minuskel. An Pergamenistreifen hangen zwei ganz gleich gebil- 
dete, jedoch nicht gleich “gtosse. Siegel aus weissem Wachs: in 
einer engen, 'elliptischen Verzierung steht ein rechts gelehnter 
Schild mit zwei schraffinten,dghrägerechis gelegten Balken, darüber 
ein Helm, auf welchem,;wie,es scheiut, wieder der Schild unter 
einem Pfauenwedel steht; ‚Umscehriften: | 
+18, Hinric. buk. 
2) ündeuflich. 
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Nr. LXI. 


Johann Odebrecht verlässt der Herzogin Katha- 
rine von Meklenburg und ihren Söhnen die 
Hälfte des Dorfes Heiligenhagen, wie er die- 
selbe von dem Heiligen- Geiste zu Riga ge- 
kauft hat. 


D. d. Bützow. 1429. Julii 25. 


Nach dem Originale im grossherzogl. meklenburg. Geh. u, Haupt. - Archive 
zu Schwerin. 





Ik Johann Odbrecht bekenne vnde betüghe an 
desseme iegenwardigen br&ue vör allesweme, dat ik, mit 
räde vnde volbört myner n&ghesten vnde myner eruen 
edder weme där vurder wes van myner wegene tökö- 
mende is, der höchgebörnen furstinnen vnde vrowen 
vrowen Katherinen hertoginnen tho Mekelen- 
borgh vnde greuinnen tho Zwerin etc. vnde eren zönes 
heren Hinrike vnde heren Johanne hertogen tho 
Mekelenborgh vnde greuen tho Zwerin etc., mynen 
Snedigen vrowen vnde heren vnde eren rechten eruen, 
mit willen vnde wolberädem möde üpghedregen, öuer- 
geuen vnde vorläten hebben vnde üpdreghe, öuergeue 
vnde vorläte in krafft desses br&ues de helffte des 
dorpes genömet de Hilligengheisteshagen in 
der vogedye to Zwän belegen, mit aller rechtig- 
heit, gerichte, högheste vnde sydeste, also an hals vnde 
an hant, myt aller böde vnde plege, nüttigheyden, vrücht 
vnde tobehöringe, nichtes vibgenömen, also ik de koft 
hebbe van deme Hilligengheyste to Ryge vnde 
y& vrigest ghehat vnde beseten hebbe, na lude der br&ue, 
de my vnde mynen eruen där üp gegeuen vnde vorse- 
ghelt syn, vnde de nu na desser tiit alle machtlös 
vnde döet wesen scholen, de üppe dat vörgescreuen 
güd vör my vnde myner eruen weghene spreken edder 
lüden, van wat heren, steden edder anders allesweme 
de geuen, screuen edder vorseghelt syn, ik myd mynen 
eruen an deme vörbenömeden güde där ghantz myd alle 
nicht ane to beholdende, vnde hebbe de br&ue, de vppe 
den vörgescreuen Hilligengheysteshagen sprekeıi, 


BR... 





myner gnedigen vrowen geantwordet, de ik to desser 
tiit in myner macht vnde walt hebbe, vnde de büre 
därsulues muntliken vorläten vnde an myne &rgenanten 
gnedigen vrowen vnde heren gewiset; de anderen br£&ue, 
de ik noch nicht vorantwordet hebbe vnde vppe dat 
vörgerörden güd spreken, de my, mynen eruen edder 
den mynen tölüden vnde vns mochten ‚van des ärge- 
nanten güdes wegene to vrömen kömen, de scholen 
leddich vnde machtlös wesen, vnde läten de iegenwar- 
digen quyt, leddich vnde löes. Hir mede schal alle 
vnwille van der herschop wegene thusschen myner 
gnedigen vrowen, eren zönes vörbenömet, mynem gne- 
digen heren vnde den eren vnde my, mynen eruen vnde 
süderen van der vörgescreuen zäke wegene gelegert 
vnde gesleten wesen to êneme ghantzen ende. Hir to 
witligheit syn an vnde Guer gewesen myner &rge- 
screuen gnedigen vrowen vnde heren rätge- 
uere, benömelken de strenge ritter her Mathias 
Axeoouwe, voghet to Zwerin, olde Radeke 
Kertorpe to Gnoyen, Otto Veregge, knapen, vnd 
her Johann Achym, kerkhere tho Wittenborgh, 
vnde vele andere bedderuer lüde, de wol löuen vnde 
tüghes werdich syn. Des to tüghe vnde vurder bekant- 
nisse alle desser vörgescreuen articule vnde &nes ye&- 
welken by sik stede vast vnde vnvorbröken to holdende, 
so hebbe ik Johan Odbrecht vörgescreuen vör my, 
‚myne eruen edder de mynen myn ingeseghel witliken 
henghen läten vör dessen br£ff, de geuen vnde screuen 
is to Butzouwe na godes bört v&rteynhundert iär an 
deme neghenvndetwynteghestem iäre, där na an sunte 
Jacobus däge des hilligen apostels. 


Nach dem Originale, auf Pergament, in einer gewöhnlichen 
Minuskel. An einem Pergamentstreifen hängt ein Siegel, auf ein- 
gelegter grüner Wachsplatte, mit einem queer getheilten Schilde, 
mit drei Herzen in der untern und einem Adler in der obern Hälfte; 


Umschrift: j 
8’ ,iohannis . odbrecht. 
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| - Nr. LXII. 
D. d. Wenden. 1486, Sept. 13. 


Der livländische Ordensmeister bittet den Hoch- 
meister‘ Martin Truchsess von Wetzhausen, 
er möge des Erzbischöfs Michael Ge- 
sandten nach Rom, Meister Hoyer, 
DomherrnvonSchmerin, und Güst rom, 

‚dem. Ordens-Procuraton. empfehlen, damit 
er in dem Ordenshause "zu Bom - ein: freies 
Logis erhalte und desto williger” die Aufträge 
‚in. Ordenssachen ausführt: 'D. d Wenden, 
am Abende der Kreuzerhöhtng 1486. 
Regeslo aus dam im Geh. Archivezu Königsberg aufbewahrten 
Org nale,‚in, Mittheil, Mi She, Me a ‚Gesch, der russischen 
— Sram Diet: hs u 


377 les sth 9 


0117 e3I10FFR939 117 15 f *2 V— 


Time EI RESET ‚N. LXHL. 


Den. ET — das Dom. Caupitel von ‚Riga 
‚überlassen der Antonius-Präceptorei zu Temp- 

ni — «das Patronat der Kirche. zw Zittew. 
— D, d, ‚Riga. 1520. Mai 1 I 2 

Nach dom, arigigejg. im, ie andere. ‚Geh ı u. Haupt Archive 





u Sch 

Bine a I FE Fe 16 

ho 30 I 9 14] 

in nomine dominil: amen. ‚ Nöwerint — ‚sin- 
guli ‚presens>pwblieam‘ instramentum : inspeoturi,. visuri, 
leeturi „et 'auditwi)»‘quod »anno: ;a- natiuitate. eiusdem 
millesimo ‘gquingentesimo: -vigesimoy, indictione 
octaua, duodetima die mensis Alay;;pontifieatus sanctis- 
simi in Christo putris et’ domini nostri : domini Leonis 
diuina: prouideneia''pape'-deeiminanno‘'octauo, in mei 
notarii publici ' — infrascriptorum ad’ hoc spe- 
cialiter vocatoerw@moet rogatorum Opresentia'constituti 
personaliter: ————— im Christo pater et dominus 
domimus Jasparws «deil‘et apostolioe'sedis: grücia sancte 
Rigensistveechesiearchiepis@op us'ac venerabiles 
et egregii'viri OBERE LAPERIe SR — prepositus, 
Henricus Schner decanusireliquique canonici ca- 
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pitulares dicte ecclesie Rigensis capitulariter 
congregati, principales, non vi, dolo, metu vel aliqua alia 
sinistra machinatione circumuenti Seu 'indueti, sed ma- 
turis tractatibus, deliberacione, indagine, discussione et 
decretis prehabitis..ac interpositis, ex eorunı.certa scien- 
cia, spontanea voluntate, pure, simpliciter ac ex mera 
pietate, omnibus melioribus modo, via, iure, causa et 
forma, quibus melius et efficacius de iure potuerunt, 
omne ius Ömnesque actiones, quod seu quas prefati 
domini prineipales nomine sancte Rigensis ecclesie pre- 
fate al jus.patronatus siue presentandi ‚cuiusdam 
parrochialis "ecclesie in: Zeithekow, Scweri- 
nensis diocesis, prefate sancte Rigensi ecclesie per 
generosum quondam ‚Guncellinum camitem Sewe- 
rinensem deuota’hberalitate' toncessaß'Ac"deinde per 
eius filium comitem,Nieolanm ratificatass: et! ap- 
probatas,' habent ef.'habere pretendunt, Um’ venerabiteni 
virum dominum Johännem Watddu worth’ dömüs 
diui patris Anthonii in Temptzin dicte diocesis pre- 
ceptorem, eiusdemque successorem et successores pro 
tempore existentes, ahsentes »tämquam presentes, in 
fauorem, commodum ac. vtilitatem domus prefate ces- 
serunt, dederunt ‘et omnimode ' tränstulerunt,' "consti- 
tuentes ac' ponentes  dietum dominum \Wehrinnem' pre- 
ceptorem: eiusdemgae successorem: et Successores in 
locum eorum ac dicte ecclesie sancte Rigensis procu- 
ratorem et protüratores in rem Suam, ild quod ammodo 
et inantea idem dominus Johannes preceptör'eiüsdemqgue 
successor et successores incorporacionem iuris patronatus 
prefati pro pretacta domo obtinere et pro eodem iure re- 
cuperando, defendendo‘ et  tuendo:ioohtrariqguaseuinque 
—— tam scolesiasticas, quam esedulayes oram qui- 

uscunque iudicibus quacunque auctoritate fungentibus 
comparere et agere valeant, promittentes ıprefati «lomini 
archiepiseopus,: prepositus, deeanus; et«totuim :capitulum 
mihi nötario.; publico iinfrascripto itangquami publice et 
autentice ‚persone osolemniter!stipnlantes set) recipientes, 
contra presentem cessionem; dagienemset tränslacionem 
vllo vnquam tempore nun.ofacere, dicere,vel:venire,per:.se 
nec per alios'aliqua-sadione veleausb;:imindicio vehextra, 
directe vel:indireete,ideiäuge veli.de facto,; sed.perpetuo 
ipsam dacionem ; eessionem et ıtranslacionem- ae omnia 
et singula ee Fre instrumento eöntänta firma 
et grata habere, :tenere,sobseruare; et implere, sub hypo- 
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theca omnium bonorum suorum mobilium et immobilium, 
presencium et futurorum, et sub omni iuris et facti re- 
nunctiacione pariter et cautela, super quibus omnibus 
et singulis supradictis honorabilis vir dominus Mar- 
ewardus Stoltenberch, presbiter et prefate domus 
professus, nomine prefati domini preceptoris ac domus 
pretacte, huiusmodi dacionem, cessionem ac. translacio- 
nem acceptans, vnum vel plura publicum seu publica 
fieri atque confici sibi peciit instrumentum et instru- 
menta. Acta fuerunt hec Righe in armario prelibate 
sancte metrepolitane ecclesie ibidem, sub anno, indictione, 
die, mense et pontificatu, quibus supra, presentibus 
ibidem venerabilibus ac discretis viris domino Johanne 
Becker, capellano, acFridericoFerber, secre- 
tario prefati reverendissimi domini archiepiscopi Ri- 
gensis, clerieis Rigensis et Misnensis diocesium, ad 
premissa vocatis, rogatis pariter et requisilis. 

Et ego Wolffgangus Losz, clericus Misnen- 
sis diocesis, publicus sacra imperiali auctoritate 
notarius prefatique reuerendissimi domini archie- 
piscopi scriba iuratus, quia dicte cessioni ac 
translacioni sie vt premittitur faetis omnibusque 
aliis et singulis premissis, dum sic agerentur et 
fierent, presens interfui eaque omnia et singula 
sic fieri vidi ac audiui et in notam sumpsi, 
eciam quia hoc presens publicum instrumentum 
manu alterius, me aliis prepedito negociis, 
conscriptum exinde confeei, subscripsi, publicaui 
et in hanc publicam formam redegi sigillorum- 
que prefati domini archiepiscopi ac capituli Ri- 
gensis appensione signaui, signoque, nomine et 
cognomine meis solitis ac consuetis communiui, 
in fidem et testimonium omnium et singulorum 
premissorum vocatus, rogatus pariter et requi- 
situs. | 

Nach dem Originale, auf — in Cursivschrift. Die 


beiden an Pergamentstreifen angehängt gewesenen Siegel sind ab- 
geschnitten. 


c. 


Urkunden 


zur 


Geschichte der Besitzungen des livländischen 
Klosters Dünamünde in Meklenburg. 


Nr. LXIV. | u 


Der Graf Gunzelin III. von Schwerin verleiht 
dem Kloster Dünamünde 12 Hufen. in dem 
Dorfe Siggelkow zu dem Klosterhofe daselbst, 
zum Ersatze des Schadens, welcher demselben 
von seinem Vater, dem Grafen Heinrich, zu- 

 gefügt ist. 
D. d. 1235. 


Nach dem Originale im grossherzogl. mekleuburg. Geh, u, Haupt- Archive 
i zu Schweria. 





Guncelinus comes de Zwerin omnibus Christi 
fidelibus in perpetuum. A memoria hominum facile 
labitur, quod litterarum testimonio non firmatur: vnde 
notum esse cupimus vniuersis presentis cartule inspe- 
ctoribus, quod nos in restaurum dampni a dominoHin- 
rico comite, patre nostro, domui Siklecowe 

. aliquando illati conferimus in eadem villa Dunemfin- 
densi ecclesie duodecim mansos, hac adhibita con- 
- dicione, quod iam dicti genitoris nostri, matris nostre 
et nostra memoria in memorata ecclesia perhenniter 
habeatur. Ne igitur quis successorum nostrorum huius 
libere donacionis nostre beneficium reuocare presumat 
et infringere, fratribus sepedicte ecclesie presentem 
aginam inscribi iussimus et sigilli nostri munimine ro- 
orari. Testes: clerici: prepositus Fredericus Hil- 
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desemensis, Ghiselbertus scriptor; laici: Fre- 
dericus de Eueringe, Euerhardus dapifer, Al- 
bertus de Wodensweghe, Johannes de Mo- 


lendino et alii quam plures. Actum anno domini 
M’CCXXX°V°. 


Auf Pergament; an einer Schnur von grüner und blauer Seide 
hängt des Grafen Siegel. 

Die Ausfertigung dieser Urkunde ist falsch. 

Das Ansehen des Pergaments und der Schrift ist neu und 
frisch. Die Schriftzüge stammen aus |der ersten Hälfte des 14. 
Jahrh. Das Siegel ist zwar scheinbar das erste Siegel des Grafen 
Gunzelin Ill. von Schwerin, mit zwei Lindwürmern an einem 
Baume, welches er bis ungefähr 1255 führte und welches die Um- 
schrift hat: 

"« S’. GVNCALINI. FILII. COMITIS . heilNRICI . Det. 
ZWERIN. 

Es sind nämlich von dem Grafen Gunzelin Ill. zwei verschie- 
dene Siegel bekannt: das so eben beschriebene, welches er bis 
zum J. 1255, und ein ähnliches, jedoch mit anderer Umschrift, 
welches er in der zweiten Hälfte seines Lebens führte. Das Siegel, 
welches an der vorstehenden Urkunde hängt, ist aber wieder gauz 
anders: es soll das erste Siegel des Grafen sein, ist aber kleiner, 
als dieses, und schlechter gearbeitet; es könnte freilich ein drittes, 
sonst nicht bekanntes Siegel des Grafen sein, es sieht aber mehr 
wie ein Abdruck von einem nachgemachten Stempel aus. Dazu 
ist auch der an dieser Urkunde hangende Abdruck falsch: das 
Siegel ist offenbar an den Ecken schon bei der Verfertigung ab- 
gestossen und abgerundet (während die ächten Siegel an den Ecken 
spitz sind) und mit einem Firniss überschmiert, gegen die Gewohn- 
heit der Canzlei des Grafen Gunzelin Ill., so das es auf den ersten 
Blick klar ist, dass eine alte, schon abgenutzte Siegelplatte von 
einem falschen Stempel zur Verfertigung dieses Siegels gebraucht 
ist. Man vgl. auch oben S. 72 Nlgd. 

Uebrigens hat das Kloster Reinfelden, welches später nach 
der Erwerbung der Güter die Urkunde gemacht hat, die Schwäche 
derselben selbst gefühlt: auf der Rückseite steht nämlich von 
einer Hand des 14, Jahrhunderts bald nach der Anfertigung der 
Urkunde geschrieben: 

n isto ————— modica vis consistit. 

Gedruckt ist diese Urkunde durch Mittheilung des Archivraths 

Evers in Mittheil. der Gesellsch. für Gesch. der russischen Ostsee- 


Provinzen, Riga, Ill. 1843, S. 94, ohne sich jedoch über die Unächt- 
heit zu äussern. 
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Nr. LXV. 

Der Papst Gregor IX. nimmt das Kloster Däna- 
münde. in .Livland in seinen Schutz und 
bestätigt demselben besonders die im Meklen- 
burgischen in der Herrschaft Rostock bele- 
genen Güter Bentnisch, Wustrow und Vol- 
kenshagen auf‘ Fischland. a | 

D. d. Viterbo. 1236. Dec. 23. 


i Tr 4 





Gregorius, episcopus seruus seruoram, dei ‚dilectis 
filiis abbati FIELEN 'monasterii Dunemtnde 
de Liuonia, Cisterciensis ordihis, Rigensis diocesis, 
salutem et apostolicam,, benedictionem. . ; Sacrosancta 
Romana ecciesia deuotos et humiles- filios iex asuete 
pietatis officio propensius diligere consueuit, et nie pra- 
uorum hominum miolestiis agitentur, &us tanquam pia 
mater sue protectionis munimine confouere:;, eapropter, 
dilecti in domino filii, uestris iustis "postulacionibus 
grato concurrentes :assensu, personas uestras et mona- 
sterium de Dunemunde in Liuonia, in quo diuino uacatis 
obsequio, cum omnibus bonis, que impresentiarum ra- 
cionabiliter .possidet..aut in futurum iustis 'modis pre- 
stante domino  poterit ädipisei, sub beati Petri et nostra 
proteetione‘ suscipimus, specialiter autem de Bentu- 
wisk, :.....ne Wostrowe et.de Indagini Vol- 
quini terras, 'possessiones, reddifus aliaque bona uestra, 
sicut ea’ omnia 'iasto' titulo possidetis, uobis et per uos 
eidem ''monasterio auctoritate apostolica confirmamus 
et sigilli nosti patrocinio communimus.. ‚Nalli. ergo: om- 
nino hominum liceat hanc paginam 'nostre 'protectionis 
et confirmationis infringere uel'ei ausu temerario con- 
traire; siquis autem ‚hoc attemptare .presumpserit, in- 
dignacionem omnipotentis dei et beatorum- Petri et 
Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. Datum 
Viterbii,X kalendas Januarii, pontificatus nostri anno nono. 

Gedruckt in Dreger Cod. diplom. Pomer. Nr. CVI. — In dem 
vorstehenden Abdrucke sind die Dorfnamen nach Kosegarten’s 
Mittheilung aus der Original- Bulle verbessert. Kosegarten theilt 
zugleich mit, dass vor dem Namen Wustrowe in dem Originale 
nur noch die Buchstaben ...... ne zu lesen seien; das Dorf 
Wustrow auf Fischland hiess im Mittelalter immer Zuante Wo- 
strowe: daher ist, weil vermuthlich dieses Dorf gemeint ist, 


Jahrb. bes Vereins f. mellenb. Gef. ZIV. 18 
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wahrscheinlich in der Lücke ® en: [,„de Zuant]ne Wo- 
strowe“. In dem Abdrucke bei Dreger a. a. O. steht: „de Ben- 
tawisk — — de Wostrowe et de indayne Volquinj, 





Nr. LXVI. 


Die Markgrafen Johann und Otto schenken dem 
Kloster Dünamünde das Eigenthumsrecht an 
30 Hufen des Dorfes Zachomw und 52 Hufen 
des Dorfes Siggelkow, welche die Grafen von 
Danneberg und Schwerin von den Markgrafen 
zu Lehn getragen haben, und versichern dem- 
selben die Fischerei auf den angrenzenden 
Gewässern. 


D. d. Werben. 1238. Julii 17. 


Nach dem Originale im grossherzogl. meklenburg. Geh. und Haupt-Archive 
: zu Schwerin. 


Johannes et Otto dei gracia marchiones de 
Brandeborch omnibus hoc scriptum visuris in perpe- 
tuum. Principalem decet magnificeneiam omnibus qui- 
dem beneficia sue largitatis inpendere, eorum vero pro- 
pensiore studio usibus prouidere, qui sua propter 
Christum omnia relinquentes diuinis se arcius obsequiis 
maneiparunt. Inde est quod vniuersis tam presentibus, 
quam futuris duximus intimandum, quod nos diuini 
respeetu numinis proque parentum nostrorum remedio 
animarum ius proprietatis et omnem plenitudinem pote- 
statis super triginta mansis in villa, que vocatur Sca- 
cowe, itemque super quinquaginta duobus masasis in 
villa, que dieitur Siklecowe, quos nobiles viri de 
Dannenberg et de Zwerin comites a nobis in 
feodo possidehant, cum omnibus eorum pertineneiis, 
terris cultis et incultis, viis et inviis, pascuis, pratis, 
piscariis et aquarum decursibus, abbati et eonuentui 
fratrum de Dunemunde, Cisterciensis ordinis, per- 
petua donacione contulimus, ita vt nullus aduocatorum 
nostrorum, nullus eorum, qui nostro vel posterorum 
nostrorum pro tempore parebunt obsequio, aliquam ha- 
beat potestatem, homines illos, qui ex eanstitucione 
predictorum abbatis et fratrum eosdem. mansos vel villas 
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incöluetint, compellendi ad edificanida vel munienda 
castra vel villas seu ciuitates vel pontes exstruendos vel 
ad aliqua seruicia vel ad expediciones, nisi ad patrie 
defensionem, siue exactiones vel peticiones in eos fa- 
ciendi contra predictorum abbatis et fratrum voluntatem, 
sed in omnibus hiis et similibus nostre liberalitatis dono 
suffulti priuilegio sue gäüdeant libertatis; nulli eciam 
hominum in fluminibus Elda et Siklecowe liceat 
piscari preter ipsos, Mis aumtaxat ih locis, vbi ipsörtim 
termin porriguntur; m Stagnd verö, quod wigo Sa belke 
dieant; pisces ad vsus tamen proprios habeBunt licen- 
eiam capieridi. Ne quis auteni hominum huic nostre 
donacioni valeat obuiare, paginam hanc exinde con- 
scriptam sigillorum nostrorum annexione et testium qui 
interfuerunt subscripcione decreuimus muntèêndam. Testes: 
Reynfridus plebanus de Werbene, Alexander, 
Johannes, Ludolfus, Gregorius, sacerdotes, 
Dithmarus miles sancti Johannis hospitalis 
in Werbene, Johannes Auca, Albertus de Re- 
dixstorpe, Wernerus de Saltwedele, Wernerus 
de Arneborgh, Helmbertus de Redixstorpe, 
Olricus de Crughe et alii plures. Acta sunt hec in 
Werbene, anno dominice incarnacionisD®’COXXX°VHR, 
indictione Xle, XVI kal. Augusti, regnante domino Fre- 
derico, Heinrici fillio, Romanorum imperatore glorioso. 


Nach dem Originale, auf Pergament, in einer stumpfen Mi- 
nuskel. An Schnüren von rother, gelber, grüner und blauer Seide 
hangen die beiden bekannten elliptischen Siegel der Markgrafen 
mit deren gerüstetem, stehenden Bilde, mit der Fahne in der Rechten 
und dem — Schilde in der Linken. 


1) mit der Umschrift: | 

. ....... OHAN........ BVRGENSIS. 
MARCHIONIS. | 

2) mit der Umschrift: | 

k SIGILL’. OTTONIS . BRANDGBVRGENSIS. 
MARCHIONIS. 


Die Ausfertigung dieser Urkunde ist falsch. Die 
Handschrift stammt oline Zweifel aus der ersten Hälfte des 14. 
Jahrh. und hat keine entfernte Aehnlichkeit mit der Urkundenschrift 
aus der ersten Hälfte des 13. Jahrh. Nicht allein das ganze An- 
sehen, sondern auch die ganze Ausstattung der Urkunde ist jung 
und neü. Die Siegel sind nicht scharf und vielleicht mit Abdrücken 
von ächten Originalen gefertigt; das Wachs ist bräunlich und hart, 
den Originäl-Siegeln der Markgrafen entgegen. — Uebrigens stim- 
men die in dieser Urkunde gebrauchten Formeln an vielen Stellen 
mitdenen der markgräflichen Urkunde über Trämnitz und Rögelin 


18 * 
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vom 6. Jan. 1238 in Riedel Cod. dipl. Brand. I, S. %, Nr. 29. 


überein. 
Gedruckt ist diese Urkunde in Mittheil. d. Gesellsch. f. Gesch. 


‘der russischen Ostsee-Provinzen, Riga, Ill, 1843, S. 9. 


Nr. LXVII. 


Der Abt Wilhelm von Dünamünde widerruft im 
Einverständnisse mit dem Grafen Gunzelin II. 
von Schwerin den zwischen beiden geschlossen 
gewesenen Tausch der dünamünder Klostergüter 
Siggelkow und Zachom gegen 800 Hufen im 
Lande Daber. 


D. d. Schwerin. 1262. Oct.-25. 


Nach dem Originale im grossherzogl. meklenb. Geh. u. H.- Archive 
zu Schwerin, 


W.frater abbas Dunemundensis omnibus hoc 
scriptum intuentibus salutem in salutis auctore. Noue- 
rint uniuersi, quod nos commutacionem bonorum, que 
inter nobilem uirum G. comitem Zwerinensem et 
nos ex parte altera facta fuit in bonis Szichlicowe 
et Zcachowe et octingentis mansis in terra 
Doberen locatis de uoluntate et consensu eiusdem 
comitis, omnibus actionibus, que ex hac commntatione 
hinc inde suboriri possent, nune aut inposterum plane 
quiescentibus, absolute ac libere reuocamus, ipsam re- 
uocacionem sie ut diximus esse factam et nostro sigille 
huic cedule appenso et confratrum nostrorum no- 
minibus: Hinrico uidelicet,Godescalco,Hermanneo, 
Ludero, qui huic facto aderant, protestantes. Datum 
in Zwerin anno gracie M°C’C’LX°I, octauo kal. No- 
uembris 


Nach dem Originale, auf einem kleinen Pergament, in einer 
kleinen, scharfen Minuskel. An einem aus dem Diplom geschnit- 
tenen Pergamentstreifen hängt des Abtes Siegel aus weissem, un- 
eläutertem Wachs: ein kleines parabolisches Siegel mit der ganzen 
igur des Abtes in bischöflicher Kleidung mit dem Bischofsstabe 
in der rechten Hand und einem geschlossenen Buche in der linken 
Hand vor der Brust; die Umschrift ist nicht mehr zu lesen. 
ist übrigens dasselbe Siegel, welches an der Urkunde vom J. 1270 
hängt; vgl. Napiersky Index zu Nr. 189. 
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Die vorstehende Urkunde ist ohne Zweifel ücht. 

Gedruckt ist diese Urkunde in Mittheil. der Gesellsch. f. Ge- 
schichte der russischen Ostsee-Provinzen, Riga, Ill, 1843, S. 97, 
und in Jahrb. f. meklenburg. Gesch. XI, S. 249. 

In einer Urkunde vom J. 1263 wird der Abt Wilhelm von 
Dünamünde genannt (vgl. die erwähnten Mittheilungen a. a. 0. 
Not. 1); in derselben Urkunde steht unter den Zeugen Heinrich 
als Unterprior. — 


Nr. LXVIII. 


Das Kloster Dünamünde verkauft die Dörfer 
Siggelkow und Crucen an das Kloster Rein- 


felden. R 
D. d. 1270. 


Nach dem Originale im grossherzogl. meklenburg. Geh. u. Haupt- Archive 
zu Schwerin. 


Frater Thidericus dietus abbas de Dune- 
munde totusque conuentus ibidem vniuersis hoc scri- 
ptum visuris inperpetuum. Notum esse volumus tam 
presentibus, quam futuris, quod nos de pleno ac beni- 
uolo consensu vendidimus domino Heinrico abbati 
et conuentui de Reynevelde villas duas Sikle- 
cowe et Crucen prope Parchem sitas cum curia 
nostra et molendino et omnibus ipsarum villarum at- 
tinenciis, sicut termini demonstrantur, pro Septingentis 
et octoginta mareis Lubicensium denariorum. In cuius 
rei testimonium presentem paginam sigillo nostro 
duximus roborandam. Acta sunt hec anno domini 
M’CCLXX°. 

Nach dem Originale, auf einem kleinen Pergament, in einer 
kleinen, regelmässigen, breiten Minuskel. An einem aus der 
Charte geschnittenen Pergamentstreifen hängt des Abtes von 
Dünamünde kleines, parabolisches, wit Firniss überzogenes Siegel, 
dasselbe, welches an der Urkunde vom 25. Oct. 1262 hängt, mit 
der Umschrift: | | 

(p SNGILL’. ABERTIS . De. DVNAMVNDIA]. 

Die Ausfertigung dieser Urkunde ist falsch, insoferne 
sie wenigstens nicht gleichzeitig ist. Sie hat freilich von allen 
falschen Ausfertigungen am meisten das Ansehen der Aechtheit; 
aber die Schrift stammt offenbar aus einer jüngern Zeit, als aus 
dem 3. 1270. Vorzüglich redet gegen die Aechtheit die ganze Form 
des Ausdrucks, welche u als eine Verkaufs- Urkunde, als 
vielmehr nur als eine kurze Aufzeichnung oder eine Regeste aus 
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der Urkunde erscheint. u kommt, d ie, letzte Zeile mit 
dem Dan ARE 2 Aal Wockxx) offenbar in 
jüngern Zeiten, etwa um die Mitte des 14. Jahrhunderts hinzuge- 
schrieben ist. 

Gedruckt ist diese Urkunde in Mitth, der Gesellsch, f. Gesch. 
der russischen Ostsee-Provinzen, Riga, Ill, 1843, S. 98, 


Nr. LXIX. 


Der Graf Gunzelin II. don Schwerin und sein 


Sahn Helmold bestätigen dem Kloster Rein. 
felden, den Besitz der Dörfer Siggelkam und 
Crucen, wie dieses Kloster —*8 von dem 
Kloster Dünamünde gekauft hat. 


D, d. 1270, 


Nach dem Originale im grossherzogl. meklenburg. Geh. u. H.- Archive 
zu Schwerin. 


Guncelinus dei gracia comes de Zwerin et filius 
eius Helmoldus vniuersis hoc scriptum visuris in 
perpetuum. Cum ea, que racionabiliter a viris honestis 
ac religiosis ordinata fuerint, per nos merito debeant 
approbata confirmari, notum esse volumus vniuersis, 
quod dominus Thidericus abbas de Dunemunde 
ac suus conuentus vendiderunt domino . . abbati et 
conuentui de Reynevelde, nostro mediante beni- 
uolo consensu, duas villas prope ciuitatem Parchem si- 
tas, vnam que vocatur Siklecowe et alteram que 
Crucen vocatur, cum curia et molendino, cum 
terminis et disterminacionibus, sicut distincti ab antiquo 
iacuerunt et sicut. vadunt a piscina molendini in. riuu- 
lum Sabele dictum in alium riuulum qui diecitur 
Siklekowe et sic procedunt in Eldenam, cum om- 
nibus suis attinenciis, siluis, pratis, pascuis, aquis_pisca- 
riis, pro Septingentis et octoginta marcis Lubicensium 
denariorum, quam vendicionem racionabiliter factam 
acceptam et ratam habemus ac tenemus ac priuilegio 
nostro presenti fratribus de Reynevelde easdem villas 
integraliter ac proprie perpetuo.possidendas assignamus 
et corfirmamus cum omni vtilitate ac pleno iure, iudicio 
videlicet capitis ac manus et omni culparum „correpcione“, 
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colonos ipsorum ab omüf ‚örtere: aduocacie, peticionibus 


et exactionibus penitus excipientes, sicut cetera bona 
saä in wosſstro dinoseuntur deminio Possidere} 
Ne autem in posterum valeat calumpnia suboriri, pre- 
sentem: pagimam- sigillo nostre' et sigillo ſilii nosfri fe- 
cimus dommuniri. Aectum anno. domini WARPLXX. 


Nach dem: Otiginate, auf Pergament, in) einer 'kfummeh) festen 
Minuskel aus der ersten. Hälfte.des 14. Jahrh. | 

Die Ausfertigung dieser Urkunde ist ohne Zweifel 
falsch, sowohl nach: dem Character der Schrift, als’ nach' dem 
ganzen Ansehen der Urkunde. | 

An Schnüren von grüner Seide hangen zwei schildförmige 
Siegel, beide im Schildzeichen ganz gleich: mit zwei Lindwürmern 
an’ einem Baume mit den: Umschriften: 


1) #8’. @GVNAALINI. GOLWITIS. ZWERINAaNSIS. 
2) k S’. [HAL]WOLDL. KOMITIS.ZWARINEANSIS. 


Diese Siegel’ sind nicht scharf, sondern in den’ Umrissen' des' 
Schildzeichens und der Buchstaben etwas unbestimmt, abgestossen' 
und mit Firniss überzogen. Was aber besondern Verdacht —— 
ist das Siegel des Grafen Helmold. Bis zu Helmold führten die 
Grafen von Schwerin nur zwei Lindwürmer an einem Baume im’ 
Siegel. Der Graf Helmold’ Il, Gunzelin’s IN. Sohn, ist der erste’ 
von den Grafen vonSchwetin; welche ein schreitendes Pferdim Siegel: 
haben. Er führt dieses Siegel mit dem Pferde sicher seit dem J. 1270, 
und zwar schon an einer unbezweifelt ächten Urkunde der Kirchen 
zu Parchim vom 28. Sept. 1270 im schweriner Archive; er tritt‘ 
seit dieser Zeit öfter mit! diesem Siegel neben seinem Vater (+ 1274): 
auf;.z. B. noch’ am 12. Jutii-1274. — Mit diesem Siegel steht'nun 
das: an: der vorstehenden falschen Urkunde und an einer. anderh 
falschen Urkunde des Klosters Reinfelden vom %0. März 1270 han- 
gende schildförniige Siegel mit zwei‘ Lindwürmern' am: Baume im 
Widerspruche. Es! ist’ zwar möglich, dass Heimold: bis: in’ die 
Mitte des'J: 1270’ auch ein: sölches’ Siegel führte, aber es ist dieses’ 
bis: jetzt: noch: nieht: weiter beobachtet, als’ am den: erwähnten’bei- 
den: fälsehen: Urkunden : des Klosters: Reinfelden. Es ist'’also wahr- 
scheinlich , dass auch dieses schildförmige Siegel des’Gräfen Hel- 
mold’ 11; falsch‘ ist, indem es dem Verfertiger der Urkutiden’ wohl 
entgangen sein dürfte, dassin dem schweriner Grafenhause drei 
verschiedene Schildzeichen gebraucht wurden, welche sich viel- 
leicht nach den Linien trennten. | 

In der Original - Urkunde steht: correpcione. 
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Nr. LXX. 


Der Bischof Heinrich von Havelberg schenkt dem 
Kloser Reinfelden den Zehnten des Dorfes 
Crucen und bestätigt demselben den Zehnten 
des Dorfes Siggelkow, mie ihn das Kloster 
Dünamünde bis dahin besessen hat. 


D. d. Witstock. 1271. Febr. 22. 


Nach dem Originale im grossherzogl. meklenburg. Geh, und H.-Archive 
zu Schwerin. 


In nomine sancte trinitatis amen. Hinricus dei 
gracia episcopus Hauelbergensis omnibus inper- 
petuum. Notum facimus tam presentibus, quam futuris, 
quod decimam ville Crucen, XXIII mansos continen- 
tem, ob dilectionem dei ac gloriose virginis Marie 
fratribus in Reynevelde, ordinis Cysterciensis, 
Lubicensis dyocesis, donauimus iure perpetuo possiden- 
dam; insuper et decimam ville Siklecowe adia- 
centis eisdem fratribus de Reynevelde, sicut eandem 
decimam fratres de Dunemunde a nobis hacte- 
nus possederant, confirmamus. In cuius rei testi- 
monium presentem paginam sigillo nostro duximus 
muniendam, vt exinde memoria nostra ad dominum 
apud predictos fratres iugis maneat et perhennis. Datum 
in Wiztok anno domini WCC’LXX°TI°, cathedra Petri. 


Nach dem Originale, auf Pergament, in einer kleinen Minuskel. 
An einer Schnur von rother und grüner Seide hängt des Bischofs 
Siegel: es ist von eirunder Form, zwischen der kreisrunden und 

rabolischen Form, und zeigt den sitzenden Bischof mit dem Stabe 
in der rechten und einem offenen Buche in der linken Hand, mit 
der Umschrift: 
HE&INRICVS. Dal. GRACIA . hHAVALBARGEANSIS. 
AC/CLasıa .&aPpC.) 

Die Verzierung eines schmalern, innern Randes ist nicht zu 
erkennen. 

Die Ausfertigung dieser Urkundeist falsch. Die 
Schrift stammt aus der ersten Hälfte des 14. Jahrh.; das ganze 
Ansehen der Urkunde ist jung; der Siegelabdruck ist sehr unsicher 
und — scharf; das Siegelwachs ist ungewöhnlich und, wie es 
scheint, absichtlich gebräunt. 

Die Urkunde ist von derselben Hand geschrieben und in jeder 
Hinsicht eben so ausgestattet, wie die Urkuude desselben Bischofs 
vom 5. April 1273. 
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Nr. LXXI. 


Der Graf Guncelin von Schwerin verkauft dem 
Kloster Reinfelden das Dorf Zachon mit Eigen- 
thum, Gerichtsbarkeit und Abgaben und be- 
stimmt die Grenzen der Feldmark. 


D. d. 1272. 


Guntzelinus dei gracia comes de Zwerin et 
Helmoldus filius eius vniuersis hoc seriptum visuris 
inperpetuum. Ad noticiam vniuersorum volumus deue- 
nire tam presencium, quam futurorum, quod nos, de 
beniuolo consensu et beneplacito heredum nostrorum, 
villam, queZachowe uocatur, prope ciuitatem Parchim 
sitam, viginti et sex mansos continentem, cum agris, 
siluis, pratis, pascuis, cum terminis suis dudum habitis 
et possessis, in longum et in latum circumquaque ab 
antiquo limitatis et distinetis, sicut hactenus iacuit et 
adhuc iacet, et cum omnibus aliis suis attinenciis, cum 
omni vtilitate, libertate ac proprietate perpetua libere 
et integraliter possidendam, vendidimus domino ab- 
bati ... et fratribus deReyneuelde pro quingentis 
et viginti marcis Lubicensium denariorum et viginti 
marcis slauicalium denariorum; omnem eciam iurisdie- 
tionen temporalem, sicut nos habueramus, iudicium 
uidelicet capitis et manus, et omnes alias minores cul- 
parum correctiones ipsis fratribus integraliter uendidimus, 
nichil ex hiis nobis de cetero penitus vsurpantes. Ho- 
mines eciam ipsorum ab iniustis et indebitis amminieculis, 
vt sunt peticiones et exactiones et alia consimilia, liberos 
esse volumus et exemptos; defensioni tantum terre, que 
vulgo lantwere uocatur, cum ceteris se apponent. Ter- 
minos eiusdem ville, ne in posterum ipsis valeant an- 
gustari, in hac pagina fecimus consecribi; sic enim uadunt: 
ab oriente a quadam tilia, ubi tres vie diuiduntur, usque 
ad quandam quercum, que stat super quendam monti- 
culum lapidum, qui stenbrinke dicitur, et ab illa quercu 
versus aliam quercum super monticulum stantem, qui 
heytbrinke dicitur, et sic uadunt recto tractu ultra quan- 
dam paludem et ultra quendam aggerem uersus aliam 
quercum, que stat prope uillam Chumin, et sic 
viterius usque ad Berichroth supra cotherelant, de- 
hinc inferius uersus occidentem uadunt usque in Thes- 
senowerezol, et sic recto reascensu usque ad quan- 
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dam foueam, que voscWe dieitur, que est prope tiliam, a 
qua.terimini incipiunt. Vt autem hoc factum ratum per- 
maneat et inconuulsum, presentem pagmam sigitis 
nostris feeimus commwir. Testes huius: rei sunt: 
canoniei de Zwerim: domimus Richardus, ma- 
gister Mauriecius et magister Breudeke, frater 
eius, et magister Johannes; milites: dominus Bolto 
Hazenkop, Ludolphus dictus Moltzan, Wic- 
bertus de Wittenborch et alii quam plures. Acta 
sunt hee anno: demini millesimo ducentesime septua- 
gesimo secundo.. 


Nach zwei Transsumten aus dem J. 1372, auf Pergament, mit 
anhangenden Siegeln. Das eine Transsumt ist vor dem Grafen 
Adolf von Holstein und dem: Rath der Stadt Lübeck aufgenom- 
men und von diesen und dem Bischofe Bertram von Lübeck am 
Tage Lamberti 1372 besiegelt. Das andere Transsumt ist von dem 
Bischofe Bertram und dem Abte Hartwig von Reinfelden am Tage 
Francisci 1372 angefertigt und besiegelt. 

Gedruckt ist diese Urkunde in Lisch Urk. zur Gesch. des Ge- 
schlechts Maltzan I, S. 33. 

Das Siegel des Bischofs Bertram von Lübeck ist para- 
bolisch: in einer gothischen Nische, in deren Giebel Maria mit 
dem Christkinde steht, sitzt der Bischof, die rechte Hand zum 
Segen erhoben, mit der linken den-Bischofsstab haltend; rechts 
von dem Bischofe hängt ein Wappenschild: längs getheilt, rechts 
mit einem halben Rade, links mit einem —— alken; links ein 
Wappenschild mit zwei gezahnten linken Schrägebalken. Umschrift: 


S’, BARTRAMMI . Dat. ERA. aPI. LVBIdan. 


Das Siegel des Grafen Adolf von Holstein bat einen 
rechts gelelinten Schild. mit dem Nesselblatte unter einem Helme, 
> — zwei Pfauenwedel liegen und vier Fühnlein stehen; 

Inschrift: 


8, ADOLFI.D. ERA.GOW8IT . hROLTZ’. STOR®. 

Das: Siegel des Abtes Hartwig. von Reinfelden hat in 
einer gothischen Nische einen Abt mit Stab und Buch in den Hän- 
den, ohne Kopfbedeckung; zur Rechten und Linken stehen zwei 
kleine Figuren, deren jede einen Wappenschild hält: zur Rechten 
mit einer schrägrechten Zinne, zur Linken mit: einem Wolfskopfe, 
wie es scheint, oder einem Kopfe eines andern wilden: Thieres. 
Umschrift:: 

— hARTWIEI.ABBATIS. Da. RAVndV — 

Die eigenhändige Besiegelung durch die Personen, welche 
die Siegel führten, zeigt sich an diesen Urkunden sehr deutlich. 
Es.ist schon an einer andern Stelle (Jahrb. IX, S; 229) darauf 
aufmerksam gemacht, dass die Personen, welche die Urkunden 
ausstellten, zur Originalisirung der Urkunden nur. die Zeichen auf 
dem Rücken des Siegels selbst machten. 

Dort ist die Ansicht aufgestellt, dass vielleicht die Canzler 
oder Schreiber diese Eindrücke machten; es ist aber wahrscheinlicher, 
dass: diese-von. den Personen: herrühren, in deren Namen die Ur- 
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kunden ausgestellt sind, und dass die Eindrücke die einzigen- Zei- 
chen der Thätigkeit ihrer Hand sind, wie ‘die deutschen Kaiser 
in ihrem Monogramm nur einen Strich selbst machten. 


Der Bischof von Lübeck macht an den Siegeln. der zwei 
Urkunden aus zwei verschiedenen Jahren vier langgezogene schmale 
Fingereindrücke, so dass er das — Wachs in der Gestalt 
eines Helmkammes immer in die vorber stehende Vertiefung legt, 


Der Graf von Holstein drückt mit dem Schwerte ein An- 
dreaskreuz in den Rücken des Siegels. 

Der Abt vonReinfelden macht drei’breite Fingereindrücke. 
hinter einander. 

Das Siegel der Stadt Lübeck fehlt. 


Nr. LXXI. 


Der. Bischof Heinrich. von Havelberg. schenkt: dem. 
Kiaster. Dünamünde. die. Zehnten: aus. den 
Dörfern Siggelkomw, Zachom und Tramnikz, 

D. d. Witstock. 1273. April 5. 

Nach dem Originale im an re Gel. und’ Haupt Archive 

zu. SCRWErIn.. 


In nomine domini amen. Nos Hinricus dei gra- 
cia Hauelbergensis ecclesie episcopus reco- 
gnoscimus et presentibus litteris protestamur, quod' ob 
reuerenciam dei omnipotentis ac beate Marie semper 
virginis necnon et beati Nycolai pii confessoris et om- 
nium sanctorum, ob nostre eciam salutis augmentum 
donamus et damus decimas villarum Siklecowe 
et Zachowe, et Trampis fratribus in Dune- 
munde, sub. ordine Cisterciensi deo famulantibus, ad 
ipsorum vtilitates perpetuo pertinendas, et in,huius nostre 
donacionis et dacionis euidens argumentum, presentem 
litteram sigilli nostri munimine feeimus roborari, ad- 
hibitis. testibus ydoneis, quorum nomina sunt.hec: Gun- 
zelinus comes in Zwerin et Helmoldus filius. 
suus, Vlricus prepositus Brodensis, Johannes 
prepositus in Stepeniz, Richardus canonicus. 
Zwerinensis,Johannes notarius noster; milites 
vero: Johannes dominus in Pothlest, Nicolaus 
de Bruseuiz, Ghotemerus et Misnerus fratres et. 
alii quam plures. Actum et datum Wiztok anno domini 
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M°ACPLXX I, nonas Aprilis, pontificatus nostri anno 
XX°VT, 
Nach dem Originale, auf Pergament, in einer klaren Minuskel. 
An einer Schnur von rother und grüner Seide hängt die untere 
Hälfte des Siegels des Bischofs, wie es an der Urkunde vom 


22. Febr. 1271 hängt, mit folgenden Buchstaben der Umschrift: 
......... .- · 1. ERACIA.hKAVALBAR ... 


Gedruckt ist diese Urkunde in Mittheil. der Gesellsch. f. Gesch. 
der russischen Ostsee-Provinzen, Riga, Ill, S. 101. 


— — — — 


Nr. LXXIII. 


Der Rath der Stadt Wittenburg verpflichtet sich, 
dem Kloster Reinfelden auf 5 Jahre jährlich 
30 Mark für den Herzog wegen der. Güter 
Siggelkow, Zachow und Crucen zu zahlen, 
falls der. herzogliche Amtmann diese auf die 
herzogliche Mühle zu Wittenburg angemwiesene 
Summe nicht entrichten sollte. 


D. d. Wittenburg. 1447. April 11. 


‚Nach dem Originale im grossherzogl. meklenburg. Gch. u, H.- Archive 
zu Schwerin. 





Wy borgerm&stere vnde rädmanne der stad Wit-. 
tenborg in deme lande to Mekelenborg belegen be- 
kennen öpenbär in desseme br&ue, dat also vnse gne- 
dige here her Hinric hertoge to Mekelenborg vnde 
greue to Sweryn plichtich is to betälende vyfl iär vmme 
na gifte desses bröues alle iär druttich mare güdes gel- 
des verleye munte bynnen den achtedägen sunte Mi- 
chaelis den gestliken heren abbete vnde klöstere to 
Reyneuelde in deme stichte to Lubeke helegen vih 
den Ersten vnde wissesten güdern vnde vpkömen syner 
mölen de by vns belegen is van wegene der gü- 
dere Siggelcow, Zachow vnde Crucen, de de 
sulue here abbet vnde klöster to Reyneuelde vnseme 
vörbenömeden heren in de stede wedder vorhüret 
hebben, na inholde des höuetbreues, den vnse gne- 
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dige here dem klöstere &rbenömet där vp gegeuen heft 
vnde vorsegelt, also benömptliken dat vnses gnedigen 
heren amptman, de dor tyd to Wittenborg is, van siner 
höte vnde vulbört schal betälen de suluen druttich marc 
‚desse vyff iär vmme alle iär bynnen den achtedägen 
sunte Michaelis den &rscreuen heren abbete vnde klö- 
stere to Reyneuelde vth den wissesten vpkömen der 
genanten mölen sunder lenger vortoch to willen. Were 
äuer dat den m&rbenömeden heren abbete vnde klostere 
to Reyneuelde de druttich marc, also vörgerört is, nicht 
entrichtet vnde betälet wurden to willen, so löuen wy 
borgerme&stere vnde rädmanne vörbenömet vör vns vnde 
vnse nakämelinge in craft desses br&ues in güden trü- 
wen sunder alle list vnde hulperede, dat wy den väken- 
benömeden heren abbete vnde klöstere to Reyneuelde 
de druttich marc alle iär entrichten vnde betälen willen 
güdliken na aller wise also touörn is gescreuen. Des 
to tüchnisse vnde bekantnisse, so hebben wy genanten 
borgerme&stere vnde rädmanne to Wittenborg vnser stad 
ingesegel witliken henget heten an dessen bröf, de ge- 
geuen is na der börd Cristi v&rteynhundert iär där na 
in deme seuenvnduertigesten iäre, vp den dinxsdäge 
in den Paschen. | 

Nach dem Originale, auf Pergament, in einer kräftigen Minuskel. 
An einem Pergamentstreifen hängt das Siegel der Stadt Witten- 


burg, mit einem Lindwurm in der rechten und einer halben Burg 
in der linken Hälfte. 


— 4 — — — 


Nr. LXXIV. 


Das Kloster Reinfelden vertauscht seine Güter 
Siggelkow, Zachow und Crutzen und eine 
Hausstätte in Parchim für eine jährliche He- 
bung von 40 lüb. Mark aus der Orbör zu 
Grevismühlen an die Herzoge von Meklenburg. 


D. d. 1452. Julüi 5. 


Nach dem Originale im grossherzogl. meklenburg. Geh. u. Haupt- Archive 
zu Schwerin. 





Wy Fredericus abbet, Hildebrandus prior 
vnde gantze conuent des clösters Reyneuelde, 
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Cistercienser orden in deme stichte to Lübeke belegen, 
bekennen Öpenbär betügende in dessem br&ue, dat de 
höchgebörne furste vnse l&ue gnedige here her Hin- 
rick hertoge to Meklenborch, furste t0 Wenden vnde 

reue to Sweryn vnde wy mit wolberädenem möde 

ebben sämentliken vmmegesat vnde büthet vnde iegen- 
wardigen vmmesetten vnde büthen in craft des- 
ses suluen bröues ichteswelke güdere vnde &wige iär- 
like renthe vnde vpköme in desser naschreuenen wyse: 
Ind erste hebben wy Fredericus abbet, Hildebrandus 
prior vnde conuent to Reyneuelde vörbenömet vör vns 
vnde vnse nakömelinge in aldusdäner vmmesettinge 
vnde büthe vorläten vnde öuergeuen vnde noch iegen- 
wardigen Öuergeuen vnde vorläten mit dessem breue 
deme &rbenömeden heren hern Hinricke, hertogen to 
Meklenborch etc., synen eruen vnde nakömelingen töm 
ersten @ne würt bynnen Parchym, där to vnse 
dorp vnde güdere thör Siggelkow vnde ander tw& 
vnse veltmarke där by belegen benömptliken 
Sachow vnde Crutzen, mit allen eren tobehöringen 
mit wischen, weyden, wäteren, vischerien, holtingen, 
ackern, so als de belegen sind in allen eren schêden 
vnde enden mit alleme rechte vnde gerichte, högest 
vnde sydest, an hand vnde an hals mit allen herlichey- 
den vnde vryheiden, geystlik vnde wertlik, alse wy 
vnde vnse clöster de suluen güdere vnde u to Sig- 
gselkow, Sachow vnde Crutzen i& aldervryest 
beseten hebben vnde de noch iegenwardigen besitten 
efte besitten mochten wente an dessen dach, welke gü- 
dere vnde dorp mit allen eren thöbehöringen vörbenömet 
&rbenömede vnse gnedige here her Henrick hertoge to 
Meklenborch, syne eruen vnde nakömelinge mögen vride 
sehölen: besitten vnde in brukinge hebben vnde Bbehol- 
den to Ewigen tiiden, sunder vnse vnde vnser naköme- 
linge imseggent vnde wedderspräke, vnde wy willen en 
der recht wärende wesen vnde entfryen en de ök van 
aller anspräke vör allen, de där vmme vör recht kömen 
willen, so sick dat gebörd. Hiir vör vnde wedder vm- 
me heft vns, vnseme elöstere te Reyneuelde vnde na- 
kömelingen de mörbenömede höchgebörne here vnde 
furste her Hinrick hertoge to Meklenborch in macht 
desser suluen bütinge vnde vmmesettinge Öuergeuen 
vnde vorläten vör sick, sine eruen vnde nakömelinge 
na lüde sines besegelden höuetbr&ues, den wy där vp 
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van eme entfangen hebben, veertichlubesche marck 
&wigen iärliken renthe vnd vpböringe vth vnde 
van synem, syner eruen vnde nakömelinge 6rbäre, 
där ynne de räd to Gneuesmolen eme, synen eruen 
vnde nakömelingen vorplichiet synd alle iär to betälende, 
alse dat wönlick is _vnde aldus lange wönlick heft ge- 
wesen, also besch&delken dat wy, vnse clöster vnde 
nakömelinge de &rbenomeden veertich lubesche marck 
schölen vnde mögen vpbören vnde entfangen vriig vnde 
qwit sunder alle wedderspräke, bew£rnisse vnde hynder 
van deme suluen räde vnde stad to Gneuesmolen alle 
iär bynnen den achte dägen sunte Mertens to &wigen 
tiiden van den ersten vnde wissesten vpkömen, dede in 
eneme iöwelken iäre vpkömen efte vpkömen mögen van 
sodäner Örbäre der fursten vnde hern to Meklenborch, 
alse is vorgeröret, där ök de suluen heren, fursten vnde 
hertogen to Meklenborch, de nu synd vnde in toköme- 
nen tiiden tokömen mögen, vns, vnseme clöstere vnde 
nakömelingen vullenkömene vordernisse, hulpe vnde by- 
stand to dön willen vnde schölen, wo väken vns, vnseme 
elöstere vnde nakömelingen des is to dönde, in der 
betern wyse se mögen, wör vmme 6k de vörbenömde 
here her Hinrick bertoge to Meklenborch vör sick, sine 
eruen vnde nakömelinge heft deger vnde altomäle vor- 
läten dem räde vnde der stad to Gneuesmolen in vnde 
van synem, siner eruen vnde nakömelinge 6rbäre de 
vörschreuen veertich lubesche mark vnde heft den 
suluen räd vnde stad to Gneuesmolen ök reddeliken 
vnde rechtliken an vns vnde vnse clöster gewyset vnde 
de suluen veertich mark vns vnde vnseme clöstere hêten 
alle iär to betälende to &wigen tiiden, där vp de väken- 
benömde räd vör sik vnde ere stad to Gneuesmolen 
vns ok heft öuergeuen vnde geantwordet eren besegel- 
den bröff na willen vnde höte des höchgebörnen heren 
hern Hinrikes hertogen to Meklenborch väken vörbe- 
nömed. Alle desse vörschreuen stucke vnde artikele 
löuen wy Fredericus abbet, Hildebrandus prior vnde 
“ dat ganze conuent to Reyneuelde &rbenömet vör vns 
vnde vnse nakömelinge stede, vaste vnde in güden 
trüwen to &wigen tiiden to holdende vnde hebben där 
vmme vnse ingesegel mit deme ingesegele vnses con- 
uentes witliken vnde mit güden willen hangen häten 
an dessen brèêff, vnde wy Eggard Qwitsow vnde 
Hinrik van Bulow wönaftich to Pluszkow, 
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knapen, därvmme alse vns alle desse suluen stucke, 
bute vnde vmmesettinge witlik synd, vnde hebben där 
'6k an vnde öuer wesen bynnen Gneuesmolen, där alle 
desse suluen stucke vnde artikele to ende vorhandelt 
vnde gescheen synd, hebben wy ök vmme meer wit- 
licheyd willen vnse ingesegele mit deme ingesegele 
des heren abbetes vnde synes conuentes to Reyneuelde 
witliken gehangen an dessen brèff, dede gegeuen is in 
deme iäre des heren düsend veerhundert iär där na in 
deme twevndeveftigesten iäre, amme negesten mydweken 
na visitacionis Marie. 


Nach dem Originale, auf Pergament, in einer gedrängten Mi- 
nuskel. An Pergamentstreifen hangen 4 Siegel: 

1) ein grosses, parabolisches Siegel aus grünem Wachs mit 
der Figur eines Abtes in einer gothischen Nische, mit der Umschrift: 
„sigillum : „ :friverici..... 118 “Mm reinevelde. 
2) ein rundes Siegel aus weissem Wachs: auf einer Bank sitzt 
unter einem runden Bogen Maria, welche das stehende Christkind 
auf dem Schoosse hält; an jeder Seite steht eine kleinere Heiligen- 
fieur: links der Apostel Andreas (?), welcher ein Andreaskreuz 
über die rechte Schulter und ein Buch im linken Arme hält, — 
rechts der heil. Laurentius (?), wie es scheint, mit einem Rost in 
der linken Hand und einem Palmzweige in der rechten Hand; 


Unschrift: 
SM . . . . . . . . . . . . RAYNAVaLDa. 

3) und 4) zwei Siegel aus rothem Wachs mit dem Wappen 
der von Quitzow und von Bülow. 

Die in der vorstehenden Urkunde erwähnten Anerkennungs- 
Urkunden des Herzogs Heinrich und des Raths der Stadt Greves- 
mühlen, von demselben Datum, welche jedoch nur in Abschrift 
vorliegen, sind ungefähr desselben Inhalts; ohne Zeugen und son- 
stige Eigenthümlichkeiten. 


% 


D. 


Urkunden 


zur 


Geschichte des Thetlev von Gadebusch und 
seiner Familie. 


Nr. LXXV, 


Der Fürst Borwin von Meklenburg verleiht dem 
Heinrich von Bützow die Hälfte von Marlow 
mit 9 dazu gelegenen Dörfern. 


D. d. 1179. 


Anno C. 1179. Weil aber das Land an allen Orten 
noch nicht aller Ding besetzet vnd gebawet ward, als 
hat darauf Herr Henricus Burewinus die Helffte des 
schlosses Marlow neben neun darzu belegenen Dörffern 
und mit allen andern pertinentien und zubehörungen Hen- 
rico von Bützow eingethan vnd geschenket, dagegen 
derselbige sich verpflichtet, den ort Landes vmb Mar- 
low wieder zu cultiviren vnd in guten stande zu brin- 
gen. Brieffl. Urkund. 


* Aus Chemnitz meklenb. Chronik im Leben des Fürsten Hein- 
rich Borwin. 


Nr. LXXVI. 


Der Fürst Borwin von Meklenburg belehnt den 
Herrn Heinrich von Bützow, dessen Frau 
Wigburg und Sohn Thetlev mit der Hälfte 
des Schlosses Marlow und aller dazu gehören- 
den. Güter und Gerechtigkeiten, ferner mit 

Jahrb. des Vereins f. mellenb. Geſch. XIV. 19 
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aller Gerechtigkeit zu Zmylisdorp und der 
Hälfte des Kruges zu Ribnitz. 
Geschehen zu Gadebusch 1210, besiegelt 1215. 


Boburibinus her zu Mekelnburg etc. hat her Hein- 
richen von Butysowe vnd seine Frau Wigbur- 
sym, auch seinen Sohne Thetlephum erblich 
belehnet mit dem halben Schlosse Marlow vnd 
dem halben teil des Gerichts des gantzen Landes Mar- 
low. Item den halben teil an neun dorffern vnd 
an aussgerodeten ackern vnd wusten bey diesen 9 
dorffern belegen, so noch gebawet werden konnen, 
den halben Strom so voruberfleust Conesco, mit 
den Muhlen, die vff dem wasser gebawet werden konnen, 
wass vor nutzungen dauon fallen, sollen obgemeldete 
H. Heinrich, seine Haussfraw vnd Sohn den halben teil 
haben. Item gibt ihnen alle gehorige gerechtigkeit zu 
Zmylisthorp mit der helffte des gerichtes vnd des 
Kruges in Rybenitz. Die namen der 9 dorffer sein 
dise: Conesco, Cepitzco, Janikesthorp, Ratez- 
burstorp, Vppekenthorp, Chemkenthorp, Gu- 
tenthorp, der Flecken, so vor der Stadt ligt, Hale- 
merstorp. Die Belenung ist geschehen inG&odebuz 
anno 1210, der brieff besigelt anno 1215. 

Dass Siegel hiran ist enzwey, doch kan man sehen, 

dass ess ein Gryph allein gewesen. 

Vff dem Briefe stehet geschrieben: 
Item super octo mansis datis in villa Marlow. 


Nach Daniel Clandrian’s Protocol der auss den Schwerinschen 
Stiffts-Brieffen Anno 1603 gemachten Extracten. 


Nr. LXXVII. 

Der Bischof Brunward von Schwerin bestätigt 
dem Ritter Brunward, einem Neffen seines 
Schwestersohnes Brunward (von Bützomw), die 
ihm vor seinem Kreuzzuge nach Preussen ver- 
liehenen Zehnten aus den Dörfern Blanken- 
hagen, Volkshagen und Wulfshagen und aus 
einer Hufe in Kölzom und einer Hufe in 
Kassebohm. 

D. d. Bützow. 1233. Dec. 13. 
Branwardus Bischoff zu Schwerin berichtet in 
diesem Brieffe, das, wie er nach Preussen vor- 
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reisen wollen, seiner Schwester Sohn Brun- 
wardus ein ridder ihm den halben Zehenden zu 
Stauenisthorpe und Kaminyz den er von ihm zu lehne 
gehabt, vfigetragen vnd gebeten habe, denselben seiner 
Schwester sohne Brunwardo. hinwider zu uer- 
lehnen, welches er gethan, vnd vber das auch den hal. 
ben Zehenden in den Dorffern belegen in der 
Pfarre Rybeniz, alss zu Stressentin von 3} Hufen 
vnd von 2 so im holtze noch aussgeradet werden sollen, 
Holtinthorpe von 4 Hufen, Petersthorpe 24 Hufen, 
Hanimthorpe 34, Halerikesthorpel4, Gozwinis- 
thorpe 14, auss der Stadt Ribenitz, alle Zehen- 
den, so dem Bischoffe von den bawleuten zukommen, 
zu Kolezow von 1 Hufen, Kersebome von 1 Hufen 
vnd in den Hagen, alss Blankenhagen, Volkes- 
hagen vnd Wulfardeshagen von sechszzehen Hufen. 
Acta sunt haec änno grafiae 1233. Datum Bvzyov Idus 
Decembris. 


Nach Daniel Clandrian’s Protocol der ausz den Schwerinschen 
Stiffts-Brieffen Anno 1603 gemachten Extracten. | 


— — — — 


Nr. LXXVII. 


Der Bischof Brunward von Schwerin verleiht dem 
Kloster Rühn die Zehnten aus 10 Hufen in 
Holzendorf, die sein Vetter Thetlev von Gade- 
busch von ihm zu Lehn gehabt und ihm zur 
Stiftung von Seelenmessen für ihn wieder auf- 
gelassen hat, die Zehnten von 10 Hufen und 
ein Drittheil der Zehnten von dem Radelande 
in Granzin, welche der Ritter Nicolaus von 
Brüsemwitz, und 4] Hufen in Boitin, welche 
Conrad von Schwan ihm aufgelassen hat. 


D. d. Bützow. 1235. Nov. 3. 


Brunwardus bischoff zu Zwerin legt zu sei- 
nem gestiffteten Closter zu Rune den Zehenden von 
zehen Hufen zu Holtzendorff (in uilla Holtzatorum), die 
sein Oheim (consanguineus) Thetleuus ein 
ritter von kodebuz von ihm zu lehne gehabt vnd 
das seine gedechtnus oder memoria alda in der kirchen 
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mochte gehalten werden, wider vffgetragen hat, Item 
den Zehenden von eilff Hufen vnd den dritten teil des 
Zehenden, so fallen wirt vom orte des holtzes, so noch 
aussgeradet werden soll zu Grantzin, welches Nicolaus 
von Bruseuitz ritter abgetretten, Noch funfftehalb Hufe 
zu Boytin, die Conradus von Sywan ihm vfigetragen 
hat, wie er seine Schwester Elisabeth insz Closter ge- 
geben. Actum 1235, Ind. 9, Datum in Buzyow, 3 nonas 
Nouembris. 

Dieser brieff ist vnten nehist dem Sigel etwas 

schampffiret vnd von meusen eingefressen. 


Aus Dan. Clandrian’s Protocol der ausz den Schwerinschen 
Stiffts-Brieffen Anno 1603 gemachten Extracten. 


Nr. LXXIX. 


Der Bischof Rudolf von Schwerin schenkt dem 
Dom-Capitel zu Schwerin den Zehnten von 
10 Hufen des Dorfes Kossebade. 


D. d. 1250. Dec. 24. 


Rodolfus Bischoff zu Zwerin gibt der Kirchen zu 
Zwerin vnd zur Cantorey zu bleiben, den Zehenden 
von zehn Hufen im Dorffe Kozzebode, welchs sein 
Lehn gewesen, eh er bischof geworden, wie es ihm von 
H. Thetleuo rittern von Godebuz verlassen ist. 
Es soll aber der Cantor jerlichs in des Bischoffs Jar- 
begengnusz jedem Thumbhern vnd Vicarien, auch Pul- 
santen 1 s. geben. Datum 1250 in vigil. nat. dni. 


Aus Dan. Clandrian’s Protocol der ausz den Schwerinschen 
Stiffts-Brieffen Anno 1603 gemachten Extracten. 


E. 


Urkunden 
zur 
Geschichte der Gefangenschaft des Fürsten 
Heinrich des Pilgers von Meklenburg. 





Nr. LXXX, 


Die Fürstin Anastasia von Meklenburg und ihre 
Söhne Heinrich und Johann verpflichten sich 
gegen den Deutschen Orden, für die zur Be- 
freiung des Fürsten Heinrich des Pilgers in 
Lübeck niedergelegten 2000 Mark Silbers zu 

D. d. Lübeck. 1287. Dec. 10. 


Nach dem Originale im Besitze Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs von 
Meklenburg-Strelitz. 





Nos Anastasia dei gracia domina Magnopolensis 
una cum filiis nostris Henrico et Johanne nos 
presentibus firmiter obligamus ad resarciendum, redinte- 
grandum ac supplendum omnem defectum, dampnum, 
periculum, quem vel quod fratres domus Theuton. 
in summa duorum millium marcarum Lubike depositarum 
receperint vel incurrerint ex nunc, quousque post libe- 
racionem domini et patris nostri dietam pecuniam 
in civitate Lubicensi receperint et libere sub nostris 
expensis et periculis deduxerint in civitatem Mechele 
sive in parte quocunque casu contigerit vel in toto. 
Quod si post ammonicionem dictorum fratrum non fece- 
rimus infra duos menses, ex tunc nos dieti domicelli 
cum decem nostris militibus in ammonicione nobis no- 
minatis civitatem Lubicensem ad iacendum in ea intra- 


294 





bimus, non exituri quousque dietis fratribus ad plenum 
satisfecerimus de dampnis seu periculis superius anno- 
tatis. Procurabimus et quod dominus Henricus de 
Werle nobiscum et pro nobis se in forma simili [se] 
dictis fratribus obligabit. In cuius rei testimonium si- 
gilla nostra presentibus sunt appensa. Datum Lubeke, 
anno domini millesimo ducentesimo octogesimo septimo, 
IV idus Decembris. 


Nach dem ‘Originale, auf Pergament, in einer kleinen, deut- 
lichen Minuskel. Die beiden anhangenden Siegel sind wohl erhal- 
ten, mit den Umschriften 


S. ANASTASI4 : DOMIN& : MAGNOPOLEUNSIS 
und 
. S: HINRICI. DOMICELLI WACNOP.. 


en en — — — 


Es Nr. LXXXL 
Die Stadt Lübeck bekennt, von der Fürstin Ana- 
stasia von Meklenburg und deren Söhnen Hein- 
rich und Johann 2000 Mark reinen Silbers 
zur Zahlung an den Hochmeister des Deut- 
schen Ordens auf nächsten Ostern empfangen 
zu haben. 
D. d. Lübeck. 1287. Dec. 13. 
Original im Archive der Stadt Lübeck. 





Omnibus ad quos presens scriptum peruenerit, ad- 
uocatus, consules et commune civitatis Lu- 
beke salutem in domino. Protestamur presentibus, nos 
habere deposita penes nos in nostra custodia duo milia 
marcarum argenti puri de pondere Coloniensi, pertinen- 
cia fratri Burchardo de Svanden, magistro ho- 
spitalis sancte Marie Theutonicorum Jerusa- 
lemitani, vel eius successori, si forte, quod absit, 
ipso medio tempore decesserit; nam sublimis domina 
Anastasia, dominaMagnopolensis,. et eius filii 
Hinricus et Johannes, nobiles domicelli, nobis ad 
manus ipsius magistri vel eius successoris ipsam pecu- 
niam taliter presentauerunt, ut eam in proximo festo 
pache integraliter exponere teneamur: unde nos ad hoc 
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presentibus obligamus, quod in dicto festo pache vel 
deinceps, cum requisiti fuerimus dietam pecuniam pre- 
sentabimus in eivitate Lubicensi vel ipsi magistro vel 
eius, ut premisimus, successori vel ei, qui nobis presens 
scriptum reportauerit, cum patenti littera dieti magistri 
testimonium perhibenti, quod postquam tali persone 
sepedictam presentauerimus pecuniam, ex tune nos et 
ciuitas nostra et ciues nostri presentes et futuri, tam 
ex parte dicti magistri vel eius, qui pro tempore magi- 
ster extiterit, quam omnium fratrum sui ordinis presen- 
tium et futurorum simus de ea quiti penitus et liberi et 
soluti. In cuius rei testimonium presens scriptum si- 
gillo nostro duximus muniendum. Datum Lubeke anno 
domini MPOCCOLXXXVH, Lueie virginis. 

Nach dem Abdrucke im Lübeckischen Urkundenbuche I, Nr. 519, 


S. 471; man vgl. den anscheinend weniger correcten Abdruck in 
Grautoff’s Histor. Schriften I, S. 113. 


Nr. LXXXII. 


Der Präceptor und das Capitel des Deutschen 
Ordens ermächtigen den Rath der Stadt Lü- 
beck, der Fürstin Anastasia von Meklenburg 
und ihren Sühnen Heinrich und Johann die 
von diesen bei demselben niedergelegten 2000 
Mark reinen Silbers zurückzuzahlen, da zur 
Auslösung des gefangenen Fürsten Heinrich 
noch keine Hoffnung vorhanden sei. 


D. d. Accon. 1289. Aug. 14. 
Original im Archive der Stadt Lübeck. 





Honorabilibus viris prouidis et discretis, multisque 
virtutibus decoratis eiuitatis Lubecensis consulibus uni- 
wersis frateer Winrichus de Homberch, humilis 
preceptor hospitalis sancte Marie Theuteni- 
corum deJerusalem, vices gerens magistri generalis 
in terra sancta, totumque capitulum domus hospitalis 
eiusdem salutem in eo, qui pro redempcione humani 
generis dignatus est Jerosolimis misericorditer erucifigi. 
Vestre prouidencie per presentes litteras intimamus, 
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quod pecuniam duorum milium marcarum argenti sub 
pondere Coloniensi, apud vos depositam per inclitam 
dominam Anastasiam et filios eius Henricum et 
Johannem, nobiles domicellos de Mekelenburch, pro 
redempcione domini ac patris eorum ad manus 
nostras, si ipsum potuissemus redemisse, debetis et tene- 
mini reddere domine Anastasie et filiis eius in 
numero et pondere supradicto, cum proh dolor non sit 
spes, quod istis temporibus dominus Henricus de 
Mekelenburch a Saracenorum vinculis redi- 
matur, donec deus viam aliam et modum redempcionis 
dignetur per suam misericordiam aperire, et nos de 
predicta pecunia vos absolvimus et reddimus absolutos 
statim postquam ipsis nobilibus plene fuerit restituta. 
In cuius rei testimonium has presentes litteras bulla 
capituli nostri fecimus communiri. Datum Accon in 
domo nostra, anno domini millesimo CCOLXXXIX, in 
vigilia assumpeionis virginis preelecte. 

Nach dem Abdruck im Lübeckischen Urkundenbuche, I, Nr.538, 
> a man vgl. den Abdruck in Grautoff’s Histor. Schriften, 1, 





Nr. LXXXIN. 


Der Fürst Heinrich. von Meklenburg quittirt den 
Deutschen Orden über mehrere von seinem 
gefangenen Vater in Accon zurückgelassene 
und von dem Orden ausgelieferte Kleinodien. 


D. d. Erfurt. 1289. Dec. 19. 


Nach dem Originale im Beritze Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs von 
Meklenburg -Strelitz, 





Nos Henricus dei gracia dominus de Meg- 
kelnburg recognoscimus et tenore presencium pro- 
testamur, quod, presentibus viris reverendis, nobili viro 
videlicet domino Helmoldo comite Zwerinensi, 
Guncelino minorum fratrum custode provincie 
Thuringie, Priore et lectore ordinis predicatorum 
Erford, recepimus de clenodiis patris nostri 
dileeti domini Henrici de Megkelnburg, apud 
fratres domus Theuton. hospitalis sancte Marie in 
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Accon relictis, seilicet fihulam auream et duos ein- 
gulos et quatuor partes calicis cum duabus ampullis 
argenteis, de quibus clenodiis  magistrum et fratres or- 
dinis predieti dimittimus et facimus absolutos. Ceterum 
si pater noster dilectus a vinculis Sarrace- 
norum divina annuente gracia fuerit liberatus et 
magistrum prefatum vel ordinem de sepedictis clenodiis 
incusare seu impetere voluerit, ipsos ab omni onere 
reddimus et reddere volumus liberos et immunes simi- 
liter et indempnes. Huius rei testes sunt: dominus 
Gothefridus, dominus Hyllo, sacerdotes, capel- 
lani dominorum de Megkelnburg, Cunradus 
dietus Pren, Johannes de Cernin, Bernhardus 
dePlesse, Gothefridus Dhotenberch, milites, et 
quam plures alii nobiles et milites fide digni. In huius 
rei certitudinem: et incorruptibilem firmitatem presentem. 
literam conscriptam dedimus sepedicto magistro_ et fra- 
tribus sigillidomini comitis Zwerinensis prediecti 
et nostri sigilli munimine roboratam. Datum et actum 
in domo fratrum minorumErfordie, anno domini 
millesimo ducentesimo octogesimo nono, decimo quarto 
kalendarum Januarii. 


Nach dem Originale, auf Pergament, in einer kleinen, deut- 
lichen Minuskel; die beiden Siegel fehlen. 


Nr. LXXXIV. 


Der Hochmeister des Deutschen Ordens ermäch- 
tigt den Rath der Stadt Lübeck, die bei die- 
sem für ihn niedergelegten 2000 Mark reinen 
Silbers an den Fürsten Heinrich von Meklen- 
burg zurükzuzahlen. 


D. d. Erfurt. 1289. Dec. 23. 
Original im Archive der Stadt Lübeck. 





Frater Burchardus de Swanden, magister 
generalis hospitalis sancte Marie Theutoni- 
corum Jerusalemitani, discretis viris et honestis con- 
sulibus et ciuibus Lubecensibus salutem et sin- 
ceram in domino caritatem. Discrecionem vestram 
studio quo possumus ampliori rogamus, quatinus duo 
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millia marcarum puri argenti apud vos sub nomine 
nostro deposita nobili viro domino Henrico de Meg- 
kelenburge integraliter presentetis, de cuius pecunie 
promisso, quod nobis fecistis, vos absoluimus et liberos 
reddimus per. presentes. Datum Erfordi, in domo 
fratrum minorum, anno domini MOCCOLXXXVIHT, X 
kalendas Januarii. 


Nach dem Abdruck im Lübeckischen Urkundenbuche, I, Nr. 539, 
S. 491; vgl. den Abdruck in Grautoff’s Histor. Schriften, I, S. 116, 


— — 


Nr. LXXXV. 

Die Fürstin Anastasia von Meklenburg quitirt 
den Rath der Stadt Lübeck über die von die- 
sem an sie zurückgezahlten 2000 Mark reinen 
Silbers, welche sie bei dem Rath für den Hoch- 
meister des Deutschen Ordens niedergelegt ge- 
habt hat. 

D. d. 12%. Febr. 1. 
Original im Archive der Stadt hübeok. 





Nos dei gracia Anastasia domina Magnopo- 
lensis omnibus presentibus et futuris notum esse uo- 
lumus, quod a viris discretis et honestis consulibus 
Lubicensibus recepimus due milia marcarum puri argenti 
sub pondere Coloniensi, quae tenebant ad manus ma- 
gistri generalis Borchardi de Svanden hospitalis 
sancte Marie de Jerusalem, a quo nos et nostri succes- 
sores predictos consules dimittimus perpetue liberos 
et solutos. In cuius rei testimonium sigillum nostrum 
presenti karte duximus apponendum. Datum anno do- 
mini MPOCCOLXXXX°, in vigilia purificationis virginis 
gloriose. 


Nach dem Abdruck im Lübeckischen Urkundenbuche, I, Nr. 545, 
S. 494; vgl. den Abdruck in Grautofl’s Histor. Schriften, I, S. 116. 


B. 


Sahrbiücher 
für 
Altertbumstunde. 


4 


Digitized by Google 


1. Zur Alterthumskunde 


im engern Sinne, 


1. Borchriftliche Zeit. 
a. Urvolkgräber. 





lieber das Begrabniß von Plan. 
Bol. Jahrb. XII, ©, 400, 


Menihlihe Gerippe in hodender Stellung find 
fhon in Frankreich vorgefommen („Liinstitut chronique scien- 
tiique“ d. 24. fevr. 1839. „Dad Ausland * Mai 1840. 
©. 579). Sie follen, wie Herr Profeffor Danneil in Salz 
wedel mir Anfangs v. 3. fchreibt, um Halle, in Thüringen und 
Sranfen nicht felten, mögen auch fonft wo, was ich nicht weiß, 
befannt fein, und nun ift auch bei Plau (vgl. Jahrb. XI, 
©. 400) ein folched aufgegraben worden. Der Herr Ardivar 
Liſch nimmt nad) von ihm angeführten Gründen an, „daß diefed 
Grab dem Autochthonen-Volke angehört und der Stein- 
periode voraufgeht.“ 

Diefer merkwürdige, in Meklenburg erfte Fund darf nicht 
unbeachtet bleiben. Gerippe, befonderd die Schädel, haben bei 
der Schon längft ihnen gewidmeten Aufmerkſamkeit wichtige ethno- 
graphifche Refultate gegeben und bei den Korfchungen in der 
dunklen Ur⸗ und Vorzeit find fie bedeutfame Fingerzeige. Sie 
hellen den Pfad ded Korfcherd auf, der in dem dicken Nebel, 
welcher auf jener Zeit lagert, unfiher umbertappt, und nebit den 
zu ihnen gehörigen Geräthen von Stein, Knochen, Bronze u. |. w. 
leiten fie zu einem ficheren Erkennen und Unterfcheiden der Völfer- 
flämme, welche damald gelebt haben. 

Aber diefe Reſte unferer Altvordern find, wenn auch die 
Haupt⸗, doch nicht die alleinigen Kriterien. Es gehören zu dieſen 
auch die Gräber der Zeit, die biöher, wie jene Schädel ıc,, hier 
zu Lande nicht genugfam beachtet wurden. Der fragliche Fund 
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jedoch wird die Aufmerkſamkeit auch darauf hinlenfen, und beide 
müffen zur Geltung fommen, je mehr davon aufgefunden wird. 

Für diefen wahrjcheinlihen Kal und zu etwanigen Ver: 
gleihungen und Schlüffen muß unfern Forfchern daran gelegen 
fein, zu willen, wad fih in andern Ländern in Beziehung bier- 
auf ergeben hat, von anderen Schriftftellern darüber gejagt wor: 
den ift, und ich hoffe nur Dank zu ärnten, wenn ich fie hier in 
aller Kürze und Bündigfeit mit den Erfahrungen eines ffandina- 
pifchen Forſchers auf dieſem Felde befannt made, von welchem 
und von deſſen Competenz ſchon öfter in den Jahrbüchern die 
Rede gemweien ift. Ich entlehne dad auf den bier in Frage 
ftehenden Fall Bezüglidhe and: Skandinaviske Nordens Ur- 
invänare ded Prof. Nilfen in Lund. 

Hodende menſchliche Gerippe kommen nur in den älteften 
Gräbern Skandinaviend vor, und in einer folhen Menge und 
unter Umftänden, daß wir fihere Schlüffe darauf bafiren können; 
fie nennt -ber angezogene nordiſche Verfaſſer ausſchließlich Ur— 
gräber. Die zweite, fpätere Art Gräber (mehr Arten giebt 
ed nicht) enthält folche Leichen nie. Beide tragen den unver: 
fennbaren Stempel ihrer Zeit, und Folgended wird dad Näbere 
darüber darlegen. 

Dad Urgrab ift von eigenthümlicher, charafteriftifcher Baus 
art und Form, die cd von der zweiten Art beitimmt abfcheidet. 
Beide det ein großer Stein: oder Erdhügel, unter welchem fie 
nicht zu erkennen find. Beim forgfältigen Aufdecken ergiebt fich 
erſt die auffallende Werfchiedenheit. Erſteres, von verichiedener 
Größe, ftellt fi) in der Negel dar ald ein 6'—7' hohes, 24'— 30 
kanged, 7°— 9 breites, von forgfältig verzwickten Granitplatten 
errichteted und mit Platten deſſelben Gefteind bededted längliches 
Viereck (felten rund oder oval), von welchem ſtets ein 20° langer, 
3° breiter umd 3‘ hoher, bedeckter, mit paſſendem Steine verjeter 
Gang von der füdlichen Seite audläuft. Diefen Gang bezeichnet 
der Berfaffer ald dad Charafteriftifche ded Urgrabed, dem er in 
der Regel nie fehlt. Auch die Form eines T ift wie Herr 
Troyon in Weftgothland ſah (Jahrb. XH, S. 394), keineswegs 
Zufall, fie ift allen Gräbern der Art durchaus eigenthümlich. 
Die Gräber mit bodenden Gerippen, weldhe dem Verfaſſer 
befannt wurden, find alle fo conftrwiet: fo in Zütland, Seeland, 
fo auf Mön und in Frankreich. Daß Abweichungen hie und 
da ftattfinden fünnen, giebt der Verf. zu. 

Die Gräber der zweiten Art find 6— 7‘ lang und 
2 — 24‘ breit, mit Steinen umfaßt; wo feine Steinumfaffung 
it, haben fih Spuren von Holz gefunden. Sie enthalten immer 
nur eine liegende Leiche, oder Urnen mit Aſche und Reite 
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verbrannter Knochen. Biöweilen fmd Gerippe und Urnen 
in demfelben Grabe. In ihnen findet man ſtets Metall, 
d. h. Geräthe von Bronze. 

Dad Urgrab dagegen iſt immer mit, mehreren Leichen ge: 
füllt, weshalb man fie in Schweden auch Atte-graefvor (Fami⸗ 
liengräber) oder Ätte-Kullar (Bamilienhügel) nennt. Die Ge 
tippe finden fi in hodender Stellung (d. h. mit untergefchlagenen 
Beinen, und gegen dad Kinn aufgebogenen Borderarmen) an den 
Wänden umber, oft in mit Sand angefüllten Buchten, nie fo in 
der Mitte, wo nur Kinderleichen liegen. Un ganz unverftörten 
Gerippen hat man diefe Begrabungdart deutlich erfannt; waren 
fie zerfallen, fo lagen die Knochen kreuz und queer über einan« 
der, der Kopf oben auf, und auch dadurch beftätigt ſich dad vor— 
her angegebene Hoden der Zeichen. (Bekanntlich, ſitzen die Ber 
wohner des höchſten Nordend von Europa noch Heute fo). 
Metall findet fih in diefen Gräbern nie, und von 
Leihenbrand nirgends je eine Spur; aber neben den 
Gerippen gewöhnlich Geräthe, jedoch nur von Stein und Knochen, 
an wahrfcheinlich weiblichen Gerippen Schmud, 3. B. Haldbän- 
der von Bernftein, oder gebrannte Thonperlen, auch Gefäße von 
gebranntem Thon, die aber feine Graburnen find, weil fie weder 
Afche, noch Reſte von verbrannten Knochen enthalten. 

Dies ift die Charafteriftif der beiden älteften ffandinavifchen 
Gräberarten. Sie find in allen Beziehungen fiharf von einan- 
der unterjchieden, und jeded derfelben fpricht, wie angeführt, deut- 
lich die Zeit aus, welcher ed angehört: dad Urgrab, in welchem 
man nur Steingeräthe (Fein Metall und feinen Leichenbrand) 
findet, gehört unbedingt, wie unfer Hünengrab, der Steinperiode 
an, anerkannt der erſten und älteften, zu welcher aber die großen 
Steinfegungen wohl feineöweged gezählt werden können; daB 
zweite Grab, in welchem Metall (Bronze) und Leichenbrand 
vorkommen, der Brongeperiode, wie unfere Kegelgräber. 

Leider willen wir im Allgemeinen zu wenig Charafterifiifches 
von unfern vorzeitlichen Gräbern, um vergleichen zu können; 
Herr Liſch hat fi daher durch dad Anempfehlen einer forgfäl 
tigern Aufdeckung (denn biöher wurde nur hineingegangen, hin- 
eingeflochen 2c.) ein Verdienſt erworben, dem Reſultate gelohnt 
haben (Alt:Pokrent, Dammerow) und noch mehrere lohnen werden. 

So bharafteriftifch, wie fi) die Gräber Sfandinaviend von 
einander unterfcheiden, eben fo deutliche Unterſcheidungszeichen 
tragen auch die bid jekt darin gefundenen Gerippe. Die Leichen 
des Urgrabes find bier von einer nicht hochwüchſigen Race; 
die Schädel, welche die Krommath in zwei gleiche Theile theilt, 
wovon der hinterſte breiter, als der vordere iſt, find auffallend 
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klein, Fugelförmig, faft rund, die Kinnbadenknochen und dad Nafen- 
bein ftehen fehr hervor, der Naden ift kurz, dad Geſicht Elein, 
und befonderd unterfchieden find fie von Schädeln anderer Stämme, 
fo daß fie in feiner Art damit verwechfelt werden fünnen, durch 
die auffallend niedrige, fehr zurüdgefhobene Stirn, 
welche auf Menfchen der niedrigften Kulturftufe hinweif't. 

Die Gerippe ded zweiten Grabed gehören einer durch— 
aus hochwüchſigen Race an. Die Schädel, bedeutend größer, 
ald die vorigen, find ein Oval, nad hinten breiter, ald vorne. 
Die Stirn ift hoch, gewölbt und erhaben, im Profil fait fenk- 
recht. Die Kronnath theilt die Kalotte in zwei ungleiche Theile; 
der hintere ift der längere. 

„Unterkiefer“ werden von Nilfen nirgends erwähnt, find 
vielleicht nicht aufgefunden, oder nicht für relevant geachtet. Das 
Maaß ded Oberfieferd der Urfchädel von margo orbitalis bis 
margo alveolaris wird 1% 4 ſchw. angegeben. 

Der Volksſtamm mit letzteren Echädeln fteht (mie die bei 
den Zeichen gefundenen Geräthe und Schmudjachen von Bronze 
bezeugen) unbedingt auf einer höhern Bildungdftufe, ald derjenige 
mit den runden Schädeln, mit niedriger, zurüdgeichobener Stirn. 
Diefe runden Schädel finden ſich in Gefellichaft von Geräthen 
aus Stein und Knochen, von Gefäßen und Schmuck aud ge 
branntem Thon nur in den „Urgräbern® ; fein andered Grab 
birgt Leichen mit diefen Kriterien. 

Läßt nun ein vollftändiger Fund der Art keinen Zweifel 
mehr zu über Zeit und Volksſtamm, geben feine Beftandtheile 
und volle Gewähr, daß er ausfchließlih der „Steinperiode‘ an 
gehört, fo löft er auch die Zweifel bei vorfommenden unvoll- 
ftändigen, einzeln daftehenden Fällen: hier „Grab und Leiche 
von Plau*. Bergleihen wir Leiche und Schädel- Fragment 
diefed Fundes mit den Gerippen und Schädeln, welche eben als 
der Urs oder Steinzeit Sfandinaviend angehörig bewiefen find, 
fo ergiebt fih eine unleugbare Gleichheit derfelben, und mit gutem 
Gewifjen fünnen wir annehmen, daß das dafelbft begrabene In- 
bividuum aus jener Zeit ſtammt, und wir nach etwa früheren 
Perioden nicht zu fuchen haben. Die fragliche Leiche ſaß hodend 
in dem Grabe!) — in diefer Stellung, welche aber nur bedeutiam 
fein fann, wenn der Schädel die vorher befchriebenen Formen zeigt, 
findet man die Zeichen in den Urgräbern; „die Stirn liegt fait 
ganz hinten über, und ift nicht 1 Hoch — fo liegt die Stirn 


4) Ic) bemerke Hier noch ein Mal, daß das Gerippe von Plau nicht im einem 
Grabe von beſtimmtem Bau over beftimmter Geftalt faß, fonbern nur im 
Sande; es kann alfo von DVergleihung mit „Bräbern" beftimmter Gegenden 
und Voͤlker nicht bie Mebe fein, G. €. 8. Life. 
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der Urfchädel, deren Breite auf. 3" 7 angegeben wird 1), Meiner 
auögefprochenen Annahme wäre demnach nichtd andered entgegen 
zu feßen, ald die gänzliche Abweichung ded Grabed, und daß 
fein Stein, fondern nur Knochengeräth neben der Leiche gefun- 
den ward. Von dem fraglichen Grabe heißt ed, oder hat nur 
gefagt werden können, ed fei 6° tief unter der Oberfläche ge 
funden, ohne Schuß dur Steinbauten u. dgl., da fih nähere 
Umftände vielleicht nicht ergaben. . Das ift eigentlich zu bedauern, 
denn ed fehlt ja jede Charafteriftif, um irgend einen Schluß, felbit 
den machen zu dürfen, daß es der Steinperiode voraufgehe. Den 
vorbefchriebenen ffandinavifchen Urgräbern an die Seite ftellen 
kann man ed nicht; aber ed fand fich eine Leiche darin, und die 
allein fann und muß normiren. Diefe gehört evident der Stein- 
periode an, folglich kann dad Grab, in welchem fie fich befand, 
diefer Periode nicht voraufgehen. Nicht Stein, fondern nur 
Knochengeräth fand ſich bei der fraglichen Leiche, 

In den Urgräbern findet man, wie vorher gefagt ift, Stein- 
und Knochengeräth unter einander, von leßterem weniger, was 
fehr erflärlich if, und von diefem namentlich wilde Schweindzähne 
(zu Meffern, Dolchen und Nadeln). Daß eined von beiden aus— 
fhlieglich bei einem Funde vorgefommen fei, wird nicht gefagt. 

Diefer alfo einzeln da ftehende Fall kann aud noch nicht 
Grund geben, dad „Grab* der Steinperiode voraufgehen zu 
laſſen. Hier kann gleichfalld die Leiche nur entfcheiden, die ihre 
Zeit fo evident auöfpricht, daß dad abweichende Grab und der 
audfchliegliche Knochenfund mit gutem Rechte zu nicht releviren- 
den Zufällen gerechnet werden Fünnen. Gerippe und Schäbel, 
die damit connectirenden resp. Geräthe von Stein, Bronze u.f.w. 
werden immer der entfcheidende Typus bei Funden der Art bleiben 
müffen, bis fich deutlichere Momente zum Beweife einer früheren 
— etwa Knochenperiode darbieten. ö 

Diefe Folgerungen lagen urfprünglid) außerhalb meiner Ab- 
fiht, aber zu fehr auf der Hand, als daß ich mich derſelben 
hätte enthalten können. Mittel zu Vergleichen und Schlüffen für 
die Folge wollte ich geben, fo weit Kürze ed zuließ. Um voll- 
ftändig zu genügen, vermweife ich noch auf einen in die in Rede 
ftehende Kategorie gehörenden Schädel, gefunden in einem „Ur⸗ 
grabe* bei Stege auf der Infel Moen, (Dagen, dansk folke- 


4) Diefer auffallende Unterfchied kann nur in einem Irrthum im der Art der Mef- 
fung liegen. G. A. Maſch. 

Die Höhe ver Stirn iſt gemeſſen von der Erhöhung der Augenbrauen bis 
zu einer geringen Schwingung der Linien bort, wo dem Anfcheine nady ver Wuchs 
des Haupthaars aufgehört hat, die Meffung ift alfo darnach gefchehen, wie muth⸗ 
maßlich die Stirn im lebendigen Zuftande frei gelegen hat, nicht . dem Stirn. 
bein. Viel mehr ift von dem Schädel nicht vorhanden, G. C. 8. Liſch. 


Sahrb. des Vercins f. meklenb. Geſch. XIV. 
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blad. 15. September 1837, in der Bibliothek des Vereins, giebt 
davon Nachricht, nebſt einer ganz vorzüglichen Abbildung, welche 
theilweiſe vorſtehender Beſchreiburg der Urſchädel zum Grunde 
liegt) und auf die Hirnſchale aus dem Luche bei Febrbellin !) 
(Jahrb. IX, ©. 361), welche unbedingt dad Fragment eines 
Urſchädels ift. Sie trägt alle Zeichen des Schädelfragmentes 
von Plan, und bleibt immer merfwürdig durch den fcharfen und 
genauen Schnitt mitten durch die Augenhöhlen, welcher den Ober: 
theil ded Schädeld, die Ralotte, vom Untertheile. trennte. Daß 
nur diefer Obertheil, und fonft Feine Spur irgend eined dazu 
gehörigen, oder fonfligen Knochend troß emfigen Suchens gefun- 
den worden, ift am angeführten Orte gefagt. 

Die Aufgabe, welche Nilfen fich geftellt hat, ift, die Urein— 
wohner Sfandinaviend zu ermitteln. Die Vergleichung der Ur: 
fchädel mit authentischen Schädeln noch heute im hohen Norden 
lebender Volksſtämme hat ergeben, daß erftere denen der Lappen, 


4) Ic Habe dieſes Fragment einen Trinkihädel genannt. Jahrb. X, S. 261 if 
mir vorgeworfen, ich hätte dadurch die alten Germanen des Cannibalismus be 
ſchuldigt, welche, da fie ihre Feinde nicht gegeſſen, auch aus beren Gebeinen micht 
Trinfgefäße gemadyt haben würden. Mir fcheint, das Eine könne ohne das An- 
dere recht gut beftehen, wie denn junge Aerzte und Maler, die fih Schäpel zu 
Zuder- und Tabacksdoſen und Fidibusbechern aptiren, doch auch feine Gannibalen 
find. Woher viefer die guten Germanen, welche Beweife von Anerkennung der 
Menjcenwürde und des Zartgefühls gegeben haben follen, verunglimpfende Glaube, 
in welchem ich befangen bin, entftanden? weiß ich nicht. Ich habe immer fo ge 
bört, auch wohl gelefen, und finde eine Notiz, kann aber nicht fagen, wober. 
Sie betrifft die Begriffe unferer Altvordern von dem Fortleben nach dem Tore, 
freilich nur wire unb nicht fo ſublim, mie Mr. Troyon (Jahrb. XII, ©. 365) 
fie ihnen unterlegt, ſondern gemobelt nach ıhrem täglichen Treiben und Thun: 
„Die Helven in Walhalla kämpften Morgens aus bloßem Vergnügen, Mittags, 
„wo alle Wunden Pr gingen fie bei Odin zu Tafel um einen köſtlichen 
„Wildfchweinsbraten zu verzehren, der für Alle und immer zureichte, weil er 
„fet8 wieder anwuchs. Dazu tranfen fie Bier aus Pokalen, gemadyt aus ben 
„Schäbeln ver erfchlagenen Feinde.“ Daß hier ein Thum des Lebens in die Ab- 
gefchiedenheit übertragen iſt, kann man wohl annehmen. Uebrigens ift es ja ein 
Factum, daß · der Longobarben-Rönig Alboin ven Schäbel feines Schwiegerwaters, 
des Gepiden Kunimund zum Trinkſchädel gebrauchte, und deshalb von feiner Ge- 
mablin Rofamunde ermorbet warb. 

Die angeführte Stelle aus Regner Lobbrods Krakamal, welche mißgedeuten 
a — zu dem entehrenden Glauben angeſehen wird, beſtätigt ihn 
vielmehr. 

Dreekom björ at bragdi 
or bjudvidom hausa 
beißt wörtlich überſetzt: 
— — — — tranken Bier bald 
aus weit umhergebotenen (kreiſenden) Schadeln. 

Dahlmann überſetzt, wie geſagt wird: „ans den Krummhölzern der Kärfe* 
(Schädel) — Metapher für „Hörner ver Thiere“. Es ſteht aber fein Genitiv 
ba, benn bjadvidom ift ein adjeet. comp. aus 

bjud von bioda, offerre; 
vid, passim; 
om, circa; 
hausa, plur, von hass, cranium. 
Dablmann muß bjud mit biug, curvus, verwechfelt Haben. 
Mein Gewähremann ift Biörn Halberfen Isländ, Iatein. dan. Rericon. 
Neu-Ruppin, 4. April 1848. N. G. Maſch. 
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vulgo Finnen, bis auf die geringſte Kleinigkeit gleich ſind; und 
nicht allein daraus, ſondern aus noch mehreren Elementen, deren 
Erwähnung hierher nicht gehört, folgert er, daß die Lappen unſerer 
Zeit der Reſt des Urvolkes find, welches ein ſpäter eingewanderter 
Stamm theild aufrieb, theild in die unmwirthbaren Gegenden des 
Nordend hinaufdrängte. 

Auch diefer fpätere Stamm wird nicht mit Stillſchweigen über- 
gangen. Der Verfaſſer entwidelt ihn mit gleich Fräftigen Grün- 
den ald der Bronzeperiode angehörend, von welcher Sagen und 
Geſchichte gar nichtd, eben fo wenig willen, ald von der Stein- 
preiode, welche jener voraufgeht, und wird erftere in zweiten Theile 
feined Werkes noch weiter aufzuflären juchen. 

Diefe Pleinen Notizen werden die etbnographifche Wichtigkeit 
ded Werkes hinlänglich vor Augen ftellen. Es bringt die Re— 
fultate der erſten willenfchaftlichen Forſchungen in der dunflen, 
ungefannten Urzeit, von welcher Alles fchweigt, und läßt deren 
ftumme Denfmäler, biöher zum Sprechen nicht aufgefordert, eine 
deutliche, vernehmliche Sprache reden. 

Kraufe, Deutſche Altertyümer oder Archiv ıc. 1. Theil 1826 
ftelt fchon die Nothwendigfeit einer allgemeinen Anfiht der Alter- 
thümer Deutfchlande, Sfandinaviend, Franfreihe u. f. w. 
auf; um nicht in Irrthümer zu verfallen, hat er auch, wie ich aus 
zuverläffigen Mittheilungen weiß, privatim geäußert: „die deut- 
Ihen Gräber (Altmark) würden fehr viel Erklärung in denen 
Skandinaviend finden“. Dad bier zu Grunde liegende Werf 
beftätigt ficher den Ausſpruch des hocheompetenten Altertbums- 
kenners; mein Verſuch, es der gelchrten antiquarifhen Welt in 
einer Ueberſetzung vorzulegen, iſt am Buchhandel gefcheitert. 

Neu-NRuppin, im April 1848. A. ©. Maſch. 


Wenn auch die hockende Leiche mit den Knochengeräthen in 
dem Grabe von Plau dem Volke der Steinperiode angehören 
konnte, ſo läßt ſich doch immer noch denken, daß in dem Volke 
der Steinperiode eine zweifache Cultur in der Zeit nach einander 
herrſchte: daß dieſes Volk zuerſt Knochengeräthe gebrauchte und 
darauf ſich zur Cultur der Steingeräthe ausbildete, daß alſo die 
Knochenperiode immer der Steinperiode voraufgehen konnte, wenn 
auch die Menſchen, welche zuerſt Knochen, darauf Stein zu ihren 
Geräthen benutzten, demſelben Volfäftamm angehören mochten. 
Uebrigens reichen Knochengeräthe nicht allein in die Steinperiode, 
ſondern auch in andere Perioden hinein. Das Vorkommen ein— 
zelner Knochengeräthe dürfte alſo nicht allein entſcheiden, ſondern 
die geſammte Ausſtattung eines Grabes. Aber auch dieſe An— 
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nahme kann ich nicht ganz gelten laffen. Der Knochenbau der 
Gerippe wird vorzüglich enticheiden müffen. In Skandinavien 
mögen die Verhältniffe anderd fein; in Meflenburg aber 
fiimmen die muthmaßlich ältefien Schädel nicht zu den Schädeln 
der Steinperiode. Die Schädel der Steinperiode find ſchmächtig, 
nicht Stark, aber regelmäßig audgebildet, haben eine, wenn aud 
ſchmale, jedoch hohe Stirn, nirgends an Badenfnochen oder Hirnbeinen 
ftarfe Hervorragungen oder Biegungen, und find die etwad um 
entwidelten Borbilder der Schädel aus der Bronzeperiode. Der 
Schädel von Plau, mit dem ein in der Tiefe ded Sülzer Torf 
moores gefundener Schädel ganz übereinftimmt, hat dagegen eine 
fchmale, niedrige, flache Stirn und ſtarke Badenfnoden, und 
beide flimmen gar nicht zu den Schädeln der Steinperiode. 
Hieraud geht hervor, daß die vorſtehende Darlegung von 
Mafch nicht zutreffend ift. Die antiquarifchen Verhältniſſe Schwe- 
dend flimmen nicht zu denen Norddeutfchlande. Alle Schäbel, 
die bei und in Gräbern der Steinperiode gefunden find, baben 
nicht die Eigenthümlichfeit der älteften ſkandinaviſchen Schädel. 
Auch find die Gräber der Bronzeperiode in Norddeutichland ganz 
anderd gebauet, ald in Skandinavien. Iſt aber die Beurtheilung 
nah Schädeln richtig, fo muß der Schädel von Plau den Schä— 
dein der Steinperiode voraufgehen, da er viel weniger entwidelt 
it und gar Feine Aehnlichkeit mit diefen hat. 
J | G. C. 8. Liſch. 
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b. Zeit der Hünengräber. 


Hünengräber von Klink. 
Nachtrag. | 


Der Herr Baron U. von Maltzan auf Peutſch hat dem 
Vereine noch einen fehönen, ganz gefchliffenen Keil aud Feuer: 
ftein geſchenkt, welcher beim Bau der Chauffee von Möbel nad) 
Waren auf der Feldmarf ded Guted Klink in einem Grabe 
neben mehreren Urnen gefunden und dem Herrn Geber von 
einem Schachtmeifter überliefert if. 


Sünengrab von Langen: Trechot. 


Auf dem Felde von Langen-Trehow bei Bützow liegt ein 
bedeutend großed Hünengrab. Dad Grab, an einem Berge, nahe 
an einer Wieſe, an der Feldfcheide von Parfentin und Selow, 
hat 122 Schritte im Umfange uud ift 48 Schritte lang und 
22 Schritte breit, in. elliptifcher Linie von 29 fehr großen Steinen 
umftellt, welche theild ftehen, theild liegen und zum Theil 5 bid 
6 Fuß lang und breit und 4 Fuß did find. Eine Grabfammer ift nicht 
anderd bezeichnet, ald daß dad Grab oben muldenförmig aus— 
gehöhlt ift und neben diefer Höhlung ein großer Stein von 5 bi ® 
6 Fuß Länge und Breite liegt und eine Strede davon zwei 
Steine aud der Erde hervorragen, welche vielleicht dle Unterlage 
zu dem Dedfteine bildeten. 

Bützow. Friedrich Seidel. 


Thongefäß von Moltzow. 

Aus dem Felde des an Alterthümern ſo reichen Gutes 
Moltzow, in der Nähe des malchiner See's, ward im Frübling 
1848 nicht weit von der Ziegelei in einem Torfbruche, Namens 
Hermandfahl, 8 Fuß tief ein intereſſantes thönernes Gefäß 
gefunden und duch den Heren Baron Albredt Malkan auf 
Peutſch gerettet, von dem Herrn Landrat Baron Malkan auf 
Rothenmoor, Molkow ic. dem Vereine gefchenft. Das Gefäß 
ift fehr wohl erhalten, 6° hoch und hat ganz die Geftalt der in 
Jahrb. X, ©. 254 abgebildeten, in einem Hünengrabe zu Moltzow 
gefundenen Urne, jedoch ift es auf dem Bauche nicht verziert, 
fondern hat zur Verzierung nur oben am Nande eine Reihe von 


— — — —— — 


ſenkrechten, kurzen (4 langen) und tiefen Linien. Dieſe Ver— 
zierungen, die Form und die ganze Bearbeitungsweiſe ftellen 
diefed Gefäß in die Steinperiode, für welche Moltzow fchon 
manche Ausbeute gegeben hat (vgl. 3. B. Jahrb. X, S. 285 
und XI, ©. 395). Was diefed Gefäß aber bejonderd merk: 
würdig macht, ift der Umftand, daß ed in einem Moor gefunden 
ift, welcher in frühern Zeiten fiher ein offener Teich war, woher 
er noch den Namen „Sahl“ trägt; ohne Zweifel war alfo dad 
Gefäß zum häuslichen Gebraude beftimmt und ging beim 
Waſſerſchöpfen verloren. 

In demfelben Torfbruche wurden in gleicher Tiefe em 
Tragetopf, ganz wie der im Jahrb. XII, ©. 438 abgebildete 
von Gnoien, und die Scherben eined andern ähnlichen Topfed ge: 
funden, ein fernerer Beweid, daß die Gewäffer, in welchen alle 
diefe Töpfe gefunden find, einit zu häuslichen Zwecken benußt 
wurden; man vgl. unten bei den Wendengräbern. 

G. €. F. Liſch. 


Steingeräthe von Schwetzin. 


Zu Schwetzin bei Teterow wurden in einem kleinen Moder: 
loche, beim Ausmodden deffelben, ungefähr 4 Fuß tief folgende 
fteinerne Alterthümer gefunden und von dem Herrn Kammer— 
herrn von der Kettenburg auf Matgendorf, Schwepin x. 
dem Vereine gefchenft. 

1) eine Streitart aus SHornblende, von gewöhnlicher 
Form, aber von erfter Größe, Furz, did und mit fehr großem 
Schaftloche; 

2) eine durchbohrte Kugel aus Granit. Dad Geräth, 
welches fonft in Meflenburg noch nit vorgefonmen ill, 
hat die Geftalt einer flachgedrüdten Kugel von 3“ größtem Durd- 
meffer und 2° Höhe und iſt mit einem Loche von Z Durd- 
meffer regelmäßig und glatt durchbohrt, wie eine Streitart. Das 
Geſtein ift ein gneißartiger, feinförniger, grauer Granit, welcher 
an der ganzen Oberfläche ftarf verwittert if. Die Anwendung 
diefer Kugel ift noch nicht ermittelt. 

G. C. F. Liſch. 


Handarxt von Steinhagen. 

Zu Steinhagen bei Grubenhagen ward 20 Fuß tief, 
unter Steinen und Kies, eine Handart aus Hornblende gefunden, 
wie ein Gremplar in Friderico-Franeisceum Tab. XXIX, 
Fig. 3, abgebildet ift, nur noch zierlicher und fehärfer gearbeitet: 
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ein ſtarker Keil mit einem Handgriffe ohne Schaftloch. Geſchenk 
des Herrn Barons Albrecht von Maltzan auf Peutſch. 


Keilhauer von Satow. 


Am See von Satow bei Cröpelin ward ein Keilhauer 
aus Grimftein gefunden, welcher in feiner Geftalt äußerft felten 
ift. Der Keil iſt oben zerfchlagen und noch 7“ lang, geebnet, 
breifeitig umd läuft gegen die Spige 2 breit ſcharf aus. Ge: 
chen? des Herr Paftord Vortiſch zu Satom. 


Schleifftein von Satow, 


Zu Satomw bei Gröpelin ward gefunden und von dem Herrn 
Paftor Vortiſch daſelbſt dem Vereine geſchenkt, ein Schleifſtein 
aus rothem, feinkörnigen Sandſtein, eine Platte von 7 im 
Quadrat, 14“ die, an beiden Seiten ganz und hohl bis auf3“ 
auögefchliffen, nach Vergleihung mit andern Schleiffteinen ahn⸗ 
licher Art zum Schleifen der Feuerſteingeräthe benutzt, ganz gleich 
dem in dem großen Hünengrabe u Dabel im 3. 1779 gefundenen 
großen und dem zu Nambow im 3. 1845 gefundenen Fleineren 
Schleifſtein ähnlih; val. Frid. France. Erl. ©, 77, Nr. 13 
und erfler wärs über dad großherzogliche Antiquarium, 1844, 
©. 6, Nr. 5, und Sahrb. XI, ©. nn vol. X, ©. 269. 

. C. F. gif ch. 


Griff aus Hirſchhorn von Klaber, 
vielleicht zum Einbinden der ſteinernen Geräthe gebraucht, gefun— 
den in einem Moderloche 16 Fuß tief: vgl. unten Alterthümer 
aus der Zeit der Wendenbegräbniſſe. 
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c. Beit der Kegelgräber. 


Die ASODRUNGEN der Germanen 
un 


die Sausurne von Aſchersleben. 


Der Herr Geheime-Rath von Olfers zu Berlin, General 
Director der königlich preußifchen Mufeen, hat unferm Vereine 
die Aufmerffamfeit erzeigt, demfelben einen Gypsabguß von einer 
in der königlich preußifhen Sammlung der deutfchen Grabalter: 
thümer aufbewahrten, höchſt merfwürdigen Urne zu fehenfen, wo: 
gegen der Berein dem Mufeum Gypsabgüſſe von den lübbers- 
dorfer und bafedower Bronzen (vgl. nnten S. 320) wieder zu 
verehren Gelegenheit hatte. 

Die Urne ift „vor mehreren Jahren in einem mit rohen 
„Sranitfteinen ausgeſetzten Grabe bei Ajcheröfeben“ gefunden 
und hat die Geftalt eined Haufes.!) 








Der untere Theil ift vieredig; auf diefen Seitenwänden ftebt 
ein ſehr hohes Dach, weldes mit hinablaufenden, eingerikten, 
graden Linien, wahrfcheinlih zur Andeutung eines Rohr: oder 
Strohdached, bezeichnet ift. 





1) In dem fo eben ausgegebenen Vierzehnten Bericht ver fchlesw. -Kolft. » lauenb 
Geſellſchaft für vaterländ. Alterth., 1849, ©. 2 flgd. find ebenfall® Betrach⸗ 
F E tungen über biefe Urne angeftellt. 
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Eine Seitenwand hat eine vieredige Thüröffnung; dieſe kann 
von innen duch eine Platte, welche hineingefhoben werden 
kann, zugeftellt und mit einem Riegel durch einen hervorſtehenden 
Ring von außen zugefchoben werden. Die Urne ift ein Vor: 
bild der norddeutfchen Bauerhäufer. Die Maffe der Urne, 
deren Original ich felbft in Berlin zu unterfuchen Gelegenheit 
hatte, ift die befannte, mit zerfiampftem Granit durchfnetete 
Thonmaffe der heimifcher Grabgefäße aus der heidnifchen Zeit; 
nach der Bearbeitung und der Farbe zu fchließen, gehört die Urne 
der Bronzeperiode an. | 


Diefe Urne hat für Meflenburg eine befondere Wichtigkeit 
dadurch, daß die in Jahrb. XI, ©. 364, zuerft und hier wieder 





abgebildete, fogenannte bienenforbförmige Urne von Kiefinde- 
marf (vgl. Jahresbericht IM, ©. 59) wahrscheinlich ebenfalls 
ein Haus barftellen foll; jedoch hat diefe eine freisrunde Wand 
und ein funpelförmiged Zeltdach. Diefe Urne gehört ficher in 
die Bronzeperiode der Kegelgräber und ſcheint nah allen 
Merkmalen etwad älter zu fein, ald die Urne von Afcheröleben. 
Dad Dad dieſer Urne gleicht ganz einem Kegelgrabe, und 
dad Kegelgrab würde daher wieder eine. ungefähre Nachbildung 
einer menschlichen Wohnung fein. Da dad Grab von Kiefinde- 
marf der mittlern, reinen Bronzeperiode angehört, fo möchte dad 
hohe Giebeldach, welches in der Urne von Afcheröleben nachge: 
ahmt it, eine etwad jüngere Konftruction fein und einen Fort- 
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fchritt im der menfchlichen Culture bezeichnen können, went 
nicht etwa die Urnen zwei ganz verfchiedenen Völkerſtämmen ans 
ehören. 

i Betrachtet man jebt die Neihe der biöher befannt geworde⸗ 
nen Urnen, welche ein Dach und eine Thür an der Geite haben, 
fo läßt fi die Entwidelung der älteſten Architektur klar er: 
fennen. Außer den beiden hier abgebildeten Haudurnen find nur 
noh eine in Thüringen gefundene (in Leipziger Sahreöber., 
1826, zu ©. 30, und Klemm Handbuch, Tab. XIV, Nr. 13 
abgebildete) und eine auf der Infel Bornholm gefundene (in 
Hiftorifch-anliquar. Mittheil. 1835, ©. 100, und in Leitfaden zur 
nordifchen Alterthumskunde, ©. 40, beide von der Gefellfchaft für 
nordifche Alterthumskunde, abgebildete) Urne ähnlicher Art befannt 
geworden. Diefe beiden haben die Thür im Dache. Dieie 
Urnen würden die ältefte Geftalt der Wohnhäufer darftellen; vie 
Thür lag zum Schutze gegen wilde Thiere fo hoch: man mußte 
eine Leiter anfeßen, um in dad Innere zu gelangen, und zog 
dann die Leiter nach fi) hinauf und war dur die glatten, runs 
den Wände geſchützt. Aehnliche Wohnungen mit hodjliegenden 
Thüren und beweglichen Leitern haben noch mande wilde Völker: 
fchaften in Afrika. 

Auf diefe Urnen würde der Zeit nach die Urne von Kief- 
indemarf folgen, welche zwar noch rund iſt, aber fchon eine 
Thür in der Seitenwand hat. Die jüngfte von diefen Urnen 
möchte dann die Urne von Afcheröleben fein, welche ſchon vier: 
edig iſt und ein Giebeldach hat. 

G. C. 8. Liſch. 


Meerblaue Glasperlen in Kegelgräbern. 


Der Verein hat in frühern Zeiten zu Lehſen bei Witten— 
burg und zu Percatel bei Penzlin zwei große Kegelgräber auf: 
gegraben, deren Hauptinhalt aus Spirals$ingerringen von 
Golddrath und meerblauen (caeruleus) Glasperlen neben 
Bronze beitand; die Befchreibung diefer Gräber ift in Jahreöber. 
IV, ©. 28 und Jahrb. X, ©. 275 geliefert und namentlich an 
legtern Drte zur genauern Unterfuhung gezogen. Dad Bor 
fonmen diefed Glaſes von einer ganz charakteriftiichen, font 
nicht erjcheinenden Farbe, neben naturwüchfigem Golde iſt bis 
jegt eined der SHauptmittel zur Beſtimmung der Kegelgräber 
aud der Bronzeperiode und verdient eine unauögefeßte, fcharfe 
Beobachtung. 

In Holftein ift in den neueflen Zeiten ein gleicher Fund ge 
macht, welcher im Dreizehnten Bericht der königl. ſchlesw.-holſt.⸗ 
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lauenb. Gefellichaft für Sammlung und Erhaltung vaterländifcher 
Alterth., Kiel, 1848, ©. 88, alſo befchrieben ift: 
„Ein doppelter, reichlih dreimal um fich felbit gewun- 
„dener Bingerreif von Golddraht, mehrere Bruch— 
„Nüde von Glaöperlen, blausgrün und weiß ge 
„färbt, und einige bernfleinähnlide Bruchſtücke. 
„Diefe Gegenftände find im Gute Wenfien in einem 
„mit Bufch bewachlenen Hügel, frei in der Erde lie 
„gend, gefunden und von dem Forfirath Kiene zu Cis— 
„mar eingereicht worden. 
G. C. F. Liſch. 


Krone von Lübtheen. 


Der Schatz der Bronze-Kronen in den ſchwerinſchen Samm- 
lungen ift im 3. 1849 durch einen neuen, merfwürdigen Fund 
vergrößert: in den Tagen der frankffurter Kaiferwahl gab die 
deutiche Erde eine uralte Krone von fih. Auf dem Ader des 
Heren Dr. med. Beder zu Zübtheen, hinter deſſen Haufe, 
ward von dem jungen Sohne deſſelben diefed alterthümliche Klei- 
nod gefunden, wie ed fich beim Adern um die Zinfe einer Egge 
gelegt hatte und durch diefe umbergejchleift ward. Die Krone 
ift von Roſt nicht angegriffen, fondern von einer dünnen, feit anlie 
genden Schlammfchicht und darüber an vielen Stellen von einer 
dünnen Krufte feiter, ftarf eifenhaltiger Erdmaſſe bevedt. Der 
Boden in der Gegend von Lübtheen enthält, wie befanntlich fehr 
viele füdweltlihe Gegenden Meklenburgd, viel Morafteifen 
(„Klump*), felbit in Geftalt von Steinen, fo dag damit gebauet 
wird. Auf dem genannten Ader war nun ein Waſſerloch, welches 
vor Kurzem audgemoddet war; wahrfcheinlih hat die Krone in 
diefer Grube gelegen. und ift dadurch mit einem Niederichlage 
von Eiſen bevedt worden; bei dem Ausmodden ift fie wohl auf 
den Ader gefahren und fo unter die Egge gekommen. Der Herr 
Dr. Beder hat nun alöbald die Krone unferem allerdurchlauch— 
tigften Großherzoge überreicht. 

Die Sammlungen in Schwerin befiten jet drei Kronen 
aud der Bronzezeit, die einzigen auf dem Continent, fo viel be 
fannt ift. Alle drei Kronen find in Geftalt und Cinrichtung 
gleich: es find niedrige Zadenfronen, von welchen ungefähr ein 
Viertheil ausgeſchnitten ift, dad fih an einem Ende um einen 
Stift bewegen läßt und am andern Ende mit einem Gtifte in 
eine Deffnung greift, fo daß fich die Krone öffnen und fchliegen 
läßt, um bequemer um eine Kappe gelegt werden zu Fünnen. 
Alle drei Kronen haben ungefähr gleich viele, niedrige Zacken. 
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Die trechowſche Krone hat 17. Zaden, die vordere Spite mit 
eingerechnet, — die lübtheener Krone hat 16 Zaden, die vordere 
Spite mit eingerechnet, | 

Die ältefte Krone ward im 3. 1843 bei Doberan zu Ad— 
mandhagen in einem Kegelgrabe gefunden; fie war zer- 
brochen im Grabe gefunden, wie die orydirten Bruchenden bes 
weiſen, und etwas aud der Freidrunden Form in die Länge ge 
zogen. Sie ift von rothem Kupfer, voll gegofien und 
fchlecht polirt; der Stift, um den fih dad audgefchnittene Vier: 
theil bewegt, ift jedoch fehon von Bronze. Diefe Krone gehört 
alfo ohne Zweifel der allerälteften Zeit der Brongeperiode an 
und flamınt wohl aud der Zeit des Ueberganged von der Stein- 
periode in die Bronzeperiode. (Vgl. Jahrb. X, ©. 272 flgd.). 

Die zweite Krone ward im Anfange diefed Jahrhunderts, vor 
1823, auf dem Hofe von Langen-Trechom bei Bükow beim Aus- 
graben eined Bundamentgrundesd tief in der Erde gefunden. Sie 
it aus Bronze, voll gegoffen und mit dem tiefiten, ſchönſten 
edlen Roſt bededt, den ein Stück des Alterthums nur haben 
kann. Sie wird der mittlern, audgebildeten Zeit der Bronze 
periode angehören. (Vgl. Jahreöber. VI, ©. 112; abgebildet in 
Frid. Franc. Tab. XXXII, Fig 1, und Jahrb. X, ©. 273). 





Diefe beiden Kronen find an Größe, Geftalt und Verzie⸗ 
rung ganz gleih. Sie haben einen Durchmeffer von 53“, 
Auders ift die hier zur Behandlung ftehende, im 3. 1849 
zu Lübtheen gefundene Krone. Sie ift zwar im Allgemeinen 
in der Geftaltung den beiden andern Kronen gleich: es ift eine 
Badenfrone aud Bronze, von gleiher Höhe, mit 16 Zaden, 
die Bijoufpige mit eingerechnet, von derfelben Einrichtung, wie 
die übrigen. Aber fie unterfcheidet fih von den beiden andern 
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wefentlich dadurch, daß fie hohl gegoffen und größer ift: 
- fie hat 7 im Durchmeſſer. Es ift unzweifelhaft, daß fie gegoffen 
it; von Löthung oder Nietung it nicht die geringfte Spur ficht- 
bar: jeder Theil ift aus einem Stück gegoffen. Das Innere ift 
allerdings nicht vollfonmen und gleichmäßig hohl, da man beim 
Unterfuhen nicht überall durchdringen kann; aber diefe Krone 
wiegt nur 2 Pfund 2 Loth, obgleich fie viel größer ift, ald bie 
von Trehow, welde 2 Pfund 8 Loth wiegt. Auch hat die 
lübtheener Krone andere Verzierungen; die beiden anderen Kronen 
find unter den Zaden mit drei nicht tiefen Parallellinien verziert, 
welche, mit dem untern Abfchnitte, drei kleine Wulfte bilden; die 
Krone von Lübtheen iſt mit einer tiefen Parallelfurche ver: 
ziert und unter den Zaden mit zwei feinen Parallellinien, welche 
von eingefchlagenen Punkten gebildet find. — In Hinfiht auf 
den Hohlguß und die Verzierung mit „Einer Rille* auf 
dem Reife, gleicht fie ganz der in der Sammlung zu Kopen= 
hagen aufbewahrten, zu Töndering im Amte Viborg gefun- 
denen Krone, welche früher die einzige befannte war und in den 
Hiftorifch - antiquarifhen Mittheilungen der Gefellfh. f. nord. 
Alterthumskunde, Kopenhagen, 1835, ©. 103, und in dem Leite 
faden zur nordifchen Altertbumöfunde von derfelben Gefellfchaft, 
Kopenhagen, 1837, ©. 50, abgebildet, jedoch nicht genau be— 
fchrieben ift. Sie ift, nach meinen Unterfuhungen ded Driginald, 
ebenfallö hohl, fehr regelmäßig und fehr leicht, aber etwas Fleiner, 
ald unfere Krone; jedoch kann ich jet nicht mehr mit Beftimmt- 
beit auöfprechen, ob fie getrieben oder gegoſſen ift; aus der Er- 
innerung will ed mir falt fcheinen, ald wäre fie aus Blech ge 
trieben. In Hinfiht auf die Verzierung mit Einer Furche ſtimmt 
die Krone zu Kopenhagen aber ganz zu der Krone von Lübtheen. 
Nach dem Hohlguß und der Uebereinftimmung mit der dänıfchen 
Krone zu urtheilen, flammt die Krone von Lübtheen aus der 
jüngften Zeit der Bronzeperiode. 

Die fchweriner Sammlungen befiken daher jebt Kronen aus 
allen Hauptzeiten der Bronzeperiode. | 

G. € F. Lifd. 


Bronzen zu Kreien. 


Auf der Hoffeldmarf Kreien, Domanial- Amts Lübz, auf 
welcher man vor einigen Jahren ein höchft auögezeichneted Schwert 
aud Bronze fand, wurden im Frühling beim Auöbrechen von 
Steinen zum Bau ded Küfterhaufed die im Folgenden befchrie- 
benen,- prächtigen und feltenen Bronzen gefunden und durch bie 


Fürforge des Herren Geheimen Amthsraths Drechsler zu Lübz 
an die großherzoglice Alterthümerfammlung eingefandt: 

ein Diadem oder Kopfring, äußerft Eunftreih aus Bronzeblech 
gewunden, im Innern 6, im Aeußern 9* im Durchmeffer, vorne 


+ Größe. 





gegen 14° hoch, im höchſten Grade felten, ganz verfchieden von den 
häufig vorfommenden, in Frid. Franc. Tab. X, Fig. 1 und 2, 
und Tab. XXXII, Fig. 3, abgebildeten, aud diden, runden 
Bronzeftangen gewundenen Kopfringen; Stirnbinden, wie die hier 
befchriebene von Kreien, fiud fait fo felten, wie die oben 
©. 316, und Frid. Franc. Tab. XXXH, Fig. 1, abgebildeten 
Kronen aud Bronze, und ähneln nur den mit grabirten Bronze: 
feffeln zu Roga und Lübberftorf (vgl. unten) gefundenen Stirn: 
binden, obgleich diefe ohne Zweifel viel jünger find und fehr 
wahrfcheinlich eine gotteödienftlihe Beltimmung gehabt haben ; 
2) ein Armmwulft für den Oberarm von den größten Ber: 
hältniffen, aus Bronzeblech, hohl getrieben oder gegoflen; es ift 
4 Größe. 





ein bedeutender Wulft, ungefähr 4 im innern und 7A im 
äußern Durchmefler und 21 Höhe oder Die; ich habe ſolche 
Armwulſte von diefer Größe nur einige in der Sammlung zu 
Stettin gefehen, von denen einer nad) Kopenhagen abgegeben ift, 
aud einem Bunde, welcher vor einigen Jahren in der Gegend 
von Stettin gemacht ward. in ähnlicher, jedoch Fleinerer Wulſt 
befindet fich in der großherzoglichen Sammlung zu Schwerin und 
ift zur Hälfte im Frid. France. Tab. XXI, Fig. 4 abgebildet; 
bie andere Hälfte ward nad Vollendung ded Frid. Franc. auf 
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gefunden, fo dag jetzt dad Ganze vollftändig in der Sammlung 
ift. Der oben befchriebene Wulft von Kreien ift leider zerbrochen 
und nur zum Viertheil vorhanden; die Abbildung ift hiernach 
und nach dem Eremplare im Frid. Franc. ergänzt. 


®. ©. 8. Lifd. 


Bronzen von Schwegin. 


Ald auf dem Gute Schwegin bei Teterow im Holze ein 
Meg geebnet werden follte, ward beim Abtragen einer Faum 
merflihen Erhöhung ein unerwarteter Bund gemacht, welcher von 
dem Herrn Kammerherrn von der Kettenburg auf Matgen- 
dorf, Schwein ıc. dem Vereine zum Geſchenk gemacht ward. 
Bei dem Abgraben der Erde fliegen nämlich die Arbeiter mitten 
im Wege auf eine thönerne Urne, welde mit der Bafis ungefähr 
14 Fuß unter der Oberfläche der Erhöhung ftand und beim Aus- 
graben zerfiel. In diefer thönernen Urne ftand ein Gefäß aus 
Bronze, welded ein Arbeiter mit nah Haufe nahm und bier 
feinen Kindern zum Spielen gab, in Folge deſſen es verloren 
gegangen fein fol. In diefem bronzenen Gefäße lagen folgende 
Bronzen: 

ein Paar Armringe, welche ganz ungewöhnlich find; 
beide Ringe find oval, 24° und gegen 2 im innern Durchmeffer, 
1‘ weit geöffnet, majfiv und jeder gegen & Pfund fchwer; der 
eine ift rund der andere achtedig auf der Oberfläche; 

ein Paar brillenförmige Haarfpangen (?), jede 
Cpange beitehend aud 2 platten, runden, 24“ im Durchmefjer 
baltenden Gewinden aud dünnem, runden Bronzedrath, welche 
durch einen eben fo diden, gefrümmten Bronzedrath in der Form 
alter Brillen verbunden waren, jebt aber and einander gebrochen 
find, ganz wie die im Jahreöber. VIII, ©. 54 befchriebenen und 
erläuterten, zu Sophienhof gefundenen Spangen; 

eine kleine Rolle oder hohler Cylinder aus Bronze, 
13“ lang und gegen 4" im Durchmeſſer; 

ein Stüd gereifelted und gravirted Bronzeblech, offenbar 
ein Bruchitüd von einen größern Ganzen, theild mit alten, theils 
mit neuen Bruchenden. 

G. €. 3. Liſch. 


Eine Schwertklinge aus Bronze, 
mit Griffzuge, 2 Fuß lang in der Klinge, ohne Roſt und Bruch, 
wohl erhalten, gefunden zwifchen Brüel und Sternberg, ohne 
Zweifel in einem Moor, angefauft durch gütige Vermittelung des 
Herren Rectord Dehn zu Brüel. 
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Bronzegeräthbe von Baſedow. 


Auf dem Felde von Bafedom wurden im 3. 1847 nicht 
weit vom malchiner See, unter Steinen, jedoch ohne weiter be- 
merfenöwerthe Umftände, mehrere bronzene Alterthümer gefunden, 
deren Benußung von dem Herrn Erblandmarfchall Grafen Hahn 
dem Vereine gütigft geftattet ift. Diefe Bronzen find: 

1) ein Keffel mit Fegelförmigem Boden. 

Ä + Gröge. 


— — — 








Das Ganze iſt mit allen erhaben ſtehenden Verzierungen aus 
einem Stücke aus Bronze gegoſſen. Die innere Fläche ift rauh, 
mit häufigen, hervorſtehenden kleinen Erhöhungen, aber ohne 
Näthe, fo daß dad ganze Gefäß über einen einzigen, zufammen- 
hangenden Kerne gegoffen if. Die Außenflähe ift polirt. Der 
Keffel ift 4° Hoch, 8 weit in der Mündung und 92“ weit in 
dem bervorfiehenden Bauchrande. Den größern Theil bildet die 
untere, fegelförmig oder halbfugelfürmig geftaltete Bauchung, welde 
fi) gegen die Oeffnung hin zurüdzieht in einer $' breiten, 
ſchräge geneigten Wandung, auf welder der 14 hohe, fenkrechte 
Rand fteht. Der fenfrechte Nand hat zwei aud demfelben in 
gleicher Fläche Hervorgehende, nicht aufgefeßte Henkel von 14“ 
Länge und 3 Breite, unter denen fi) ungefähr eben fo große, 
etwas Fleinere Deffnungen befinden. 

Die Außenfläche des Bauches it mit erhabenen Verzierungen 
geſchmückt, weldhe mit dem Gefäße zugleich gegoffen und äußerft 
zierli und regelmäßig find. Die Verzierungen ded Bauched be 
ftchen au 3 „Säumen“, 2 „Bändern“ und 1 „Schluß: 
fläche“. — Der erfte Saum, 1“ breit, dicht unter dem 
Bauchrande, beſteht aud zwei Paaren paralleler Relieflinien, zwi 
fchen denen eine Neihe von erhabenen, 4 aud einander ftehenden, 
ungefähr „4 bid „I, ftarfen Halbfügelchen liegt. Dann folgt 
dad erftie Band von 14‘ Breite. Unter diefem liegt der zweite 
Saum, % breit, wie der erfte geftaltet, jedoch beftehend aus 
zwei einfachen, parallelen Relieflinien, zwifchen denen cine paral⸗ 
lele Reihe von Halbfügelchen liegt. Dann folgt dad zweite Band 
von beinahe 14 Breite. Hierauf fommt der dritte Saum, 
1° breit, welcher aus drei, dicht neben einander ftehenden Relief: 
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freifen gebildet if. Im diefem Saume liegt die Schlußfläche von 
13“ Durchmeffer. 

Die beiden Bänder und dir Schlußfläche find alle gleich 
verziert, nämlich mit gleich großen „Augen“, von 2" Durd; 
meffer, welche aus 4 dicht ftehenden, glatten, concentrifchen Relief: 
freifen und einem freiöförmigen Knöpfchen von „4 Durchmeffer 
in der Mitte gebildet find. Dad erfte Band hat 13 folder 
„Augen“ auf ganz glatter Grundfläche, dad zweite Band eben 
fo 5 folder „Augen“, die Schlußfläde eben fo 1 Auge. 

Der eigentlihe Boden ded Keffeld (beftehend aus dem 
zweiten, untern Bande, dem dritten, legten Saune und der 
Schlußfläche) ift hieneben en 

4 ©röße 





Die erhabenen Nelieflinien, welche die Säume begrenzen 
und bilden, find alle mit dichten, eingravirten Scrägeftrichen 
verziert geweien. An dem erften, obern Saume find diefe Gra— 
virungen noch erhalten; an dem zweiten Saume find fie nur 
noch hin und wieder kaum erfennbar, auf der Schlußfläche find 
fie ganz verwifcht. Alfo je mehr nach unten hin, defto undeut- 
licher werden die Gravirungen; bieraud geht hervor, daß das 
Gefäß fehr häufig niedergefegt und die Gravirung dadurch ab- 
gefcheuert ift. 

Der ſenkrechte Hand des Gefäßed ift oben und unten von 
einer Relieflinie begrenzt, welche ebenfalld mit Schrägeftrichen 
gravirt if. — Zwilchen diefen beiden parallelen Linien, welche 
ein Band bilden, liegen drei lang geftredte, oblonge Verzierungen, 
3 breit und je 54, 6 und 8" lang, wie ein endlod verbun— 
dened Band, gebildet aud einer ebenfalld mit Schrägeflrichen ver: 
zierten Relieflinie. 

Die Außenfläde diefed Keffeld iſt trefflih polirt und 
mit ftarfem und fchönem edlen Roſt bevedt. Die innere 
Fläche ded Randes ift auch etwad geebnet und mit Roft bededt. 

Zahrb. des Vercins f. meklenb. Geſch. XIV. _ 21 
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Dad Innere des Bauches ift ranh und ſchmutzig. Die ganze 
innere Släde ift eben, wenn auch rauh; die Verzierungen auf 
der obern Fläche find mit der Scale gegoffen und nicht von 
innen getrieben: auf der innern Fläche ift feine Spur von Ber: 
tiefung für die Erhabenheiten auf der Oberfläche zu finden, 


2) In dieſem Keffel lagen zwei Budel, balbfugelfürmig, 
mit einem horizontalen ande, wie Hüte geltaltet, ohne Nerzie: 
rungen und Löcher; im Innern eined jeden it in der Mitte ein 
aefchloffener Ning von der Weite der Höhe der Buckel angelöthet. 
Diefe beiden Budel, welche bieneben durchfichtig abgebildet find, 
ſo daß man die innern Ninge fehen kann, find von verfchiedener 
Größe; der größere 


+ Größe, 





hat 5° Durchmeffer auf der untern Släche und 13 Höhe; ber 
Fleinere | 
4 Bröße. 






hat 34° Durchmeffer auf der untern Fläche und 1 qui Höhe. 
Beide Budel find auf der obern Fläche polirt und mit 
edlem Roſt bevedt, auf der untern Fläche nur geebnet. 


3) Neben den Keſſel lagen zwei gewundene „Kopf: 
ringe“, mit Hafen gefchloffen, von der häufig vorkommenden, ge: 





mit edlem Roſt bevedt. Auf beiden Liegeflächen (unten und 
oben, wenn die Ringe auf einer Fläche liegen) find die Windun— 
gen ſtark abgefcheuert, ja an einigen Stellen ganz verfhwunden. 
Die Windungen nach außen und innen find beffer, namentlich 
find fie auf der innern Fläche vollfommen erhalten. 

Die ganze Geftaltung, die Verzierung und der edle Roſt 
diefee Bronzen laffen die „unbedenflihe* Annahme zu, daß fie 
aud der Bronzezeit ſtammen. Der Roft ift fo vollfommen 
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wie ihn nur die zahlreichen, befannten Bronzen aus jener Periode 
haben können. 

Mahrfcheinlih war einft dad Gefäß mit einem Dedel 
durch einen durchgefchobenen Riegel verfchloflen;. ed gleicht daher 
ben Fleinen Dofen oder Büchfen aud jener Zeit, welche häufiger 
vorfommen. Die Deffnungen unter den Henkeln deuten 
flar auf die Durchſchiebung eined Riegeld, da der untere Rand 
ded Henfeld gerade fo tief hinab geht, daß man einen dünnen » 
Niegel dur beide Deffnungen durchichieben fann, wenn dad 
Gefäß durch einen Dedel verjchloffen if. Man kann daher diefe 
Hervorragungen nicht eigentlih Henkel nennen; die Deffnung 
unter denfelben ift die Hauptfache; auch zeigen die Henkel feine 
Spur von Abnutzung. Häufig find Gefäße diefer Art mit den- 
felben Verzierungen, namentlih aus Gold, im Norden vorge 
fommen. Am ähnlichiten ift dad Fleine, mit einem goldenen 
Armringe und mit Bronzehütchen zufammen gefundene Bronze 
gefäß von Parchim, welches in Jahrbüchern X, ©. 281, abge- 
bildet iſt. Diefed ift freilich von den kleinſten Dimenfionen und 
die Verzierungen find gravirt; aber die „Augen“ und die queer 
gravirten Relieflinien find vorhanden. Die „Augen“ oder con⸗ 
centrifchen Kreiöftellungen, ähnlih den Spiralwindungen (Jahrb. 
X1, ©. 360), find diefer Periode eigenthümlih. Die Verzierung 
mit Kleinen Halbfügelchen finden fid) auch auf den Bronzefchalen 
von Dahmen (Jahrb. X, ©. 283) und Lufow (Jahrb. XII, 
©. 376). Vorzüglich aber ift ed die ganze Befchaffenheit der 
Bronzen, welche fie in die Bronzenperiode verweifet. 

Bon höchſten Intereffe ift diefer Fund aber dadurch, daß 
er in vielfacher Beziehung dem Funde der Bronzen zu Lübber— 
ftorf ähnelt, aber aud) nur ähnelt, welcher im Folgenden be= 
fchrieben ift und ohne Zweifel einer en * angehört. 


Liſch. 


21" 


Tu 


d. Beit der Wendengräber. 


Wendifches Prieftergerätb von Lübberftorf. 

Sn Sahreöber. VII, S. 33 — 44, ift ein höchſt merfwür: 
diger Fund von Bronze befchrieben, welcher im 3. 1841 zu 
Roga bei Friedland gemacht ward; der Fund beftand aus einem 
gravirten Bronzefeffel, einem Diadem, drei Paar Armringen, 
drei Kopf oder Halöringen, alles aud Bronze, und einer Spange 
aud Bernitein. Im 3: 1838 war bei Wefenberg ein ähnlicher 
Fund gemacht, aus einem Keffel und 7 Armringen von gleicher 
Befchafferbeit beftehend. 

Sept, im 3. 1847, ift zu Lübberſtorf bei Friedland, in 
1 Meile Entfernung von Roga, merfwürdiger Weife derfelbe 
Fund gemacht, welcher den rogaer Fund bedeutend zu erläutern 
im Stande fein mag. Diefe Saden, alle aus Bronze, lagen 
„an der Seite eined Wallgrabend bei LXübberftorf, ungefähr 4 
„Fuß tief, in Moorerde, in einer Kifte von 6 Sandfteinen, von 
„denen 4 die Seiten, 1 den Boden und 1 den Dedel bildeten.“ 
Die Sahen waren alfo ohne Zweifel nicht verloren gegangen, 
fondern bier forgfältig in alter Zeit verborgen. „Darüber lagen 
„wild durch einander liegende, große Baumſtämme, welche bereits 
„vergangen waren. Hin und wieder fanden fih in der Nähe 
„Refte von Kohlen.“ Ale Sachen find ohne Roft, da fie im 
Moor gefunden find. 

Der Herr von Dergen, Befiker des Gutes Lübberjtorf 
und ded Fundes, hat die Sachen dem Vereine zur willenfchaft- 
lichen Benugung gütigit anvertrauet. | 

Der Fund hat ficher eine große Bedeutfamfeit durch feinen 
ungewöhnlichen Neichthum, durch VBergleihung mit dem Kunde von 
Roga und anderen ähnlichen Funden, welche biöher nur im Lande 
Stargard beobachtet, durch WBergleihung mit den Bronzen 
von Bajedow aus der Bronzeperiode, welche in der voraufgeben- 
den Darftellung bejchrieben find. 

L. Gieſebrecht hat in den Baltiichen Studien XI, 9.1, 
©. 22 flgd. die in dem rogaer und andern ähnlichen Funden 
vorkommenden Keffel und fonfligen Geräthe zu deuten verſucht. 
Wir vermögen feinen gewagten Hypotheſen nicht zu folgen, 
fönnen und alſo auf diejelben nicht einlaffen, fondern müffen uns 
mit einer genauen Befchreibung und Darftellung der Sachen be: 


325 


— — — — 


gnügen, ſchon deshalb, weil wir glauben, daß die Erfahrungen 
noch viel zu jung ſind, um ein einigermaßen wahrſcheinliches 
Urtheil fällen zu können. Wir haben aus Gieſebrechts Ab— 
handlung hier, wie ſchon vorher bei der Beſchreibung des baſe— 
dower Fundes, nur die Bezeichnung der Berzierungöftreifen 
auf den gravirten Keſſeln entnommen, um und verftändlicher 
machen zu Fünnen. 

Ed ward in Lübbersdorf gefunden: 

1) Ein gravirter Keffel, ungefähr wie der rogaer. Er 
bat wie diefer einen Fegelföürmigen Bauch und auf demfelben 
einen fenfrechten Rand. Der ganze Keffel ift 6 hoch, 8 weit 
in der Mündung, 10° weit im Bauche. 


4 Größe, 





Ueber dem fharfen, Z* breit eingezogenen Bauchrande ragt 
die fenfrehte Wand der Mündung 13% hoch empor und legt 
fih nad innen gegen 1 breit zu einem Rande um, der mit 
durchgefchlagenen, mit den Spitzen gegenüber fiehenden großen Drei: 
eden verziert ift, wodurch die ftehengebliebenen Bronzeftreifen ein 
Zickzackband zwifchen. zwei concentrifchen Bändern bilden. Auf 
diefem Rande ftehen zwei oblonge, 15“ lange Henkel, welche 
wahrfcheinlih aud Einem Stüde mit dem Keffel gegoſſen find. 

Der ganze Keffel it aud Einem Stüde über einem Kern 
gegoffen und auf der innern Fläche rauh, mit einzelnen, hervor: 
ftehenden Bronzeftüdchen, jedod ohne Näthe, welche einen zu— 
fammengefegten Kern vermuthen laffen Fünnten. 

Der kegelförmige Boden des Keffeld ift polirt und ganz 
mit gravirten Verzierungen bededt, von denen wir einen pers 
pendieulairen Audfchnitt in getreuer Abbildung geben. 
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Diefe Verzierungen beftehen aus drei „Bändern“, jedes 
zwifchen zwei „Säumen*, und der Verzierung auf dem platten 
Knopfe im Boden oder der „Schlußflähe* Alle Verzie— 
rungen find gravirt; die ganze Außenfläche ift glatt, ohne irgend 
eine Erhöhung. | 

Die drei untern „Säume“ beftehen aud einen 4 breiten 
Kreife, welcher mit eingegrabenen, dicht ftehenden, perpendiculairen 
Queerlinien verziert und an beiden Eeiten durch eingefchlagene, 
Feine Kreidfegmente begrenzt ift. 

Von den Bändern find dad obere und untere gleich vers 
ziert, nämlich) mit zufammenhangenden „Drachenverzierungen“, 
dad obere mit 20, dad untere mit 10 ſolcher Windungen. Das 
mittlere Band aber ift mit frei ftehenden Drachen verziert, 
welche ganz fo geftaltet find, wie die Drachen!) auf dem Keffel 
von Roga; auf biefem Bande fichen zehn Dradben Der 
glatte Knopf im Boden oder die „Schlußfläche« ift fehr ab» 
geſcheuert und von den Verzierungen ift durchaus nicht mehr zu 
erkennen, ald hier abgebildet it; dem Anfcheine nach haben die 
Verzierungen aud 4 vollen Kreidverzierungen bejlanden, deren 
jede aud 3 concentrifchen Kreifen gebildet it; der eingeftochene 
Mittelpunkt ift noch in jeder diefer Kreiöverzierungen vollkommen 
erhalten. Der oberfte Saum am Bauchende ficht etwas hervor 


4) Bei dieſer Gelegenheit bemerke ich, daß die Drachen auf dem rogaer „Diadem,” 
Jahresber. VII, S. 37 und 38, nicht unklar bargeftellt find, wie Giefebrecht 
3. St. XI, I, ©. 50 vermuthet. Im Gegentheil find die Darftellungen auf 
bem Originale völlig Mar und ſcharf ausgeprägt und erhalten und vie Abbil- 
bungen eben fo getreu. Grabe jo find die Bildungen; es ſteht durchaus nicht 
mehr ba, auch ift es nicht anders geftaltet. 


Boden des Keffels von Roga. Ganze Größe. 
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und iſt in Zwiſchenräumen von ungefähr 3 mit Gruppen von 
eingravirten Perpendiculairlinien verziert. 

Die ſenkrecht fiehende Wand der Mündung ift mit 3 er- 
habenen Reifen gefehmüdt, welche mit dicht ftehenden, eingravirten 
Schrägelinien verziert find. 

Der innerfte Rand innerhalb der durchgefchlagenen Dreiede bildet 
einen etwad erhabenen Saum, der mit Gruppen von abwechfelnd 
ſchräge rechts und fchräge linfd eingegrabenen Linien verziert ift. 

Die beiden Henkel haben ohne Zweifel ald ſolche wirklich 
gedient, da fie in allen Eden fihtbar ausgeſchliffen find. 

2) Zwei Budel(?), ganz den beiden merkwürdigen Budeln 
gleich, welche in der Sammlung zu Neu-Strelig aufbewahrt wer: 
den und welche Giefebrecht B. St. XI, 1, Lithogr. Fig. 11 und 
12 bat abbilden laffen. Diefe Abbildungen bei Giefebrecht find 
ungenau, da weder Beichreibung, noch Zeichnung die innere Ein- 
richtung diefer Budel zeigen; die innere Einrichtung ift aber ſicher 
von wefentlicher Bedeutung. Die beiden neuftreliger Budel, welche 
ich wiederholt unterfucht habe und von welden ich getreue Ab: 
bildungen befige, find grade fo groß und ähnlich eingerichtet und 
verziert, wie die lübberftorfer. Die ebenfalld gegoffenen Budel 
haben eine trichterförmige Geftalt und würden Trichter vorftellen 
fönnen, wenn nicht die Deffnungen der Spigen gefchloffen wären. In 
beiden Kunden findet ih eingrößerer und ein FleinererBudel. 

a. Der größere Budel ift 41‘ hoch und gegen 5‘ weit in der 


4 Größe. 





Mündung. Er ift zwifchen ähnlich gravirten Säumen, wie fie 
der Keffel trägt, mit zwei Bändern verziert. Dad Band 
zunächft der Mündung trägt 17 Windungen von Drachenver— 
zierungen, wie fie auf dem Keffel ftehen. Dad Band zunächſt 
der Spige hat 10 Windungen von Verzierungen, welche in der 
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untern Hälfte aus Drachenhälſen beſtehen, alſo aus Drachen⸗ 
verzierungen und Drachen zuſammen geſetzt ſind. 

Im Innern ſteht auf einem Stuhle von 3 Bronzeſtangen 
grade in der Mitte der Höhlung eine perpendiculaire Bronzeſtange, 
welche einen runden, glatten Knopf von 1 Durchmeſſer trägt, 
welcher mit feiner ganzen Dide grade über die Fläche der Mün— 
dung hinausragt, fo daß ed fcheint, ald wenn der Budel auf 
eine Fläche hat aufgefnöpft werden follen. 

b. Der kleinere er gegen 4 hoch und 4' weit 

4 Grö 


rope. 
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in der Mündung. Die Außenfläche iſt 
zwei Bändern verziert, wie die Außenfläche des größern Buckels. 
Das Band zunächſt der Mündung trägt 12 Windungen von 
Drachenverzierungen. Dad Band zunächſt der Spike hat 
4 frei ftehende, ganze Drachen, grade fo, wie fie auf dem Keffel 
dargeftellt find. 

Die innere Einrichtung ift etwas anderd, ald die ded größern 
Budeld. An einer Seite fteht in der Mitte der innern Wand 
fläche eine perpendiculaire Stange, welche einen platten Knopf 
von 3 Durchmeffer trägt. Grade gegenüber ſtehen auf der 
innern Wandfläche etwas fchräge gegen innen geneigt 2 Stangen, 
auf welchen, in gleicher Höhe mit dem Knopfe, ein Schemel von 
18° Länge ruht. Knopf und Schemel ragen grade über die 
Mündung hervor. Diefe Einrichtung hat wahrſcheinlich dazu 
gedient, daß unter dem Schemel weg ein Riemen durchgezogen 
ift, deffen Ende auf den Knopf gefnöpft ward. 

Die neuftreliger Budel find in fo ferne anderd eingerichtet, 
ald in beiden die Stange mit dem Knopfe in der Mitte der 
Höhlung auf einem dreifüßigen Stuhle fteht, alfo beide fo ein- 
gerichtet find ald der größere Budel von Lübberftorf. 

Giefebrecht, welcher den ganzen rogaer Fund für einen 
Apparat zur „Regenbefhwörung* hält, erflärt ©. 78 dieſe Budel 
für „Budel von Schilden des Gerovit, des Frühlingöfiegers, 
„ded Gotted der Aderbauer." 


3) Ein Diadem, 





In dem rogaer Bunde befand fih eine, Jahredber. VII, 
©. 37 abgebildete, reich verzierte Binde aud bienfamem Bronze 
blech, welche wir dort ein Diadem nannten. Gin ähnliches Ge: 
räth fand fich “auch bei den Sachen von Lübberftorf, jedoch von 
anderer Einrichtung. Es ift ein gegoffener, nicht biegfamer, ge— 
fhloffener Reifen, ähnlich einer niedrigen Krone ohne Zaden. 
Nach heutigen Begriffen fünnte man dad Geräth für einen Be 
fhlag oder Ring um ein Gefäß oder deifen Deffnung halten; es 
fehlen jedoch alle Anzeichen, daß ed je an etwas befefligt ge 
wefen wäre; auch redet biergegen wohl die Verzierung. Der 
Reifen ift nach beiden Seiten hinausgebogen, an der einen Seite 
mehr, ald an der andern. - Auf der Außenjeite find beide Aus- 
biegungen mit 3 fauber und regelmäßig eingegrabenen concentri- 
ſchen Kreifen verziert. Auf der innern Seite ift die breitere Aus: 
biegung mit einem Kreife, die fchmalere mit zwei Kreifen geſchmückt. 
Dad Ganze ift forgfältig geebnet und polirt. 

Der innere Durhmeffer diefed Reifen ift 7, alio grade 
fo groß, ald der Durhmeffer ded rogaer Diadems, 
und paßt grade auf den Kopf. 

Bei gleicher Größe und gleich forgfältiger Bearbeitung möchte 
ich alfo den beiden Geräthen aud den beiden Funden diefelbe Be 
ſtimmung zufchreiben. 

BSiefebreht a. a. O. ©. 49 hält „dad rogaer Diadem 

Bronzene Stirnbinde von Roga. 4 Größe. 
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für den Gürtel einer Priefterin.* Hatten aber beide Geräthe, 
von Roga und von Lübberftorf, diefelbe Beſtimmung, wie ed 
unter ganz gleichen Umftänden den Anfchein hat, fo kann dad 
Geräth von Roga Fein Leibgürtel fein, da fi) dad Geräth von 
Lübberftorf nicht um den Leib legen läßt. 


4) Schd gefhloffene „Armringe“. Die Ringe find 





dünne, wie Blech, inwendig geböhlt, gefchloffen, oval, 3 und 
23 im Durchmeffer. An einer langen Seite haben fie ald Ver: 
zierung zwei hohl getriebene Knäufe, wie die nordifchen fogenannten 
„Eidringe“, ald wenn fie geöffnet werden follten, obgleich fie ge: 
fchloffen find, und an jeder Seite diefer Knäufe Gruppen von ein- 
gravirten Queerlinien. Die Ringe find fo groß, daß fie eine 
Feine Hand durchlaſſen. Da fie wahrfcheinlich, vielleicht. in dem 
Keffel, feit verpadt geweien find, fo haben fie etwad Roſt 
angefeßt, der aber fo dünne ift, daß überall die Bronze durch— 
fhimmert. — Auch bei Roga wurden neben dem Keffel und dem 
Diadem ſechs ſolcher jedoch mit ganz anderer Einrichtung 
(vgl. Jahresber. VII, S. 36), und bei Weſenberg ebenfalls ſieben 
ſolcher Ringe, wie bei Roga, gefunden. 


5) Ein geöffneter „Armring“, mit ſehr ſchönen Vers 
-Bolle Größe. 





zierungen, welche theild durch den Guß, theils durch Grapirung 
hervorgebracht zu fein feheinen. Der längfte innere Durchmeffer 
ift 24 und umfchließt einen fchmächtigen Unterarm. 


6) Zwei Spiraleylinder aus dreiedigem Drath, der eine 





von 13, der andere von 14 Windungen, ebenfalld 24“ im innern 
Durchmeſſer. 
7) Zwei gewundene „Kopfringe“ von der gewöhnlich 





vorkommenden, häufigen Form, beide von gleicher Größe und 
Stärke, ungefähr 74" im Durchmeſſer, mit Haken geſchloſſen. 

8) Ein gewundener „Kopfring*, von gleicher Größe 
und Einrichtung, aber etwas dünner und feiner gearbeitet. 

9) Eingewundener „Haldring“, mit Hafen gefchloifen, 
* die Kopfringe, von ſtarker, breiter Windung, 53 im Durch— 
meſſer. 

10) Ein gewundener „Haldring“, eben fo eingerichtet, 
mit Haken gefchloffen, von feiner, fchmaler und enger Windung, 
ebenfalls 53 im Durchmeffer. 

11) Zwei „Kopfringe*, mit überfaffenden Hafen ge: 
ſchloſſen, did und flarf, von kräftiger Windung, 8" im innern 
Durchmeffer. Diefe Ringe haben dad Kigenthümliche, daß an 
drei Stellen in den Bierteltheilungen des Kreifed die Windungen 
zurüdgehen und nad) der entgegengefegten Richtung umſchlagen, 
wie hier ein Stüd 


in voller Größe 
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abgebildet ift. Diefe Ringe gleichen daher den in den Begräb- 
niffen bei Ludwigsluſt gefundenen, in Frid. Franc., Tab. 
XXXII, Fig. 3, abgebildeten Ringen; in den Begräbniffen bei 
Ludwigsluſt, welche feinen Hügel mehr haben, findet ſich fchon 
häufig Eifen. Noch zu dem Griffe der nördlichen Pforte des 
Doms zu Güftrow (vom 3. 1226) ift grade ein folder Ring benußt. 





Diefer Fund von Lübberftorf, welder in allen Einzeln: 
beiten feiner Auffindung fiher verbürgt ift, fann einft von une 
gemeiner Wichtigkeit werden, . theild weil er alles umfaßt, was 
biöher vereinzelt im Lande Stargard an ähnlichen Gegen« 
ftänden gefunden ift, theild weil er den Fund von Roga, welder 
durch Diadem und Keffel bisher am deutlichſten redet, vielfach 
erläutern fann. Dazu kommt noch, daß er in dem Funde von 
Baſedow, welcher ohne Zweifel aus einer viel Altern Zeit 
ſtammt, einen Vorläufer zu haben fcheint, wenn ſich auch nicht 
leugnen läßt, daß der Kefjel von Baſedow ein Gefäß zum Ber: 
fchliegen, der Keffel von Lübberſtorf ein Keffel zum Aufhängen 
war; jener hat Deffnungen zum Durchfchieben eines Riegels, 
diefer hat Henkel zum Aufhängen. 

G. C. 8. Liſch. 


Weber die ſchwarzen Urnen derWendenkirchhöfe. 

Die gleichmäßige, pechſchwarze Färbung vieler, mit 
Punetlinien verzierten Urnen aud der Eifenperiode ift ſchon häufig 
Gegenfland der Forſchung geweien. In Sahrb. XII, ©. 431 
bat der Herr Apotheker von Santen zu Cröpelin nach leichter 
cheiniſcher Unterfuchung die Behauptung aufgeftellt, daß die Schwarze 
Farbe durch eine Art „bleihaltiger Glafur* hervorgebracht 
fei; eine genauere Analyſe war freilich nicht vorgenommen. Diefe 
Anficht bezweifeln mehrere erfahrene Töpfermeiſter; ich faßte da— 
ber auf Anrathen derfelben einen andern Entſchluß, Scherben 
von verfchiedenen Urnen in den Töpferofen zu bringen. Es 
wurden Scherben von Urnen der Kegelgräber und von pech— 
ſchwarzen und von braunen, mit Punctlinien verzierten Urnen ber 
Wendenfirchhöfe in den Töpferofen gelegt und mit einem Brande 
von Töpferwaaren gebrannt. Diefer Verſuch gab dad über- 
tafchende Ergebnig, daß alle diefe verfchiedenen Scherben durch 
den Brand im Ofen ganz genau ein und diefelbe rothe Farbe 
erhalten hatten, welche dad moderne gebrannte Zöpfergefchirr 
ohne Slafur zeigt und welche der einheimifche Thon durch dad 
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Brennen immer erhält; die pechſchwarzen Urnenfcherben 
waren durch dad Brennen eben fo gleichmäßig roth geworden, 
wie alle übrigen Gefäße im Brennofen. Ed war nicht die ge: 
ringfte Spur von irgend einem färbenden Material übrig ge 
blieben. 

Die darauf angeftellten Verfuche, den etwa vorhandenen 
fchwarzen Ueberzug auf naſſem Wege, durch Aether, Spiritus, 
Säuren u. f. w. zu erweichen, blieben eben fo erfolglos; die 
Urnenfcherben zeigten nah allen Verſuchen immer nur bdiejelbe 
ſchwarze Thon maſſe. 

Wir kommen daher immer wieder auf unſere urſprüngliche 
Anſicht zurück: daß die ſchwarzen Urnen der Eiſenperiode durch 
Rauch von Pflanzenftoffen oder Ruß ſchwatz gefärbt ſeien. 
Auch die auf ähnliche Weiſe verfertigten ſchwarzen jütiſchen 
Töpfe werden durch Brennen im Töpferofen weiß. Nur das 
muß noch hinzugefügt werden, daß die ſchwarze Farbe nicht nach 
gänzlicher Vollendung der (gleichmäßig ſchwarzen) Urnen aufge— 
bracht iſt; vielmehr iſt die ganze bekleidende, äußere, feine Thon— 
fhicht in der Maffe gefärbt und dann aufgetragen und nach dem 
Erhärten geglättet („gegnicdelt“, wie die Töpfer fagen). Dies 
wird dadurc außer Zweifel geſetzt, daß die befleidende ſchwarze 
Thonfchicht durch und durch gleichmäßig ſchwarz erfcheint, wenn 
man die Scherben durchbricht. Die ſchwarz - gefledten, braunen 
Urnen aud derſelben Fabrik find freilih durch dad Anfchlagen 


ded Rauches Schwarz geflammt. 
G. C. F. Liſch. 


Wendenkirchhof von Kl. Plaſten. 


Auf der Feldmark des dem Herrn von Blücher gehören— 
den Gutes Kl. Plaften bei Waren ward beim Ausbrechen von 
Chauffeefteinen im 3. 1847 ein großer Wendenficchhof entdedt 
und aufgegraben. Der ungefähr eine halbe WViertelmeile vom 
Hofe entfernt liegende Begräbnißplag bildete eine niedrige, flache, 
natürliche Hochebene, ohne Erhöhungen, fo daß äußerlich Fein 
Anzeichen für einen Begräbnißplag vorhanden war. Diefer Wen: 
denkirchhof ward alfo, wie gewöhnlich, wieder durch Zufall ent- 
dedt; man hatte jedoch fchon früher bemerkt, daß unter der 
Erdoberfläche Steine lagen, und diefe follten bei Gelegenheit des 
Chauffeebaued audgebrochen werden. Bei dem Auöbrechen der 
Steine fand man, daß zwifchen denfelben Urnen ftanden und man 
ging deshalb vorfichtiger zu Werke. Bei der Aufdedung des 
Matzes war auch der Herr Lieutenant von Blücher zu 
Neu⸗Strelitz, Sohn des Befigerd, leitend und theilnehmend gegen- 
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wärtig. Es ergab ſich bei der Aufdeckung, daß der ganze weite 
Raum durch eine unterirdische Mauer von Feldfteinen umgrenzt 
war. Innerhalb diefer Umgrenzung fanden ungefähr 1 Fuß tief 
unter der Erdoberfläche hunderte von Urnen neben einander, mit 
Felvfteinen von mäßiger Größe umpadt. Die Urnen waren mit 
zerbrannten Knochen gefullt, zwiichen denen Altherthümer aus 
Eiſen und Bronze lagen. Die Urnen waren größtentheild zer 
brochen und zerfielen bei der Aufgrabung; jedoch gelang ed den 
eifrigen Bemühungen der Herren von Blücher, mehrere Urnen 
volllländig zu retten. Mehrere Urnen, namentlich) eine vollftändig 
erhaltene, war tiefſchwarz und mit mäanderförmigen Ver— 
zierungen aus Punctlinien, welde mit einem laufenden, ge 
zahnten Rade eingedrüdt waren, verziert. Nach diefen Wer: 
zierungen, der fchüffelförmigen Geftalt aller Urnen, den befannten 
Alterthümern aud Eifen und andern Merkmalen erwies ſich dieſer 
Begräbnißplatz als ein ſogenannter Wendenkirchhof mit allen 
Eigenthümlichkeiten, welche biöher immer in den Wendenkirchhöfen 
and der Eifenperiode beobachtet find. Diefer charafteriftifche 
Wendenfirchhof von Kl. Plaften mit den eigenthümlichen Urnen- 
verzierungen, welde gegen Weften bid tief in die Altmark hinein 
beobachtet find, gehört neben denen von Zafchendorf und Pampow 
(Jahrb. KIN, ©. 380 und 381) zu den öſtlichſten, welche bid« 
ber in Mektenburg beobachtet find. 


Die auf diefem Begräbnißplage gefundenen Alterthümer find 
nicht zuſammengeblieben. 


I. Der Herr Lieutenant don Bücher * mit nach Neu— 
Strelitz für die dortige Sammlung vaterländiſcher Alterthümer: 

eine kleine, ganz ſchwarze Urne, 72“ hoch, 93“ im 
Bauche und 23° im Fuße im Durchmeſſer reich mit Punct- 
linien verziert, von Geftalt und Verzierung faft ganz, wie die 
in Jahrb. XI, ©. 433, Nr. 7, abgebildete Urne, nur daß die 
Halbfreife in den Verzierungen fehlen; 

eine große, bellbraune Urne, mit einem horizontalen 
Kreife von Puncten am Rande verziert (welche in Privathände 
gekommen ift); 

eine Heftel aus Bronze; 

zwei Hefteln aus Eiſen; 

eine Schnalle aus Bronze; 

ein Schildbuckel aus Eiſen, ohne Stange und Knopf 
auf der Spitze, nur zuckerhutförmig geſtaltet und ſpitz auslauſend, 
vollſtändig, mit Nieten im horizontalen Rande, wie die unten 
beſchriebenen zwei fragmentarifchen, ſpitzen Bude; 

zwei Zanzenfpigen aud Eifen; 
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zwei FleineMeffer aus Eifen, 4“ lang, an der Spitze 
nach hinten gebogen, mit -eifernem Griffe, wie dad unten befchrie. 
bene Gremplar; 

drei Nadeln aud Bronze, zerbrocen; 

ein Brucdhftüf von einem Beſchlage and Bronze; 

ein Spindelftein. 


II. Dad Uebrige, von welchem Manches noch fpäter gefun- 
den ward, fchenfte der Herr Gutöbefiger von Blücher auf 
Kl. Plaften der Vereind- Sammlung zu Schwerin, namentlid: 

eine dunfelbraune Urne, weit geöffnet, von der Geflalt, 
wie die im Jahrb. XII, ©. 432, Nr. 5, abgebildete Urne, nur 
mit einer eingegrabenen horizontalen Linie um den Bauchrand 
verziert, über diefer mit einer Thonfchicht geglättet, unter derfelben 
taub, 84° hoch, 10° weit in der Deffnung, ungefähr 12° weit 
im Bauche, 43 in der Baſis im Durchmeffer; 

eine bellbraune Urne von ähnlicher Befchaffenheit, jedoch 
am Rande rund umher abgebrochen; 

eine ganz fhwarze Urne, von der charakteriftifchen, 
ſchüſſelförmigen Geftalt der Urnen der Wendenfirhhöfe, wie die 
in Sahrb. XII, ©. 433, Nr. 7, und Frid. Franc. Tab. 
XXXIV, Fig. 8, abgebildeten Urnen, ganz glatt und nur mit 
einer eingegrabenen horizontalen Linie unter dem Rande verziert, 
6“ Hoch, 73° weit in der Mündung, ungefähr 10“ im Bauche 
und gegen 3 in der Baſis. 

Su diefer Urne lag: 

eine ſchön verzierte und völlig erhaltene Scheere aus 
Bronze, 84 lang, mit einem nur fehr leichten Anfluge von 
Roſt, ſehr hübſch verziert, von der Form der heutigen Schaaf 
ſcheeren, wie fie fih aus Eifen in allen großen Wendenkirchhöfen 
finden und auch in dieſem Wendenfirhhofe eine gefunden ward 
(vgl. unten); diefe Scheere it die erfte bronzene Sceere von 
muthmaßlich einheimifcher Arbeit, welche in Meklenburg gefunden 
ift, und eine der fchönften Arbeiten aud der Eifenperiode; die in 
den römischen Gräbern von Kelle, Hagenow und Kittendorf ge: 
fundenen, in Jahresber. V, Lithogr. Fig. 6, und VIII, Zithogr. 
Big. 7 abgebildeten bronzenen Scheeren find von gleicher Geſtalt, 
aber etwas zierlicher. 

Alle folgenden Alterthümer find aus zerflörten Urnen gerettet: 

dreiSchildbudel aud Eifen, ungefähr wie Frid. Franc. 
Tab. IX, mit hohen Knöpfen, wie fi) folde Scildbudel ge 
wöhnlich in den Wendenkirchhöfen finden; 

zwei Schildbudel aud Eifen, ohne Knöpfe, nur zuders 
hutförmig und fpig auslaufend; 
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mehrere Niete mit Knöpfen aus Bronze und aus Eifen, 
wahrjcheinlih zu den Schildbudeln Kehörend; 

elf Zanzenfpigen aus Eifen, von verfchiedener Größe, 
von denen ungefähr 6 ziemlich erhalten, die übrigen zerbrochen find; 

eine Scheere aud Eifen, von der Geſtalt der heutigen 
Schaaficheeren und wie die oben befchriebene bronzene Scheere, 
ungefähr 11" lang, zerbrochen und nur in einer Klinge vor: 
handen; 

zwei grade Meffer aud Eifen, 6“ lang; 

ein Fleined Meffer aus Eifen, 32“ lang, an der Spibe 
nad) hinten gebogen, fehr zierlih und mit eingefchlagenen Puncten 
verziert, mit Griff aus Eifen; 

ein ähnliches Meffer, Bruchſtück; 

ein halbmondförmig nach hinten gebogened Meffer 
aud Eifen, gegen 3 lang; 

zwei Fragmente, wahrfceinlich von eifernen Meffern; 

vierzehn Hefteln aud Bronze, mit Spiralfedern, von 
der in Jahrb. IX, ©. 343, und Frid. Franc. Tab. XXXIV, 
Fig. 15, abgebildeten Form; drei von diefen den Wendenkirchhöfen 
—— Hefteln ſind noch vollſtändig, die übrigen zer— 
brochen; 

funfzehn Hefteln aus Eiſen von derſelben Geſtalt; 

mehrere Bruchſtücke von Beſchlägen aus Eiſen und 
aus Bronze; 

zwei Spindelſteine aus gebranntem Thon. 

Ä G. €. F. Liſch. 


Wendenkirchhof von Helm. 
Nachtrag. | 

In Sahreöber. IV, ©. 39 flgd., V, ©. 66 flgd. und VII, 
©. 31, ift die Aufgrabung ded großen Wendenkirchhofs zu 
Helm bei Wittenburg, welche der Herr Paſtor Ritter vornahm, 
befchrieben. In neuern Zeiten fand auf diefem Wendenfirchhofe 
der Holzwärter Herr Bolle zu Helm nod ein merfwürbdiges 
bronzenes Werkzeug, welches er. dem Heren Paftor Haft zu 
Hagenow gab, der ed wieder dem Vereine ſchenkte. Diefed Ins 
firument, von Bronze, mit leichtem, edlen Roſt bededt, ift ganz 
eigenthümlich und biöher noch nicht vorgefommen; es ift 64“ 
lang und gleicht einer flachen Harfe oder einem auf eine Stange 
geftellten Kamine, oder noch beffer einem umgekehrten J, jedoch 
mit 4 Zinken. 


Zahrb. des Vereins f. meklenb. Geſch. XIV. 22 
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Die Stange hängt an einem Ringe, fo daß dad Geräth etwa 
an einem Gürtel, getragen ift; die Zähne oder Zinken ftehen dann 
in die Höhe. Es erfcheint diefed Geräth alfo ald ein Gürtel: 
gehbenf, zu dem Zmwede, um über die Zähne oder Zinfen 
Schnüre zu fohlingen und an diefe etwad zu hängen oder 
zu befefligen. Griff und Kamm find platt und mit Kreilen und 
eingefchlagenen halbmondfürmigen Ornamenten verziert. An einer 
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Seite iſt der Griff nicht verziert, vielleicht auf der Seite, welche 
am Leibe getragen ward. 

Das Geräth iſt ganz eigenthümlich und erhält dadurch eine 
beſondere Bedeutung, daß daſſelbe Geräth in den merkwürdigen 
Gräbern von Bel-Air bei Lauſanne gefunden iſt, welche Troyon 
in den Mittheilungen der antiquariſchen Geſellſchaft zu Zürich, 
Bd. J, 1841, und allein in Déscription sur les tombeaux 
de Bel-Air, Lausanne, 1841, beſchrieben hat. Dieſe Gräber 
find nicht alt und haben, troß ihres eigenthümlichen Charakters 
in vielen Dingen, in mancher Hinfiht doch eine gewiſſe Aehn- 
lichkeit mit dem Inhalt unferer Wendenfirchhöfe, z. B. in Schnallen, 
Singerringen, Hefteln, Korallen, Meflern, Scheeren u. |. w., wie 
die von Troyon beigegebenen Abbildungen zeigen. Auf Tab. I, 
Fig. 9, 17 und 18 bat Troyon drei Geräthe diefer Art ab» 
bilden laffen; eined mit 4 Zinfen, wie dad bei Helm gefundene, 
welches jedoch die Zinfen an einer Seite ganz verloren hat, ein 
zweites mit 2 Zinfen, welches ebenfalld eine Zinfe verloren hat, 
und ein dritted, noch mehr zerbrochened Eremplar. Troyon ſpricht 
fein Urtheil über diefe Geräthe aus, welche antifen „Schlüffeln“ 
gleichen; er jagt nur, daß fie in einem Kindergrabe gefunden 
feien, p. 8: 

„trois autres objets ressemblant à des clefs 
„(Pl. I, F. 9, 17, 18) accompagnaient les restes 
„d'un enfant bien regrette sans doute, si l’on 
„en juge d’apres les ornemens.“ 

Eine befondere Wichtigkeit könnten diefe Geräthe dadurch er- 
halten, daß man fie zur Zeitbeſtimmung für die beiderfeitigen 
Gräber benukte. 

G. €. 8. Liſch. 


Tragetopf von Moltzow. 


Zu Molkow bei Malchin ward in einem Torfbruche 
(„Hermandfahl“) 8 Fuß tief neben einem Gefäße aus der Stein- 
periode (vgl. oben ©. 309) ein Tragetopf (sElpdt) gefunden 
und durch den Herrn Baron Albrecht Malkan auf Peutich 
gerettet und von dem Herrn Zandrath, Baron Malkan auf Rothen- 
moor, Molkow ꝛc. dem Vereine gefchenft. Der Topf ift bis 

un Halje 7 hoch, von birnenförmiger Geftalt und im Bauche 

“weit; er bat oben auf der Einziehung der Bauchwand 4 

ftarfe Knoten, welche durchbohrt find, um eine Schnur durchziehen 

und dad Gefäß damit tragen zu können. Der Hald ift abge- 

brochen. Diefer Tragetopf ift alfo dem im Moore bei Gnoien 

gefundenen, im Jahrb. XI, ©. 438, und bieneben abgebildeten 
22* 
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Topfe völlig gleich, aus derfelben Zeit und vielleicht aus der- 
jelben Fabrik; vgl. Jahrb. X, S. 296, und XII, ©. 438. 





Die innere Wand ded Topfed it mit einer diden, feiten, 
braumen, höckerig geftalteten Maffe überzogen; diefe Mafle 
verbrennt am. Feuer, jedoch nicht hell und nicht zur Kohle, und 
fniftert ftarf beim Verbrennen. Es ift wahrjcheinlih ein durd 
Kochen gebildeter fogenannter Salpeterabfaß, welder nur dur 
dad moorige Waſſer braun gefärbt ift; dad Gefäß ift alfo wahr: 
fcheinlih zum Kochgeſchirr benugt geweſen. An einer Seite ift 
die Maffe übergefocht und ſitzt feit auf der Außenwand. Cine 
ähnliche, jedoch mehr harte und glänzende Maffe enthielt auch der 
zu Böhlendorf in einem Moderloche gefundene Topf; val. 
Sahrb. VIII, ©. 56— 58. 

G. C. 8. Liſch. 


Alterthümer von Klaber. 


Zu Klaber bei Teterow wurden in einem Moderloche, 
16 Fuß tief, beim Ausmodden deſſelben folgende merkwürdige 
Alterthümer gefunden und von dem Herrn von Lowtzow auf 
Klaber dem Vereine geſchenkt: 

1) ein Trichter oder Sieb von Thon: dad Geräth, 
aud der bekannten, gemengten Thonmaſſe heidnifcher Urnen ge 
bildet, jedoch nur inmwendig mit der glättenden, reinen Thonfcicht 
bededt und auf der Außenfeite rauh, hat die Geftalt einer Birne 








oder eines Trichters, iſt 54 hoch, oben unter dem etwas eins 
gebogenen Rande 64 und in der gegen 2 langen Abflugröhre 
2,“ weit, an beiden Enden urfprünglich geöffnet und 
in der Seitenwand in 4 concentrifchen Reihen von Köchern durch: 
bohrt, fo daß dad ganze (jet an einer Seite zerbrochene) Geräth 
in der Seitenwand 50 bis 60 Löcher gehabt hat; die Abfluß— 
röhre ift nicht durchbohrt. 

Diefed Gerät), welches bisher ganz unbefannt!) gewefen 
ift, fcheint eine Art Sieb gewefen zu fein, vielleicht um Flüffig- 
keiten von außen hineinzulaffen und Unreinigkeiten zurüdzubalten; 
dafür fcheint zu reden, daß ed in einem ehemaligen Waflerloche 
oder Teiche gefunden, alfo bier vielleicht beim Waſſerſchöpfen 
verloren geaangen iſt: ein Hausgeräth wird e8 jedenfalls ge: 
wefen fein. Nach der ganzen Arbeit ſcheint es der Eifenperiode 
anzugehören. 


2) ein Griff aud Hirfchhorn: zwei ftarke, auf einander 
paffende Platten von einem Stüd gefpaltenen Hirfchhorne, 74 





4) Ich babe im Inni 1849 ein gleiches Geräth in ver Sammlung bed Herrn Biblio- 
thefars Dr. Klemm zu Dresden gefehen; in andern Sammlungen habe idy 
nichts Achnliches bemerkt. Klemm hält das Geräth für einen Apparat zum 
Bierbrauen. ®. C. 8. Liſch 
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fang und 13‘ breit, an jedem Ende mit einem, in der Mitte 
mit zwei großen Bindlöchern neben einander durchbohrt; neben 
dem einen mittlern Bindloche zunähft an der nah außen ge: 
frümmten Seite ift noch ein Fleined Bindloch. Die Bindlöcher 
ftehen in beiden Hornplatten grade einander gegenüber und haben 
wohl ohne Zweifel dazu gedient, irgend ein Werkzeug zwifchen 
die beiden Platten zu legen und diefe ald einen Griff zu dem 
Werkzeuge durch die Bindlöcher zufammmenzufchnüren. WBielleicht 
ftammen die Platten aus der Steinperiode und dienten etwa einem 
Feuerfteingeräthe ald Griff. 
G. C. 8. Liſch. 
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e. Vorchriſtliche Alterthümer gleichgebildeter europüäiſcher 
Völker. 


Hünengräber von Kollund 
in Schleswig. 


Während des ſchleswig-holſteinſchen Feldzuges im J. 1848 
ftand einmal dad leichte Infanterie-Bataillon aus Schwerin 
hinter Flensburg, zwifchen Hobenfchnap und Kollund, cine 
halbe Meile vom Meereöftrande an einem Moore. In diefem 
Moore liegt eine große, feite Erdſcholle, wie ein niedriger Rüden, 
welcher ganz mit Hügeln bededt ift, in welchen das Fundige Auge 
bald heidnifhe Gräber erkennt; namentlich ziehen fih an den 
Seiten zwei Reihen von Hügeln bin, welche ſogleich als Gräber 
zu erkennen find: dad Ganze bildet gewiſſermaßen einen großen 
Kirchhof. Die Hügel find meiften Theild rund, mitunter läng- 
lich; fie find äußerlih nur von Erde aufgefchüttet, ohne fichtbare 
Steinfeßungen, und ungefähr 5 Fuß hoch. 

Die dort flehenden Officiere befchloffen, eined von dieſen 
Gräbern aufzudeken und gingen mit einem Theile der vierten 
Compagnie an die Arbeit. Die Leitung übernahm der Herr 
Lieutenant von Raven, unter Beiftand ded Herrn Adjutanten 
von Grävenik und des Herin Militairarzted Dr. Paſchen. 

In dem Hügel, dicht unter der Nafendede, ſtand cine Stein- 
fammer von großen Granitblöden, welche mit einem großen 
Granitblode bedeckt war; da diefer zu ſchwer war, um aufgehoben 
werden zu können, fo grub man einen Seitenſtein aus und ge- 
langte fo in dad Innere, welched eine Kammer von etwa 4 Fuß 
Länge, 3 Fuß Breite und 3 Fuß Höhe bildete. Die Kammer 
hatte inwendig forgfältig gewählte, glatte Flächen und war in 
allen Fugen behutfan gedichtet; am Fuße waren die Lüden mut 
Eleinen rotbbraunen Steinen dicht ausgeſetzt, die Längsfugen 
zwifchen den einzelnen Steinen waren mit einem braunen, zähen, 
fanft anzufühlenden Kitt verſchmiert. An einer Seite war eine 
Stelle zum Eingange nit mit einem Steine zugefcht. 

Nach gefhehener Deffnung räumte man die ganze Grabfammer 
aud und fand hier folgende 4 Schichten fell über einander 
gelegt. Auf dem Erdboden lag eine dichte Schicht von zerichla- 
genen und gebrannteu Feuerſteinen, welde größten Theils 
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weiß audgeglüht waren, fo feft und dicht, daß diefe Schicht einem 
Stüde von einer Chauffee gli. Auf der Feuerfteinmaffe lag eine 
Schicht von ganz reinem und weißem Sande; in dieler 
Sandfchicht fanden die Thongefäße. Dieſe Sandihicht war 
mit einer Lage von einer fehr feften, lehmartigen Erde be 
dedt. Auf diefer lag eine etwa einen Fuß dide Schicht von ge 
wöhnliher Adererde. | 

In der auf dem Feuerfieinpflafter liegenden Sandſchicht 
ftanden an der nördlichen Seitenwand ded Grabed 5 Thon: 
gefäße, von denen 2 zerbrochen, 3 aber vollitändig erhalten find. 
In den Gefäßen lag etwad von der feſten Thonmafje, welche 
die Sandſchicht bededte; dazwifchen lagen in den Urnen einzelne 
auögeglühete Feuerfteinftüde. Alle Gefäße find an der ganzen 
Außenfläche überall mit Verzierungen bededt und tragen ſowohl 
in diefen, ald überhaupt in den Formen durchaus den Charafter 
der Steinperiode. Alle Verzierungen beflehen aus’ furzen, 
fraftigen, tiefen Zinieneindrüden und zeigen auf den erſten Blick 
die Steinperiode; in einem benachbarten, gleich conftruirten Grabe 
ward auch ein Keil von Feuerſtein gefunden. 

In der Form weichen diefe Gefäße aber von den füds 
baltifchen Gefäßen der Steinperiode ab; fie ähneln nur entfernt 
den meflenburgifchen, in Zahrb. X, ©. 253 befchriebenen Ge- 
fäßen, nähern fi jedoch fchon mehr den in der Gegend von 
Lübed in dem Grabe von Waldhaufen gefundenen, in den Beiträgen 
zur Nordifchen Altertbumsfunde, Lübeck, Heft 1, Bl. V, abge 
bildeten Gefäßen, wie überhaupt die Gräber bei Kollund im 
Bau viel Aehnlichkeit mit den Gräbern von Waldhaufen haben, 
und haben viel Gemeinfamed mit den bänifchen Gefäßen, wie 
fie auf den dänischen Infeln gefunden und in der Sammlung zu 
Kopenhagen aufbewahrt werden. 

Die 5 Gefäße find alle ſchalenförmig, balbkugelförmig 
oder halbbirnenförmig, oben weit geöffnet, ohne eingezogenen 
Hald und fonflige Abweichungen von den einfachen Linien einer 
Schale; wenn die Gefäße nad) oben hin fortgefeßt oder ver: 
längert wären, fo würden fie ſich den gleichzeitigen Gefäßen aus 
den benachbarten Ländern mehr genähert haben; aber auch ohne 
died tragen fie dennoch den unverfennbaren Charakter der Stein- 
periobe. 

Die bezeichnenditen Gefäße find zwei gleich große und hohe 
napf- oder becherförmige Gefäße oder Becher; fie haben 
faft ganz die Geftalt eined halben Eies, find am Boden nur ſehr 
wenig platt gedrüdt, 4 hoch, 54 weit in der Deffnung und 
ungefähr 13° im Durchmeffer ded Bodens. Sie find ganz mit 
ſenkrechten, ſchmalen Streifen verziert, von denen abwechſelnd der 
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eine glatt iſt, der andere mit kurzen dicht gedrängten Queerlinien 
bedeckt iſt. Um den Rand laufen parallele Zickzacklinien, grade 
wie auf. dem einen bei Waldhaufen gefundenen, a. a. O. V, 
Big. III, abgebildeten Gefäße. Dad eine von diefen Gefäßen 
bat am ande zwei, dad andere ein durchbohrtes Knötchen 
zum Durchzichen einer dünnen Schnur; in diefer Hinficht gleichen 
diefe Gefäße den Urnen aus der Steinperiode in der Sammlung 
zu Kopenhagen, welche faft alle vurchbohrte Kuötchen zum Durch 
ziehen einer Schnur (zum Aufhängen?) haben. 

Dad dritte, wohl erhaltene Gefäß ift eine weite 
Schale, 34 hoch, 7 weit in der Deffnung und ungefähr 14 
im Durchmeffer des Bodend; die Geftalt ift fait halbfugelförmig. 
Die Verzierungen find diefelben, welche die beiden oben befchrie- 
benen Becher haben; fie beitehen aus fchmalen, abwechjelnd glatten 
und mit Queerftrichen verzierten fenfrechten Streifen; diefe Streifen 
mit Queerftrichen haben abwechjelnd den Charakter des einen und 
ded andern der beiden oben befchriebenen becherförmigen Gefäße, 
fo daß alle drei Gefäße ohne Zweifel von derfelben Hand ge: 
macht find. Auf dem ebenfalld mit Zidzadlinien verzierten Rande 
fiten vier Knötchen, welche aber nicht durchbohrt find. 

Eine zweite, jedoch zerbrochene Schale hatte diefelbe Ge- 
falt und Größe. Die Verzierungen find eben fo, wie auf der 
eben befchriebenen Schale, nur daß die verzierten Streifen nicht 
mit Queerlinien, fondern mit Schrägelinien bededt find. 

Eine dritte, ebenfalld zerbrochene Schale hatte diefelbe Ge- 
ftalt, ift jedoh nur etwa 3* hoch. Diefed Gefäß ift fehr wild 
und leichtfertig nur mit unregelmäßigen Strichen verziert und 
offenbar von einer andern Hand geformt. 

Alle diefe Gefäße dienten ficher einft zum häuslichen 
Gebrauche und wurden dem Todten auf die Reife in jened 
Leben mitgegeben. 

Weiter ward in dem Grabe nichtd gefunden und beobachtet. 


— — — — 





Man öffnete darauf ein zweites, in der Nähe ſtehendes, 
kleineres Grab. Dieſes hatte denſelben Bau. Beim Oeffnen 
fand man im Innern der Steinkammer einen gewöhnlich ge— 
formten, großen Keil von grauem Feuerſtein, welcher in 
der Schärfe nachgeſchliffen, jedoch halb durchgebrochen iſt; das 
Bahnende ward nicht gefunden. 

Weitere Nachforschungen wurden durch dad Vorrücken der 
Truppen unterbrochen. 
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Die Nachrichten über diefe Ausgrabungen und die bei den- 
felben gefundenen Alterthümer find den Sammlungen zu Schwerin 
durch WVermittelung ded Herrn Adjutanten von Grävenitz zu 


Theil geworden. 
C. F. Liſch. 


Kegelgrab von Gr. Pankow 
in der Prignitz. 

Im März d. J. ward auf dem dem Herrn Baron Gans von 
Putlitz gehörenden Gute Groß-Pankow in der Oſt-Prignitz 
ein Steinhügel aufgebrochen, ungefähr 8° hoch über der Erde, 
16° lang und breit. Man fließ in demfelben auf ein Halbge— 
wölbe von flahen Steinen, zu vergleichen einem in zwei ungleiche 
Theile durchfchnittenen Backofen, deſſen fleinerer Theil fehlt. Dieier, 
die offene Seite, war durch eine aufrecht ſtehende Steinplatte, 3' 
hoch, 3° breit, 4 did, verjchloffen, bei welcher Menfchenband, wie 
ed fchien, fehr nachaehölfen hatte. Eben fo erſchien es bei den 
Fleinen flachen Steinen des Gewölbes, welche wie Dadziegel 
über einander lagen und ed vollitändig fchloffen. Alle Steine 
waren meijt Granit. 

Dad ganze Innere diefed Bauwerfd war mit ſchmutzig 
gelbem Sande angefüllt, dem eine 2 vide Lehmſchicht zur Unter: 
lage diente. Auf diefer lag ein platter Stein (Granit) und auf 
denfelben land ein a Geſchirr«,) 16° lang 

4 Größe. 
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und hatte ringsum eine Vertiefung von 3 bist“, in welde bie 
Seitenwände genau paßten. 


1) Diefe ſargähnliche Urne ift eine, wahrfcheinlic jüngere, Abart ver fhadtel- 
fö Se Urnen mit überfaffendem Deckel, weldye fid in Kegelgräbern öfter 
finden, 23 . zu Sudow (Jahrb. XIII, ©. 368); aud) in ber Samntdlung zu 
Neu» trelig ift eine ſchachtelförmige Urne, ®. 6. 8. Liſch. 
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Sarg und Dedel waren aus der Maſſe der Urnen, die dort 
häufig gefunden werden, d. h. aud einem fehmußigbraunen Thon, 
untermengt mit Glimmer und Fleinen Steinen. 

Dad Innere ded Gefchirrd enthielt Knochenaſche und Fleine 
Knochenſtückchen und war mit einem auffallend weißen Sande 
bis an den Dedel gefüllt. 

Neben diefem Gefchirr fand rechtd ohne Unterſatz eine 
flahe, vieredige Schale, 16 im Quadrat, von derfelben 
Urnenmaffe; der Nand der Schale fprang 4 hinein, war 14 
fenfrecht hoch, und Fleine, wiederum einfpringende Bogen waren 
darauf geſetzt. Denft man fich, ohne die Größe zu berüdfichtigen, 
eine auf der Vorderfeite liegende Ofenkachel, fo hat man ein 
richtiged Bild diefer Schale. 

Der Sarg war unverfehrt, die Schale aber in zwei Stüde 
zerbrochen. Dem Wirthfchafter Callberg, Referenten, dem ich 
nacherzähle, gelang ed, beide Stüde auözuheben. Den Sarg hat 
Neferent aber gegen nächtliche Zerftörung von Geldfuchern nicht 
[hüten können. 


Neu-Ruppin, im Decbr. 1847. 4. G. Maſch. 


Die Zeichnung einer Pfeife oder Flöte aus Hirſchhorn, welche 
beim Ausgraben des Fundaments zum Dome in Berlin gefun— 
den und im Beſitze des Herrn Malers Profeſſors Schultz zu 
Berlin iſt, ſchenkte dem Vereine der Herrn Gymnaſiallehrer Maſch 
zu Neu-Ruppin. 


Eine Framea aud Bronze mit Schaftrinne, mit edlem 
Moft bedeckt, gefunden bei Kyrik in einer Mergelgrube, ward 
den Vereine von dem Herrn Paſtor Ragotzky zu Triglitz bei 
Putlig gefchentt. 


Eine Pfeilfpite, aus Eifen, vieredig, mit Schaftloch, 
gefunden in England in Colcheſter unter den Trümmern eined 
angeblich römifchen Caſtells, fchenkte dem Vereine der Herr Dr. 
Crull zu Wiömar. 


— 


Greif aus Ditmarſchen. 


Der Herr General-Director, Geheime-Rath von Olfers 
zu Berlin ſchenkte ferner dem Vereine einen Gypsabguß eines 
in Dithmarſchen gefundenen, metallenen, hohlen Gefäßes in 
Form eined fichenden Greifen, 10% hoch und 9" lang; der 
über den Nüden nah dem Hinterfchädel gekrümmte Schwanz 
bildet den Henkel; der Oberfchädel bildet eine Klappe (val. Drei- 
zehnter Bericht der königl. ſchlesw. holſtein. lauenb. Geſellſch., 
Kiel, 1848, S. 67 flgd.). 

G. C. F. Liſch. 


— 


2. Mittelalter. 





Topfkacheln. 

Es werden in Meklenburg nicht ſelten tief unter ſehr altem 
Bauſchutt Ofenkacheln gefunden, welche die Geftalt eines viereckig 
zuſammengedrückten Topfes haben und Schmelztiegeln gleichen; 
in unſern Jahrbüchern ſind wiederholt dergleichen Funde beſchrieben 
(man vgl. die Regiſter unter „Ofenkacheln“ und „Topfkacheln“). 
Die Töpfe wurden bei dem Bau der Defen fo gefebt, daß die 
offenen Seiten der Töpfe nach dem Zimmer, die Böden der 
Töpfe nad) dem Ofen hinein ftanden. Diefe Kacheln waren im 
Mittelalter allgemein, wurden noch im vorigen Jahrhundert in 
einigen Theilen Deutſchlands gebraucht und follen noch jetzt in 
Gallizien und andern flavifchen Ländern angewandt werden, Die 
Entwidelung unferer heutigen Kacheln aud der Fortbildung. diefer 
Topffacheln läßt fich genau erfennen. Zuerſt ward der Topf 
immer niedriger, dann ward die Höhlung rund, diefe darauf mit 
einen eliefbilde gefüllt, während der Topf hinten immer mehr 
verfchwand, und jo ward die Kachel immer flacher, bis fie in 
unfern Zeiten ganz platt ward, und fich der Kachelofen dem Ofen 
aus Ziegelfteinen näherte, welcher in Meklenburg auf dem Lande 
fait überall in Gebraud) ift. 

Kachel heißt urfprünglich jede topfartige Gefäß. Da- 
ber werden auch die alten Ofenkacheln noch im 16. Jahrh. 
Kacheltöpfe oder bloß Töpfe genannt. Noch im J. 1551 
beißt es in einem Regiſter des Hauſes (Schloffes) und Amtes 
MWredenhagen: 

If. V 8. vor II fchod kachelpotte thom kachelofen in der 
koken. 
I fl. III 6. vor potte thom kachelouen vpp hertogen 


gemacke. | 
G. C. 8. Liſch. 


Alterthümer von Röbel. 


Im J. 1847 ward der Neubau des Thurmes der Kirche 
zu Alt-Röbel begonnen. Dieſe Kirche ſteht auf einer iſolirten, 
bedeutenden Höhe an der Müritz, wahrfcheinlid dem wendiſchen 
Burgmwalle ded Orted. Beim Audgraben ded Grunded an der 
Stelle des alten Thurmed wurden 10 Fuß tief folgende Alter 


— 


thümer gefunden und von dem Baumeiſter, Herrn Bau⸗-Conduc⸗ 
teuer Krüger, eingefandt: 

eine Maultronmel, deren fchmaler Bügel aus Meffing 
und die Angel aud Eifen gearbeitet ift; 

ein Befhlag aud Meffing; 

ein Silberpfennig der Stadt Pirik: Av. Greif: Rev. 
Schild mit einer Rofe; Umſchrift: WDONATAoNOVAoPIo 

Diefe Münze, von dem befannten Gepräge, ſtammt aus 
dem 15. Jahrh. und daher find auch die Alterthümer wohl in 
dieſe Zeit zu feßen. 

G. €. 8. Lifd. 


Ein Pulverhorn. 

Ein Pulverhorn, aus Hirfehhorn, auf einer Seite mit den 
unter Blumen ftehenden Figuren eines ritterlihen Mannes und 
einer Frau, beide in fpanifcher oder Hoftracht, fehr fauber in 
Nelief gefchnikt, ungefähr aus der erften Hälfte des 16. Jahrh., 
gefunden zu Röbel beim Graben, gejchenft von dem Herrn 
Bürgermeifter, Hofratb Engel zu Röbel. 
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II. Zur Baukunde 
des Mittelalters, 





Blatter 


zur 


Geſchichte der Kirche zu Doberan, 





Der Hochaltar 
und 
das Tabernafel 
in 


der Kirche zu Doberan, 


von 


G. €. 8. Liſch. 





Die herrlich gebauete und gefhmüdte Kirche zu Doberan ift 
wiederholt der Gegenftand unferer Forſchungen geweſen und in 
ihren Einzelheiten in Sahrb. IX, ©. 408 flgd. und XIII, ©. 418 
flgd, zur Unterfuchung gezogen. Bon diefen Forſchungen blieben 
einftweilen mehrere Hauptftüde der Kirche unberüdfichtigt, wie 
der Hochaltar, dad Tabernafel, dad große Crucifix und anderes, 
weil ed, aufrichtig gefagt, zu ſchwer war, in einigen Tagen, ja 
felbft in einigen Wochen, eine auch nur einigermaßen befriedigende 
Befchreibung davon zu entwerfen, dagegen diefe Kunftwerke zu 
viel Tiefe haben, ald daß man fie leichtfertig abthun dürfte, 

Die Reftaurirung der doberaner Kirche gab dringende Ver: 
anlaffung zu einer tiefen und überzeugenden Forſchung. Unſer 
funftfinnige und einfichtövolle Großherzog war cd, der den Ge> 
danken zur Reftaurirung der Doberaner Kirche faßte und zur 
Ausführung bracdte, die Anordnung entwarf und mit inniger 
Theilnahme begleitete. Seit drei Jahren ift dad geſammte Ges 
ftühle theild reftaurirt, theils neu gefchaffen; dabei ift aller Plun- 
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der ded vorigen Jahrhundert? aus dem Tempel geworfen und 
manches Kunftwerf alter Zeit wieder zu Ehren gebracht; viele 
verworfene Stüde fanden zur Freude Aller nad Jahrhunderten 
ihre Stelle wieder. 

I Im Sahre 1847 begann in Schwerin die Reitaurirung des 
Tabernafeld, welches im 3. 1848 wieder aufgeftellt wart. 
Im Frühling 1848 ward die Neftaurirung des Ältars, der 
zu diefem Zwede nah Schwerin geſchafft war, auf Allerhöchſt 
eigene Anordnung ded Großherzog K. H. unter der Leitung 
ded Baurathd Bartning und meinem. Beiratf begonnen und im 
Frühling 1849 beendigt. Diefe Reftaurirung, welche mit voll 
fommener Sicherheit geführt werben mußte, gab Beranlaffung 
und Gelegenheit zu umfalfenden Studien und Correfpondenzen, 
welche denn auch endlich zu einer möglichſt vollſtändigen Erfennt- 
niß führten, fo fchwierig freilih au der Angriff ded Werkes 
ward, Doch gelang ed bei ununterbrochener, gewiflenhafter Auf: 
merkfamfeit, und eben fo gewiffenhaft kann verfichert werden, daß 
nichts verabfäunit ift, um dad Werk in feiner urfprünglichen Be 
ſchaffenheit wieder herzuftellen. 


Der Hochaltar der Kirche zu Doberan. 


Der alte Hochaltar der Kirche zu Doberan it dad bedeu- 
tendfte Kunſtwerk feiner Art in Meflenburg und gewiß eined der 
feltenften in ganz Norddeutichland. Er erregte früher wohl durch 
feine Architecture Aufmerkſamkeit, aber nicht durch feine innere 
Bedeutung, weil dad Ganze entftellt und bejchädigt, und daher 
nicht fo leicht zu erkennen war. Die in der Zeit 1843 ausgeführte 
Reftaurirung führte nothiwendig zur vollitändigen Erfenntnig des 
Ganzen und ded Einzelnen. 

Der Altar befteht aus einer Mitteltafel und zwei einfachen 
Flügeln. Die Flügel enthalten Reihen von Heiligenfiguren, von 

denen mehrere fehlten. Die Mitteltafel war mit Fleinen, aus 
dem 17. Jahrh. ftammenden Delgemälden bededt, welche Scenen 
aus der Leidenögefchichte Chriſti darfiellten. Auffallend waren 
die herrlichen, durchbrochenen Thürme, welche den Mittelteil 
frönten. Als im 3. 1848 diefe Kleinen Delgemälde ald völlig 
unbedeutend und unbrauchbar abgenommen und verworfen wur: 
den, erblickte man tiefe, nach vorne geöffnete Schreine, welche 
man durch die Delgemälde zugededt hatte. Jetzt erhielt die For— 
ſchung eine ganz andere Richtung. 
Ä Der Mitteltheil des Altard bildet nämlich Feine Tafel, 
jondern ein Haus von etwa 14 Fuß Tiefe. Es ift hinten und 
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an den Seiten durch Bretterwände verfchloffen. Nach vorne ift 
biefer Bau geöffnet und durch Säulen und Bogen in 7 fpig- 
bogige Abtheilungen getheilt. Die mittlere Abtheilung bildet eine 
freie, ungetheilte Halle, welche mit einem einfachen Spikbogen 
geichloffen if. Die andern 6 Abtheilungen find nicht allein der 
Länge nad durch ein Säulden, fondern auch in der Mitte 
ueer durch ein Brett, welches auf Kapitälern ruht, geteilt. 

an bat aljo an jeder Seite der ungetheilten Halle 6 Fleine, 
nach vorne geöffnete Doppelfchreine vor fih. Alle Haupt: 
bogen und alle durch die Theilungen entitandenen Nebenbogen 
find mit architectonifchen Ornamenten und Rofetten in edlem Style 
reich verziert und vergoldet. Dad Ganze erfcheint wie eine 
prächtige Spikbogenhalle. Im Innern find die 7 Ab: 
theilungen, welche nicht durch Seitenwände gefchieden find, mit 
fehr zierlihen Spigbogengewölben in Holz gewölbt. Die innern 
Wände find roth gemalt, die Gewölbefappen weiß, die Gewölbe 
rippen roth, und blau, nämlich die Kreuzgurte roth, die Haupt: 
gurte blau. Wielleicht ift diefe Färbung der alten Färbung der 
boberaner Kirche entlehnt; in diefer allein im ganzen Lande find 
noch heute die Wände roth und die Gewölbe weiß: wieder ein 
Beweis für die Polychromie im Mittelalter. In ber Hinterwand 
find 3 Thüren, von denen die eine in ben mittlern Schrein, die 
beiden andern je zu den Seitenfchreiuen führen; die Thüren find 
offenbar dazu beitimmt geweſen, um won hinten etwas in die 
Schreine ftellen zu können. Ueber jeder der T Bogendffnungen 
erhebt fih ein mit vergoldetem Laubwerk reich verzierter Giebel; 
der Grund diefer Giebel ift abwechfelnd roth und blau gemalt. 
Auf jedem Giebel fieht eine durchbrochene Pyramide und über 
dem mittlern Schrein ein hoher, prächtiger, in burchbrochener 
Arbeit gefchnigter Baldachin. Der Fuß dieſes Baues enthält unter 
dem Mittelfchreine, feitwärtd etwad hinüberragend, in figürlicher 
Darftellung die Krönung der Maria durch Chriſtus. An jeder 
Seite find, wie oben, jedoch wicht ganz corxefpondirend, 3 queer 
etheilte kleine Schreine, wodurch am jeder Seite 6 vieredige 
Fächer zum Hineinftellen von Geräthen gebildet werden. - Diefer 
Fuß, welcher mit der untern Reihe der Figuren in den Blügeln 
übereinftimmt, ift offenbar jüngere Arbeit. 

Die Oeffnung diefer Schreine war für den erften Augenblid 
allerdingd überrafchend. Jedoch gewann bald die Anfiht Raum, 
daß dieſe Schreine (2ocalamente) zur Yufflellung von 
Reliquien benußt worden feien. Im Fortfchritte der Forſchung 
gelang ed, in den Archiv: Acten dad bei der Säcularifirung im 
3. 1552 aufgenommene, hier im Folgenden abgedrudte Ver⸗ 
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zeihnig der in dem Hochaltar aufgeitellt gewefenen 
Kleinodien aufzufinden. i 


Anno dni. 1552 ahm Mandag na Inuocauit 
ahnn flenodyenn in der Firchen zu Dobberan Am 
bogenn Alter Befundenn vnd in eine falten 
gelecht, verflatenn vnd verfiegeldt, wie volget. 

IH Swarte horner mith filber bejlagen vnd vorguldet. 
Meile fifchthenne mit filber beflagenn, dar anhe ein 
filberenn fetfen ond obenn mit einem Creuze. 
Sunt Nicolaus Handt mit filber beflagenn vnd dar 
anhe eine funte Nicolaus thene mith einem Ringe vor: 
uatet. 
Tauelenn mith ſilber beſlagenn, in der einen iſt Marienn 
vorkundinge, In der andernn ein Cruzefix, und thom 
delle vorguldet. 
vorguldet Heuſſelin, ſint thwie ſtucke; dar inne ißh ge— 
weſenn Hilligedom. 
Elfenbenenn horne mith ſilber beflagenn, Iſth vorguldet, 
dar anhe ein ſilber kette. 
VI Tauelen mith ſilber beſlagenn, dar inne etzliche glaſſene 
ſteine aller verue, voruatet mith elfenn Benenn Bildenn. 
II Silbernn Ringelin. 
I Strus Eig, Bauenn vnd Neddenn vorguldet. 
1 vorguldede Munſtranzie. 
I vorgulde Dligebuffe. 
J vorguldet Pirtenn. 
11 Silbernn Erucefir vorguldet mith einem filbernn Here 
godt; Noch 
I Silbernn Here godt. 
I Silbernn Felde mith thwenn patenenn, finth vorguldet. 
I Klein filbernn kelkenn. 
I Horne feldenn mith einem filbernn vote. 
XU Silbernn Beder in ein ander gefettet, mith einer Dedr, 
ifih vthwendig vorguldet. 
XII Silbernn Lepel. 


I Silb 
It fopperen ſtloſers Ingeſigel. 


— — 


— 


— — 


Aus dieſem Verzeichniſſe ergiebt ſich, daß in den Schreinen 
die kirchlichen Kleinodien des Kloſters aufgeſtellt waren, 
nicht allein Reliquien, ſondern auch Statuen und Bilder, wahr: 
fcheinlih wunderthätige, ja felbft wichtige Geräthſchaften des 
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Klofters, wie 3. B. die Siegel des Klofterd und die filbernen 
Biihoföringet) des Abtes. — In dem mittleren, nicht queer 
getheilten Schreine ftand wohl entweder ein Marienbild, oder eines 
von den in dem WVerzeichniffe aufgeführten Crucifiren. 

Zugleich wird durch diefed Verzeichniß die Sage widerlegt, 
der doberaner Hochaltar fei im 17. Jahrh. aus der Schloßfirche 
zu Güſtrow nad Doberan verfeßt worden; der Altar ift der 
uralte Altar der doberaner Kirche. 

Die merkwürdige Einrichtung des Altard zeugt für deflen 
hohes Alter, indem. fie noch lebhaft an die Einrichtung der 
älteften Altäre erinnert. — Der Altar der alten hriftlichen Kirche 
ftand der öftlihen Schlußwand nicht fo nahe, wie jet, fondern 
war mehr gegen Weften nach der Kirche hineingerüdt; der Prie- 
fter ftand in der halbfreiöförmigen Altarnifche hinter dem Altare 
auf der öftlihen Seite deffelben und fchauete in die Kirche hin— 
ein. Der alte Altar?) war länglichvieredig, auch an den Seiten 
bedeckt, inwendig Hohl und mit Thürchen verfehen, denn in 
dem hohlen Innern ftanden lets die Reliquien eined Märtyrere, 
von dem die Kirche den Namen trug; der alte chriftliche Altar 
glih alfo der jüdifchen Bundeslade. Er war außerdem von 
einem ſchützenden Ueberbau überbedt, welcher Ciborium ges 
nannt ward, von der heiligen Speife (cibus), welche nicht allein 
auf dem Altare geweiht, fondern auch über dem Opfertifche für 
die Kranken aufbewahrt ward. Dad Liborium, welches noch 
jest in dem Traghimmel der Fatholifhen Kirche eriftirt, ruhete 
auf frei fiehenden, dünnen Säulen, zwifchen welchen Vorhänge 
(intravela) von der Dede herabhingen; diefe Vorhänge, welche 
den Altar gewöhnlich umhüllten, wurden während der Verſammlung 
der Gläubigen beim Opfer geöffnet. Oben auf dem Ciborium 
ftand ein Erucifix. Gegen. dad dreizehnte Jahrhundert, alfo 
mit der erften Entwidelung des Spitzbogenſtyls, erhielten die 
Altäre allmählig ihre jekige Geftalt; der innere hohle 
Kaum verlor fich, obgleich der Altar nah der Sitte der erflen 
Chriftenheit noch immer ein heiliged Meberbleibfel in fich aufnahm, 
und der Priefter trat vor den Altar. Im 13. Jahrh. finden 
wir, wiewohl noch fehr felten, mancherlei Mebergänge, im 14. 
Jahrh. werden die Flügelaltäre gewöhnlih und im 15. Jahrh. 


4) Der Abt von Doberan hatte das Recht, in biſchöflichem Ornate ven * zu 
ſprechen. Zu dieſem Ornate gehörte auch ein Ring, durch welchen ver Biſchof 
der Kirche angetrauet war. Wahrſcheinlich ſolche Ringe waren bie 2 ſilbernen 
Ringe, welche in dem Hochaltare aufbewahrt wurden. Zwei folhe Ringe, auf 
deren Platte der Name IHS (Jhesus) fteht, wurden zu Doberan gefunden. Bl. 
Lifch, Erfter Bericht über das Antiquarium zu Schwerin, 1844, ©, 24, und 
Jahrb. VII, ©. 227. : 

2) Vgl. Kreufers's Kölner Dombriefe, Berlin, 1844, ©. 52, 54, 59 — 61. 
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werben die oben grade abgeſchnittenen Flügelaltäre ganz allge 
mein; bei weitem die meiſten alten Flügelaltäre bei und ftammen 
aus dem 15. Jahrh. Mit der Entficehung der neuern flachen 
Altartafeln trennte fih aud der Altar vom Tabernakel, 
melched das Ciborium erfekte. 

Bergleichen wir hiemit den Aufſatz bed doberaner Altars 
in feinem Mitteltheile, fo haben wir in demfelben ganz die Nad- 
bildung eined Altard der erften chriſtlichen Kirche: einen 
känglichevieredigen, umber bevedten, hohlen Raum, welcher zur 
Aufbewahrung der Reliquien beftimmt ift, überdedt von einem 
fhügenden Dache (Ciborium), welches oben in einem Baldachin 
ausläuft, unter welchem ein Crurifir fand. 

Diefe dem doberaner Altare ähnlichen Altäre aus der Ueber: 
gangäzeit vom frei ftehenden Altare zum flachen Flügelaltare 
waren ehemald häufiger; jet find fie fchon felten geworden. Der 
Dom zu Münfter hat noch einen folden Altar mit gemalten 
Geitenflügeln; die Stiftöfirhe zu Eſſen hatte früher einen ähn— 
lien, ſchönen Hauptaltar, welcher jet, feiner Flügel beraubt, 
auf einem Geitenchore fteht. In einem Altare im Dome zu 
Cöolln, deſſen Niſchen jedoch ſehr flach find, ift die Hinterwand 
auf Goldgrund bemalt!). Der Altar ded ehemaligen Ciftercien- 
ſer⸗Mönchs⸗Kloſters zu Cis mar in Holftein, welches im J. 1238 
von dem ©. Johanniskloſter in Lübeck getrennt und nach Cismar 
verlegt ward, bat nad der Beichreibung im breizehnten Bericht 
der königl. ſchlesw. holftein. lauenburg. Gefellih. für Erhaltung 
und Sammlung vaterländifcher Alterthümer, Kiel, 1848, ©. 65, 
einen ähnlichen Altar. Diefer Altar ift ein Schrein. Das 
Mittelftüd tritt anderthalb Fuß zurück und enthält, durch fünf 
Niſchen und drei Queerbretter in funfzehn Felder getheilt, eben 
fo viele Darftellungen aus dem Leben Chrifti, nur in der obern 
Reihe außer der Kreuzigung vier dafür vorbildlihe Scenen aus 
dem alten Teftamente, alle halb erhaben. Auch die beiden Seiten- 
mände ded Schreines haben jede fünf Bilder; alle find, fo wie 
quch die Stäbe der Nifchen, mit bunten Farben verziert und ver: 
geldet. Eben fo feinen die fünf Frontons über den Nifchen 
mit ihren Bildern wohl erhalten, wie auch die über den Abtbei- 
lungen der beiden Thürflügel. Arnd bezieht die Darftellungen 
auf den beiden Thüren richtig auf die Legende ded H. Johaunes 
(von dem uriprünglichen S. Johannidklofter zu Kübel) und des 
H. Benedict (bed Drdenöflifterd). — Dhne * haben wir 
hier alſo einen ähnlichen Altar, wie zu Doberan. 


1) Dieſe Mittheilungen verdanke id) der Güte des Herrn Ge Rache von 
Difers zu Berk, Gentral⸗Directore per Tünigl, Preuß. Ruf, 
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Der doberaner Altar ift nicht allein nach feiner Con 
firuetion, fondern nach allen andern Eigenthümlichfeiten für unſere 
Gegend fehr alt. Ale Bau-Eonftructionen find durchaus rein 
und in den edelften Verhältniffen des Spikbogenftyld; alle Orna⸗ 
mente find noch wohl werfiandene, reine Blattformen; alle Figuren 
find einfach, ſchlank und gefühlt; Faltenwurf and Färbung (mir 
golden und blau) find einfach und gefhmadvoll: es fehlt an ben 

iguren der fpäter allgemein übli werdende Wechſel zwifchen 
toth und blau. Vorzüglich aber zeichnet ſich der Altar dadurch 
aus, daß alle Gliederungen ded Baucd halbrundserhaben und 
vergoldet find, während in den folgenden Zeiten alle Gliederungen, 
wie Säulen, Bogen u. del. amögekehlt und roth und blau 
lafurt find. - 


Der doberaner Altar ift der einzige feiner Art und ohne 
Zweifel der ältefte in Meklenburg, und zugleich wohl eines 
der reinften, edelſten Kunſtwerke, melde unfer Land befikt. 

An dem Mitteltheile hangen zwei flache Flügel, welche an 
jeder Seite drei Doppelnifhen und eine einfache Nifhe, alfo im 
Ganzen 14 Rifchen haben. Diefe Flügel find in drei Reihen 
queer getheilt; diefe Queertheilungen entfprechen den Queerthei- 
ungen ded Mittelfchreined. In den Niſchen ftehen halb erhaben 
gefchnigte Figuren, welche je zwei und zwei gewöhnlich eine 
Gruppe bilden. In den beiden obern Reihen, welche den Queer— 
theilungen des Hauptfchreined entfprechen, ftellt die. obere Reihe 
die Geſchichte Chrifti dar, die darunter fichende Reihe die nt: 
fprechenden altteflamentlihen Typen. Diefe Figuren find fehr 
ſchlank, einfach, edel und rein gehalten. | 

Die unterfte Reihe, welche dem Fuße ded Altard mit den 
12 kleinen, vieredigen Schreinen und der Krönung der Maria 
in ber Mitte entfpricht, enthält die 12 Apoftel und die Heiligen 
Georg und Gregor. Diefe Apoftel: und SHeiligenfiguren, welche 
mit den Figuren Chrifti und Mariä in der Krönung Mariä von 
gleicher Arbeit find, find im ganz anderin Style gehalten; wenn 
auch die Technik Mitunter vollkommen ift, fo fehlt duch das rechte 
Verftändniß und der Geift: die Figuren find nach einem herr: 
fhenden Typus mehr fabrifmräßig gearbeitet, obgleich fie immer 
feht beachtenswerth ſind. Die Figuren ſind Thon Feiner" und 
dedrüdter; die Stellung und Gewandung ift mehr manieritt; die 
Färbung ift bunt und gefucht, nantentlich it aber das durchaus 
ungemöhnlih, daß die Untergewänder der Figuren alle 
verfilbert find. Verſilberung ift, anßer in heraldiſchen Fällen, 
an alten Altären des Mittelalters fo felten, daB ich fie fonft noch 
nirgends beobadhtet habe. — Ueberdied entfprechen fich die Länge: 
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theilungen zwiſchen den obern Reihen und der untern Reihe nicht 
ganz genau. 

Hieraus ergiebt es ſich, daß der Altar aus zwei Stücken 
aus ganz verſchiedenen Zeiten zuſammengeſetzt iſt. Die obern 
gewölbten Schreine mit den Baldachinen und die beiden 
obern Reihen der Figuren in den Flügeln bilden den alten 
Altar der Kirche und ſtammen aus dem dreizehnten Jahr— 
hundert oder der erften Hälfte ded vierzehnten Jahrhunderts. 
Der Fuß mit der Krönung Mariä und die untere Reihe der 
Flügel mit den Figuren der Apoftel find früheitend in ber 
zweiten Hälfte ded 14. Jahrhunderts angefeßt, vielleicht zur 
legten Einweihung der Kirche und aller ihrer Geräthe im 3. 1368. 

Die Nüdfeiten der Flügel waren mit Gemälden auf 
Goldgrund bevedt, und zwar mit eben fo viel Figuren ald vorne 
Doppelnifchen find. Der rechte Flügel enthielt! Maria, Jo— 
hannes Ev. und einen Abt (H. Benedict?), der linfe Flügel 
enthielt Sohbanned d. T, Andread und einen Abt (H. Bern: 
hard), alle fait in Lebensgröße. Bon den NRüdfeiten der bei- 
den einzelnen Nijchen enthielt jede zwei ganz Fleine Gemälde, 
von denen nur eined, der bethlehemitifche Kindermord, zu er: 
fennen war. 

Die Seitenwände bed tiefen Mitteltheild, welche von dem 
Chorumgange aud noch zu fehen waren, waren ebenfalld mit Ge- 
mälden bededt: rechtd oben die Segnung der Maria durd 
Chriftud (Maria und Chriftus) und unten zwei Evange: 
liften, Iimfd die Verfündigung Maria (Maria und Engel) 
und zwei Evangeliften. Alle diefe fehr befhädigten Gemälde 
waren durchaus nicht mehr zu erhalten, und da fie für die heu— 
tigen Zwede nicht gebraucht wurden, fo erfchien die ganz neue 
Herftellung ald überflüffig. ß 


Die Figuren ded Altard haben einen fo bedeutenden Kunfi- 
und Firchengefchichtlihen Werth, daß die folgende Beichreibung 
derſelben dadurd gerechtfertigt erfcheinen wird. 

Die obere Reihe enthält die Gefhichte Ehrifti in den 
Hauptbegebenheiten von Johannes dem Täufer bid zu Chriſti 
Anferfiehung. Man kann aber diefe Neihe wieder gliedern, in: 
dem der linfe Flügel mehr Mariä Freuden (Mariä Verkün— 
digung, Chriſti Geburt, Chrifti Darftellung), der linke Flügel 
mehr Chrifti Leiden (Chrifti Geißelung, Kreuztragung, Kreu— 
zigung) darftellt. Dieſe Theilung findet ſich äußerft häufig, daß 
nämlich ein Flügel mehr auf die Maria, der andere mehr auf 
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Chriſtus Rückſicht nimmt. Maria und Chriſtus find im Mittels 
alter die Hauptmotive ded ganzen Cultus; daher gehen ihre 
Farben und Gewächſe durch dad ganze Ornamentenwefen: 
roth für Chriftus ald König, blau für Maria ald Himmels: 
fönigin; der Weinftod für Chriftus, die Lilie (jedoch golden) 
für Maria. 2 

Daher beflcht dad Ornament der älteften, mit dem Schnik- 
werfe aud derfelben Zeit ftammenden Gladömalereien in der 
Kirche zu Doberan, von der jedoch nur wenige Reſte vorhanden 
find, aud MWeinlaub, welched eine goldene Lilie in rothem Felde 
einfchließt. Die beiden Reihen der Darftellung für Maria und 
Chriſtus finden in der Krönung Mariä durh Chriftum, 
wie der gefrönte Chriltud der anbetenden Maria die Krone des 
Lebens hinreicht, ihre Vereinigung, wie fie fih auch im Fuße des 
doberaner Altard in der Mitte findet. 

In der mittlern Reihe darunter flehen die altteftament: 
lihen Typen, nicht ganz in chronologifcher Folge. | 

In der untern Reihe flehen die 12 Apoftel und der 
H. Georg ald Sieger und der H. Gregor ald Vollender der 
Kirche. 


- 


Obere Reihe. 
Rechter Flügel. 


A. Johannes der Täufer, mit einem edlen, ruhigen 
Gefihte, faft wie Chriftus, mit gefcheiteltem, langen, braunen 
Haupthaare und ziemlich langem, ganz fpiken, geipaltenen, ziem- 
li glatten Bart, mit bloßen Füßen, in gewöhnlicher, idealer 
Kleidung, ohne härened Gewand; im linfen Arme trägt er eine 
runde Scheibe, auf welcher auf blauem Grunde ein Lamm mit 
der Siegesfahne, Relief aud Kreidemaſſe, ſteht (agnus dei); 
mit der Rechten zeigt er auf dad Lamm. 

B. Berfündigung Mariä. 

a. Der Engel, mit jugendlihem Gefichte und Furzem, 
Iodigen, braunen Haar, um welches ein einfacher goldener Reif 
gefchlagen ift. Der Leib ift ganz in ein faltiged Gewand gehüllt, 
fo daß die Formen wenig hervortreten; vor der Bruft ift das 
Obergewand durch rin vierediged Juwel zufammengehalten. Die 
Füße find mit ſchwarzen Schuhen bekleidet. Won den beiden 
langen Flügeln, welche ganz vergoldet und oben mit braunem 
Gefieder leicht bemalt find, Steht der eine nach oben, der andere 
nach unten. Die rechte Hand ift fegnend erhoben; die linfe 
Hand trägt ein Spruchband (Luc. 1, 28): 

AV&.CRACIA. PALNA. DOMINVS. TACVM, 
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b. Maria, mit einem weißen Schleier über ber etwad 
gefenften Haupte. Mit der Imken Hard hält fie dad Obergewand 
vor ber Bruft zufammen. Die rechte Hand ift wie abwehrend 
oder ftaunend erhoben; von derfelben hängt ein Sprudhband her⸗ 
unter (Luc. 1, 38): 

&aCcca .ANCILLA.DOMINI.FIAT .. MIChI .S&CVDV. 


C. Chriſti Geburt. 

a. Maria figt auf einer mit einem weißen Tuche bedeckten 
Erhöhung und vor einem faltigen, weißen Vorhange, mit ge: 
faltenen Händen anbetend vor der Krippe. 

Die Krippe figt. an einer Wand, an welcher jwei Spik: 
bogenfenfter mit Rofetten in der Wölbung, gemalt find. Im 
der goldenen Krippe liegt dad Chriftfind in goldenen Windeln. 
Ueber der Krippe, neben dem Worhange, fehen Ochs und Efel 
hervor. 

b. Joſeph in vorfchreitender Bewegung gegen Maria, mit 
kurzem, fpiken, am Ende etivad gefpaltenen Bart und kurzem, 
fodigen Haar, dad Haupt mit einer flahen, athtedigen Müge 
bededt, welche unten umgefchlagen ift und oben einen furzen 
Kegel hat. Dad Untergewand ift etivad Furz und reicht nur bis 
zwifchen Wade uud Enfel hinab. Das Obergewand ift über die 
Schultern gefchlagen und unter dem linken Arme zufammenge 
halten. Die linfe ver it auf einem Krüdftod geftüßt, die 
rechte ſtaunend erhoben. 


D. Chriſti Darftellung (Mariä Reinigung). 

a. Maria, mit einem weißen Schleier über dem Haupte. 
In beiden erhobenen Händen hält fie zwei weiße Tauben neben 
einander. | 

b. Simeon (Luc. 2, 28) mit langen, ſpitzen, ſchwarzen 
Bart und langem, glatten, gefcheitelten Haupthaar. Er fteht im 
Untergewande und hat rothe Strümpfe und ſchwarze Schuhe an. 
Ueber die rechte Schulter hat er ein faltiged, weißed Tuch ge: 
mworfen, unter welchem er beide Hände hält und fo damit das 
Chriftfind anfaßt, welches er auf dem Altare hält. Das Chriſt⸗ 
find, im goldenen Hemde ohne Gürtel, welches die rechte Hand 
fegnend empor und die linke vor der Bruft halt, fit auf der rechten 
Hand ded Simeon, der ihm die linke auf das linke Knie legt. 
Mit den Füßen fteht dad Chriftfind auf einem von Ziegelfteinen 
aufgeführten und mit einem weißen, bunt geftteiften Tuche be 
hängten Altare. 


Mitteltheil des Altard. 


Linker Slügel. 


E. Ehrifti Geißelung. 

a. Kriegöfneht mit gerunzelter Stirn, mit Furgem, 
dichten, zottigen Bart und Haupthaar, den Kopf mit einer run 
den, weißen, oben hoch zugeipißten, unten umgefchlagenen Mütze 
bededt. Er trägt nur ein Unterkleid, welches bis zu den Knieen im 
Gürtel aufgefchürzt it; die Beine find mit rothen Beinkleidern 
und fehwarzen Strümpfen befleidet. - Er hält mit. beiden Händen 
ein Ruthenbündel, welches oben befenartig geftaltet ift, und holt 
in etwas gefrümmter Geftalt rechtd hin damit aus. 

b. Chriſtus, mit ganz furzem, etwad lodigen Bart und 
fehr langem, gefcheitelten Haupthaar, nadt und mit blutigen 
Wunden bededt, mit einem. kurzen Tuch um die Hüften bid an 
bie Kniee, mit beiden Händen vor der Bruft an eine vor ihm 
ftehende Säule gefeflelt. 


F. Chriſti Kreuztragung. | 

a. Maria hat dad Haupt zunächft mit einem weißen Schleier 
bededt, dann außerdem dad eine Ende ded Obergewanded über 
dad Haupt geworfen. Sie hat die beiden Hände fcehmerzhaft 
ringend gefalten und erhoben und folgt fo Chrifto nad. 

b. Chriſtus, wieder mit kurzem Bart und langem Haar, 
nur mit dem Untergewande befleidet, fchreitet aufrecht, jedoch mit 
fhweren Schritten vorwärts, dad faft ftehende, rechtwinklig ge- 
el Kreuz mit fehr langem Stamme auf der linken Schulter 

altend. 


G. Chriſti Kreuzigung. 

a. Maria, dad Haupt mit einem Schleier bebedt, auf 
* ſehend und die Hände. rückwärts gegen die Schultern er: 
oben... 

b. Chrifind, fterbend am Kreuze bangend, in gebogener 
Stellung dad Haupt gegen die Bruft gefenft. Die Queerbalfen 
ded Kreuzes find nicht rechtwinklig. zu dem Stamme geftellt, 
fondern gehen in einem Biertelfreisbogen aud dem Stamme ber- 
vor. Die über einander gelegten Füße find auf einen an dem 
Krenze befefligten Klotz genagelt. Auf der Spitze des Kreuz— 
ſtammes ſteht ein — der Seide: 

> N. Be 


H. Chriſti Auferftehung. Chriftus, leicht in ein Ober- 
gewand gehüllt, To dag die Bruſt und der rechte Arm entblößt 
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find, fleigt mit dem linken Fuß aus dem Grabe, welches von 
der fehmalen Seite dargeftellt it. Er hat die rechte Hand feg- 
nend erhoben und hat in der linfen Hand die auf dem Boden 
geftüßte Siegedfahne. Zu den Füßen ded Grabed figen zwei 
fchlafende Krieger, den Kopf in die linfe Hand geftüßt; fie find 
ganz, auch über den Kopf, mit einem Ringpanzer befleidet, fo 
dag nur dad Geficht frei ift; darüber haben fie einen Furzen, 
vergoldeten Wand. In der linfen Hand hält jeder der Wächter 
einen Schild, der noch die fchöne Form der Schilde aus der 
erften Hälfte ded 14. Jahrh. hat; die Schilde find roth be- 
malt: der vorwärtd gefehrte, zur rechten Hand Chrifti, der etwas 
beſchädigt ift, fcheint nur roth gefärbt gewefen zu fein; der Schilo, 
den der Wächter zur Linken Chrifti hält, iſt feitwärtd gefebrt 
und hat auf rothem Grunde ein weißes Andreadfreuz mit 
einem weißen Kreife in jedem Winkel. Diefed Wappen: 
zeichen, welches am Ende der ganzen Darftellung fteht, unter: 
Icheidet fih von dem Wappen der von Flotow nur durd 
die Richtung der Kreuzbalfen; jedoch ift Fein Zufammenbang 
zwifchen dem Kloſter Doberan und der Familie von Flotow zu 
irgend einer Zeit zu entdeden, 


Mittlere Reihe. 
Rechter Flügel. 


I. (Eva. Die erfte Figur war verloren gegangen; es iſt 
dafür die Eva gewählt. Die erfte Reihe der neuteltamentlichen 
Darftellungen enthält, wenn auch zur Gefchichte Chrifti gehörend, 
doch mehr eine Darftellung der Freuden der Jungfrau Maria 
in Beziehung auf Chriftus (die Verfündigung Mariä, die Geburt 
Ehrifti und die Darftellung Chriſti im Tempel); eine große An- 
zahl mittelalterlicher Altäre ift zwifchen Mariä Freuden und 
Chrifti Leiden fo getheilt, daß jedem Cyclus einer der beiden 
Flügel gewidmet ift, namentlich für die Malereien auf der Rück⸗ 
feite der Altarflügel. Nun aber war die Parallele zwifhen Eva 
und Maria im Mittelalter fehr lebhaft; obgleih fie im NT. 
nicht gradezu Begründung findet, fo war fie feit alten Zeiten 
durch die paulinische Parallele zwifchen Adam und Ehriftus ber: 
vorgerufen und audgebildet; daher ward aud) der Gedächtnißtag 
für Adam und Eva auf den Tag unmittelbar vor Chrifti Geburt 
gefegt. Eva ift dad urfprünglich reine Weib, dad ohne Zuthun 
eined Mannes in die Welt fam, aber auch zugleich die Veran— 
lafjung ded Sündenfalles, von deſſen Folgen wieder Chriftus die 
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Welt erlöfete. So kann eine Darftellung des ganzen Erlöfungs- 
werfed nicht gut anderd ald mit Eva beginnen. Deshalb ift 
aber auch die Darftellung des Sündenfalled (Adam und Eva) 
nicht gewählt; es fehlte übrigend zu zwei Figuren der Raum. 
So wie man in der Eva den Anfang der ganzen Schöpfungd- 
geichichte erkannte, fo erblidte man in Sohanned dem Täufer, 
der entiprechenden Figur, den Anfang der neuen Schöpfung, ded 
Chriſtenthums. Zu diefem allen fommt noch, daß man in dem 
Namen Eva eine Umkehrung ded in der neuteftamentlidhen Dar: 
ftellung unmittelbar folgenden Engelögrußed Ave fand). 

I. Dad verfhloffene Thor, Typus zur Verfündigung 
Marid. In diefer Gruppe fehlte die, erfle Figur. ine Hindeu— 
tung auf die Ergänzung giebt dad Spruchband der folgenden, 
Dazu gehörenden Figur: Ezechiel 44, 2: „Died Thor foll zuge: 
fchloffen bleiben“, und der Kortichritt der Begebenheiten. 

1) (Sarah ift an die Stelle der fehlenden Figur gefekt, 
um eine weibliche Figur in Parallele mit der Maria zu ge 
winnen, zugleih im SHinblid auf die Verheißung der Geburt 
Iſaaks (1.Mof. 17, 16 und flgd.). Daher ift fie dargeftellt mit 
einem Spruchbande in der Hand, der die Worte aud 1.Mof. 16, 2 
enthält: „Siehe, der Herr hat mich verfchloffen,* mit den Worten 
der Vulgata: 

aCcca&.NVNC.OCCLVSIT. M&.DOMINVS. 

Durch die Sarah ift zugleich ein Uebergang zu der alt 
teftamentlihen Geſchichte und der folgenden Figur gewonnen.) 

2) Ezehiel vor dem verfchloffenen Thore. Der Prophet 
Ezechiel, mit gefoaltenem Bart und langem Haupthaar, dad Haupt 
mit einer runden, niedrigen, hellrothen, oben mit einem Knopfe 
verzierten Mübe bededt, fteht vor einem verfchloffenen, auf einem 
Felſen ftehenden Thore. Auf einem Fahlen Felſen fteht ein ver- 
fchloffened Thor: ein Eleined, hölzernes Oblongum, auf welches 
ein rothes, verfchloffened Thor mit goldenen Angeln gemalt ift. 
Auf dem Thore Steht ein Fleined Bruftbild mit kurzem Haar 
(Hindeutung auf dad Chriftfind). Der Prophet zeigt mit der 
rechten Hand zu dieſem hinauf und hält in der linken ein Spruch: 
band mit dem Sinn der Worte aud Ezechiel 44, 2— 3: „Died 
„Thor foll zugeichloffen bleiben — — und foll niemand dadurd) 
„gehen — — den Fürften auögenommen“: 

PORTA. CLAVSA,. &dRIT. aT.PRINSAPQA.IPS&.CAaDet. 

Der Prophet Ezechiel, vor einem Thore mit Thürmen, ges 
hört vorherrfchend zu den altteftamentlichen Vorbildern, wegen des 
„göttlichen Geſichts“ auf den neuen Tempel, dad der Prophet 
Gap. 40 flgd. befchreibt und in welchem man ein Bild des neuen 
himmlischen Jerufalem ſah. Die in der Darftellung ded Pro- 


PORN 


pheten vorzüglich hervorgehobene Darſtellung der Thore fieht 
grade hier im innigen Zufammenhange mit der ganzen Darſtel⸗ 
lung. Auf der Außenwand eined Kelchfchreined in der Kirche zu 
Doberan, welcher leider die meiften Figuren verloren hat, ift noch 
einmal der Prophet Ezechiel dargeftellt, wie er auf einem Berge 
vor einem verfchloffenen Thore fit: — eine ſehr liebliche Figur. 


IH. Der feuerige Buſch, „der mit Feuer brannte und 
doch nicht verzehret ward“ (2. Mof. 3, 2), eine oft vorfommende 
altteftanıentliche Hindeutung auf die durch die Geburt Chrifti nicht 
verlegte Jungfräulichkeit der Maria; 

1) Jehovah im feurigen Buſch. Auf einem Hügel mit 
einem kleinen Buſch, unter weldhem zwei Schaafe weiden, ſteht 
ein großed, dichted Eichengebüfch, aud welchem Flammen hervor: 
ſchlagen. Aus den obern Flammen ragt bid an die Bruft Je 
hovah hervor, eine jugendliche Geftalt mit Furzem Bart und 
langem, gefcheitelten Haar, ganz wie Chriſtus in den andern 
Darftellungen, in goldenem Gewande, die rechte Hand fegnend 
erhoben, in der linken ein Spruchband haltend, welches über den 
Buſch herunterhängt, mit den Worten aus 2. Mof. 3,5: „ziehe 
deine Schuhe aus“: ne Dane ee 

SOLV&.CALCIAMANTVM.TWM. | 

2) Moſes die Schuhe audziehend. Auf einem Berge, auf 
welchem unter niedrigem Cichengebüfche Schaafe weiden (Kreide 
relief), ſizt Mofes, ohne Bart, mit langem, lodigen Haar, das 
Haupt mit einer runden Müte bededt. Er hat den linfen Schuh 
audgezogen und neben fich geftellt; mit der linken Hand faßt er 
den Schuh ded rechten Beined, dad er über dad linke geichlagen 
hat. Die rechte Hand hält er in einiger Entfernung gegen die 
Stirn, ald fünne er den Glanz nicht ertragen..— Moſes die 
Schuhe audziehend ift in größerm Maaßftabe noch einmal in der 
doberaner Kirche auf dem früher im Mittelfchiffe aufgeitellt ge 
wefenen Altare, auf welchem dad große Grucifir fteht, dargeftellt. 


IV. Die Darbringung Samuelid, Thpus zu der Dar: 
ftellung Chrifti. 

I) Hanna, die Mutter Samuelis, mit einem - weißen 
Schleier, unter welchen Fein Hanpthaar hervorragt, hätt mit 
den Händen einen in figender Stellung und mit gefaltenen Hän⸗ 
den datgeftellten Ktiaben. Died it ohne Zweifel die Hanna 
welche bier in mehrfacher topifcher Beziehung zu der obern Dar: 
ftellung ſteht; „der Herr hatte ihren Leib verfchloflen* (1.Samı. 1, 5), 
aber der Priefter ded Herten gab ihr frohe Verheißung; „darum,“ 
fagte fie, „gebe ich ihn dem Herrn wieder fein Lebenlang, weil 
et vom Herrn erbeten ii“ (1. Sam, 1, 28). 


2). (Eki, Diefe Figur fehlte. Es iſt unbedenklich der 
Prieſter Eli von Silo gewählt (i. Sam. 1, 25, vgl. V. 3, 9, 
12, 17 figd.), welcher der Hanna die Berheigung gab und in 
- Parallele zu Fimeon ſteht.) 


Linker Flügel. 


V. art zur Geißelung Chrifti: 

1) Mofed, Waffer aus dem Felſen ſchlagend. Moſes, 
mit langem, dichten, lockigen Bart und langem, lockigen Haar, 
das Haupt mit einer runden, oben ſpitzen Müge bevedt, mit 
einem Mantel über die Schultern, fchlägt wit einem langen Stabe 
Waſſer aus einem Felſen. — Moſes, mit dem Stabe Waſſer 
aus einem Felſen ſchlagend, ift oft aud) eine Hindeutung auf die 
wunderbare Geburt Chrifti, hier aber jeden Falls ein Typus für 
die Geißelung Chrifti, da aus den Wunden Chrifti Leben ſtrömt, 
F das Waſſer des Lebens für das ſchmachtende Volk aus dem 

elſen. 

2) Hiob mit Wunden bededt, Typus für den gegeißellen 
Chriſtusb. a mit kurzem, glatten Haar und Bart, auf dem 
entblößten berleibe mit ſchwarz⸗ rothen Schweren bebedt, ſitzt 
auf einem Hügel mit Dornengebüſch, wie es ſcheint. Reben ihm 
fteht fein Weib, den Kopf mit einem weißen Schleier bededt, zu 
welchem er hinauffchauet und die rechte Hand auöftredt, während 
er mit ber Iinfen an feinen Kopf faßt. Das Weib hält die 
rechte Hand gegen ihn hin und hält mit der linken ein Spruch— 
band mit den Worten: „Segne Gott und flirb* (Hiob 2, 9): 

BANADIA. DAO. AT. MORARE. 
Hinter diefen Worten fteht auf dem leeren Ende des Spruchban- 
ded eine Arabeöfe mit einem Lindwurme, der feinen Rachen gegen 
Hiob öffnet. 

VI. Abraham will feinen Sohn Iſaack opfern, Typus zur 
Kreuztragung Chriſti, ald Hindeutung auf die Liebe Gottes, der 
feinen Sohn zur Erlöfung hingab: 

. 1) Abraham, mit langem Bart, welcder in mehrere lange 
Locken geringelt if, und langen, geringelten Haupthaar, das 
ze mit einer runden, oben fpigen Mübe bededt, mit einem 

ntel über die Schultern. Er fleigt einen mit Gichengebüfch 
bewachfenen Hügel hinan und hält mit der linken Hand ein 
Kohlenfaß mit loderndem Feuer, mit der rechten Hand ein auf 
gerichteted, bloßes Schwert von dem Ippus ded 13. Jahr- 
hunderts, nicht ſehr lang, breit, zweifchneidig, mit noch kurzem 
Griff und großem, uumden Knopf 
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2) Ifaaf, der Knabe, fleigt einen mit Gebüfch bewachfenen 
Berg hinan und trägt auf der linken Schulter ein Bündel Holz 
zu einem Altare, welcher auf der Höhe ded Berges fteht. 


VI. Die Aufrihtung der ehernen Schlange, welde 
Here ſelbſt als Vorbild feiner Kreuzigung darftellte (Joh. 
.14): 


1) Jacob (9%). ine Figur, mit langen, dichten Bart und 
langem Haupthaar, den Kopf mit einer ſpitzen Mütze bededt, von 
welcher eine Art Schleier bid auf die Schultern hinabfällt, ſchreitet 
mit den Füßen ganz rechts hin (von der Schlange weg), ift aber 
mit dem ganzen Oberleibe links herumgedreht und. fhaut zur 
Schlange empor, mit der rechten Hand und audgeftredtem Zeige 
finger hinaufzeigend; die linfe Hand legt die Figur auf die Bruft, 
während fie im linfen Arme ein Spruchband mit den Worten 
hält: „Und es wird ein Schwert durch ihre Seele gehen“. 

aT.IPCIVS. ANMAM . PARTRANCIBIT. CLADIVS. 

Diefe Figur correfpondirt zu der Maria unter dem Kreuze 
Ehrifti, welcher fehon früh in dem berühmten Stabat mater die 
Worte: cujus animam pertransivit gladius in den Mund 
gelegt wurden; offenbar ift auch hier die Beziehung auf Die 
Maria beabfichtigt, indem Simeon bei der Darftellung Chrifti 
zur Maria diefe Worte fpriht (Xuc. 2, 35) (Und ed wird ein 
Schwert durch deine Seele dringen), nad Pfaln 37, 15 (Aber 
ihr, der Gottlofen, Schwert wird in ihr Herz gehen). — Man 
fönnte bier freilich die Figur ganz allgemein für einen Juden 
faffen, der von der Schlange gebijfen und dur dad Anfchauen 
der ehernen Schlange genefen war und dem bier die Worte für 
Maria in den Mund gelegt werden; mit einiger Wahrſcheinlich— 
feit läßt fi) aber annehmen, daß diefe Figur den Jacob dar: 
ftellen folle mit Beziehung auf 1. Mof. 37, 35: „Ich werde 
mit Leide hinunter fahren in die Grube*. Da unmittelbar vors 
her Abraham und Iſaak dargeftellt find, fo liegt ed nahe, den 
Jacob folgen zu laffen, um die Erzväter ded Volfed und Stamm: 
väter des Gefchlechtd beifammen zu haben. Es ıft zwar in den 
Darftellungen im Allgemeinen feine Chronologie, aber es ift doc 
im Einzelnen viel Sinn und Zufammenhang vorhanden. Daß 
die beiden Figuren zu einer Gruppe zufammengehören, ift hier nicht 
wefentlich, wie oben II. Sarah und Ezechiel wahricheinlih und 
V. Mojed und Hiob ficher zuſammengeſtellt find. 

7) Moſes vor der erhöheten Schlange (2. Mof. 21, 8). 
Eine Schlange hängt auf einer hohen Krüde. Vor ihr ftebt 
Moſes, mit halblangem, lodigen Bart und langem, lodigen Haupt: 
haar, in der ganzen Geſichts⸗ und Kopfbildung Chrifto fehr ähn- 
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ih, mit einem weißen Schleier über dem Haupte, im linken 
Arıne die beiden Gefebtafeln haltend, mit der rechten Hand zur 
Schlange empor zeigen. 

VII. Simfon trägt die Thore von Gaza fort (Nichter 
16, 3). Ein junger Mann, ohne Bart, mit ſehr langem, weit 
über die Schultern hinabfallenden Haupthaar, im hoch aufge: 
fhürzten Untergewande, trägt zwei lange, rothe Thorflügel mit 
goldenen Angeln und Pfolten auf der rechten Schulter einen 
Berg hinan, auf welchem Eichengebüfch fteht und eine Schlange 
neben den Füßen Simfond frieht, hier am Schluffe der ganzen 
Darftellung und beim Typus für die fiegreiche Auferftehung Chrifti 
wahrscheinlich in Beziehung auf den Schluß der von Eva aus— 
gehenden Darftellung und auf 1. Mof. 3, 15: „(Des Weibes 
„Same) fol dir (der Schlange) den Kopf zertreten.“ Simſon, 
der mächtige Held, der Herfuled ded A.T., ward gern ald Bor: 
bild benußt, namentlih ald Schluß der Offenbarung und in Ver: 
gleih mit Petrus: „Auf diefen Feld will ich meine Kirche bauen.* 


Untere Weihe. 


In der umterften Reihe ftehen die 12 Apoftel und am 
Iinfen Ende der Heil. Gregor Papft und am rechten Ende der 
Heil. Georg. Diefe Figuren find zwar auch von feltener Schön- 
heit, haben aber einen ganz andern Charakter ald die übrigen 
Siguren: fie find viel kürzer, weniger ſchlank und mehr manierirt; 
ed liegt in ihrem Charakter mehr Kunft, ald Natur, jedoch ift 
die Zeichnung vortrefflih. Die Apoftel find offenbar jünger, ald 
die übrigen Figuren, und ſtammen aus dem Ende deö 14. Jahr— 
hunderts. | 

Auch die Färbung der Apoftel ift ganz eigenthümlich. Alle 
Obergewänder find golden und auf der Unterfeite nur blau; die 
fonft mit Blau abwechjelnd vorfommende rothe Farbe fehlt ganz. 
Ale Untergewänder find filbern; died ift eine in diefen 
Gegenden bisher noch nicht beobachtete Eigenthümlichfeit, welche 
dem mittelalterlihen Style in deutfchen Oftfeeländern widerjpricht. 
Diefe Verfilberung ftimmt zu den Figuren ded Tabernafeld, bei 
denen auch Silber zur Verzierung angewandt if. 

Die Beftimmung der 12Apoftel ift für dad 14. Jahrh. 
fehr fchwierig, wenn, wie auf dem doberaner Altare, fänmtlichen 
Apofteln die Attribute abgebrochen find, wodurch die Schwierig: 
feit der Beſtimmung noch vermehrt wird. Die Schwierigkeit 
liegt darin, daß unter den Zwölfen Paulus ift und einige ber 
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Apoſtel eine eigenthümliche Bildung haben; mit dieſer Bildung 
ſtimmen mehrere andere Darſtellungen aus derſelben Zeit 
überein, namentlich die beiden Grabplatten in Meſſingſchnitt auf 
den Gräbern der 4 Biſchöfe aus dem Geſchlechte von Bülow im 
Dome zu Schwerin, von denen einer aus der Mitte, der an— 
dere aus dem letzten Viertheil des 14. Jahrh. ſtammt (vgl. 
Jahrb. XII, ©. 479 flgd.), der lübecker Altar von Neuftadt (vgl. 
Jahrb. X, ©. 318), der Altar aus der Kirche zu Gadebuſch 
und andere Denfmäler. Die Kolge der Apoftel ded doberaner 
Altard ift durch die auf der Hinterfeite eingefchlagenen Ziffern, 
zwei Male von I biö IIIIII, ficher beftimmt; außerdem waren 
auf dem Kreidegrunde der Tafel hinter den Figuren die Attribute 
mit leichter, aber ficherer Hand in Blei gezeichnet. Diefe beiden 
Führer, zu denen noch Reſte der Attribute in den Händen ber 
Apoftel Fommen, fcheinen ganz ficher leiten zu können, haben 
aber die Schwierigkeit der Beſtimmung noch vermehrt, da Ber: 
wechfelungen bei der. Einftellung vorgefallen zu fein fcheinen, in- 
dem die Ziffern und Attributrejle den Hinterzeihnungen nicht zu 
entfprechen fcheinen. Die Hinterzeichnungen und Ziffern ftehen alfo: 


IN Schlüſſel (Petrus) I Schwert (Baulus) 
. MI Schrägfreuz (Andreas) 11 Pilgerftab (Jacobus d. &.) 
II Beil (Mathias) II Kelch (Iohannes) 
I Säge (Simon) IN Doppelfreuz (Philippus) 
11 Lanzel?) (Thomas) (IJacobusb.j.?) IIIII Keule (Thaddäus) 
I Meffer (Bartholomäus) HI Hellebarde (Matthäus). 


Es würde alfo Jacobus d. j. in der Reihe der Zwölfe 
fehlen, ftatt deffen Paulus hinzugekommen ift, welcher im 14. 
Jahrh. nie in der Reihe der Apoftel fehlt. Auf dem prachtvollen 
lübecker Altar von Neuftadt, auf welchem die Namen der Apoftel 
in die Heiligenfcheine gepreßt find, fehlt Judas Thaddäus. 
Sonſt pflegt oft Mathiad, ald der jüngfte und Erfagmann für 
Judas Iſcharioth, zu fehlen. 

Die Hinterzeichnungen an der rechten Seite find völlig Far. 
An. der linfen Seite find die 3 lebten nicht ganz ficher zu er 
mitteln; jedoch ftimmt III die Säge zu Simon, welcher noch ein 
Heft in der rechten Hand hat und ein Attribut queer -über die 
Bruft nah der linken Hand gehalten hat. Die H Figur hat 
nad) der ganzen Haltung ohne Zweifel eine freie Stange, wie 
eine Lanze, mit der rechten Hand von fich gehalten; dies fleht 
in Widerfpruch mit der Hinterzeichnung, welde einen Stein vor: 
zuftellen fcheint (Jacobus d. j. mit Walkerftange?). Die legte 
Hinterzeihnung zu Figur I links ift aber völlig unklar; bie 
Sigur hält aber noch einen Meffergriff in dee Hand und fol 
daher Bartholomäus fein. 
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AR Im Allgemeinen laſſen fi folgende Beobachtungen an- 
ellen. 

Mit den im Folgenden angegebenen Ausnahmen find alle 
Apoftel in idealer Kleidung, barfuß und bärtig dargeftellt. 

Der Letzte IIIIII in der Reihe rechts, Matthäus (der 
Zöllner), trägt, ftatt deö idealen Ueberwurfes, einen bid auf die 
Füße reichenden Rod, wie einen Chorrod, welcher oben mit 5 
Knöpfen zugefnöpft ift, 

Jacobus d. ä. hat ein Furzed Untergewand und kurzes 
Obergewand, wie einen Neifemantel, und ift allein vorwärts 
fchreitend dargeftellt, während alle andern Apoftel ftehend gebildet 
find; auch trägt er Furze Stiefeln an den Füßen. 

Der 111 Wpoftel rechts (Thaddäus?) hat von allen 
übrigen allein Schuhe an. 

Büder, und zwar offene, tragen nur: rechts II (Jaco— 
bus d. ä.), IIII (Mathias) und IIIIII (Matthäus), links I 
(Thomaß). 

Außer Johannes ift noch der IT Apoftel links (Thomas) 
jugendlih und ohne Bart dargeftellt; diefe Darftellungsweife 
findet fi auf vielen Denfmälern ded 14. Jahrhunderts. 

Bon den Infchriften auf den 4 Büchern ift nur noch 
die bei dem IIII Apoftel rechts erhalten: Inde venturus est 
judicare vivos et mortuos. Nah der herfümmlichen Ver—⸗ 
theilung des apoftolifchen Glaubendbefenntniffed unter die zwölf 
Apoftel mußte diefer Spruch auf den Philippus fallen. 


Im Befondern find die Apoftel folgendermaßen gebildet: 

A. zur redten Seite. 

I. Paulus, fhmächtig, mit langem, edlen, weißen, magern - 
Geficht und tiefem, geiftreichen Blid. Der Oberkopf ift ganz 
kahl, nur auf der hohen, gewölbten Stirn fteht ein kleiner Büfchel 
Haare; der braune Bart ift lang und weit gejpalten, dad Haupt- 
haar am Sinterfopfe kurz. 

II. Jacobus d. ä. hat ein weniger ebled, auch magered 
Gefiht mit harten Zügen, mit halblangem, diden, fchwärzlichen 
Haupthaar und Bart. Er ift vorwärts fchreitend dargeftellt. Er 
trägt einen furzen, bid auf die Waden reichenden, bunten Rod, 
darüber, über die Schultern geworfen, einen kurzen, bid auf die 
Hüften reichenden Negenmantel, einen runden Hut mit breiter, 
vorne aufgeflappter Krämpe, auf welcher wahrjcheinlich eine 
Muschel geitanden hat, furze Stiefeln an den Füßen, eine Tafche 
um die Schultern unter dem Mantel und einen Pilgerftab in 
ber linken Hand. In der rechten Hand hält er ein offenes Bud), 
auf welchem die Inſchrift ergänzt ift: 

Zahrb. des Vertins f. mellenb. Geſch. XIV. 24 
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(Qui.conceptus. eſt.de. ſpiritu. fancto .na= 
tus.ex.maria. birgine, | 
(Das letzte e ift allein noch von der Infchrift im 
Originale erhalten.) 
(Der empfangen ift vom heiligen Geift, geboren von ber 
Jungfrau Marin), 

II. Johannes, mit jugenblihem, vollen Gefiht, ohne 
Bart, mit furzem, blonden, lodigen Haupthaar, (mit einem Kelch 
in der Hand). 

. 411 Philippus, mit ſchwarzem —— und Bart; 
das kurze Haar iſt wallend, der lange, wallende, geſpaltene Bart 
iſt bis gegen den rechten Oberarm hingeweht. Er trägt in der 
rechten Hand einen Griff (mit einem kurzen Doppelkreuze). Im 
linken Arme hält er ein offenes Buch mit der völlig erhaltenen 
Inſchrift: 
— — 

uos. 

(Von dannen er kommen wird zu richten die Lebendigen 

und die Todten.) 

Die. Bildung diefer Figur ſtimmt mit audern alten Dar- 
ftellungen dieſes Upofteld überein, welche ihn einen langen, ge: 
fpaltenen, ſchwarzen Bart und kurzes, wallendes Haar geben; 
auch ſtimmt der ihın gehörende Spruch des apoftolifchen Glaubend- 
bekenntniſſes mit der Hinterzeichnung überein. In der Aufitellung 
vor dem Abbruche des Altard war diefe Figur ohne Zweifel mit 
der Figur IIII links verwechlelt. 

IIIII. Thaddäusb, mit breitem, kräftigen Geſicht und 
kurzem, vollen, braungrauen Haar und Bart, wie Thaddäus 
auch ſonſt dargeſtellt iſt. Die Hinterzeichnung iſt eine Keule, 
und hiemit ſtimmt auch der Reſt derſelben in der rechten Hand 
und die ganze Stellung überein. Er iſt, außer Jacobus d. ä., 
der rinzige Apoſtel, welcher Schuhe an den Füßen trägt, eben fo 
auf den Altären von Neuftadt und Gadebufh. Es ſcheint bier- 
nach eine Berwechfelung mit dem ihm faft gleich gebildeten Apoitel 
1 links Statt gefunden zu haben, um fo mehr, da unfere Figur 
mit einem alten Nagel, durch ein urfpüngliched Stüd Rollblei, 
einen Reſt der abgezogenen Haut ded Bartholomäus, in ber 
linfen Hand befeitigt if. Jedoch ift die Numerirung für dieſe 
Stelle fiber, zur Befeſtigung der langen Keule ſteckt noch em 
alter Nagel in dem Gewande, und der Apoftel I links (Bartho: 
lomäus) hält fiher einen Meffergriff in den Händen. 

UIIII. Mattbäus, mit gewöhnlichen, langen Geficht ohne 
bervorftechende Züge, mit niedriger Stirn, langem, auf die Schul 
tern herabfallenden, hellbraunen, faft gelben Haupthaar und kurzem, 


371 

gefpaltenen, Iodigen Bart von gleicher Farbe. Er trägt, flatt des 
idealen Obergewanded, einen bid auf die Füße berabreichenden 
Mod, ähnlich einem Chorrod, welcher auf der Bruft mit 5 Knöpfen 
augefnöpft if. In der rechten Hand. trägt er ein (Beil mit 
langem Griff), im linfen Arm ein offened Buch, welches bei der 
Rekauration folgenden, ihm zukommenden Spruch ded apoftoli- 
ſchen Glaubendbekenntniffed erhalten hat: 

(Zanctam . ecclefiam . catholicam . sancto- 

rum . communionem.) 

(Ich glaube an eine heilige hriftliche Kirche, die Gemein- 

ſchaft der Heiligen). 

B. Zur linken Geite; 

III. Petrus, mit einem fräftigen, ernten Gefichte, 
breiter Stirn, dichten, Traufen, grauen Haar und Bart und einer 
Slate auf dem Oberfchädel, jedoch fo, daß die ganze Stirn mit 
fraufem — bekränzt iſt; der Hals iſt kräftiger und freier, 
als bei allen andern Apoſteln. Das Obergewand iſt bei ihm 
allein durch ein viereckiges Juwel unter dem Halſe zufammen- 
gehalten. Die linke Hand hat er wie in rebnerifcher Begeiſte— 
rung erhoben; in der rechten Hand hält er einen (Schlüffel), 
von welchem noch der Griff in der Hand fikt. 

IIIII. Andreas, mit regelmäßigem, edlen Gefichte und 
vollem, halblangen Haupthaar und ſehr langem, Fraufen Bart, 
beided von braungrauer Zarbe. In der rechten Hand hält er 
ein Schrägfrenz. 

HN. Mathias, mit langem, fchmalen Gefichte, ſchwachem, 
furzen Bart und fehr langem, welligen Haar, welches bis über 
die Schultern hinabfällt, beided von brauner Farbe. In der 
finfen — hält er ein (kurzes Beil). Seine Stelle war bei 
der frühern Aufſtellung mit der Figur IIII rechts verwechſelt. 

III. Simon mit regelmäßigem, feſten Geſichte und kurzem, 
vollen, dunkeln en und Bart. Mit der rechten Hand hält er 

ueer über den Leib bid auf die von dem Obergewande bededte 
linfe Hand (eine Säge), von welcher er noch den vieredigen 
Griff in der Hand hielt. 

II. Thomas, mit rundem, jugendlichen, vollen, kecken Ges 
fiht, ohne Bart, mit kurzem, lodigen, gelben Haar. In der 
erhobenen rechten Hand trägt er eine lange (oben mit einem 
Kreuze verzierte Lanzenftange). Im linken Arme hält er ein 
offened Buch, welches die Iufchrift erhalten hat: 

(Befcendit.ad.inferna.tercia.Die,refurrexit. 
a.mortuig.) 
- (Niedergefahren zur Höllen, am britten Tage auferitan- 
den von den Todten). | 
24* 
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Mit diefer Bildung ftimmen viele ältere Denkmäler überein, 
welche, außer dem Cvangeliften Johannes, noch einen jugend 
lichen, bartlofen Apoftel aufftellen; er trägt ftetd ein offenes 
Buch im Arme, entweder diefed allein, wie auf dem Altare in 
der ©. Georgenkirche zu Widmar, oder außerdem in der rechten 
Hand eine Lanze, welche jedoch oben ein kleines, einfaches Kreuz, 
ftatt einer Spite, hat und fih von dem kurzen, vor die Bruft 
gehaltenen Doppelfreuze des Philippus wefentlih unterſcheidet. 
Sn der letztern Darftellung finden wir diefen Apoftel auch auf 
den Meffingplatten im Dome zu Schwerin. Auf dem Altare 
in der ©. Georgenkirche zu Wismar hält der unbärtige Apoftel 
ein offenes Buch auf der rechten Hand und legt bie linfe auf 
dad Bud. 

I. Bartholomäus, mit ruhigem, edlen Gefiht, Tangem, 
wallenden, auf die Schultern herabfallenden Haupthaar und 
kurzem, vollen Bart. In der rechten Hand hält er (ein Meſſer), 
von welchem er noch den beftimmt ausgeprägten Griff hält. Es 
fcheint, ald wenn diefe Figur mit der ihr ähnlichen Figur INN 
verwechfelt ift, jedoch ift der Meffergriff ganz beftinmt. 


J jedem Ende der Apoſtelreihe ſteht ein Heiliger: 
links: 

der H. Gregor, von gleicher Größe mit den Apoſteln, ohne 
Bart, mit kurzem, lockigen Haar, in päpſtlicher Kleidung: das 
Untergewand ijt golden, unter den Knieen mit einem dreifachen 
Saume verziert; dad Obergewand ift außen filbern, innen blau. 
Die Tiare hat die dreifache, mit Lilien geihmüdte Krone. Die 
rechte, fegnende Hand hält er vor der Bruft, in der linken hält 
er einen Stab mit dem zweifachen Kreuze. 

rechts: 

der H. Georg, kleiner, als die Apoſtel, mit jugendlichem, 
runden Geſicht, ohne Bart, mit kurzem, lockigen Haar. Er iſt 
in Stahl geharnifcht, trägt um die Hüften einen goldenen Ritter- 
gürtel, über die Schultern einen langen, goldenen, innen mit 
Pelzwerk befleideten Mantel und in der rechten Hand eine Yanze. 


Mittelſtück im Altarfuße. 
Unten in der Mitte der Mitteltafel, zwifchen den auf den 
Blügeln ftehenden Apofteln, ift in Schnigwerf die Krönung 
Mariä dur Chriſtus dargeftell. Auf einen breiten Seſſel, 
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auf welchem drei Figuren Pla haben könnten, mit Rückenwand und 
Geitenwänden von durchbrochener Arbeit im Spitzbogenſtyl, figen 
Maria und Chriſtus. Chriſtus, gefrönt, hat mit beiden Händen 
eine Krone gefaßt und reicht fie der ihm zur Rechten figenden 
Maria hin, welche die Hände anbetend faltet. Beide Figuren 
find gleich gekleidet, in fübernem Untergewande, mit goldenem 
Dbergewande, welched bei Chrifius durch ein rundes, bei Maria 
durch ein vierediged Jumwel auf der Bruſt zufammengehalten ill. 
Chriftus hat. furzen, gefpaltenen Bart und langed Haupthaar, 
welched bid auf die Schultern hinabhängt. Der Styl diefer 
Figuren, die noch aus dem 14. Jahrh. ſtammen, it ſchon etwas 
verdorben und geziert, und die ganze Keufchheit und Anmuth der 
Kunft ift verloren gegangen. Won der Maria ift der ganze 
Oberleib bid zum Schvoße in den eng anliegenden Kleidern Flar 
zur Schau geftellt und das Kleid ift bis auf die Schultern aus— 
gefchnitten, eine Kofetterie, die in alter Zeit nicht oft vorfommt. 
Eben fo fällt dad gefcheitelte Haar in zierlihen Loden an 
Schläfen und Wangen hinab. Die Chriftuöfigur ift. fteif gehalten, 
dad Haar fehr manierirt und wenig natürlich. 


Das Tabernafel der Birche zu Doberan. 


An der nördlichen Seite des Hochaltard in der Kirhe zu 
Doberan ſteht aus dem Mittelalter ber ein prachtvolles, aus 
Eichenholz geſchnitztes Tabernafel, welches dad vorzüglichfte 
Kunftwerk diefer Art im ande ift; ich fenne außerdem nur noch 
ein ähnliches, großed Tabernakel in der Kirche des ehemaligen 
Kiftercienfer-Nonnenflofterd zum Heil. Kreuz in Roſtock und ein 
Fleined Tabernakel in der Kirche ded Dorfes Handdorf bei Do: 
beran, welche beide ebenfalld an dem nördlichen Flügel des Altare 
ſtehen 1). | | 

Dr doberaner Tabernafel bildet eine 37 Fuß hohe Pyra— 
mide oder ift vielmehr die Nachahmung einer Art Monftranz in colof- 
falem Maafftabe: es hat einen Fuß, einen Griff, einen in den 
Außenwänden gefchloffenen, hohlen, mit einer Thür verfchloffenen 
Hauptförper und über demfelben eine hohe, durchbrochene Pyra- 
mide. Es fteht auf einer Granitplatte und ficher auf ſeiner 
urfprünglichen Stelle. Es ift ganz aus Eichenholz gearbeitet; 
alle glatten und hervorfichenden Flächen find vergoldet, die Hohl: 


41) In den angrenzenden Ländern ‚find mur folgende Tabernatel befannts in ber 
Marien» Kirdye zu Lübeck ein Hohes, aus Bronze ge “gr Tabernafel, im 
Dome zu Brandenburg ein Tabernafel von 14 Höhe und in ber 
Maziens Kirche zu Witftod ein Tabernafel aus. dem 3. 41516. B 
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fehlen find abwechfelnd roth und blau auf Silbergrund laſurt. 
Die Arbeit ift vortrefflih und im reinen Spitbogenfiyl aud- 
geführt; fie ftammt ohne Zweifel aus dem Ende ded 14. oder dem 
Anfange des 15. Jahrh. und ift jevenfalld nach der legten Weihung 
der Kiche im 3. 1368 vollendet, da die Sprüche auf ben 
Spruhbändern der Figuren ſchon in einer auögebildeten Minuskel 
geichrieben find, diefe ſich aber erft feit der Mitte des 14. Jahrh. 
auf Monumenten entwidelt. 

Bei der Reftaurirung ded Werkes in ber Zeit 1844 
forderte dad Ganze und jedes Einzelne eine fehr gründliche Unter: 
fuchung. 

’ Das Ganze, fechöfeitig conſtruirte Gebäude befteht aus fol- 
genden Abtheilungen: 

1. Der untere Haupttheil: 


1) Der Fuß. Unten ift jede der 6 Seiten mit einer großen, 
durchbrochenen Rofette verziert; diefe fehlten ganz und ed waren 
nur die roth audgemalten Vertiefungen da, in welche fie einge: 
paßt geweſen waren. 

Ueber diefen Rofetten find unter Baldahinen 6 fißerde 
Heiligenfiguren angebracht, von denen jedoch eine fehlte. 

2) Der Griff. Diefer ift eingezogen und mit fräftigen 
Knäufen und Laubwerk verziert. 

) Die erfte Etage. Diefe ift nicht durchbrochen, jedoch 
imwendig hohl und an einer Seite mit einer verfchliegbaren Thür 
verfehen. An jeder der 6 Seiten ift eine fiehende Heiligen: 
figur angebradit. 

4) Die zweite Etage. Diefe ift von durchbrochener Arbeit 
und hat cbenfalld eine Thür zum Innern. 

Diefe vier Wbtheilungen des untern Haupttheils find aus 
einem einzigen, großen Eichenſtamme gearbeitet. 


II. Der obere Haupttheil. 


5) Die dritte Etage und 

6) die vierte Etage beftehen aus zwei verfchiedenen Stüden, 
welche einen ſpitz audlaufenden, durcchbrochenen Thurm bilden, 
auf welchem 

TD die Spitze ſteht. 

Dad Ganze war fehr befhädigt und vernadläffigt, da es 
feit mehr ald dreifundert Jahren wohl von Kennern bewundert, 
fonft aber nicht beachtet war. Die Ungebildetern flaunten nur 
einen eifernen Tonnenreif an, der oben um die Spige hing 
und den ein — Edelmann Beweiſe feiner 
Körperkraft hinaufgeworfen haben fol. Bei der Reftautirung 


des ſchönen Kunſtwerkes ifi dev gar nicht befonder& fihwere Reif 
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an den nächſten Pfeiler gehängt worden, am etwanige Nachfrage 
nicht ganz unbefriedigt zu laffen. 

Ungemeine Schwierigfeit machten bei der Reflauration die 
12 Figuren. Es fehlten nicht weniger ald 5 Figuten, und der 
firchliche Zufammenhang war kaum zu erkennen. Der Herr 
Bauratd Bartning hatte dad Glüd, 4 von diefen Figuren an 
verjchiedenen Nebenaltären der Kirche zu entdecken, wo fie mitten 
unter andern, ihnen fremden Heiligenbildern argenagelt waren; 
ed war nicht zu bezweifeln, daß fie zu den Taberıtafel gehörten, 
um fo weniger, da ihre Umriffe zu den Umriffen auf dem ver- 
goldeten Kreidegrunde genau paßten, ja mehrere große Splitter 
von ber Rückſeite der. abgeriffenen Figuren noch auf den Flächen 
des Tabernakels jagen, Eine Figur war jedoch nicht aufzu- 
finden und ift verloren geblieben. Dazu Fam, daß fait allın 
Figuren die bezeichnenden Attribute fehlten. Es war fehr 
ſchwierig, nicht allein die Figuren in ihrem Zufanimenhange zu 
erkennen, fondern auch die eine fehlende Figur zu ergänzen. Nach 
forgfältigen Studien ergab ſich mit Sicherheit, daß die vorhan— 
denen Figuren folgende Heiligen darflellten: 


Unten: SOben: 
Sitzende Figuren: Stehende Figuren: 
1) Melchiſedek. 1) Johannes d. T. 
2) David. Ze 2) Maria. 
3) Debora. 8) Iacobus d. ä. 
4) Agned. 4) Johannes d. E. 
5) Benedikt. 5) Paulus. 


6) (fehlte). (Bernhard),  . 6) Gregor d. Gr. 

Diefe Figuren haben alle tiefe Beziehung zu der Perfon 
Chriſti und deffen Opfertode, d. i. zu der in dem Tabernakel 
aufbewahrten Hoftie, zu der durch Ehriftum gegründeten Kirche 
und zu dem Biftercienfer-Drden; man könnte kurz fagen, die 
Statuenreihe fielle die Entwidelung der Meffe dar. Es fliehen 
im Beziehung: - 

1) zu der iebifchen Abſtammung Chriſti: 

David, 


Marin ; | 
2) zu der altteftamentlichen Weiſſagung: 
David, . 


Debora; 

3) zu dem Opfertode Chriſti: 
Melchiſedek, 
Johannes d. T. mit dem Lamm, 
Agnes mit dem Lamm; 
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4) zum Abendmahle befonderd: 
Melchifedef mit Brot und Wein, 
Johannes d. E. mit dem Kelche, 
Benedict mit dem Kelche; 

5) zu ber Kirche: 

Jacobus d. ä., 
Sohanned d. E., 
Paulus, 

Gregor d. Gr.; 

6) zu dem Ciſtercienſer⸗Orden: 
Benedict. 

Nimmt man hiezu, welche Heiligen vorzüglih die Schuß: 
heiligen des Klofterd Doberan waren, fo erhält hiedurch 
diefe Darftellung noch mehr Sinn und Geift. Nach der erfien 
Weihungdurfunde. vom 3. Det. 1232 (Yahrb. IX, ©. 291) 
waren Schußheilige des Klofterd: die Apoftel Petrus und Paulus 
und der H. Gregor Papft: 

„iudiciv apostolorum Petri et Pauli et domini 
„pape Gregorii.“ 

Nach der zweiten Weihungsurfunde vom 4. Juni 1368 
(Jahrb. IX, ©. 297) waren die befondern Schußheiligen: Maria, 
Johannes d. T., Johannes d. E. Fabian und Sebaflian, 
Benedict und Bernhard: 

„in honorem Marie, Johannis baptiste, 
„Johannis ewangeliste, Fabiani et Seba- 
„stiani martirum, Benedicti et Bernhardi 
„confessorum. 

Die Jungfrau Maria war überdied Hauptpatronin des 
Klofterd, da fie auch in dem großen Conventöfiegel des 
Klofterd, in dem Fuße ded Hochaltard und in der ewigen Lampe 
im hohen Chor der Kirche dargeftellt ift. 

Nach den vorftehenden Angaben kann ed nun auch nicht 
zweifelhaft fein, welcher Heilige für die fehlende fechöte figende 
Figur zu wählen war: ed fonnte nur der H.Bernbard von 
Clairvaur gewählt werden. Die H. Benedict und H. Bern: 
hard waren unter den befondern Schubpatronen nicht allein des 
Klofterd Doberan, wie angegeben ift, fondern auch des Giftercienfer- 
Ordens: der H. Benedict ald Stifter ded Benedictiner- Ordens, 
aud dem der Giftercienfer-Orden hervorging, der H. Bernhard 
ald der berühmtefte Abt und Heilige ded Eiftercienfer «Ordens, 
welcher im Mittelalter überhaupt ald der gefeiertite chriſtliche 
Redner des allergrößten Anfehend genoß. In den freilich nicht zu 
reflaurirenden Gemälden auf den Rüdwänden der beiden Flügel 
ded Hochaltars war n außer Maria, Johannes d. Ev., Johannes 
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d. T. und Andreas Ap. auch zwei Aebte dargeftellt, von denen 
der eine ohne Zweifel der H. Bernhard fein follte. — Der Heil. 
Gregor und der H. Georg find die beiden einzigen nachapoflo- 
lichen Heiligen, welche auf dem Hochaltare angebracht find. 

Es war noch zu überlegen, in welder Folge die Fi— 
guren zu ftellen fein. Zum Grunde mußte die Richtung 
der Figuren gelegt werden; die Anordnung mußte fo getroffen 
werden, daß ein gewiſſes Leben und Wechſelwirken die Figuren 
durchzog: man durfte 7. B. nicht mehrere rechts hin fehende 
Figuren neben einander ftellen, wodurch wieder. alle links und 
grade aud fchauenden Figuren neben einander zu fliehen gefommen 
wären. Es fchaueten nämlich von je 6 Figuren immer 2 grade 
aud, 2 rechts bin und 2 links hin; man mußte aljo bie 
Figuren fo ftellen, daß immer. eine grade aud fchauende Figur 
zwwifchen zwei fich anfchauende Figuren zu fliehen fam. Bei der 
Anordnung ded Ganzen mußte dabei auch auf die Attribute 
Nüdfiht genommen werden. 

Ald Hauptfronte nach der Kirche hin ward die Seite 
bed Sechdedd genommen, in welcher in der zweiten Etage die 
durchbrochene Thür war. Unter diefe ftellte man die Maria, 
welhe anbetend grade aus und hinauf ſchaute. Ihr zur 
Rechten ftellte man den Johannes d. T. mit einem Lamme 
in der Hand; ihr zur Linken den Johannes d. E. mit dem 
Kelche in der Hand. Hiedurh war die Beziehung auf dab, 
wad hinter den Thüren zum Innern ded Tabernafeld verborgen 
war, genugſam angedeutet, und zugleich Worläufer, Urſprung 
und Nachfolger Chriſti. An den Johannes d. Ev. fchloffen ſich 
die Apoftel Paulud und Jacobus d. ä. Die Apoftel (Petrus 
und) Jacobus, Paulus und Johannes repräfentiren die Entwide- 
lung der kirchlichen Verfaſſung des Chriftenthbums in der apofto- 
lifchen Zeit: Jacobus: Wirkſamkeit durch nicht lebenslängliche 
Helteften, Paulus: durch lebendlängliche Welteften, Johannes: 
durch einen Bijchof mit Welteften. Auf fie folgte paſſend der 
Papſt Gregor, einer der großen Kirchenlehrer und der hervor- 
ragende Ordner der Kirche. So paßten auch die. Figuren nad) 
ihrer Richtung zu einander. | | 

Die untere Reihe der figenden Figuren mußte fich zum 
Theile nach den oberen Figuren richten. Es ward unter bie 
Maria und die Thüren der die Harfe fpielende König David 
gefet, theild weil er, wie die anbetende Maria, die Herrlichkeit 
verfündet, theild.um den „Sohn aud David's Stamm“ zu be- 
zeichnen. Rechts neben ihm flieht die H. Agned mit dem 
Lamme im Arme, unter Johannes d. T. mit einem. Lamme; 
links fteht. der H. Benedict, weil er den Kelch in.der Hand 
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hält, umter Johannes Ev. mit dem Kelche. Dann folgen. nad 
dem H. Benediet: die Prophetin Debora unter dem tief blidens 
den Paulus, der H. Bernhard unter dem Apoſtel Jacobus, 
und Melhif edef unter dem H. Gregor. Die Anordnung der 
letztern Figuren bat ge ganz befriedigen wollen; es blieb aber 
Fein anderer Audweg übrig, 

Die Stellung ſämmtlicher Figuren rund um dad Taber⸗ 
ttafel ift alfo wie folgt: 
oben, ſtehend: 


Thü 
Johannes Marie Sohannes E. Paulus. Jacobus, reger. 
unten fißend: 
Agnes, David. Benedict. Debora. Bernhard. Melchiſedel. 
Die letzte Schwierigkeit machten die Spruchbänder, von 
denen nur. wenige ganz, von den meiſten nur geringe Ueberreſie 
vorhanden waren. Bei fiharfer Beobachtung ergab ed fi, daß 
die Sprüde leoninifche Herameter von mittelalterlicher Bil 
dung waren. Es blieb. nichtd anderd übrig, ald die fehlenden 
duch den Figuren möglichit paflende Sprüche zu erjeßen. In 
ber Se aa Beihreibung find die Ergänzungen 
geſetz 
Figuren des doberaner Tabernakels. 


J. Obere Reihe, ſtehende Figuren: 
1) Johannes d. T. mit härenem (matt vergoldeten) Unter⸗ 
gewande, faltigem Obergewande, dunklem, lockigen Haupthaar und 
Bart und bloßen Füßen, hält auf dem linken Arme ein ſtehen⸗ 
des Lamm und mit der rechten Hand ein Spruchband: 
Hostia fit munda, qui tollit crimina [nostra). 

2) Maria, mit langen, lodigen, bergoldeten Haaren unter 
einer — Krone, aufwärts ſchauend, ‚mit gefaltenen Hänu⸗ 
den, mit goldenen, ſpitzen Schuhen, auf einer ſich krümmenden 
Schlange ſtehend, hält mit den Händen ein Spruchband: 

Qui sanat mentes humiles cibet esurientes. 

3) Johannes d. Ev., mit jugendlichem Antlitz, ohne Bart, 
mit vergoldetem, lodigen Haar, in einem Obergewande, dad einem 
Abtögewande ähnelt, mit Schuhen an den Füßen, hält in der 
linfen Hand einen Kelch und zeigt auf denfelben mit drei Fingern 
—3 rechten Hand, indem er mit dieſer zugleich ein Spruchband 

ift: 


[Faetus caro] deus [donat venerabile eorpus). 

4) Paulus, mit langem, gejpaltenen, braunen Bart und 
einem Fleinen Haarbüfchel auf der Fahlen Stirn, in weitem, fal- 
tigen Gewande, mit bloßen Füßen, hält mit der vechten Hand 


ee. 


ehr gefenftes Schwert und mit der linfen dor ber linken Bruft 
ein geöffneted Buch, in welchem der Bibelfpruch fteht: 
[Deus conspicuus factus est in carne)]. 

5) Jacobus d. ä. mit langem, braunen Haar und Bart, 
in einfachen, langen, mantelartigen Gewande, welches einen bis 
auf die Hüften hmabfallenden Kragen hat, dad Haupt mit einem 
goldenen Hute bededt, auf defjen vorne ganz zurüdgeichlagener 
Krempe eine weiße Mufchel figt, mit Schuhen an den Füßen, 
hält die rechte Hand vor der Bruft und mit der linken Hand im 
Arme ein offened Buch, in welchem der Bibelſpruch fleht: 

[Omne integrum donum descendit a patre luminum)]. 

6) Gregorius d. Große, mit grausbraunem, furzen Haar 
und Bart, in päpſtlichem Gemwande, mit einer hoben, fpigen, 
weißen Mübe, um welche drei einfache, goldene Reifen fiegen und 
auf deren Spitze ein runder, goldener Knopf fteht,. Hält mit der 
rechten Hand einen aufgerichteten Schlüffel und mit der linken 
ein Spruchband: 

Qui [nutrit carne] potusque imebriat iste. 

HI. Untere Reihe, fißende Figuren: 

1) Agnes, fehr jugendlih, mit kurzem, lodigen, vergol- 
beten Haupthaare, ohne Kopfbededung, hält mit beiden Händen 
vor der linken Bruft ein Enieended Lamm; Spruchband: 

Agnus placatur in quo [deus sacrificatur). 

2) David, mit vergoldetem Haupthaar und Bart, mit 
einer goldenen Krone auf dem Haupte, in einen langen, faltigen 
Mantel gehüllt der auf der linken Schulter mit runden Knöpfen 
zufammen gehalten ift, mit Stiefeln an den Füßen, fpielt eine 
furze, auf feinen Knieen ftehende Harfe; Spruchband: 

[Angelicus panis. de celo mittitur illis]. 

3) Benedict, mit braunem: Haar und furzem Bart, mit 
einer Bifchofdmüge, deren Hut weiß und der mit Lilien geſchmückte 
Reif um die Stirn golden ift, in einen weiten Mantel gehüllt, 
der auf der Bruft durch ein rothed Juwel zufammen gehalten 
% hält mit beiden Händen vor der Bruft einen Kelch; Spruch— 

and: 
[Effudit] fon|tes vitae recreatque bibentes]. 

4) Debora, mit weißem Hauptfchleier, der alles Haar 
bevedt, hält im linfen Arm ein offened Buch, auf deifen linfer 
Blattfeite fteht: | 

Justis quaeque bona tribuunt haec mistica dona. 

Mit den Vorderfingern der rechten Hand weifet fie auf die 
rechte Blattfeite ded Buched, auf welcher die Worte ftehen: 

Delbora prophetissa. 

Die Schreibung Delbora war unzweifelhaft. 
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5) [Bernhard, in der Tracht eined Abted, mit Tonſur, 
ohne Biſchoſsmütze und Mantel, hält im linken Arme ein nicht 
geöffneted Buch, in der rechten Hand einen Bifchoföftab; links 
neben ihm fteht ein bellender Hund; Spruchband: 

[Qui sponte ipse suum corpus dedit immaculatum]. 

6) Melchiſedek, ald Priejter und König, mit langem, 
lodigen, braunen Bart, mit goldenem Kopfichleier, welder auf 
der Stirn eine rothe Hofe trägt, hält mit der rechten Hand einen 
auf dem rechten Kniee ftehenden, vergoldeten Krug, [anf welchem 
eine Schüffel mit drei Broten fteht; Spruchband: 

Fit cibus ex p[luvia, de petra exiit unda]. 


Der Styl der Figuren ift rein und edel, wenn auch grade 
nicht geiftreih. Die Färbung ift jedoh von der gewöhnlichen 
Methode abweichend: die Vergoldung ift vorherrjchend, nur die 
untern Seiten der Gewänder find mit Silber grün lafurt; roth 
und blau, die beiden gewöhnlichen Farben, welche auch zu der 
Architectur ded Tabernafeld angewandt find, fehlen an den Figuren 


ganz. 
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Weber die Ziegelbanten der deutfchen 
Dftfeeländer. 


Wir haben unabläffig dahin geftrebt, die Werke unferer 
eigenthümlichen, gediegenen Ziegelarchiteftur, an denen Meflenburg 
vor allen andern Ländern reich ift, zu entdeden, in unfern Jahr: 
büchern zur Sprache und der Theilnahme und weitern Beob- 
achtung näher zu bringen. Wir fuchen unfere Zobpreifungen 
unferer reichen Befigungen durch folgende Ausfprüche von Männern 
zu ftärfen, welche ſowohl durch hohe und fichere Kunftbildung 
und Einfiht, ald durch Vergleichung der bedeutenditen Werke 
Europa’d ein zuverläffiged Urtheil zu geben im Stande find, in 
der Hoffnung, durch diefe Mittheilung einen feftern Rückhalt zu 
- gewinnen. 


1. 

Der Baurath Stüler zu Berlin, einer der größten Bau— 
meifter unferer Zeit, welcher dad unübertreffliche neuelte Muſeum 
in Berlin bauet und gegenwärtig der Vollendung entgegenführt 
und der auch die neueften Bauten in Bafedow geleitet hat, fällt 
folgended Urtheil: | 
„In der Verſammlung ded berliner Vereind für mittel 

„alterliche Kunft am 21. December 1848 hielt Herr Baus 
„rath Stüler einen Vortrag über die Ziegelarditeftur 

„ded Küftenlanded zwifchen der Oder und der Elbe, welche 
„unter den im Mittelalter in diefen Material audgeführten 
„Gebäuden eine cigenthümliche und fehr reihe Gruppe 
„bildet. Die wichtigften Mittelpunfte für diefelbe bilden die 
„Städte Anklam, Greifswald, Stralfund, Roftod, Do: 
„beran, Wismar, Schwerin und Lübeck. Für die 
„Kirchen ift es charafteriftifch, daß, während die Mehrzahl 
„derfelben in Preußen und in den Marken drei gleich hohe 
„Schiffe und ein einfached Langhaus haben, hier die Baſi— 
„lifenform mit ſtark vorfpringenden Kreuzarmen in Anwen 
„dung gefommen if. Der im 3.1154 im Rundbogenftyl 
„erbaute Dom zu Nabeburg und mehrere faft gleichzeitig 

„in demfelben Styl gebaute Kirchen in der Umgegend von 
„Wismar haben hier zu Vorbildern gedient. Bid zu Ans 
„fang ded 15. Jahrhunderts haben die Verhältniffe der 
„inneren wie der äußeren Architeftur ded Spitzbogenſtyls 
„eine. bei Ziegelbauten äußerſt feltene Schlanfheit er- 
„reicht, fo daß dad Mittelfchiff in den Kirchen zu Roftod 
und Widmar, in den Domen von Lübel und Schwerin 

„mit einer den fölner Dom noch übertreffenden 
„Kühnheit empor fleigt.. So ift auch wie dort der Chor 
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„mit einem Kranz von Kapellen umgeben, Das Stabwerk 
„der Sehr ſchmalen und Fenſter ift dagegen fehr ein- 
„fach gehalten. Dagegen find die Queerarme des Kreuzes 
„öfter mit bier Gewölben von quadratiſcher Form, welche 
„von einem achtedigen Pfeiler unterftügt werben, in einer 
„iehr bedeutenden Weife auögebildet, fo in der Kirche zu 

„Doberan, mie in der Marien: und Georgen: Kirche = 
„Wismar. Die beiden Thürme der Weitfeite imponiren 
„vornehmlich durch ihre Maffe. Leider fehlt ihnen jet meift 
„die einft vorhanden gewefene Spitze, welche der Marien: 
„Kirhe zu Anklam eine fo fchöne Zier gewährt. Zum 
„Schmuck ded Aeußeren dienen befonderd bald grün, bald 
„ſchwarz glafirte Ziegel. Unter den weltlihen Gebäuden 
„zeichnen. fich die Nathhäufer zu Lübeck, Roſt ock und Stral- 
„und duch anfehnlichen Umfang, durch eine reiche, vielge— 
“ „gliederte Architectur, jo wie durch fehr ftattliche Höhenver: 
„bältniffe aus. Außerdem haben aber diefe Städte eine 
„Reihe der ſchönſten und reichiten Giebelhäuſer aufzuweifen, 
„welche mit reich gegliederten und berzierten Einfaflungen 
„und angenehm wirfendem Maßwerk in den Blenden aud- 
„geftattet find. Ueberdies kommen noch üfter an den man- 
„nigfaltigen Umriſſen antififirende Relieffriefe von grüner 
„Glaſur als Einfaſſung vor, welche ſowohl Arabesken ald 
„Figuren enthalten. Dieſe unterfcheiden fi) von dem meilt 
„mehr conftructiven und fchematifchen Charakter der Verzie- 
„rungen an unferen heimifchen Ziegelbauten dadurch, daß 
„fie nach der Weife der. italienifchen Prachtbauten in Ziegel 
„auf einzelnen Thonplatten und Kacheln befindlich, 
„welche der Struftur mit Mörtel vorgefeßt find. Cine noch 
„audgedehntere Anwendung bat diefe Berzierungdart an den 
„Schlöſſern zu Wismar, Schwerin und Gade- 
„bufc gefunden; denn bier find die Senftereinfaflungen, 
„Jo wie loth- und wagerechte Streifen in denjelben mit 
„Arabeöfen, Figuren, Medaillond x. gefhmüdt. In den 
„eriten beiden Schlöffern macht ſich diefed Prinzip auch in 
„zwei Sälen in der Bekleidung gemauerter Säulen und 
„der fi) auf diefelben ſtützenden Rippen reicher Sternge- 
„wölbe geltend. Man wäre hiernach verſucht, auf italienische 
„Architeften zu ſchließen, wenn nicht aud der Geſchichte 
„jener drei Schlöffer von dem großherzoglich « meflenburgis 
„chen Archivar Liſch ausdrücklich hervorginge, daß dieſe 
„vornehmlich von 1553 — 1576 ausgeführten Prachtbauten 
„von deutſchen Künſtlern herrühren, unter denen ſich die 
„wahrſcheinlich vom Niederrhein her berufenen Franz, Johann 


# 


„Babtiſt und Chriftoph Parr beſonders audgezeichnet haben. 
„Diefe Bemerkungen wurden durch eine reiche Folge von 
„meifterlih gezeichneten Neife- Skizzen ded Hrn. Stüler, 
„welche dad Charakteriftifche jener Bauwerke veranfchaulichten, 
„und fih, mit Ausnahme: von Greifswald und Stralfund, 
„über alle obigen Orte erfiredte, auf eine fehr glüdliche 
„Weiſe begleitet.“ 

(Preuß, Staatö-Anzeiger, 1849, Nr. 37, Beilage.) 


| 2, 

Der RegierungsAffeffor Alerander von Minutoli, ein 
gebiegener Kunftfenner, welcher vor mehreren Jahren ein Pracht: 
werk über die mittelalterliche Kunſt in der Mark Brandenburg 
begann, welched in der Fortſetzung durch die Prarid des Lebens 
leider geftört iſt, fagt: % Ä 

„Sn den (dev Mark benachbarten Städten der Hanfa, 

„namentlich in den) Städten Lübeck, Schwerin, Wis— 

„mar, Roftod, Stralfund, Greiföwald, Danzig u. f. w. 

„erhielt fi der Kathedralen: Styl länger und man leiſtete 

„mit gebrannten Steinen faft Unglaubliches. 

Ale. v. Minutoli Denfmäler mittelalterliher Kunft in 
den brandenburgifchen Marken, I, S. 10. 


3. 

Der Graf Baftard zu Paris, der befannte Herauögeber 
eined riefenmäßigen Prachtwerfed über alte Malerei, welcher faft 
ganz Europa duchforfcht hat und vor mehreren Jahren, unter 
der Regierung ded Großherzogd Paul Friederich, auh in Schwerin 
war, fagte flaunend zu dem Unterzeichneten im Dome zu 
Schwerin: 

„er habe nie einen fchönern, edlern Kirchenbau gefehen, ald 

„diefen, eben fo ſchöne freilich manche.“ 


G. €. 8. Liſch. 
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III. Zur Schriftenfunde. 





Urkunden. 


Der Herr Candidat Pfaff zu Gr. Rogahn fchenfte dem 
Vereine eine Original-Urkunde vom 2. Febr. 1417, durch welde 
die Moltfen dem Claus Baſſewitz d. ä. eine Hufe zu Kowalz, 
genannt die Trempelhufe, verkaufen; diefe Urkunde gebört 
ohne Zweifel zu den von dem Heren dv. Derken auf Roggow 
dem Vereine gefchenften Urkunden (vgl. Jahrb. IX, ©. 475). 


G. C. 3. Lid. 


385 


IV. Zur Buchdruckkunde, 


"Die in unfere Jahrbücher Jahrg. IV, aufgenommene ältere 
Geſchichte der Buchdruderfunft in Meklenburg hat fchon viele 
neue. Entdefungen und Erweiterungen hervorgerufen, welche in 
den folgenden Jahrgängen der Jahrb. niedergelegt find. Der 
Herr Buchdeudereibefiger und Senator Culemann zu Hannover, 
welcher mit Anftrengung und Erfolg Jncunabeln bid zum 3. 
1500 fammelt und ftudirt und eine Beichreibung feiner Samm- 
lung unter dem Titel: 

Incunabeln-Sammlung von F.G. H.Culemann, 
verzeichnet von Dr. C. L. Grotefend. Han- 
nover, 1844. 
berauögegeben bat, hat unfere Forfchungen freundlichſt durch 
folgende Nachträge und Beobachtungen bereichert, mit denen der 
Herr Subconrector Dr. Grotefend nach gemeinfchaftlichen Stu- 
dien übereinftimmt. 


A. Druckerei der Michaelisbrüder 
zu Roſtock. 


Der Be Sulemann befikt; 

1) Nr. 123. Bernardi Llarevallenfis. fermones fuper 
Cantica canticorum, Roftock, fratr. comm. vitae, 
28. Jul. 1481 

ein ſchönes, vollftändiged Exemplar. 

2) Ein Blatt, auf einer Seite mit denfelben Typen bedrudt, 
in niederfähfiicher Sprache. Der Herr Culemann erhielt ed von 
dem Heren Geheimen-Regierungs-Rath Blumenbah zu Gefchenf. 
Dad ganze Blatt hat 33 Zeilen auslaufend und beginnt alfo: 

Jorgen vnde funte Mauricius vnde vele der ans 

deren |vorwar oF de ſcheker de an deme cruce hek / 

ane welf|behagent nemant een gud fundament 

lecht/ onde en kumpt oF nicht tho der Eronen/ 

In deme helme fchollen twe gathe wefen vor den 
Jahrb. des Vereins f. meklenb. Gef. XIV. 25 





oghen dar me dor feen ſſchal wat to Famende is 
dat is befcheidenheit wes me|don ſchal vnde een 
veruaret wes me .laten fehal/ wenlte ane befchei- 
denheit onde vordanfen is veele vppe|dat ende 
quaed dat in deme anbeginne wert gut ghelfeen. 
De moder gades, u. f. w. 

bi * 33ſte Zeile beendigt noch nicht dad Ganze, ſondern 

endi 
De veerde doget ys 

3) Zwei Pergamentblätter, mit Sign. EIIII und Blatt 
zahlen XXXVD und ZRZVJI an der Geite in der Mitte 
der zweilpaltigen Kolumnen, von einem Miffal der Brüder vom 
gemeinfamen Leben, welches Jahrb. IV.©.51 um V, ©. 184 
befchrieben iſt; die Geite enthält 35 gebrochene Zeilen. Die 
Miflalfchrift ift genau die in Jahrb. IV, Tab. I, Nr. 1 und 2 
abgebildete; die Eleinere Schrift ift die zu Bernardi Clare». 
Sermones gebrauchte. Die Initialen und Feſttage find mit 
rother Farbe eingeſchrieben. 

4) Nr. 164. Sancti Anfcarii oratiunculae five col- 
lectae fnper omnes pfalmos centum quinquaginta. 
Seguuntnr cantica. 

In Octav, 32 Blätter, ohne Signatur, Cuſtoden und 

Blattzahlen. 

Anfang: 

Slanctꝰ anftari9 ir ſeraphicd J ſecũdus arciepũs 
haburgeſſis post pmu. cui nome ſet's |geridam). 
Pp lodewicũ piũ. magni|Faroli filiu, p9 morte ges 
ridani ꝛc. 

Schluß ohne Unterfhrift:". 
leri quoniam er. do. et fic de finfgulis. 

Fehlt bei Panzer und Hain, Kleinere, noch nicht befannt 
gemachte Schrift, doch genau im Schnitt fo gehalten, als bie 
größere Schrift von Bernardi El. Sermones. 

Bon Arhivar Zappenberg nah diefem &remplare bei 
Meiner in san 1844 herausgegeben. 

Diefem Werke vorgebunden find folgende zwei Werke: 

5) Nr. 165. Sententig determinatiua Begati Anfelmi 
Eanthuarienfi is archiepi: fuper refolutione pufil- 
lanimis »feientie Dulbitantis an miſſam celebrare 
erpedilat nec ne. 
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Octav, 8 Blätter, ohne Sign. Cuſt. und Bluttzahlen, 21 
Zeilen, Initialen eingemalt. Fehlt bei Panzer und Hain. 
6) Nr. 168. Incipit tractatus de preparatiofne «ad 
miffem Domini feraphici Jolbannis Bonauenture. 
Seliciter. 
Octav, 18 Blätter, ohne Sign., Cuft. und Blattzahlen, 21 
Zeilen; fehlt bei % rt und gain, ol 

Die beiden über haben genau die Schrift, mit welcher 
dad in Jahrb. IV, Tab. I, Nr.5 abgebildete Ende der Agenda 
ecclefie Suerin. gedrudt ift, alſo dem Schnitt nath die ältefte 
Type der Brüder vom geineinfanen Leben, welche jedoch Feinte- 
weges mit den brüffeler Brüdern vom gemeinſamen Leben übet- 
einſtimmt, indem diefe vielmehr die Type hatten, welche Arnold 
Therhvernen in Cölln befaß und fontit den Grundcharafter der 
holländifchen Type bildet, welcher von dem der roftoder Brüder 
ganz verſchieden if. 


B. Druckerei des Hermann Varckhuſen 
| zu Roſtock. 
Den fo eben beſchtiebenen Neii. 164, 165 uiid 168 des 
culemannſchen Katalogs vorgebunden ift noch: 


7) Nr. 174. Gerardi de Zutphania tractatus de fpi- 

ritualibus afcenfionibus. 

Octav, 68 Bl., 30 Zeilen, Sign. (auf Bl. 2: a 3 ftatt 
a 2); Panzer IV, p. 214, n. 1330 und Sain on. 1629 b. 
Diefed Buch ift mit der. Hleinern, Jahrb. IV, Tab, I, 12 und 1% 
abgebildeten Type ded Hermann Barkhufen gedruckt, jedoch weicht 
dad große H etwas von dem Facſimile ab.. Das Papier ift 
eleganter, nicht fo rauh und markig, ald die andern drei Fleinen 
nachgebundenen Schriften. 


8) Nr. 157. ſMatthiae Sarinstoris] Liber moralita- 
tum elegantiffimus magnarum rerum naturalium 
Aumern animal dietus, 22. Maͤrʒ 1482. 

Fol. 272. Bl. 43 Zeilen, ohne Sign. Cuſt. und Blatt: 
zahlen, bei Panzer IV; p. 28, n: 205, Brünet imanuel I, 
p. 492, und Hain, n. 10833, giebt den Beweis, daß Ddiefe 
Druderei ſchon 1482 in Roſtock geweſen fein muß, da dieſes 
Buch die Type, welche. in Nr. 174 Berar. de Zutph. zur 
Weberfchtift aebtäucht ift, als Texttype benußt und zur Weberjchrift 
eine noch größere Type gebraucht, melde in den Grundzügen 
den voftoder Utſprung verräth; auch die in diefem Werke vor- 
kommende Miffaltype ift dieſelbe, wie die in Jahrb. IV, Tab. 1, 
Nr. 28 gezeichnete. Dieſes Buch „Liber moralitatum" iſt dem 

25” 
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roftoder Druck Nr. 123 Bernardi Llarev. Sermones vorge: 
bunden. Der Band ift alt, mit Budeln und Clauſuren verfehen. 


Hermann Barckhuſen 


und 
das hamburger Brevier 1508. 


In Zahrb. IV, ©. 66 flgd. 69, 81, und X, ©. 385, iſt 
der Druck eined hamburger Brevierd vom Jahre 1508 
durch den roftoder Stadt-Secretair Hermannn Bardhufen feſt 
gefeßt. Da die Sache, vorzüglich durch die Perfon ded Druderei- 
befißerd, hiſtoriſche Wichtigkeit hat, jo wird ed zu entjchuldigen 
fein, wenn ich hier eine jüngft gemachte Entdeckung mittheile. 

Am 23. April 1514 Elagte ein Magifter Wilhelm 
Kolling, Diener ded Adminiftratord ded Erzbisthums Bremen, 
Herzogd Chriftoph von Braunſchweig, bei diefem tiber 

„des erfamen rades Roſtock erenn fchriuer Ser: 
„mannum Barchufenn — — —, wo my de 
„vpgenannte Zermannus vmme hundert guldenn 
„auer lange iarenn gebedenn, entfaugenn, to ſynem 
„beften der prente haluen gebrufett, my dar 
„van vordepnft, fo vell ehm gudt duchte, gegeuen 
„onnd betaltt, my fortt angefunnen, auengerorde 
„hundert gulden noch eyn iar ftande to laten, wo 
„geſcheyn, mytt dem fuluen gelde, famppt anderm 
„be dar to Frepch, Dem werdigen cappittel 
„to Samborch vor itlife breuier be enne 
„prentede by IIIC gulden affvordentt zc. Fan 
„noch to minem vtbgelachten gelde ofte mynſte 
„nicht Fomen, wo woll be my dat inn ſynen 
„ſchriften vnnd worden gelofflifenn to betalende 
„togefacht, hebbe dar vmb fulfftigen Germanum 
„bynnen Roſtock vyffmaell erfocht alftens mit 
„nyen anflegen, my de eynen vorfchriuinge vpp 
„de andernn, fo myt borgen, denne in ſyn woen⸗ 
„bus doen wolde tyns dar vpp geuen x. — — 
„— Screuen ahm fondage Quaſimodogeniti anno 
„XVo onnd imme KIIII. 

| Wylhelm Rollynd.* 

Der Erzbifchof Chriftoph verwandte fich für Kollinck bei den 
Herzogen von Meflenburg und diefe wandten fi wegen ber 
Sade an den Rath der Stadt Roftod; Hermann Bardhufen 
berichtete aber, 


„dat de dinge fo nicht ſynt, wo dorch Wilbel- 
„mum KRollinge angegeuen.“ | | 
Die Herzoge erwiederten darauf, daß fie dem Magiſter 
Wilhelm Kolling zur Verfolgung feiner etwanigen Anfprüche bei 
den ordentlichen Gerichten ihred Landes alle mögliche Beförderung 
angedeihen laffen würden. Weiter enthalten die Acten nichts, fie 
geben aber die fichere Nachricht von der Ausführung ded Brevier- 
drudd für dad hamburger Dom-Bapitel. 
G. €. F. Liſch. 





V. Zur Naturkunde. 


Wirbelbein eines vorweltlichen Thieres, 


40 lang, 33“ im Durchmeſſer, mit Anſätzen von abgebrochenen 
Rippen, ohne Marfröhre, vielleicht vom Schwanzende eines rie: 
figen, vorweltlichen Thieres (?), gefunden in einer Mergelgrube 
zu Demern im Fürftenthume Nabeburg, bei Rehna, geſchenkt 
von dem Heren Paftor Maſch zu Demern. . Dem Vernehmen 
nach foll der Herr Ober-Medicinal-Rath Brückner zu Ludwigs: 
luft ein ähnliches coloffaled Wirbelbein befiken, welches ebenfalls 


in einem Mergellager gefunden ift. 
G. €. 8. Liſch. 


Sahresbericht 


Des 


Vereins für meffenburgifi che Geſchichte 
und Alterthumskunde, 


von 


Wilhelm Gottlieb Beyer, 
Dr, jur. und Archivſeeretair, 
j als 
zweiten Serretair des Bereins 





Wierzehnter Jahrgang. 


In Commiffion ver Stiller'ſchen Hofbuchhandlung in Roftor und Schwerin. 





Schwerin, 1549. 





Gehrudt in ver Hofbuchoruderei. 


Das für die Gefchichte unfered theuren Vaterlandes ewig denf- 
mürdige, an fchmerzlicher, wie an erhebender Grinnerung über- 
reiche Jahr, welches feit Abfaſſung des letztes Berichtes wie im 
Sturme an und vorübergeraufcht iſt, hat für unfern Verein alles 
erfüllt, wad wir damald in Bucht und Hoffnung von ihm er- 
warteten; nur eind hat es leider noch nicht gebracht, was nicht 
bloß in unferm Kreife innig erfehnt ward, — die letzte Ent: 
fheidung. Wie über dad Geichit des Vaterlandes felbit, fo 
Dauert auch über unfere Zufunft der Zweifel noch fort. 

Eine nähere Betrachtung der gegenwärtigen Lage der hiſto— 
tischen Vereine Deutſchlands überhaupt, und in Sonderheit des 
unferigen, wird died allgemeine Urtheil betätigen. 

Wenden wir zuvörderft den Blid nad außen, fo haben wir 
vor allem zu beklagen, daß die Hoffnung auf eine nähere Ver: 
bindung der verfchiedenen Vereine zu gemeinfamem Wirken für 
jett völlig gefcheitert ift; ja felbit dad, was wir auf dieſem 
Wege bereitd früher errungen hatten, ift leider wieder verloren 
gegangen, indem- nicht nur alle Correfpondenz mit den verbrü- 
derten Vereinen, die theild ſchon feit Jahren eifrig geführt, theils 
in der letzten Zeit eingeleitet war, faſt ganz unterbrochen ift, fon- 
dern auch die Schmidt'ſche Zeitfchrift für hiftorifche Wiſſenſchaft, 
befanntlich) dad gemeinfchaftliche Organ aller Vereine, im vorigen 
Sahre zu erfcheinen aufgehört hat, nachdem fie noch in ihrem 
leßten Hefte in einem längeren Artikel die Mittel und Wege zur 
Herftellung und Befeftigung der erwähnten engeren Verbindung 
ausführlich befprochen hatte. 

Unter diefen Umftänden find wir über die Lage der Vereine 
in den einzelnen Provinzen freilich nicht. genau unterrichtet; dad 
aber, was darüber zu unferer Kunde gelangt ift, läßt wenig 
erfreuliched hoffen. So find namentlich in BOEIER SBIER Nach: 
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barfchaft der altmärfifche und der brandenburgifche Verein zu 
Salzwedel und Berlin den Vernehmen nad) bereit völlig auf 
gelöft, und von allen preußiichen Vereinen haben in dem ab: 
gelaufenen Jahre überhaupt nur drei, der weſtfäliſche, der 
theinifche zu Mainz und der zu Weklar ihre Arbeiten eingejandt, 
alle übrigen aber, namentlich auch der für Pommern, haben 
wenigftend für jebt ihre Thätigkeit eingeftellt, und eben dies gilt 
von der Mehrzahl der fieben verfchiedenen biftorifchen Gefell- 
fchaften in Sachſen und Thüringen, von welchen nur zwei, die 
deutfche Geſellſchaft in Leipzig, und die laufiter zu Görlitz, ihren 
Pak behauptet haben. Dagegen find die Archive und Berichte 
der beiden ſchleswig-holſteinſchen, des hamburger, ded einen der 
beiden hannöverfchen und des hefiischen Vereins in diefem Jahre 
noch, wie gewöhnlich erfchienen. Unter den füddeutichen Vereinen 
find der nafjauer, der franffurter, zwei würtemberger, ein bai— 
rifcher und einige üftreicher gleichfalld mit ihrer Publikation in 
Nüdftand geblieben, wogegen die gewöhnlichen Mittheilungen der 
beiden badifchen und der meiften bairifchen bis jeßt Feine Unter: 
brechung erlitten haben. Dabei ift jedoch nicht zu überfehen, daß 
die erwähnten, in dem abgelaufenen Etat:Jahre (von Johannis zu 
Sohannid) auögegebenen und in unfere Hände gelangten Schrif— 
ten, mit alleiniger Ausnahme einiger Hefte aud Baiern, ſämmt— 
lich nur Arbeiten und Berichte ded Jahres 1847 enthalten, und 
fih zu Anfang ded Jahred 1848 bereitd unter der Preffe befanden, 
fo daß aus ihrem Erfcheinen Fein Schluß auf den jeßigen Fort: 
befland der Vereine zu machen ift; vielmehr ift in mehren Pro: 
vinzen, wie in Sachſen und Baden, die völlige Unterbrechung 
aller Hiftorifchen Forſchung, ja aller wiffenfchaftlihen Ihätigfeit 
überhaupt, nach den dortigen politischen Zuftänden mit Sicherheit 
anzunehmen. 

Wer erkennt nicht in diefer wenig troftreichen Schilderung 
des hiftorifchen Vereinsweſens in Deutfchland das treue Bild der 
gegenwärtigen Lage unfered unglüdlihen Vaterlandes felbit, für 
deffen Ruhm und Ehre auch wir arbeiten! Aber dürfen wir 
nicht gerade daraud zugleich die Hoffnung fhöpfen, daß wenn 
einst die zur That gewordene Sehnſucht aller deutfchen Bruder: 
ſtämme nad) einer feften, dauernden Vereinigung in Erfüllung 
gegangen ift, — und fie wird in Grfüllung gehen! — daß dann 
aud für und die Zeit einer erneuerten und erfolgreicheren Wirk: 
jamfeit fommen wird, ald biöher bei der Zerfplitterung der Kräfte 
der verschiedenen Vereine zu erreichen möglich war? 

Vergleichen wir nun hiemit unfere eigenen inneren Angele: 
genheiten, fo müſſen und diefelben nothwendig in einem fehr 
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günſtigen Lichte erſcheinen, obgleich, an ſich betrachtet, auch hier 
nicht immer erfreuliches zu berichten iſt. Noch hat aber wenig— 
ſtens die wiſſenſchaftliche Thätigkeit des Vereins Feine Unter: 
brechung erlitten, worüber das unter der Preſſe befindliche Heft 
unſerer Jahrbücher für 1849 Zeugniß ablegen wird. Die bei 
weitem wichtigſte und intereſſanteſte Arbeit iſt ohne Zweifel die 
Abhandlung des Herrn Archivars Dr. Liſch') über die Verhält— 
niſſe Meklenburgs zu Preußen und den ruſſiſch-deutſchen Oſtſee— 
Provinzen, namentlich die Erwerbungen mehrer geiſtlicher Stifter 
daſelbſt in Meklenburg. Das Reſultat dieſer ſchwierigen und 
mühſamen Forſchung iſt größtentheils neu und wahrhaft über- 
raſchend, die Arbeit ſelbſt aber auch noch inſofern intereſſant, 
als ſie weſentlich aus der nun unterbrochenen Correſpondenz mit 
den hiſtoriſchen Vereinen jener Gegend hervorgegangen iſt, und 
einen anſchaulichen Beweis liefert, wie wenig wir zur allſeitigen 
Erforſchung der Geſchichte unſerer Heimath auswärtiger Huͤlfe 
entbehren können. — Auch die Arbeit unſeres treuen Mitarbei— 
ters, Herrn Paſtors Boll, wodurch endlich die vielbeſprochenen 
tragiſchen Schickſale Heinrichs des Pilgers völlig befriedigende 
Auſklärung erhalten, wird ohne Zweifel von allen Freunden der 
vaterländiſchen Geſchichte mit Freude begrüßt werden. — Die 
Mittheilung des Herrn F. M. Kretſchmer zu Berlin über die Stu— 
dien des Herzogs Rudolph von Meklenburg, iſt jedenfalls eine 
intereſſante Beigabe. Meine eignen Mittheilungen über das ältere 
Gerichtsverfahren in Meklenburg find, im Zuſammenhange über: 
fehen, doch unbedeutender, ald ich hoffte. Ald Grundlage fünftiger 
Forſchung werden fie wohl ihren Werth haben. — Die verwandte 
Abhandlung ded Herrn Regiftratord Glöckler über dad Kompofitionen- 
Syſtem, ald Beitrag zur Gefchichte ded Criminal-⸗Verfahrens, fonnte 
aud Mangel an Raum diedmal noch nicht zum Drude kommen. 

An der Alterthumsforſchung hat fi wiederum auch ber 
Herr Gymnaſial⸗Lehrer Mafch zu Neu-Ruppin betheiligt, ein treuer 


*) Bei biefer Selegenheit kann ich nicht unterlaffen, meine Freude darüber auszu⸗ 
fpredhen, daß die philofophifche Facultät der Univerfität Roſtock ſich unter dem 
Reetorate des Heren Prof. Herrmann Karften veranlaßt gefehen hat, meinem 
— Freunde honoris causa bie Doctorwürde zu ertheilen. Das ihm im 
Junii diefes Jahres unerwartet überfandte Diplom bezeugt, „virum clarisei- 
mum et doctissimum Georgium Christianum Fridericum Lisch, — — — 
historiae et antiquitatum quum Germaniae, tum maxime gentis mega- 
politanae scrutatorem et interpretem indefessum, sagacissimum, feli- 
eissimum honoria causa philosophiae doctorem artiumque liberalium 
magistrum rite creatum esse. Barin liegt alfo namentlih eine Anerken⸗ 
nung feiner Wirffamkeit in und durch ven Verein, mithin gewiffermaaßen bes 
Vereines ſelbſt, was um fo erfreulicher ift, je fremder bisher unfere Beftrebun- 
gen der Trägerin ber Wiſſenſchaft im unferem engeren Vaterlande, ber Landes⸗ 
Univerfität, geblieben zu fein fchienen. i 
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Freund unfered Vereind, der und durch feine Kenntnig der nors 
difhen Sprachen fehon öfter ſchätzenswerthe Dienfte geleiftet bat. 
Mebrigend zeichnet fih died Jahr duch Entdeckung zahlreicher, 
zum Theil jehr werthvoller Alterthüner aller Perioden vor vie: 
len früheren vortheilhaft aus, obgleich alle regelmäßigen Nach— 
grabungen theild aus Nüdfiht auf die Koften, theild in Folge 
der politischen Ereigniffe, unterbleiben mußten. Dad Verzeichniß 
der Erwerbungen für die Vereind: Sammlung ift diefem Berichte 
sub A angefchlojfen; außerdem hat aber auch die großherzog- 
liche Sammlung mehre audgezeichnete Bronzen erworben, worüber 
die Jahrbücher nähere Auskunft geben. — Zur Geſchichte der 
mittelalterlihen Baufunft hat Here Ardivar Dr. Liſch dur 
feine Befchreibung des durch die Fürforge unfered kunſtfreund— 
lichen hoben Protector mit bedeutenden Koftenaufwande reftau- 
rirten Hochaltard der Kirche zu Doberan, einen neuen ſehr dan- 
kenswerthen Beitrag geliefert. 

Ueber die Erwerbungen unſerer Münzfammlung giebt 
Herr Paftor Mafch zu Demern in der Beilage B diefes Berichtes 
Auskunft. — Für die Siegelfammlung fchenfte der Herr 
Hofrath‘ Engel zu Nöbel den Driginal-Stempel eines Notariats- 
Zeichend vom Jahre 1616; Herr Paftor Ragotzky zu Triglig 
bei Putlik 33 Gipdabgüffe mittelalterlicher Siegel, und Herr 
Archivar Dr. Lifch eine Neihe von Gipsabgüffen älterer meflen- 
burgifcher Fürftenfiegel, namentlih der Grafen von Schwerin, 
ein nicht unmwichtiges Hülfsmittel für die in mehren „Partbien 
noch ziemlich dunkle Gefchichte dieſes Grafenhauſes. Die Bil 
der-Sammlung erwarb in diefem Jahre 11 Portraits von 
Meklenburgern, und 6 Anfichten von Doberan und Wismar in 
älteren meflenburgifchen Lithographien, ein Geſchenk deö Herrn 
Dr. Erull in Widmar. Unter jenen befinden fi namentlich die 
Bildniffe. ded Nitterd Joachim Maltzan, Freiheren zu Warten: 
berg und Penzlin, F 1556, in einem fehönen Stahlitich, wel- 
cher nebſt der Driginal- Platte dem Vereine von Herrn Baron 
A. von Malkan auf Peutſch geichenft ward; des Garl Ernſt 
v. Derben auf Blumenow, geichenft von deilen Sohne, Herrn 
Kammerherrn v. Derten auf Sophienhof; ded Satirifers C. 2. 
Liöcow, Kopie eined. Kupferilichd von H. Pfenniger, in Meifter's 
Characteriſtik deutſcher Dichter, gefchenft vom Herrn Bibliothekar 
Dr. Friedländer zu Berlin; des großherzoglichen Leibarztes Dr. 
v. Hieronymi zu Neuftrelik, in Steindruck, gefchenft vom Herrn 
Baron A. v. Maltan auf Peutic. 

‚. Die Erwerbungen für die Bibliothek weift dad Ver— 
zeichnig sub C nah, welches diedimal, namentlich wegen Aus- 


7 





bleibend der meiften Vereinsſchriften weniger Nummern enthält, 
ald gewöhnlich. Der ganze Zuwachs von 85 Bänden befteht 
übrigens, mit Ausnahme von fünfen, aus Gefchenfen, gewiß ein 
Beweid der fortdauernden Theilnahme, welche die Beftrebungen 
des Vereind finden. — An Urfunden ift nur in die den Jahr— 
büchern ©. 384 bereitd angezeigte eingegangen. 

In dem Directorium ded Vereins find glücklicher Weiſe 
feine Veränderungen eingetreten, und auch die übrigen Beamter 
find in der GenerabBerfammlung am 11. d M. nochmald durch 
Acclamation beftätigt, die Repräfentanten aber ftatutenmäßig durch 
Wahl ergänzt, und befteht der Ausſchuß nunmehr aus folgenden 
Mitgliedern: 

Se. Ereellenz Herr Geheime Raths-Präſident, Minifter 

von Lützow, Präfident ded Vereins. 

Herr Geheime Rath von Derken, Vice-Präſident. 

„Archivar Dr. Liſch, erfter Secretair. 
Geheime Canzlei-Rath Faull, Rechnungsführer. 
Hofmaler Schumacher, Antiquar. 
Arhiv-Regiftrator Glödler, Bibliothekar. 
Archiv⸗Secretair Dr. Beyer, zweiter Secretair. 
Oberftallmeifter v. Bobdin, 
Regierungs-Rath Dr. Knaudt, — 

„  Superintendent Dr. Kliefoth, Repräſentanten. 

»  Prorector Reitz, Ä 

Die Auffiht über die Münz- und Bilder-Sammlung haben 
Herr Paſtor Mafch und Privat-Lehrer Wedemeier zum Danfe 
ded Wereind auch fernerhin übernommen. 

Dad ftatutenmäßig alle zwei Jahre mitzutheilende Ver— 
zeihnif der Mitglieder it diefem Berihte sub D ange- 
fchloffen. Die Zahl der correfpondirenden Vereine beträgt 
zwar noch 52, da feine anddrüdliche Auffündigung eingegangen 
ist; nach den obigen Bemerkungen ilt aber an eine wirkliche Kor: 
refpondenz zur Zeit überall nicht zu denken. — Unter den correfs 
pondirenden Mitgliedern wird man den Freiherrn von Hor- 
maprsHortenburg, Föniglich bairifchen Geheimen-Rath, feit 1838 
Minifter-Refident bei den freien Hanfeftädten zu Bremen, und feit 
1847 Vorſtand ded allgemeinen Neichdarchivs zu Münden, uns 
gerne vermiffen. Er farb am 5. November 1848 zu Münden, 
67 Jahr alt, der lebte feined GSefchlechted, berühmt nicht bloß 
ald Gelehrter, fondern auch ald praftifcher Staatdmann. — Die 
Zahl der ordentlihen Mitglieder betrug nad dem vorig- 
jährigen Berichte anno) 360. Davon find im Laufe ded Jah: 
red I durch den Tod abgerufen, nämlich: der Gutöbefiger v. Koch) 


za zn 2 2 2 3 
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auf Trollenhagen, der Landrath dv. Bülow auf Gorow in LZauen- 
burg, der Superintendent, Conſiſtorial-⸗Rath Flörfe zu Pardim, 
ber Paftor Nahmmacher zu Percatel, und der Syndicus Deften 
zu Brandenburg, fämmtlich alte treue Freunde ded Vereins, dem 
fie ſchon ſeit feiner erften Stiftung angehörten. Außerdem haben 
wir wiederum den freiwilligen Austritt von nicht weniger ald 26 
Mitgliedern zu beflagen*), mogegen und nur 4 Herren durch 
ihren Beitritt erfreut haben: Herr Candidat Wigger zu Pinnow, 
Herr Bürgermeifter Siemffen zu Stargard, Herr Profeffor Dr. 
3. Wiggerd zu Roſtock und Herr Präpofitud Dr. Schende zu 
Pinnow. Unfer Verluſt beträgt alfo 27, und kommt dem vorig⸗ 
jährigen faſt gleich, ſo daß das neue Verzeichniß nur noch 333 
Mitglieder aufführen Fonnte, und auc) von diefen haben 25 ſchon 
jegt zu bevorſtehendem Neujahr 1850 gefündigt, jedoch faft ohne 
Ausnahme. bereitö im vorigen, fpäteftend zu Anfang des laufen: 
den Kalender-Fahred, wogegen bie gedachten Anmeldungen zum 
Beitritt der allerjüngiten Zeit angehören. Ueberdied mag es zu 
einigem Xrofte gereichen, daß die meiften der auögefchiedenen 
Herren die ausdrüdliche Verſicherung hinzugefügt haben, daß ſie 
nur durch die Ungunſt der Zeit zu diefem Schritte gezwungen, 
dem Vereine auch fernerhin ihre Theilnahme nicht entziehen wür— 
den, eine DVerficherung, deren Aufrichtigfeit in mehren Fällen 
durch fofortige oder fpätere Zufendungen für die Sammlungen 
bed Vereines außer Zweifel geftellt ward. Wenn indeß auch 
hiernach zur Zeit wenigſtens ein Stillftand in dem biöherigen 
Rückſchritte eingetreten zu fein ſcheint, fo ift doch mit ziemlicher 
Sicherheit vorauszuſehen, daß wir bei dem Ablauf dieſes Jahres 
faſt wieder auf die Mitgliederzahl beſchränkt ſein werden, mit 
welcher der Verein in der General⸗Verſammlung am 11. Julii 
1836 zuerft öffentlich hervortrat (296). Vergeſſen wir aber nicht, 
bag wir Died Refultat, welches alle Hoffnungen der Stifter weit 
übertraf, damals mit lautem Jubel begrüßten, und daß der ſpä— 
tere allmälihe Anwachs unferer Zahl bis über 400 im Vergleich 
zu den Erfahrungen aller übrigen Vereine Deutfchlands, vielleicht 
ohne Ausnahme, in der That eine fo außerordentliche Erſchei⸗ 
nung war, daß wir auf ein ſpäteres Zurückgehen zu einem den 
Verhältniſſen Meklenburgs angemeſſenerem Maaße zum voraus 
gefaßt ſein mußten. 





*) In den Quartal ⸗Berichten iſt Herr Paſtor Eberhard zu Gr. Luckow irrig als 
bereits ausgetreten angezeigt, während er nur zu Reuj gefünbigt Bat, und ber 
Herr Bibliothefar Baron v. Nettelblant zu Roftod Hat feinen früher angezeigten 
Austritt fpäter widerrufen. Zwei aubere find etwas verfrüht fon in dem Be- 
richte für 4848 als ausgetreten berechnet, 
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Die im vorftehenden nachgewiefene bedeutende Verminderung 
der Zahl unferer ordentlichen Mitglieder hat natürlich auf die fi— 
nanziellen Berhältniffe, worüber dersub E angefügte Rech— 
nungsdErtract die nöthigen Aufflärungen giebt, fehr nachtheiligen 
Einfluß geübt. Die laufende Einnahme, welde in dem Rech— 
nungsjahre von 184% noch ungefähr 1012 Thlr. Cour. betrug, 
ift in diefem Jahre auf 855 Thlr. geſunken, fo daß die Caſſe 
einen Ausfall von 157 Thlr. erlitt, welcher durch Erfparungen 
zu deden war und gededt ift, indem die Audgabe, welche 3. B. 
im vorigen Jahre (abgefehen von den belegten Capitalien) noch 
915 Thlr. betrug, in diefem Jahre auf 847 Thlr. befchränft 
ward, worin noch die nicht zu vermeidende außerordentliche Aus— 
gabe für dad zweite Negifter von mehr ald 200 Thlr. bloß an 
Drudkoften ftedt, fo daß alfo für die Zukunft noch bedeutendere 
Erſparungen in Audficht ftehen. 

Diefe Darlegung unferer WVerhältniffe iſt ohne Zweifel ge: 
eignet, alle Beforgniffe zu verfcheuchen, und vielmehr dad volle 
Vertrauen zu rechtfertigen, daß wenigftend der Beſtand ded Ver: 
eined in Feiner Weiſe gefährdet ift, fofern die allgemeinen politifchen 
Verhältniſſe Deutichlands und unfered engeren Vaterlandes nicht etwa 
neue Erfchütterungen erleiden, die auch unfern Sturz herbeiführen. 
Der Vorftand ded WVereind hat daher für jekt Feine Veranlaſ— 
fung zu haben geglaubt, außerordentliche Maaßregeln in Bor: 
fchlag zu bringen, und verwahrt ſich namentlich dagegen, wenn 
die ſchon auf der General-Berfammlung von 1848 zur Sprade 
gebrachte Gründung einer abgefonderten ftatiftifhen Section bin 
und wieder fo aufgefaßt zu fein feheint, ald wenn dadurch der Weg 
zu einer Umgeftaltung der Grundlage unferer Statuten ange: 
bahnt, oder die Aufgebung oder wenigftend Zurüdfchiebung des 
bisher fo eifrig, und nicht ohne Erfolg erftrebten Zieled beab- 
fichtigt werde. Einer ſolchen Auffaffung ward denn auch in der 
jüngften, wieder zahlreicher, ald in den lebten Jahren befuchten 
General-Berfammlung von dem Plenum entfchieden widerfprochen, 
und gerade die Beforgniß, daß ein allmäliched® Vorherrſchen 
bed neuen Elementes die freilich unbeabfichtigte Wirkung fein 
möge, rief ein allgemeines Mißtrauen gegen dad neue Pro: 
ject hervor. Uebrigend ward die Wichtigfeit, ja Nothwen— 
digkeit, eines ftatiftifchen Vereins für Meklenburg aud in 
diefer Berfammlung wiederholt anerfannt; da man aber zugleid 
der Ueberzeugung war, daß hier ohne directe Unterftüßung der 
Regierung und der fonftigen Staatöbehörden fein irgend erheb: 
liches Reſultat zu hoffen fei, fo glaubte man jedenfalld, die neue 
Organifation ded Staated abwarten zu müſſen, bevor ein befi- 


10 


nitiver Beſchluß gefaßt werden könne. Es ward daher, um den 
Gegenftand nicht aus den Augen zu verlieren, für jet nur eine 
Sommitte, beftehend aus den Herren Geheimen Regierungs⸗Rath 
Knaudt, Geheimen Canzlei-Rath Faull und Paftor Ritter zu 
Vietlübbe, zu dem Zwecke erwählt, um die Zweckmäßigkeit und 
Ausführbarkeit des Planes im Allgemeinen nochmals zu prüfen, 
eventuell die geeigneten vorbereitenden Schritte bei den betreffenden 
Staatsbehörden zu thun, und demnächſt auf der nächſten Ver— 
ſammlung ‚ihren gutachtlichen Bericht zu erftatten, eventuell be— 
ſtimmtere Anträge vorzulegen. 


EC chwerin, im Julius 1849. 


W. G. Beyer, Dr, Ardiv-Serr., 
ald zweiter Secretair des Vereine. 
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Beil. A. 


VBerzeichnif 


der in dem Zeitraum von Oftern 1848 bis dahin 1849 
für die Bereind-Sammlung erworbenen Alterthümer. 


I. Alterthümer aus der vorchriſtlichen Beit.*) 


A. Aus der Zeit der Hünengräber. 


2 Streitärte aud Hornblende, 1 aus Grünftein. 

1 Handart aud Hornblende (S. 310). 

2 Keile aud Seuerftein, 1 aus Hornblende. 

1 Keilbauer aud Grünftein (S. 311). 

1 fleiner Dolch aus Feuerftein. 

1 halbmondförmiges und 1 ſpanförmiges Meſſer 
aus Feuerſtein. 

1 Lanzenſpitze aus Feuerſtein. 

1 durchborte Kugel aus Granit (S. 310). 

I Schleifſtein aus rothem Sandſtein (S. 311). 

1 Griff aus Hirſchhorn (S. 311 u. 341). 

1 Thongefäß (©. 309). 

Ferner gehören bieher die bei Kollund in Schleswig 
aufgegabenen Alterthümer (S. 343—45), nämlid: 

5 theilweife zerbrochene Schalen aud Thon, und 

1 zerbrocdener Keil aus Feuerftein. 


B. Aus der Zeit der Kegelgräber. 


I Paar Armringe, 1 Paar Haarfpangen, 

1 kleiner bobler Cylinder und 1 Bruchſtück von 
Blech, alled aud Bronze in einem. Gefäße aus gleichem Metalle 
aufbewahrt (S. 319). 

1 Schwertflinge aus Bronze (S. 319). 

1 Framea aus Bronze. | 

Außerdem find den Vereiue von dem Heren v. Derken 
auf Lübberſtorf er an zur Aufbewahrung zuge: 
fandt worden (©. 

1 grapirter Kerr! y (Schild-) Budeln, 1 Dia- 
dem, 6 gefhloffene Armringe mit Knäufen, 1 geöffne: 





*) Die hier verzeichneten Alterthümer find — zufaͤllig aufgefunden, da eine 
regelmäßige Aufdeckung von Gräbern in dieſem Jahre nicht ſtattgefunden hat. — 
Die eingeflammerten Zahlen weiſen auf bie Jahrbücher, Heft XIV. zurüd. 
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ter Armring, 2 Spiral-Eylinder aud breiedigem Drath, 
5 gewundene Kopfringe von verfchiedener Größe, und 2 
gewundene Haldringe. 


Außerhalb Meklenburg warb gefunden: 
1 Framea aud Bronze (aud der Priegnig). 


C. Aus der Zeit der Wendenfirhhöfe. 


1) Aus dem Wendenfirchhof bei Kl. Plaften (©. 334 ff.): 
3 Urnen, 1 Scheere aud Bronze, 1 Scheere aus Eiſen, 
2 große Meffer, 1 Eleines mit Griff und 1 halbmond— 
fürmiged Meffer aus Eifen, 5 Schildbudeln aus Eifen, 
11 Zanzenfpigen aus Eiſen, 14 Hefteln aus Bronze und 
15 aud Eifen, 2 Spindelfteine aud Thon, und Bruch— 
ftüde verichiedener Geräthichaften aus Bronze und Eifen. 

2) Einzeln gefundene Alterthümer: 1 unbekanntes Inſtru— 
ment aud Bronze (S. 337), 1 Trichter oder Sieb aus 
Thon (S. 378), 1 Tragetopf (S. 2339), 6 Spindelfteine 
aud Thon, 3 Knöpfe and Thon, wovon einer durchbort. 


IH. Aus dem Miitelalter. 


1 Löffel aus Meffing mit gravirtem Stiele. 

1 Maultrommel aus Meffing (S. 350). 

1 Pfriemen aus Meffing. 

3 Hufeifen. 

1 Pulverhorn aus Hirfchhorn mit Schnikwerf (S. 350). 
1 Bauornament aus gebranntem Thon. 

1 Ofenkachel mit Inschrift. 


Aus dem Auslande wurden eingefandt : 


1 eiferne Pfeilfpige aus Colcheſter in England 
(©. 347). 
Die Zeihnung eined Bladinfirumented aus Berlin. 
(©. 347). 
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Beil. B. 
Bericht über die Münz Sammlung. 


Der Zuwachs, den die Münz- Sammlung im verfloffenen 
Jahre erhielt, beträgt 124 Stüde, und wurden ihr 614 Brac- 
teaten, 28 goldene, 3427 filberne, 937 Fupferne zweifeitige Mün— 
zen und 190 Medaillen und Schaumünzen feit ihren Beftehen 
überwiefen, im Ganzen alfo 5196, worin alle Dubletten, welche 
zum Theil bereitd vertaujcht wurden, mit eingerechnet find. — 
Angekauft wurden 47 Stüde, unter denen ſich eine ganze Reihe 
von Münzen ded Mittelalterd, 3. B. Brandenburgifche Pfennige 
aud dem 13. Jahrhundert, Soslarfche von K. Heinrich mit der 
Umfcrift Simon Judas, und rheinländifche Hohlmünzen befinden, 
auch ein Gallienus, der angeblich in Meflenburg gefunden fein fol. 

Unter den 77 Münzen, welche die Sammlung ald Gefchenfe 
empfing, find die 20 Hohlmünzen, welche Herr Profeffor Wig- 
gert in Magdeburg jandte, befonderd zu bemerken, es find 10 
Magdeburgifche, zum Theil in Hoffmannd Geſchichie der Stadt 
Magdeburg abgebildet, und 10 der Stadt Braunſchweig, alle 
mit verſchiedenen Beizeichen bei dem Löwen, wie dieſe Stadt zu 
Ende des 14. und Anfangs des 15. Jahrhunderto ſie ihrem 
Stadtzeichen beizufügen pflegte. Der meklenburgiſche patrio— 
tiſche Verein ſandte feine Jubilarmedaille”). Herr Baron 
v. Malkan auf Peutſch gab unter mehreren andern Münzen 
auch dad feltene 5 Guldenftüf aud der polnifchen Revolution 
von 1831 (S. Blätter für Münzkunde 1834. T. 14. Nr. 10), 
eine Denfmünze ded Erhard v. Leuteröheim auf dad Reforma- 
tiond- Jubiläum von 1717 (©. Appel IH. p. 469 n. 1630) 
und die ſchöne Schaumünze auf die eilfte Werfammlung der deut- 
fhen Land» und Forſtwirthe in Kiel 1847. Herr Hofrath 
v. Dtterloo im Haag fchenfte 5 fchlefifche Heller aus dem 
15. Sahrhundert und zwar mit dem G, dem königlichen Antheil 
von Glogau zuzufchreiben (S. Köhne Zeitfchrift IH. p. 375); 


*) Die Hauptfeite zeigt m. zwei durch eine Schleife zufammengebundenen 
Eichenzweigen (morunter LOOS fteht) einen Bienenkorb. Umher find acht 
Darftellungen, von unten anfangend: 4) ein Pflüger mit einem Stier, 2) ein 
Mutterpferb mit einem Büllen, 3) ein Obftbaum, den ein Gärtner pflückt, 
daneben eine kniende Frau, welche die Früchte in einen Korb ſammelt. 
4) zwei Roſſe, ein ſtehendes und ein liegendes, 5) ein Schnitter mit einer Bin⸗ 
derin in der Ernte, 6) zwei weidende Kühe, 7) ein Säemann, und ein zweiter, 
der Korn aus einem Sade nimmt, 8) ein Schäfer, der auf einer Schalmei 
bläfet, mit zwei Schafen. Die Rüdfeite bat in einem dicken Eichenkranze in 
neun —— die Inſchrift: 1848 FUNFZIGJAEHRIGE STIFTUNGSFEIER 
D. CKLENB. PATRIOT. VEREINS F. ACKERBAU INDUSTRIE 
U, SITTLICHE CULTUR GESTIFTET 1, J. 1789, 
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einzelne Beiträge gaben Herr Baron v. Malkan-Kl. Ludom, 
Paſtor Vortiſch-Satow, Schullehrer Gärtner-Bobzin, Dr. 
Schulte-Boizenburg, Negierungddirector v.Dergen und Paſtor 
Streder zu Hohenkirchen. Ein Wittenpfennig der Stadt Lü— 
neburg (Sterngeld) ward zu Peccatel gefunden und von dem 
Bauer ded Hofed, wo dad Jahrb. IX ©. 310 befchriebene Grab 
liegt, gefchenft. Jedoch fteht diefe Münze des 14. Jahrhunderts 
mit dem Grabe in Feiner Beziehung. 

Demern, den 21. Sept. 1849. 


G. M. C. Maſch. 
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Beil. C. 


Verzeihnif 


der in dem Vereinsjahre 1848 ‚erworbenen Bücher, 


Nr. | 
. Plinius Naturgefchichte. Weberfekt von J. D. Denfo. Erſter 


DD 2—— 


wiſſenſchaftlich geordnet, 


I. Zur elaſſiſchen Alterthumskunde. 


und zweiter Band. Roſtock und Greifswald 1764, 65. 4. 
Plinianifches Wörterbuch, nebft einem Vorberichte von ber 
Schreibart des Plinius, von I. D. Denſo. Greiföwald 1766. 
4, (Nr. 1 und 2 Gefchenfe des Hrn. Präpoſitus Eberhard 


zu Penzlin.) 
3. L. J. F. Janssen, de grieksche, romeinsche en 


=? 


etrurische Monumenten van het Museum van Oud- 
heden te Leyden. ($ortfegung und Schluß.) Dafelbit 
1848. 8. (Gefchenf ded Hrn. Verfaſſers.) 


I. Münz: und Wappenkunde. — 


.F. Wiggert, Auswahl der Münzen des Erzſtifts und der 


Stadt Magdeburg. (Beilage zu Hoffmann's Gefchichte ber 
Stadt Magdeburg.) Mit 8 lithogr. Tafeln und 1 Ueber 
fichtöblatt. (Geſchenk ded Hrn. Verfaſſers.) 

6. Memoites de la Societe d’Archeologie et de Nu- 
mismatigque de St. Petersbourg. (Fortſetzung von 
Köhne's Zeitfchrift für Münz-, Siege und Wappenfunde.) 
Vol. I. II. St. Petersbourg 1847, 48. GGeſchenk der 
faiferl. numismatifchen Gefellihaft zu St. Peteröburg.) 


. Iconographie d’une collection choisie de cinq mille 


medailles Romaines, Byzantines et Celtiberiens par 
J. Sabatier. St. Peteröburg 1847. Gr. Fol. (Mit 
10 Tafeln Abbildungen. — Geſchenk des Hrn. Verfaflerd.) 


. % Ch. Gatterer, Handbuch der neueften Genealogie und 


Heraldif, mworinnen aller jetzigen europäiſchen Potentaten 


- Stammtafeln und Wappen enthalten find. Nürnberg 1763. 


8. (Gefchenf des Hrn. Amtsmitarbeiters v. Schöpffer hieſ.) 


. J. T. Bagmihl, Pommerſches Wappenbuch. Bd. IV. Lief. 
1, 2. Stettin 1848. gr. 8. | 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 
15. 


16. 
17. 


18, 


20. 


21. 
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II. Sprachkunde; KRunftgefchichte. 


8. Wiggert. Erſtes und zweite Scherflein zur Förderung 
der Kenntnig älterer deutjcher Mundarten und Schriften. 
Magdeburg 1832. 1836. 8. 

F. Wiggert. Der Dom zu Magdeburg. Zum Verfländ- 
niß der Boſche'ſchen Nachbildung. 1845. 8. (Nr. 10 und 11 
Gefchenfe ded Hrn. Verf.) Ä 


IV. Biographie. 


Vertheidigungsfchrift für die verwittiwete Geh. Räthin Chart. 
Sophie Elif. Urfinus, geb. v. Weiß (wegen angefchuldigten 
Giftmordes). Berlin 1803. 8. 

Einige Betreffniffe und Erlebungen Martin Ernſts von 
Shlieffen. Erſter Zeitraum vom 3. 1732—1762. Br. 1. 
Berlin 1830. 4 (Nr. 12 und 13 Gefchenfe des Herrn 
Präpofitud Eberhard zu Penzlin.) 


V. Sammelwerfe und allgemeine Gefchichte. 


Bülletind der Faiferl. ruffifchen Armee. Nr. 1-35. 1813. 8. 
Bericht an den König von Schweden von feinem Minifter 
der audwärt. Angelegend., vom 7. San. 1813. 4. 

Die Wlocke der Stunde in drei Zügen, von E. M. A. 
(Ernft Morik Arndt.) Neue Auflage. 1813. 8. 

a. Ruſſiſch-deutſches Volksblatt. Heraudgegeben von Koßebue. 
Nr. 1-39. Berlin, 1. April bis 29. Juni 1813. 4. 
h. A zum ob. Volföblatt. Nr. 1—8. 10. 
Berlin, 26. April bis 30. Juni 1813. 4. (Nr. 14 bis 17 
Gefchenfe ded Hrn. Präpofitud Eberhard zu Penzlin.) 
E. v. Zaffaulr, über den Entwidelungsgang des griechi— 
[hen und römifchen und den gegenwärtigen Zuſtand des 
deutichen Lebens. Feftrede, gehalten am 25. Auguft 1847. 
Münden. 4. (Gefchenf der Fünigl. Akademie zu München.) 
D. W. A. Schmidt’! allgemeine Zeitfchrift für Gefchichte. 
Fünfter Jahrgang. Bd. IX. Heft 5 und 6. Berlin 1848. 
8. (It hiermit vorläufig gefchloffen.) 

Hiftorisches Tafchenbuch. Herausgegeben von F. v.Raumer. 
Der neuen Folge neunter Jahrgang. Leipzig 1848. 8. 
(Geſchenk ded Hrn. Regierungsdirectors dv. Deren.) 


VI. Böhmen. 


Wocel, Casopis ceskeho Museum 1848. Rocn. XX1. 
Praze. 8. 


— 


22. Wocel, Casopis ceskeho Museum 1848. Rocn.XXH. 
2. Praze. 8 (Mr. 21 und 22 Gefchenf der Gefell- 
Ichaft ded National-Mufeumd zu Prag.) 


VII. Oeſterreich; die Schweiz. 
23. Mittheilungen ded hiſtoriſchen Vereins für Krain. Jahrg. 
1847. 2aibah 1848. 4. (Gefchenf des Vereins.) 

24, Schriften des hiſtoriſchen Vereind für Juner-Oeſterreich. 
Erfted Heft. Gratz 1848. 8. GGeſchenk des Vereins.) 
25. a. Mittheilungen der Zürderifchen Gefellihaft für vaters 

ländifche Alterthümer. XIII. Heft. Daf. 1849. 4. 

b. Vierter Bericht über die Verrichtungen der antiquar. Ge⸗ 

guſhet u Zürich. Vom 1. Juli 1847 bie J. Juli — 
(Gefdent der Gefellfchaft.) 


VIH. Ruſſiſche Oftfeeländer. 


26. Berhandlungen der Gelehrten an Geſellſchaft zu 
Dorpat. Bd. IE Heft 2. Daf. 1848, 8, (Gefchenf der 
Gefellichaft.) 

27. 3. Pander, die Literatur der Gefchichte Liv⸗, Chft: Ai 
Curlands aus den Sahren 1836 bis 1847. Dorpat 1848. 8 


IX, Deutſchland. 


28. Bericht vom Jahre 1847 am die Mitglieder der Deutfchen 
| —— in gewꝛis. Herausgegeben von Dr. Espe. 
eipzig 1 
29. Beriht der — Geſellſchaft in Leipzig vom J. 1848. 
Leipzig 1848. 8. (Nr. 28 und 29 Geſchenke der Geſellſch.) 
30. Norddeutfche Sagen, Mährchen und Gebräuche aus Meilen: 
burg, Pommern, der Mark, Sachſen, Thüringen, Braun- 
ſchweig, Hannover, Oldenburg umd Weftphaferr. Aus dem 
Munde des Volkes geſammelt und herausgegeben von N. 
Kuhn, ud W. Schwarz. Leipzig 1848. 8. 


X Würtemberg und Baden. 


3l. Würtemberg. Jahrbücher für vaterländifche Gefchichte, 
Geographie ꝛc. Herausgegeben von dem ftatiftifch-topogra- 
phiſchen Büreau. Jahrgang 4847. Stuttgart 1848. 8. 
(Geſchenk ded vereinigten flatiftifchen Büreaus und des Vater: 
landövereind dafelbit.) Rx 


32. 


33. 


34. 


30. 


36. 


37. 


38. 


39, 


40. 


41. 


42, 


43. 


44, 


45, 
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Schriften der Alterthums⸗ und Gefchichtövereine in Baden 
und Donauefchingen. Dritter Jahrgang. Bd. II. Heft 1. 
Kurlöruhe 1848. 8. (Gefchen? des Vereins.) 

Bildertafeln zum dritten Hefte der Schriften des Alterthums- 
bereind für dad Großherzogtum Baden. 1847. Gr. Fol. 
(Gefchent ded Vereins.) 

K. Wilhelmi, Zwölfter Jahresbericht an die Mitglieder 
der Sinsheimer Gefellfhaft zur Erforfchung der vaterländi- 
hen Denkmale der Vorzeit. Sinsheim 1848. (Gefchenf 
des Vereins.) 


XI. Baiern. 


Abhandlungen der hiftorifchen Claſſe der Füniglich baierifchen 
rg der Wiffenfchaften. Bd. V. Abth. 1. Münden 


Bülletin der Föniglichen Akademie der Wiffenfchaften. Zahr- 
gang 1847. Münden. 4. 

Bulletin derfelben Akademie. Jahrg. 1848. Daf. 4. 

A. Buchner, über dad ethifche Element im Rechtöprincip. 
Akadem. Feftrede, gehalten am 28. Novbr. 1848. München. 
4. (Nr. 35—38 Gefchenfe der königl. Akademie zu München.) 
Oberbaierifched Archiv für vaterländifhe Gefchichte, heraus— 
gegeben von dem biftorifchen Vereine von und für Ober: 
baiern. Bd. X. Heft 1 und 2. München 1848. 8. 
Zehnter Jahresbericht des hiftorifchen Vereins von und für 
Oberbaiern für dad Jahr 1847: Münden 1848. 8. 
(Nr. 39 und 40 Geſchenke des Vereins.) 

Archiv für Gefhichte und Alterthumdfunde von Ober: 
franfen. Herauögegeben von von d. Hagen. Bd. IV. 
eft 1. Baireuth 1848. 8. GGeſchenk ded Vereins.) 
Ifter Bericht über dad Beſtehen und Wirken des hiftorifchen 
DVereind zu Bamberg. Daf. 1848. 8. GGeſchenk deö 

Vereins.) 

Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken und 
Aſchaffenburg. Bd. X. Heft 1. Würzburg 1849. 8. 
(Geſchenk des Vereins.) 

Verhandlungen des hiſtoriſchen Vereins von Oberpfalz und 
Regensburg. Zwölfter Band. Regensburg 1848. 8. 
(Geſchenk der Gefellfchaft.) 


XI. Seifen. 


Zeitfchrift ded Vereins zur Erforſchung der rheinifchen Ge- 
fhichte und Alterthümer in Mainz. Bd. I. Heft 3. Daf. 
1848. 8. (Gefchen? des Bereind.) 


46. 


47. 


48, 
49, 


50. 


51. 


52. 


3. 


56. 


u 
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Wetzlarſche Beiträge für Geſchichte und Rechtdalterthümet, 
herausgegeben von Dr. Paul Wigand. Dritter Band. 
Zweites Heft. Wetzlar 1848. 8. GGeſchenk des hiſtoriſchen 
Vereins zu Wetzlar.) 

—— des Vereins * befflde — und Landes⸗ 
kunde. Bd. V. Heft 1. Kaſſel 1848. 

Periodiſche Blätter für die Mitglieder der ke 5 
hiſtoriſchen Vereine. Nr. 10 und 11. Kaſſel, Oct. 1848 

Dr. ©. Landau, hiftorifch-topographifche — N 
wüſten Ortfchaften im Kurfürſtenthum Heffen und in der 
Provinz Oberheffen. Kaffel 1848. 8. (Nr. 47—49 Ge: 
Schenke des hiftorifchen Vereins zu Kaffel.) 


XII. Schlefien und die Laufig. 


Neues Lauſitzſches Magazin, heraudgeg. von Dr. E. Tillich. 
Br. 24. Erfted bi vierted Heft. Görlitz 1847, 48, 8. 
(Geſchenk der oberlaufig. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften.) 
Ueberficht der Arbeiten und Veränderungen der ſchleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterl. Kultur im 3. 1847. Bredlau 1848. 
4. GGeſchenk der Gefellichaft.) 


XIV. Weftphalen; Hannover. 


Zeitfehrift für vaterländifche Gefchichte und Alterthumskunde. 
Herauögegeben von dem Verein für Geſchichte rc. Weſtpha— 
en duch Erhard und Roſenkranz. Bd. X. Münfter 
— historiae Westphaliae. Accedit codex diplom. 
Die Quellen der Geſchichte Weltphalend in Nachweifungen 
und Audzügen, begleitet von einem Urkundenbuche. Heraus- 
gegeben von Dr. H. A. Erhard. Bd. 1. bis zum J. 1125. 
Münfter 1847. (Nr. 52 und 53 Geſchenke des Vereins 
für Geſchichte ıc. Weſtphalens.) 


.Archiv des hiſtoriſchen Vereins für Niederfahfen. Neue 


Folge. Jahrg. 1847. Zweites Doppelheft. Hannover 1847, 8. 


. Zehnte und elfte Nachricht über den — Verein für 


Niederſachſen. Hannover 1846. 1848. 8. (Nr. 54 u. 55 
Geſchenke des Vereins.) 


XV. Preußen und Pommern. 


Zwölf kleine Flugſchriften aus dem Jahre 1813, Aufrufe, 
Sn — ꝛc. enthaltend, die meiſtens zu Berlin erichienen. 
n d 


2* 


57. 


58. 


59. 


61. 


64. 


65. 
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Vier Flugblätter aud dem 3. 1813, enthaltend Aufenfe zu 
den Waffen und Nachrichten vom Sinzug uge der Ruſſen in 
Berlin. 2 Stüde. Fol. 2. 4. (Nr. 56 und 57 Geſchenke 
ded Hrn. Präpofitud Eberhard zu Penzlin.) 
Darlegung des Verfahrens der eier Negierung gegen 
den —— von Köln. Vom 25. Novbr. 1837. Ber: 
lin 1838, 4. Mit den Beilagen. (Geſchenk des Hru. Lehrers 
H. Meyer hiefelbft.) 
60. Neue preußifhe Provinzialblätter. Herausgeg. vom 
Dr. A. Hagen. Bd. V. Bd. VI. Königäberg 1848. 8. 
Geſchenk der Gefellfchaft.) 
— Pomeraniae diplomaticus. Herausgegeben von 
r. Haffelbad u. A. Bd. 1. Liefer. 2. 3. Greife- 
an 1845. 48. 4. 


XVI. Samburg; Schleswig: SHolftein. 


. Zeitfchrift ded Vereins für hamburg. Geſchichte. Bd. III. 


Heft 4. GGeſchenk des Vereins.) 


. Nordalbingfche Studien. Neued Archiv der Schledwig-Holllein- 


Lauenburgiſchen Gefellfchaft für — Geſchichte. 
Bd. V. Heft 1. Kiel 1844. 

Urkundenſammlung der sing, Holſtein⸗ Lauenburgiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Geſchichte. Zweiten Bandes 
zweite Abtheil. Kiel 1848. 4. (Nr. 63 u. 64 Geſchenke 
der Gefellfchaft.) 

Dreizehuter Bericht der Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſchen 
Gejellichaft für die Sammlung und Erhaltung vaterländi- 


ſcher Alterthümer. Kiel 1848. 8. (Gefchenk des Vereine.) 


69. 


70. 


XVII. Meklenburgiea. 


rer ei Vorftellung, was für eine Bewandniß es 


habe mit der von den mellenburg. regierenden Herren 
Herkogen am 3. Aug. 1748 errichteten Convention. 1749, 
Fol. (Geſchenk ded Hrn. Landrentmeifter Ahrens bief.) 


. Gedanken von der meklenburg. Wirthſchafts- und Amtierungs⸗ 


funde mit einigen merfwürdigen Beilagen. Leipzig 1763. 4, 


‚ De Pommerfchen Patrioten gemeinnüßiger Unterricht von 


dem innern Verhältniß der —— Münzſorten in Pom— 
mern und Meklenburg ꝛc. 1764. 
Ein Convolut, enthaltend — Heine Meklenburgica, 
namentlich Schulprogramme und andere Gelegenh.-Schriften 
ded 18. Jahrhunderts. 4. und 8. 
Ueber die Vortheile öffentlicher anatomifcher Lehranflalten. 


71. 
13 — 


37. 
78, 


79. 


80. 


81. 


82. 


83. 
84. 


85. 
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Rede bei Eröffnung der neuen Anatomie in Roſtock am 
8. Novbr. 17 von Dr. ®. Joſephi. Nebft 1 Gedichte 
und 3 Riſſen. Roftod. 4. 

72. Monatöfchrift von nn * Meklenburg. Jahrg. IH 
und IV, Schwerin 1790, 91. 2. Bd. 4. 

76. Neue Monatöichrift von a IB —S Jahrg. I 
— IV, Schwerin 1792—95. 48 Die Jahrgg. 1793 
u. 1794 unvollft. (Nr. 67—76 34 des Hrn. Prä⸗ 
poſitus Eberhard zu Penzlin.) 

Quatuor Odas latinas, edidit Henr. Cord. Stever. 
Roſtock 1816. 8. 
Das Jubiläum des Großherzogs Friedrich Franz zu einem 
Welt⸗Verſoͤhnungsfeſt geweiht von G. ©. F. Küffner, 
Paftor in Gnoien. Pardim 1835. 8. (Nr. 77 u. 78 
Geſchenke ded Hrn. Lehrerd Meyer hiefeldft.) 
— meklenburgiſche Volksbibliothek. SHeraudgegeben von 

D. Aſſur. Jahrg. V. Heft 1 und 2. Schwerin 1848. 
8. Geſchenk ded Hrn. Herausgebers.) 
Zwei Abhandlungen, die Statiftif der Großherzogthümer 
Mektenburg: Schwerin und Strelig betr, vom Dr. 2.Speng: 
ler. Aus der Zeitfchrift ded Wereind für deutfche Statiftif. 
Herausgeg. von v. Neden. Jahrg. 1848. Heft 8 und 11. 
Berlin 1848. 4. (Geſchenk ded Hrn. Dr. Spengler in 
Herborn.) 
Zwei Abhandlungen, die Gefchichte und Literatur der Medicin 
in Meflenburg betr., vom Dr. 2. Spengler. Aus der 
Zeitſchrift „Janus«, Bd. III. Heft 4. Bredlau 1848, 8, 
(Geſchenk des Hrn. Verf.) 
Fünf Feine Meklenburgica; Aufrufe, Anreden, — ꝛc. 
aus den Jahren 1813 u. 1814. Drei Stüde in 4 Zwei 
in Folio. (Geſchenk des Hrn. Präpoſitus Eberhard in 
Penzlin.) 
Genealog. Nachrichten von der adelihen Familie von Koß. 
Roſtock 1789. Fol. 
Klaerlighed og Mandhaftighed, udviist i en norsk 
en (Joh. Christ. v.Koss). Kiöbenhavn 
1716. (Nr. 83 und 84 Gefchenfe des Hrn. von Koß 
auf Sl 5 
—2 Erfüllung eines vormalig öffentlichen Berſprechens 
von C. v. Moltcke. Im October 1819. 4. (Geſchenk 
des Hrn. Lehrers H. Meyer hieſelbſt.) 

A. F. W. Glödler, 
Bibliothelar des Vereins. 


3a 
Beil. D. 


VBerzeichnif 
der allerhöchſten Protectoren, hoben Beförderer, 
Ehrenmitglieder, correfpondirenden Vereine, corre— 
fpondirenden Mitglieder und ordentlihen Mitglieder, 
am 12. Zuli 1849. 


I. Brotectoren. 


1, ie era Hoheit der Großherzog von Meflenburg- 
trelitz. | 
2. Seine Königliche Hoheit der Großherzog von Meflenburg- 
Schwerin. 


I. Hohe Beförderer. 


1. er Hoheit der Erbgroßherzog von Meklenburg- 
trelitz. 

2. Seine Hoheit der Herzog Guſtav von Meklenburg-Schwerin. 

3. Ihre Koͤnigliche Hoheit die verwittwete Frau Erbgroßherzogin 
von Meklenburg-Schwerin. 

4. Ihre Königliche Hoheit die Frau Herzogin von Orleans. 

5. Ihre Königliche Dee die verwittiwete Frau Großherzogin 
von Meflenburg Schwerin. 

6. Seine Durchlaucht der regierende Fürft von Schaumburg-kippe. 

7. Seine Majeftät der König von Dänemarf, 

8. Seine Durchlaucht der Erbprinz von Schaumburg-Lippe. 


IH. Ehrenmitglieder, 


1. Se. Ercellenz der Herr Geheime Staatöminifter v. Kamp 
zu Berlin. | 

2, Der königliche Oberpräfident der Provinz Pommern, Herr 
v. Bonin zu Stettin. 

Se. N der Herr Staatöminifter v. Dewig zu Neu— 
relitz. 

Se. Excellenz der Herr Graf v. Reventlow, königlich 
däniſcher Geſandte zu London. 

Die Frau Gräfin v. Hahn auf Baſedow. 

Der Geheimrath v. Olfers, Generaldirector der königlichen 
Muſeen zu Berlin. 


eu mw 
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IV. Eorrefpondirende Bereine. 


GSefellfchaft für pommerfche Gefchichte und Alterthumsfunde, 
zu Stettin. 


Schleswig-holſtein— — ED SE Geſellſchaft für 


vaterländifche Geſchichte, zu Kiel 

Königlich-däniſche Gefellfehaft für no rdi ſche Alterthums- 
kunde, zu Kopenhagen. 

Thüringiſch-ſächſiſcher Verein für Erforſchung vater: 
ländiſchen Alterthums, zu Halle. 

Voigtlö s ndifcher alterthumsforſchender Verein, zu Hoben- 
leuben. 

Königliche ſchleswig— holſtein— lauenburgiſche Ge⸗ 
ſellſchaft für Sammlung und Erhaltung vaterländiſcher 
Alterthümer, zu Kiel. 

Geſellſchaft für vaterländiſche Alterthümer, zu Zürich. 

Verein für Geſchichte und Alterthumskunde Weſtphalens, 
zu Münſter. 

Wehllarſcher Verein für Geſchichte und Alterthumskunde. 

Hiſtoriſcher Verein für Niederſachſen, zu Hannover. 

Sinsheimer Geſellſchaft zur Erforſchum der vaterländi⸗ 
ſchen Denkmale der Vorzeit. 

Verein für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde, zu Kaſſel. 


. Hiftorifcher Verein für Oberfranken, zu Bamberg. 
. Naffauifcher Verein für Alterthumskunde und Gefcichtö- 


forihung, zu Wiesbaden. 


. Hiltorifcher Verein für Unterfranfen und Afchaffen- 


burg, zu Würzburg. 
Altmärkiſcher Verein fir vaterländifche Geſchichte und 
Induſtrie, zu Salzwedel. 


SALE für Gefchichte und Alterthumskunde der ruffis 


fhen DOftfee-Provinzen, zu Riga. 
Dänifcher Hiftorifcher Verein, zu Kopenhagen. 
Berein für Gefchichte der Marf Brandenburg, uBerlin. 


.Oberlauſitzſche Gefellfchaft der Wiffenfchaften, zu Görlitz. 
. Berein für hamburgiſche Gedichte. 


Hiftorifcher Verein für Oberbaiern, zu Münden. 


. Königlichebaierifche Alademie der Wiſſenſchaften, zu 


München. 


. Königlich: niederländifges Mufeum der Alterthüner, 


zu Leyden. 


; Fa ifhe Gefellihaft für vaterländifche Cultur, zu 


slau. 


. Hennebergiſcher Verein für vaterländiſche Geſchichte, 


zu Meiningen. 
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. Geſellſchaft fie vaterländiſche Alterthüumer, zu Baſel. 
. Hiftorifcher Verein der Oberpfalz und von Regensoburg, 


zu Negendburg. 
iftorifcher Verein von Oberfranfen, zu Baireutb. 
eſtphäliſche Gefellihaft zur Beförderung vaterländifcher 
Eultur, zu Minden. 


. Gefchichtd: und alterthumsforſchende Gefellichaft des Ofter- 


landed, zu Altenburg. 


32. Berein zur Erforfhung der rheiniſchen Geſchichte und 


Alterthümer, zu Mainz. 


m für Lübedifche Gefchichte und Altertpumsfunde, zu 
übeck. 


.Verein für Kunſt und Alterthum in Ulm und Oberſchwaben. 
. Eftpläandifche literarifhe Gefellfchaft, zu Reval. 

. Gelehrte eſthniſche Gefellihaft, zu Dorpat, 

. Hiftorifcher Provinzialoerein für Krain, zu Laibadı. 

. Königlih würtembergifched ftatiftifchtopographiiched Bu— 


reau und Verein für Baterlandöfunde, zu Stuttgart. 


. Hiftorifcher Verein für InnersDefterreidh, zu Gräß. 

. Berdinandeum, zu Innöbrud. 

. Hiftorifcher Verein für Schwaben und Neuburg, zu Aug 8: 
b 


urg. 
. Gefellihaft für Frankfurts Gefchichte und Kunft, zu Frank: 


furt a. M. 


. Alterthumsverein für das Großherzogthum Baden, zu 


Baden-Baden. 


.Königlich-ſächſiſcher Verein für Erforſchung und Erhal— 


tung vaterländiſcher Geſchichte und Kunſtdenkmale, zu 
Dresden. 


. Alterthumsgeſellſchaft Prussia, zu Königöberg. 
. Geſellſchaft für bildende Kunſt und vaterländiſche Alter— 


thümer, zu Emden. 


. Kaiſerlich-beſtätigte archäologiſche numismatiſche Geſellſchaft, 


zu Petersburg. 


. Geſellſchaft für frieſiſche Geſchichts-, Alterthums⸗ und 


Sprachkunde, zu Leuwarden. 


. Verein für ſiebenbürgiſche Landeskunde, zu Herr: 


mannſtadt. 
Verein für Geſchichte und Alterthum Schleſiens, zu 
Breslau. 


. Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein für die Städte Saarbrüden, 


St. Johann und deren Umgegend, zu Saarbrüden. 
Mufeum, zu Hildesheim, 


in Baden: 


V. Eorrefpondirende Mitglieder. 


zu Sinöheim: 1. Bilhelmi, Paftor. 


in Braunschweig: 
zu Wolfenbüttel: 


in Danemarrf: 
zu Kopenhagen: 


2. 
3. 
4. 
5. 
b. 
7. 
in Frankfurt a. M. 8. 
in Hamburg: 9. 
in Hannover: 

zu Göttingen: 10. 


zu Stade: 1 
inHolfiein-Zauen 
burg: 
zu Segeberg: 12. 
zu Kiel: 13. 
zu Ratzeburg: 14. 
in Zübed: 1 


in Defterreid: 


Schmidt Dr., Archivrath. 
Schönemann Dr., Bibliothekar. 


Molbech Dr.. Etatdrath und Profeflor. 
Rafn Dr., wirklicher Etatörath und 
Profelor.. 3 | 
Thomfen, wirfliher Etatbrath und 
Director der königl. Mufeen. 

v. Sommer, Oberftlieutenant und 
Sommandant von Rofenburg. 
Böhmer Dr., Stabtbibliothefar. 
2appenberg Dr., Archivar und Se: 
nator. 


Havemann Dr., Profeffor. 


1. Möhlmann, Auditor. 


Asmuſſen Dr. theol., Seminar- 
Director. 

Falck Dr., Etatörath und Profeflor. 
v. Duve Dr. 

Behn Dr. 


. Deede Dr., Profeflor. 
. Dittmer Dr., Sanzlei-Serretair. 


Chmel, k.k. Regierungdrath und Vice: 


Director ded k. k. Geheimen Archivs. 


zu Wien: 18. 

19 

zu Prag: 20. 
in Preußen: 

zu Berlin: 21. 

22 

23 


29, 


. Eduard Melly Dr. 


Hanfa Dr., Bibliothekar. 
Sriedländer Dr., Bibliothefar. 


. 8. Grimm Dr., Profeflor. 

. W. Grimm Dr., ‚Profeffor. 

. Höfer, Geheimer-Archivrath. 

. Honieyer Dr., Profeflor. 

. Klaatſch, Geheimer-Archivrath. 
. Ktetfhmer. 

. Zahmann Dr., Profeffor. 


v. Ledebur, Director, 


zu Berlin: 


zu Jüterbock: 


zu Neu-Ruppin: 
zu Salzwedel: 
zu Greifswald: 


zu Stettin: | 


zu Stralſund: 


zu Königsberg: 
zu Bredlau: 


zu Liegnitz: 

zu Halle: 

zu Bonn: 

zu Weblar: 
in Rußland: 

zu Peterburg: 
in Sadfen: 

zu Jena: 


in Schweden: 
zu Stodholm: 


zu Upfala: 
zu Lund: 


in der Schweiz: 
zu Lauſanne: 


— 


.Pertz Dr., Ober-Bibliothefar, Gehei— 


mer Ober-Regierungsrath. 


.d. Raumer Dr., Geheimer Ober: 


Regierungsrath und Archiv⸗Director des 
preußiſchen Staats. 


.Riedel Dr., Geheimer-Ardivrath und 


Profeſſor. 


. Heffter Dr., Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 


Director, 


Maſch, Goumnafiallehrer. 

. Danneil, Director und Profeflor. 

. Barthold Dr., Profeflor. 

.d. Hagenow Dr. 

38. Kojegarten Dr., Profeffor. 

. Bagmihl, BuchdrudereisBefiker. 
.Gieſebrecht, Profeffor. 

. Hering Dr., Profeflor. 

. Brandenburg Dr, Syndicus und 


Archivar. 


. Fabricius, Bürgermeiſter. 
. Zober Dr., Gymnaſiallehrer und Stadt⸗ 


Bibliothekar. 


. Voigt Dr., Geheimer-Regierungdrath 


und Archiv⸗-Director, Profeſſor. 


. Stenzel Dr., Geheimer-Archivrath 


und Profeſſor, 


.d. Minutoli, Regierungs-Aſſeſſor. 
. 2co Dr., Profeſſor. 

. Dahlmann Dr., Profeflor. 

. dv. Medem, Arcdivrath. 


. Köhne Dr., Collegien-Ajfeflor. 
. Midelfen Dr., Hof und Juſtizrath, 


Profeſſor. 


. Hildebrand, Archivar und Reichs— 


Antiquar. 


54. Schröder M. Ober-Bibliothekar, Pro- 


feſſor und Ordenshiſtoriograph. 


. Nildfon Dr. Profeſſor. 
Troyon, Altertbumdforfcher. 


zu Boizenburg: 
bei Boizenburg : 


bei. Brüel: 
zu Bützow: 


bei Bützow: 


zu Crivitz: 
bei Crivitz: 


zu Doberan: 
zu Dömitz: 


bei Dömitz: 
bei Friedland: 


bei Fürftenberg: 


zu Gadebuſch: 
bei Gadebuſch: 


zu Gnvien: 
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VI. Ordentliche Mitglieder. 
| A. In Meflenburg. 


1. Papde, Amtmann, 

2. von Lücken auf Zahrenftorf. 

3. von Stern auf Tüſchow. 

4. Schnelle auf Buchholz, Dr. 

5, Bolte, Criminalgerichtd-Director, 

6. von Bülow, Criminalrath. 

7. Sriedrid Seidel. 

8. von Wick, Criminalrath. 

9. Behrens, Paſtor zu Qualik. 

10, Erhardt, Amtmann zu Rühn. 

11. von Meerheimb auf Gr. Giſchow, 
Droſt. 

12, Baron von Meerheimb auf Wokrent, 
Kammer⸗director. 

13. Wagner, Paſtor zu Zernin. 

14. Martini, Ober-Amtmann. 

15. Schlüter, Hofrath. 

16. von Barner auf Bülow, Major, 
Landrath. 

17. Schencke Dr., Präpoſitus zu Pinnow. 

18. Wigger, Candidat zu Pinnow. 


‚19 Willebrand, Paftor zu Cladow. 


20, von der Lühe, Amtöverwalter. 

21, von Bülow, Droft. 

22. Bogel, Bürgermeifter. 

23. Zind, Hauptmann a. D., Elb: Zoll⸗ 
Director. 

24, zur Nedden, Paſtor zu Conow. 

25. von Oertzen auf Leppin, Geheimer: 
Juſtizrath. 

26. von Rieben auf Galenbeck, Landrath. 

27. von Bud auf Tornow, Kammerherr. 

28, Litzmann, Dr., Medicinalvath: 

29. Wilhelm, Apotheker. 

30, von Wridberg, Landdroſt. 

3L von Döring auf Badow. 

32, Rohrdanz auf Dukom. 

33. von Leerd auf Schönfeld, Landrath. 

34. Bölckow, Hofrath. 

35. Johannes; Dr. med. 

36. von Kardorff auf Nemlin. 


bei Gnoien: 


bei Goldberg: 


zu Grabow: 


bei Grabow: 


zu Grevismühlen: 
bei Grevismühlen: 


zu Güftrow: 


bei Güſtrow: 


bei Hagenow: 
bei Krackow: 
bei Kröpelin: 
zu Lage: 


bei Lage: 


zu Zübtheen: 
zu Lübz: 


. don Bülow anf Bäbelik. 

. don Shudmann auf Viecheln. 

. Günther, Paftor zu Gr. Methling. 
. bon Kardorff auf Granzow. 

. Mübhlenfeld, Paftor zu Boddin. 

. bon Deren auf Repnitz. 

. Baron Le Fort auf Bock, Klofler- 


hauptmann zu Dobbertin. 


. Erull, Amtmann. 

. 2Zöwenthal, Dr. 

. Krüger, Antömitarbeiter, Advocat. 
. don Preffentin, Amtöverwalter. 
. Römer, Rector. 

. Rüft, Dr., Amtsarzt. 

. Tapp, Paftor zu Neefe. 

. Martend, Paltor. 

. Edermann auf Johannsdorf. 

. bon Müller auf Ranfendorf. 

. Rettich auf Rofenhagen. 

. von Päpde auf Lütgenhof, Juftizrath. 
. von Bülow, Quftizrath. 

. Diedrichs, Advocat. 

. Jenning, Dr., Advorat. 

. Mende, Zuftigrath. 

.Scheel, Stadtbuchhalter. 

. Trotſche, Stadtfecretair. 

.Türck, Paſtor. 

.Viereck, Senator. 

.Volger, Dr. 

.von Baſſewitz auf Derſentin. 

. von Blücher auf Lüdershagen. 

. don Buch auf Zapfendorf. 

. Engel auf Charlottenthal. 

. Graf von der Oſten-Sacken auf 


Marienhof. 


. Bruger, Dr., Paftor zu Warfow. 
‚don Jasmund auf Dobbin. 

. Vortiſch, Paſtor zu Satow. 
.Kues, Dr. 
.Lüders, Bürgermeiſter. 

. Graf von Bar 

. von Lowtzow auf Renfow. 

. Krüger, Amtmann. 
.Drechsler, Geheimer-Amtörath. 


ſewitz auf Prebberede. 


zu Lübz: 
zu Ludwigsluſt: 


bei. Malchin: 


zu Malchow: 


bei Malchow: 


zu Mirom: 


zu Neubrandenburg: 


bei Neubrandenburg: 


— — — —— 


.Gädcke, Stadtſecretair, Abvocat 

. Brüdner Dr., Ober-Medicinalrath. 

. Gerdeß, Rector. 

. Ratich, Amtshauptmann. 

. don Schmidt, Geheimer-Legations— 


rath. 


. Graf von Baffewik auf Briftom. 
. Graf von Hahn auf Baſedow, Erb- 


landmarſchall. 


. Baron von Maltzahn auf Rothen— 


moor, Landrath. 


. Walter, Paſtor zu Bülow. 
‚don Bord auf Möllenbek, Kammer: 


herr, Kloſterhauptmann. 


. Engel, Küdenmeifter. 

. Meyer, Hofrath, Bürgermeifter. 

. Graf von Blücher auf Göhren. 

. Kollmann auf Grüffow, Domainen- 


rath. 


93. Gieſebrecht, Präpofitus. 


94. 
95. 
. Brüdner Dr., Rath. 

. Hahn, Senator und Camerarius. 

. Kirchſtein Dr., Rath. 

. Müller, Dr., Hofrath, Stadtrichter. 
. Nicolai, Syndicus. 

. Roggenbau, Senator. 

. von Berg auf Neufirchen. 

. von Dewik auf Kölpin. 

. don Engel auf Breefen, Kammerberr. 
. bon Klinggräff auf Chemuig, 

. Zöper, Paſtor zu Mulfow. 

. von Dergen auf Roggom. 


bei Neubudow: 106 
107 
108 
bei Neukalden: 109. 


zu Neuſtadt: 
zu Neuftrelig: 


von Jagow, Kammerherr. 
Boll, Paſtor. 


. Priefter, Paflor zu Weftenbrügge. 
von Blücher auf Teſchow, Landrath. 
. von Bülow, Landdroſt. 

. von Bernſtorff, Regierungsrath. 
. don Bülow, Lieutenant. 

. Genen, Bibliothefar. | 

. bon Grävenig, Ober-Landforft- 


115. 


meiften. 


Görner, Hoftheater-Director, 


116, Jahn auf Langhagen. 


zu Neuftreliß: ° 117 


127 
128 
129 
bei Parchim: 130. 


zu Penzlin: . 131. 
I . Baron von Malkahn, Erbland- 
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‚von Kampk, Oberhofmeifter. 

. Zignau, HofPoftdirector. 

. Naumwerf, Hofrath. 

. Schröder, Rector der Mädchenfchule. 
. von Schulk, Geheimer-Juftizrath. 
‚von Voß, Jägermeiſter. 

| . von Wendftern, Oberftlientenant. 
bei Neuftrelig: 124. 
zu Pardim: 125. 
. Koß Dr., Bürgermeifter. 

. Niemann, Paltor. 

. Shumader, Apothefer. 

. Zehlide Dr., Director ded Gym— 


Kannengießer, Förſter zu Glambed. 
Flörcke, Bürgermeifter. 


naſiums. 
von Quitzow auf Severin. 
Eberhard, Präpoſitus. 


marſchall. 


. Müller, Bürgermeiſter. 
. Napp, Rector, 

bei Penzlin: 135. 
. Slügge auf Gr. Helle. 

. von Gundlach auf Mollenftorf. 
‚von Gundlach auf Möllenhagen, 


Eberhard, Paftor zu Gr. Luckow. 


Rittmeiſter. 


.von Gundlach auf Rumpshagen. 
. Zahn auf Kl. Vielen. 
. Baron von Maltzahn auf Peutic. 
. Baron von Maltzahn auf Mallin. 
. Baron von Maltzahn aufAlt-Rebfe. 
J .v. Oertzen auf Marin, Kammerherr. 
zu Plau: 145. 
bei Pau: 146. 
. Kortüm, Erbpäcdter zu Klebe. 
. Ritter, Paftor zu Vietlübbe. 

| . Zander, Paſtor zu Barkow. 
zu Ratzeburg: 150. | 

I . don Widede, Forſtjunker. 

. Zander Dr., Gymnafial-Director. 


Nevermann Dr. 
von Eleve auf Carow. 


Gentzken M., Confiftorialrath. 


bei Rateburg: - 153. Arndt, Paftor zu Schlagsdorf. 
zu Rehna: 154. Demmler, Senator. 
155. Fromm, Präpofitus. 
bei Reha: 156. Maſch, Paſtor zu Demern. 
- 157. Moni, Paftor zu Lübſee. 
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zu Ribnitz: 158. zur Nedden, Amtsverwalter. 
bei Ribnitz: 159. von Mühlenfels zu Neuhof. 
zu Röbel: 160. Engel, Bürgermeiſter, Hofrath. 
bei Röbel: 161. Graf von Blüder auf Finken. 


162. von Ferber auf Melz. 
163. von Gundlad auf Hinrichäberg. 
zu Roftod: 164. Adermann, Oberappellationdrath. 
165. Bachmann Dr., Profeffor und Dis 
rector ded Gymnaſiums. 
166. — Baſſewitz, Oberappellationd⸗ 
rath. 
167. Beſelin, Advocat. 
168. Freiherr von Bülow. 
169. Diemer Dr., Conſiſtorialrath, Pro- 
feſſor. 2 
170. Ditmar Dr., Geheimer-Juftizrath 
und ritterfch. Syndicus. 
171. von Glöden, Privatdorent. 
172. Baron von Nettelbladt, Biblo- 
thekar. | 
173. Reder Dr. 
174. Spitta Dr., Profeffor, Ober-Medi- 
cinalrath. 
175. Tiedemann, Beſitzer der Stein— 
druckerei. 
176. Viereck, Oberappellationsgerichts⸗ 
Vice⸗Präſident. 
177. Weber Dr., Oberappellationdrath. 
178. von Wickede, Landed-Steuerdirector. 
179. J. Wiggers, Profeſſor. 
bei Roſtock: 180. von Brocken auf Hohen-Luckow, 
Domainenrath. 
181. von Hafften zu Hohen-Schwarfs. 
182. Graf von Rittberg auf Befelin. 
zu Schönberg: 183. Bicker, Buchdruder. 
184. Ebeling Dr. 
185. Karften Dr., Gerichtörath. 
‚186. Kindler, Abvocat. 
zu Schwaan: 187. Ahrens, Gerichtörath. 
188. Daniel, Bürgermeifter zu Nehna. 
189. von Schöpffer, Amtöverwalter. 
zu Schwerin: - 190. Ahrens, Landrentmeifter. 
- 191. Affur, Privatgelehrter. 
192. Barteld Dr. 


* 


zu Schwerin: 
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—193. 


Bartning, Baurath. 


. Bartning, Hofrath. 

.Bartſch, Paſtor. 

. von Baſſewitz, Regierungsrath. 
. von Baſſewitz, Amtsmitarbeiter. 
. Beyer Dr., ArchivSecretair. 

. Boecciud, Canzleirath. 


bon Boddien, Kammerherr, Ober: 
ſtallmeiſter. 

Bouchholtz, Geheimer-Hofrath. 
bon Bülow, Kammerjunker und 
Amtsauditor. 


3. von Elder horſt, Gen.Major a. D. 
. Faull, Geheimer-Canzleirath. 
. Graf von Finkenſtein, Kammer— 


herr, zur Zeit in Genf. 


.Fiſcher, Maler. 

. Freſe Dr. Brigadearzt und Hofrath. 
. Gillmeifter, Maler. 

. Slödler, Arhiv-Regiftrator. 

. Grimm, Kriegörath. 

. Groth, Ardivar. 

. Hartmann, Hofrath. 

- Hafe, Amtmann. 

. Holm, Hofrath. 


Jeppe, Kammer-Regiftrator. 


. Juhr, Senator. 

. Karſten Dr., Regierungsrath. 

. Kayfel, Juſtizrath. 

. Kliefoth Dr., Superintenbent. 

. Knaudt Dr, Regierungdrath. 
.Lenthe, Hofmaler. 

2. von Levetzow, Minifter und Kam: 


merpräfident, Ercellenz. 


.Liſch Dr, Archivar und Regierungs⸗ 


Bibnothekar. 


Lorenz, Candidat. 
von der Lühe, Adjutant. 
‚don Lützow, Minifter und Geheime⸗ 


raths⸗Präſident, Ercellenz. 


. don Lützow, Schloßhauptmann. 

. Mautius, Commerzienrath. 

. von Maydell, Canzlei-Bicedirector. 
: Meyer, Schulrath. 


zu Schwerin: 


bei Schwerin: 


zu Stargard: 


bei Stavenhagen: 


zu Sternberg: 
bei Sternberg: 
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. Müller, Geheimer-Canzleirath, Ne: 


‚gierungd- und Lehnsfiscal. 


. zur Nedden, Regierungs-Secretair. 
. Nübell, Münzrath. 

. von Nußbaum, Öbriftlietitenant. 
‚von Derken, Geheimer-Rath. 

. Peters, Hof-Canzelliſt. 

.Pohle, Advocat, Senator. 


Proſch Dr, Regierungsrath. 


. Prof Dr., Geheimer-Cabinetörath. 
. Reitz, Protector. | 

. Baton von Rodde auf Zibühl. 

. Ruge, Baucondurcteur. 

3. Schmidt Dr., Juſtizrath. 

. Schröder, Amtmann. 

. Schröder Dr., Paltor. 

. Shumader, Hofmaler. 

: Schweden, Advocat. 
.Seebohm, Dr. med. 

. Wachenhuſen, Bauconductenr. 

. Walter, Oberhofprediger. 

. Wedemeier, Dr. phil. 

2. Wer Dr., Director ded Gymnaſiums. 
. von Widede, Forfirath. 
.Wünſch, Oberbaurath. 

. von Zülow, Major. 

’. von Böhl auf Cramondhagen. 

. SlemmingDr., Ober-Medicinalrath, 


su Sachſenberg. 


. von Schaf auf Brüfewit, Gehri- 


mer⸗Rath. 


. Schubart, Penſionär zu Gallentin. 
. Siemöfen, Bürgermeifter. 
. von Blücher auf Rofenow, Ritt 


meifter. 


2. von Heiden auf Bredenfelde. 


263. von der Landen auf Galenbed, 


Kammerherr. 


. von Oertzen auf Jürgenflorf, Lands 


tath. 


. don Dergen auf Kittendorf. 
. Kleiminger, Sonfiftorialrath und 


Superintendent. 


. don Barner auf Kl. Görnom. 
. von Bülow auf Wamefow. 


3 


zu Sülz: 
bei Sulz: 


bei Teffin: 


zu Xeterow: 
bei Teterow: 


zu Waren: 


bei Waren: 


zu Warin: 


bei Warin: 


269. 
20. 


282, 
283. 
254. 
285. 
286. 
287. 
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Kuh, Geheimer:Amtörath. 
von Karborff auf Böhlendorf, 
Major und Kammerherr. 


. von der Lühe auf Redderſtorf. 

. Karften, Präpofitus zu Vilz. 

. von Koß auf Bil. 

. von der Lühe auf Gnewik. 

. von Derken auf Woltow. 

„don Plüskow auf Kowalz. 

.vdon Schad auf Nuftrow, 

. Burmeifter, Präpofitus. 

. Graf von Baſſewitz-Schlitz auf 


Burg⸗Schlitz. 


. von Blücher auf Suckow, Landrath. 
. bon Heiſe-Rothenburg auf Voll— 


rathörube. 

von Heiſe-Rothenburg jun. zu 
Vollrathsruhe. 

J rdan auf Grambzow, Domainen— 
rath. 

von Lewetzow auf Hohen-Miftorf. 
Baron vonMalkahn aufKl.Luckow. 
Baron von MöllersLilienitern 
auf NRothipalf und Carlsdorf. 
Poage auf Roggomw. 

Neuter, Paſtor zu Zördenftorf. 


. Müller, Lehrer. 

. Pries, Bürgermeifter. 

. Schmidt, Bürgermeifter, Hofratb. 

. Sprengel, Dr. juris. 

. v0. Behr:Negendanf auf Torgelow. 
. Brüdner, Präpofitus zu Gr. Giewig. 
. Conradi, Pfarrvicar zu Ankershagen. 
. don Frifh auf Klodfin. 

. von Derken auf Sophienhof, Kam: 


merherr. 


. von Oldenburg auf Marrhagen. 
. Graf von Voß auf Gr. Giewitz. 


Bartſch Dr., Kreisphuficus. 


. Joh. Bernh. Baron von Mal: 


bahn, Amtd-Mitarbeiter. 


. Pauly, Penfionär zu Kl. Warin. 


303. von Baſſewitz, Kammer: und Jagt: 


junfer zu Tarzow. 
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zu Mefenberg: 304. Griſchow, VBürgermeifter. 
zu Wismar: 305. Krain Dr, Profeffor, Director des 
— Gymnaſiums. 


306. Crull, Kaufmann, königl. niederlän⸗ 
ſcher Conſul. 
307. Frege Dr., Lehrer am Gymnaſium. 
308. Haupt, Lehrer am Gymnaſium. 
309. von Xehften, Droft. 
310. Thormann, Baulonducteur. 
bei Wismar: 311. Albrandt, Paftor zu Lübow. 
312. Baron von Biel auf Zierom. 
313. Heyden, Paftor zu Beidendorf. 
314. Koch auf Dreveöficchen. 
815. Lampert, Paſtor zu Drevesfirchen. 
316. von Stralendorf auf Gamehl. 
zu Wittenburg: 317. von Flotomw, Amtöverwalter. 
318. von Rankau, Oberforfimeifter. 
bei Wittenburg: 319. von Grävenik auf Zühr, Major. 
320. von Lützow auf Teffin. 


zu Zarrentin: 321. Grammann, Paſtor. 
322. von Röder, Domainenrath. 
bei Zarrentin: 323. von Lehſten auf Teſtorf, Kammer—⸗ 


und Jagdjunker. 


B. Außerhalb Meklenburg. 


in der Mark Branden⸗ 
burg: 244. von Lowtzow, Domherr, auf Gr. 
Markow, wohnhaft zu Glöden. 
325. Graf von Zieten, Landrath, Erb— 
herr auf Wuſtrau. 
zu Hamburg: 326. Krüger, Poſtſecretair. 
327. Weber, Commerzienrath. 
im Hannöverſchen: 328. von dem Kneſebeck, Geheimer— 
Suftizrath zu Göttingen. 
in Pommern: 329. J. von Bohlen, Lieutenant zu Stral- 
fund, 
330. Benede. (7) 
331. Graf von Kraffow, Landrath zu 


Sranzburg. 
in Sachſen: 332. SabaninM., Hofprobit, zu Weimar. - 


C. Im Audlande. 
in Rußland: 333. Rußwurm, Ober-änfpecor zu Reval. 


vi. 
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Zuſammenſtellung. 


Protectoren 

Hohe Beförderer . 
Ehrenmitglieder 
Correſpondirende Vereine 
Sorrefpondirende Mitglieder 
Ordentliche Mitglieder 


Beil. E. " 

&Extract 

aud der Rechnung der Vereins-Caſſe vom 1. Julius 
1848 biö zum 1. Julius 1849. 


I. die Einnahme: 
1) von einem Mitgliede der in dem 
vorjährigen Zahred-Bericht (©. 
19) ald mit dem Beitrage in | 
Rüdftand gebliebenen drei Mit- Gold. Courant. 


gliedern . — MN YAM: 16 -—H 


(Die übrigen beiden find noch 
im NRüdftande). 

2) an außerorbentlichen Beiträgen 
für dad Jahr 1848: 

a. von der verwittweten Frau 
Erbgroßherzogin, Königliche 
Het ». » .10 

b. von der Frau Herzogin von 
Orleand, Königliche Hoheit . 

c. von der Frau Gräfin von 

Hahn zu Bafbom . . . 15 —⸗— ⸗ —⸗ 

3) an ordentlichen Beiträgen für 
das Jahr 1849 haben von 330 
Mitgliedern gezahlt 314 den 


— 


0 : — —-— — — — Li 


Beitrag von 2 Thlr. 16 ßl. mi — =» 132 >» 32° —: 
1 Mitglied hat gezahlt. . . — — 22:2 —:—: 
1 Mitglied hatte ſchon im vori- 

gen Jahre geihidt . . —⸗- I: 40- 4-= 


Bon drei Mitgliedern war der 

Aufenthaltsort nicht zu ermitteln 

und eilf Mitglieder haben biöher 

den Beitrag nicht berichtiget. 
4) Zinfen für auöftehende Kapitalin — ⸗ 5l - 19: —: 
5) Erlös aus den Drudicriften, 

in Folge der Liquidation mit der 


Stillerfchen Hofbuhhhandlung . — ° 25 : 40: —⸗ 
6) Dazu der Kaſſen⸗Vorrath vom 
1. Zuliud 1848 mit . . .— — 541 = 40 - 8: 


Summa 3DRAb: 135TRU: 44, P.— 9 
davon find verwechſelt 35 ⸗ 
n — - 39 - 22: —: 
mithin beträgt die Einnahme 
in Courant . .» 2... 





AR: 1397 AH: 18. 8, 
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I. die Ausgabe. Gourant. 
1. Belegte Kapitalin . » » 2.2.10. 27 SE—H 
2. Brief und Padet-Poro . . . . 31 =» Tr —- 
3. AbſchriftsGebühren. = : He — 
4. Schreib-Materialien . .-. ». ».. 2 = 2- — 
5. Zeichnungen . . er a 2 « 16: — 
6. Buchdruder- Arbeiten . ne BE en 
7. Buchbinder-Arbeiten ; 68 - 17 — 
8. Fürdie Bücher⸗ und bie Biderfammlung 19 =: — - — 
9. Für die Münz-Sammlung . . — : 40=- 6: 
10. Für die Alterthümer-Samnlug . 2 » 8=- —: 
11. Für Reifen im Intereffe des Vereins 3 = 9: —; 
12, Feftftehende Gehalte u. ———— DI Us —; 
13. Berfchiedened 63 15 =» 2; 


Total-Summe der E 87 AU: 5. 89, 


Abſchluß: 
Die Einnahme betrug..... . 1397 3: 18 An 8 
die Auögabe dagegen .. 857 ⸗ 
mithin bleibt am 1. Julius 189 ein | 
Kaffenvorratd von - . . . . 540 4:12 8. 48 
Dad Vermögen ded Vereins beſteht am 1. Julius 1849 aus: 


1. belegten Kapitalien 
a. im Gute Vogelfang . . 2... 583 .7M: n — 


b. im Gute Remplin . ..98 ⸗ ⸗ 
c. bei der hieſigen Erſparniß⸗ Anſtait . 348 — ⸗ J 
und 1515 74:25. 69, 
2, einem Kaffen-Borrath von. . . . 540 = 12% 4: 
Summa 2055 34: 37 8.108, 


Schwerin, den 1. Zulius 1849, 
P. F. R. Faull. 
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